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Abgefürste Vorrede 


zur erſten Auflage, 


Als ich im vorigen Jahre das Rektorat der hieſigen 
Schule uͤbernahm, wuͤnſchte der Lehrer der dritten Klaſſe, 
Herr Georgi, ein paſſenderes Buch für den erſten 
Gefhichtsunterriht zu haben, als Schroͤcks Weltger 
fhichte, die er beim Antritt feiner Stelle vorgefunden 
hatte. Sch ließ alle die größeren und Fleineren Bücher 
fommen, die zu diefem Zwed gedruckt find; allein fei- 
ned entfprady unferen Wünfhen. Die meiften enthiels 


# 


ten Furze allgemeine Andeutungen aus der Staatenger 
ſchichte und der Geſchichte der Erfindungen; überall faft 
vermißten wir Die belebende Darftellung des Einzelnen. 
Ein Bud machte eine rühmlichye Ausnahme, Bederd 
MWeltgefhihte für Kinder und Kinderleh— 
rer. Hier fanden wir die Auswahl einzelner wichtiger 
und für Kinder anziehender Begebenheiten, bier eine 
reihe Sammlung treffender und unterhaltender Züge 
aus dem Leben merfwürdiger Menſchen; und die harten 
Urtheile, die zuweilen, befonders in einzelnen Auss 
drüden, (unedle Sprache find Feine Flecken, die ein Zeh: 
ver leicht beim Unterricht auslöfchen Fann), und die Herr 
2 | 
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Beder gewiß auch in einer zweiten Auflage tilgen wird *). 
Der Einfalt ver Kinderherzen gebührt eine ſcheuvolle 
Schaam, die den zarten Grund ihres Gemüths nicht 
zerreißt, und fie nicht in großſtaͤdtiſche Dreiftigfeit ver: 
wildert. — Allein died Beckerſche Buch beiteht bereits 
aus ſechs Theilen, und wenigftend vier werden noch fols 
gen. Dann iſt es ein Werk von zwölf Thalern, und 
kann alfo von dem dürftig befolveten Lehrer einer Lands 
. oder Bürgerfchule nicht angefchafft werden, Und der 
Schüler bleibt ganz ohne Leitfaden. Auch hat Herr 
Becker felbft fein Buch nicht für Lands und Bürgerfchur 
len beftimmt. So faßte id) den Gedanfen, ein foldyes 
Bud) zu entwerfen: ein Fleines für den Schüler, ein 
größeres für den Lehrer ; denn es laͤßt fich nicht erwarten, 
daß auch der gefchicktere Xehrer alle die Merkwuͤrdig⸗ 
feiten gerade Fennt, ‚die der Verfaffer eines Lehrbuches 
aushebt. Ich habe größtentheild nur gefammelt; wo id) 
eine Begebenheit fo erzählt fand, daß fie für den Zwed 





*) Diefe Erwartung tft nicht getäufcht worden. In der neuen 

‚ Auflage des erften Theiles it mandes harte Urtheil gemildert, 
und in vielen Stellen der dreifte Ton gemäßiget, fo daß ich es 
jest noch zuperfichtliber empfehlen kann. Keider hat der Ver— 
faffer, der ein liebenswürdiger Menfh war, das Werk nicht 
vollenden können: der Tod hat ihn übereilt. 9 Theile find von 
ihm noch gearbeitet. - SZeßt wird es von Herrn Johann Gotts 
fried Woltmann in Berlin fortgefegt. 1809 ft der 1ote 
Theil erſchienen. Der leichte rafche belevende Ton, der Bel: 
kers Eigenthümlichfeit war, fehlt, wiewohl man anderfeits 

durch gediegenere gehaltvolle Zufammenftellung entſchädigt 
wird. 


V 
dieſes Buchs paſſend ſchien, habe ich fie wörtlich ent 


lehnt, und da hat mir das Beder’ er Bud oft gute 
Dienfte geleiftet. Zu 


Der Titel giebt beftimmit den Zweck des Buches an: 
für Bürger: und Landſchulen. Sch habe daher 
auf folhe Dinge mehr Rüdjiht genommen, die eigents 
lich) in eine Gefchichte der Technologie, des Handels, des 
Acerbau’s gehörten; die Gefchichte der genannten Ge: 
genftände ift dem Bürger und Landmann eben fo widys 
tig, als dem Gelehrten die Geſchichte der Gelehrfamfeit; 
und ed Enüpft ſich dabei der Vortheil für den Unterricht 
an, daß er durch finnliche Gegenftände unterftügt und 

elebt werden Fann, und daß er auf die umgebende 
egenwart binführt und ihr Werden entwidelt, 


Nur Geographie mußte ich vorausfegen, und eis 
nige Landkarten. Nothwendig find indeß nur eine 
Karte der. ganzen Erde, eine wo möglid) etwas größere 
Karte von Europa, die dann alle Karten der einzelnen 
Länder entbehrlich machen kann, und eine Karte von 
Deutſchland. Denn das Land, wo wir leben, bleibt 
und doc) immer das wichtigfte; Daher ich auch aus der 
Geſchichte verhältnigmäßig mehr ausgehoben habe, als 
aus der Geſchichte anderer Staaten. Die Erdtheile, 
die fammtlichen Staaten Europa’d in ihrer Lage nad) 
den Himmeldgegenden, Die wichtigften Länder der übris 
gen Erotheile muß der Zehrer feinen Schülern gelaus 
‚fig madıen; Gelegenheit zu wiederholen wird fich dann 
bei diefem Buche: oft finden, 
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Der Lehrer muß nun bei dem Unterricht fo verfah: 
ren: Er muß den Schüler erft einen Abfchnitt des Eleis 
nen Buches halb oder ganz vorlefen laffen; dann muß . 
er die einzelne Saͤtze erflären, und in diefe Erflärung 
die umftändlichere Erzählung einmifhen, fo daß die 
Erzählung zum Theil Gefpräd bleibt. Kinder behals 
ten bei längerem zufammenhängenden Vortrage die Aufs 
merffamfeit nicht: Iſt fo ein Abfchnitt erflärt: dann 
werde er noch einmal gelefen, und mit, einem andern 
Schüler die wichtigften Punkte der Erflärung wieder: 
holt. Zehrerflugheit erfordert es, dies größere Bud) das 
bei nicht fo zu gebraudyen, daß daraus abgelefen wird; 
fondern vor Kindern muß freier lebendiger Vortrag der 
Rede ſeyn. — Dann in der naͤchſten Stunde werde 
wiederholt, und nicht mit Einem Schüler, fondern mit 
mehreren; und diefe Wiederholungen müffen mitunter 
immer ‚einmal wieder von vorn anfangen; man muß 
nur Ueberdruß verhüten, | 

Auf diefe Weife, hoffe ih, wird Died Buch Nuz— 
zen fliften, und manche wichtige und unterhaltende 
Kenntniß wird Dadurch allgemeiner verbreitet werden. 
Guter Rath und Beiträge zur Vervollfommnung des 
Buches werden mir fehr willfommen feyn, befonders 
von Männern, die es etwa felbft beim Linterricht ges 
brauchen möchten. Eutin, den 26ften Sept. 1803. 


©. ©. Bredom. 


vo 


In dieſer zweiten Auflage find einige Irrthuͤmer, 
auf Die ih aufmerffam gemadt worden bin, oder die 
ich felbft bemerft habe, verbeflert, und einige Zuſaͤtze 
beigefügt worden, die mir für den Jugendunterricht 
in Bürgerfhulen zweckmaͤßig und unterhaltend fehienen, 
3. B. die kurze Befchreibung der Dampfmaſchinen. 
Sollten Lehrer fonft bei diefem Budje etwad wünfchen 
oder vermiffen; fo bitte ih um Mittheilung ihrer Ges 
Danfen. Helmftädt, den 6ten December 1805. 


Auch diefe neue Auflage hat Verbefjerungen und 
Zufäße erhalten: befonders ift der 58ſte Abfchnitt über 
England und Oftindien zum Theil neu gearbeitet, Möge 
Das Bud) fortdauernd Nuten ftiften, und möge es bes 
ſonders dazu beitragen, in der aufwachſenden Jugend 
den Sinn für Gerechtigkeit und Edles aufzuregen, fie 
zur Uebung der Kraft und des Muthes zu ermuntern, in 
der hellen Ausbildung des Geiſtes ihren Ruhm zu fus 
hen, und dadurch mitzuwirken zur Erhaltung und Ehre 
des deutihen Namens und Vaterlandes. Frank⸗ 
furt an der Oder, den 14ten September 1809. 


Eine langwierige Krankheit hat den Verfaſſer ge⸗ 
hindert, die vierte Auflage mit derjenigen Sorgfalt und 
Genauigkeit durchzugehen, die er ihr unter guͤnſtigern 
Umſtaͤnden geſchenkt haben würde. Er hat ſich begnügen 
müflen, einem freunde die Durchficht zu übertragen, 
und Diefer fih darauf beſchraͤnkt, die Rechtſchreibung 
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gleihförmiger. zu machen, einzelne Stellen, meift in 
Abſicht des Ausdrucks, zu berichtigen ‚und die neue 
ften Ereiguiffe kurz nachzutragen. Sollte eine neue 
Auflage nöthig werden, fo. wird der, Verfaffer nicht 
unterlaffen,: dasjenige felbft nachzuholen, was. er jeßt 
hat aufgeben mäffen, und fein Bud überhaupt der 
Vollkommenheit näher zu bringen, die zu erftreben 
ihm um fo. mehr obliegt, je guͤnſtiger die Aufnahme 
gewefen ift, die es erfahren hat. Breslau, den 27. 
December 1811. 


Herrn Rector Manſo. 


| Ihnen, verehrter Freund! bin ich es in meinem. 
und des Publifums Namen fhuldig, für die Auf— 
merffamfeit, die Sie dieſem Bye gewidmet haben, 
in einer Zeit, wo mir unmöglid war, es aud nur 
zu leſen, bier öffentlich Dank zu. fagen, da Sie dent 
vorftehenden Worten zur vierten Auflage Ihren Nas 
men nicht untergefeßt Haben. Auch dieſer Worte 
freue ich mid), da fie das ſagen, wad man ungern 
von ſich felbft .fagt, und da fie beweifen, daß unfere 
Freundſchaft das it, was jede Freundſchaft feyn folls 
te, seine gegenfeitige Unterſtuͤtzung des Strebens nad 
dem Vollkommneren. Ihre mündlichen Bemerkun— 
gen werden Sie daher auch in dieſer ‚fünften Auflage 
benußt finden, und finden, Sie; nicht darin, womit : 
Sie mich in den letzten Wochen mehrmalen beſchaͤf⸗ 
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tiget trafen, die Entwidelung der deutfchen Städte 
Verfaſſung; fo liegt die Schuld nidt an meinem 
guten-Willen, fonvdern an der Sache: ich habe wer 
der auf fo beftimmte allgemeine Data, noch aud zu 
fo vollftändigen hinreichend belehrenden Geſchichten ein; 
zelner Städte fommen koͤnnen, wie fie für ein ſolches 
populäres Bud) gehören. Und da mwir jeßt vom boffent- 
lich nahen Frieden doc) erft eine fefte bürgerliche Vers 
faffung bei und, in Deutſchland wieder zu erwarten ha⸗ 
ben; fo mag es vielleicht auch gut feyn, diefen Zeitpunft 
des ruhigen Lebens abzuwarten, um was dann aus aller 
Zeit zur Erflärung und Belebung beftehender Einrich; 
tungen, Formen und Namen am pafjendften fcheint, 
auszuwählen und zufammenzuftellen. Fahren Sie fort 
mir mitzutheilen, ‚wodurd nad) Ihrem Urtheil und Ih⸗ 
rer Erfahrung dieſe Sammlung für ihren Zweck nuͤtzli⸗ 
cher werden kann: ift ja doc das Buch nun zum Theil 
Ihr Bud. Und ſogar dürfen Sie fich feiner nicht ſchaͤ⸗ 
men. Daß Schriften diefer Art für die eigentliche Li; 
teratur feinen befondern Werth haben, das willen wir 
ı beide; und von Ihnen fönnte ich gelernt haben, wenn 
- ich vorher Feine. Ahnung davon gehabt hätte, was lites 
rarifchen Werfen Werth giebt; allein, darum bleibt es 
dod) immer auch ein Verdienft, ein für das Leben wahr: 
haft nuͤtzliches Buch gefprieben zu haben. Je mehr ic) 
jest fait täglich fehe und erfahre, wie viele Menfchen 
von jedem Alter, Geſchlecht und Stande dies unſer 
Buch mit Nutzen gebrauchen: deſto lieber wird es mir, 
und faſt ſchaͤme ich mich jetzt, Ihnen zu bekennen, daß 
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ich mich diefes Buchs lange geſchaͤmt habe, und dag ich 
für mic allein es ſchwerlich je gefchrieben hätte. Der 
Hr. Georgi in Eutin und — meine Frau haben mich — 
dazu getrieben; und wer Fann der Mutter mit dem ers 
ften Knaben im Arm etwas abfchlagen? Hammerich 
wuͤnſchte, daß ich meinen Namen davor feßte, der’ auf 
dem urfprünglichen Titelblatt zur erften Auflage nicht 
ſtand. Ich habe ihm nachgegeben, und wenn er meint, 
daß der Name zur Empfehlung des Buches beigetragen 
babe: fo muß ich dagegen die Uneigennüßigfeit meines 
braven Freundes rühmen, durch die er gewiß ein nicht 
Geringes zu der allgemeinen Verbreitung diefed Buches 
beigetragen hat; denn er verfauft 41 Bogen groß Oktav 
um 1'% Thlr., um melden Preis jebt Fein ähnliches 
Bud von gleihem Umfange verfauft werden dürfte. 
Sollten nun fünftig noch neue Auflagen nöthig 
feyn; fo bleibe, audy wenn ich fie nicht mehr follte be» 
forgen fönnen, dies Blatt ftehen, zum Gedaͤchtniß mei; 
ner dankbar Sie verehrenden Freundfhaft und Ihrer 
herzlichen, mir während einer dreijährigen Krankheit 
erwiefenen thätigen Theilnahme: gemeinfamer Eifer für” 
Literatur und Schulwefen hat uns einander genähert, 
unfere Herzen gewannen fid) lieb, und Liebe, auf foldyen 
Grund gepflanzt, kann nur wachſen. Gefchrieben zu 
Breslau im Jahr 1814 den 24ften April, unter Kano: 
nendonner und Olodengeläut zur Feier des Danffeftes 
für den|&ieg der verbündeten Truppen vor Paris, 


G. ©. Bredow. 


, xI 
Sechste Auflage. Es war dem Verfaſſer die 
fes Geſchichtsbuches nicht vergönnt, dieſe neue Auflage 
felbft zu erleben. Da ein früher Zod ihn bereit am 
Sten September 1814 der Welt entriß, fo mußte diefer 
neue Abdrud von Freundeshand beforgt werden, Das 
Bud) felbft blieb daher: unverändert, und’ es ift, außer 
einigen einzelnen Berichtigungen, blos noch die Ges 
ſchichte der neueſten Zeitereigniſſe nachtraͤglich hinzuge⸗ 
fügt worden. Gern hätte ich eine vollſtaͤndige Schildes 
rung des deutſchen Mittelalters, und eine kurze Erzaͤh⸗ 
lung der ſchweizeriſchen und niederländifchen Freiheits⸗ 
friege im dieſe neue Auflage eingefchaltet, allein vie 
Sache unterblieb, weil das Bud dadurch eine zu vers 
änderte Geftalt oder doch einen zu bedeutenden Umfang | 
erhalten haben würde. Möge ed venn nun aud). fo 
in feiner unveränderten Geftalt immer mehr Freunde 
finden, und den Namen des um dad deutſche Vaters 
land, wie um die deutfche Jugend, hochverdienten 
Verfaſſers in freundlichem Andenken erhalten. Bres— 
lau, am Johannistage 1816. 


J. G. Kuniſch. 


Siebente Auflage. Der Herausgeber hat 
es fuͤr ſeine Pflicht gehalten, bei Gelegenheit dieſer 
neuen Auflage das Ganze nochmals durchzuſehen, ein⸗ 
zelne Fehler, die hie und da ſtehen geblieben, zu be— 
richtigen, und den Abſchnitt über das Moͤnchthum fo 
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umzuarbeiten, wie es die unbefangenere Abſicht ges 
genwaͤrtiger Zeit erforderte. Sonſt iſt in Plan und 
Anordnung des Ganzen nichts geaͤndert, und blos 
noch am Schluffe eine kurze Ueberfiht ver neueften 
Zeitereigniffe nachträglich ‚hinzugefügt worden, Bres⸗ 
lau , am en ded Jahres 1818. 


Dr. J. ©. Kuniſch. 


Achte und neunte Auflage. Die achte und 
neunte Auflage dieſes Werkes hat der Unterzeichnete, 
(Schwiegerfohn des Verfaſſers) von neuem durchge— 
fehen, einzelne Angaben an nicht wenigen Orten bes 
richtige, einige öffentlid) geaͤußerte Wuͤnſche beruͤck⸗ 
ſichtigt, und die Darſtellung der Ereigniſſe bis zum 
Jahre 1824 kurz fortgeführt, ohne doch im Ganzen 
Bas Werk mwefentlih zu verändern. . Breslau, am 
Ace Juli Pr | | sn 


Prof. Dr. ©. 4. Er Stengel. 
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1. 
Bas lernt man’ auß der Geſchichte? 


G; haben vor unferer Zeit viele Menfchen gelebt, die 
ſich ald Helden im Kriege, als Staatsmäuner, Künftler, , 
Gelehrte, Handwerker und Aderbatier merfwürdig ge 
macht haben. " Sie haben fid) merkwürdig gemacht entwes 
der durch gute Handlungen, woburd) Segen uͤber 
die Menſchheit gekommen, und ihr Name berühmt ge 
worden iſt, 3. B. durch wohlthätige Erfindungen, dadurch, 
daß fie Wohlftand, Kenntniffe und Sittlichkeit unter ihren 
Mitbürgern verbreiteten — oder fie haben ſich merkwuͤr⸗ 
dig gemaht durch böfe Handlungen, fo daß ihr _ 
Name berühtigt ift, 3. B. durch Graufamfeit gegen 
ihre Mitmenfchen, durch Zerfidrung mohlthätiger Einriche 
tungen, durch Unterdruͤckung der Wahrheit, durch Ein⸗ 
führung fchlechter Sitten. — Oft aber find aiıch Men⸗ 
fchen bfoß dadurch merfwärdig, daß fie fonderbare 
Schickſale erledt haben, daß fie in ihrem Leben außer, 
ordentliches Gläf oder außerordentliches Ungluͤck erfuhren, 
oder daß ihr Leben eitte Kette der abwechfelndften bald. 
fropen, bald trüben Erfahrungen war. 

Es haben ſich ferner viele Begebenheiten auf der 
Erde ereignet, die fo groß und fo wunderbar find, daß 
ihre Andenken fich lange, lange inter den Menfchen erhalten 

bat und erhalten wird. Staaten, die anfangs Klein mas 
ren, wurden durch Kriege, durch Handel, durch geiftvolle 
und kunftreiche Ausbildung ihrer Kräfte groß und mächtig, 
und mächtige Königreiche wurden gefchwächt durch Kriege, 


ftärzten durch Uebermuth ſich ſelbſt ing Verderben, oder 
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faufen durch Untüchtigfeit ihrer Vorſteher und durch Vers 
weichlichung der Unterthanen. — Gandigte oder felfigte 
Gegenden, wo fonft fein Halm, fein Strauch wuchs, find 
durch den Fleiß der Menfchen angebaut, und durch ihre 
Fruchtbarkeit fogar berühmt geworden, (Brandenburg, 
Sclefien) Dagegen find fruchtbare und angebaute Ges 
genden durch Kriege, durch harte Unterdrüdfungen, durch 
Stumpfheit und Unwiffenheit der Bewohner veröder und zu 
Wuͤſteneien geworden. (Theile der Türkei, Spaniend.) — 
Sa die Erde felbft hat hier und dort ihre Geftalt verändert: 
Theile derfelben find vom Waſſer uͤberſchwemmt worden ; 
und in noch -miehrexen „Gegenden, ift das Meer zuruͤckgetre⸗ 
ten, oder hat and angefpält:- (Aegypten, Norbdeutfche 
land.) Und vieledieſer großen Begebenheiten giengen von 
einem kleinen Anfange aus; was weit von einander ges 
trennt ſchien, ward auf einem und unfichtbaren Wege als 
Urſache und Wirkung zu einander geführt, ald Grund und, 
Folge mit einander verbunden, fo daß der Menfch, der dies 
Alles betrachtet, mit frommem Staunen die im Stillen fo 
mächtig wirkende, allweife Borfehung anbeten muß. 
Viele Einrichtungen unjeres bürgerlichen 
Lebens Fannten unfere PBoreltern nicht, Denn nicht 
von jeher beftanden die Gefete und Einrichtungen, die 
Staaföverwaltungen und Obrigfeiten, unter deren Schuß 
jegt unfer Eigenthum und unfere Ruhe gefichert find. Nicht 
zu allen Zeiten beftanden Schulen und Kirchen, wo die 
Menfchen belehrt wurden über das, was ihnen nüßlich, 
was heilig und was gut fey. — Und eben fo wenig ift uns 
fer jetziges haääusliches Leben von ewigen Zeiten ber. 
Die Bauart, die Kleidung, die ganze Lebensweiſe, welche 
unter und herrſchend ift, war zum Theil unfern Bor 
Altern nicht befannt. Saͤen und Pflanzen, Baden und 
Brauen, Mauern und Zimmern, und alle anderen Arbei? 
ten des Landmanns, der Handwerker und Künftler waren 
vor Sahrhunderten nicht fo vollfommen, und giengen nicht 
jo Leicht von ftatten. Tauſend Erfindungen find nach und 
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nach gemacht worden, welche die Gefchäfte des Aderbaus 
und aller Gewerbe erleichtern (Saͤe- und, Spinn  Mafd)is 
nen, Mühlen), welche dad Leben der Menjchen aufheitern 
Malerei, Muſik); taufend Entdefungen haben und nach 
und nach die Kräfte der Natur richtiger fennen und paſſen⸗ 
der benugen gelehrt, (3. B. Sprigen, Gewitterflangen, Lufts 
balle); und überall zeigen fich die Spuren der allweijen 
Vatergüte, die allmaͤchtig und allgegenwärtig Alles, was 
geſchieht, herbeiführet und Ienft, 

Diefe mannichfaltigen Veränderungen auf der Erbe, 
die Begebenheiten ganzer Staaten und einzelner merkwuͤr⸗ 
diger Menfchen, die Entdefung neuer Ränder, wie die 
Erfindung neuer Suftrumente, umfaßt in einer Reihe von 
Erzählungen die Gefchichte. Ihr Name verfpricht zwar 
eigentlich eine Erzählung alles deffen, was je gefchehen 
“fl: Da der Menfch aber 

1) nit Alles wiffen fann, was gefcheben iſt; 
denn von vielen Begebenheiten, von der Erfindung vieler 
Werkzeuge haben wir gar Feine Nachrichten, befonders 
aus jenen Alteften Zeiten, wo die Menfchen noch nicht 
Schreiben konnten; und da 

DD auch Alles zu wiffen und weder nügklid 
noch nothwendig ift, 3. B. alltägliche Kleinigkeiten 
aus dem Leben eines Menfchen, daß er den Garten ges 
baut, Hunde geliebt habe u. f. w.: fo fchränft fi die 
Befhichte blos auf die wichtigften Begebenhei— 
ten und Menſchen ein, und deren giebt es ſchon eine 
unendliche Menge. 

Wichtig aber ift 

1) was fehr viele und weit aadgebreitete, gute ober 
böfe, Folgen hat; was auf viele tanfend Menfchen, auf 
mehrere Länder, auf längere Zeit hinaus, wohlthätig 
Dder nachtheilig wirft, wenn es vielleicht oft auch an fich 
ur eine Kleinigkeit, eine unbedeutende Sache feyn magz | 
Oder | 


2) wog vielfache und große Anftrengungen erfordert 
Dr 22 
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wurden, um es bervorzubringen, wenn gleich feine Wirs 
fungen nicht ausgebreitet waren. 

So ift es eine der wichtigften Entdeckungen, daß eine 
ſtaͤhlerne Nadel, die mit einem Magneten beftrichen wor⸗ 
den ift und frei hängt, in der nördlichen Erbhälfte immer 
mit einer Spige nad; Norden, und in der füdlichen Erbs 
bälfte nach Süden hin zeigt a). Denn eine Folge der 
Befanntjchaft mit diefer Magnetnadel war ed, daß die 
Schiffe, die fonft nur am Ufer hin fuhren, fich aufs offes 
ne Meer wagten; weil die Schiffenden jest auch bei einem 
mit Wolfen bedekten Himmel, wenn fein Stern zu fe 
ben war, die Richtung ihres Laufs beftimmen Fonnten. 
Eine Folge davon war, daß die füdliche Hälfte Afrika's, 
die man bis 1418 gar nicht Fannte, nad und nach auf 
gefunden wurde; ja daß man einen ganzen neuen Welts 
theil, Amerika, 1492 entdeckte. 

Unbedeutend für die Weltgefchichte fcheinen und einige 
‚ Tonnen Kartoffeln: dennoch waren die Kartoffeln, wels 
che der Engländer Franz Drafe 1586 aus Amerika, 
ald die erften Kartoffeln nah England brachte, fo 
wichtig, daß fie noch nach mehr ald 200 Sahren häufig 
erwähnt werden. Denn da fich die Kartoffeln mit fo gros 
ger Leichtigfeit in jedem Boden fortpflanzen, verbreiteten 
fie fi) bald durch England, und von da aus ber dad ganze 
Europa, feit 1700 auch in Deutfchland, fo daß fie jeßt 
vielen Millionen Menfchen zu einer gewöhnlichen und nicht 
foftbaren Nahrung dienen, und in Jahren ded Kornmans 
gels viele Menfchen ſchon vom Hungertode errettet haben. 


a) Den Erfinder der Magnetnadel fennt man nicht. Die Eus 
ropaer erbielten fie von den Arabern um 1300. In den neues 
ften Zeiten hat man bemerkt, daß um den Aequator auf der 
Erde die magnetifhe Kraft am ſchwächſten wirkte (daher bier 
die Magnetnadel wohl nicht immer fo ganz genau nad Nor: 
den und Süden zeigt), daf fie aber gegen die Pole hin zu— 
nehme, daber bier die Magnetnadel in der Kegel gerade 
nah Norden und Süden gerichtet iſt. 


5 


Bon einer andern Seite ift die Ausbreitung ber 
Blattern Poden) eine wichtige Begebenheit, da fie 
ſchon über 1100 Jahre durch Europa müthen a), und 
fo vielen taufend Menfchen Leben, Gefundheit und Wohls 
geftalt geraubt haben; und nicht weniger wichtig die. Ents 
defung und vorzüglich durch D. Senner bewirkte Bers 
‚breitung der Kuhblatternimpfung, wodurch diefes haͤßliche 
Uebel nah und nad gänzlic aus der Menſchheit ausges 

rottet werben kann. 

j Endlich ift eine Begebenheit fchon darum wichtig, weil 
fie große Vorbereitungen erforderte. Bor 300 Jahren 
war Spanien ber mädhtigfte Staat in Europa, Phi 
lipp II. (er regierte von 1556 bie 1508), ein finfterer, 
nenfchenfeindlicher und harter König, wollte 1588 Eng 
land erobern; er wandte dazu mehr als 50 Millionen 
Thaler auf; er ließ eine Flotte ausrüften von 130 der 
größeften Kriegsfchiffe, wie ftarf feine neuere Flotte gemefen 
iſt; diefe Flotte führte 2630 mietallene Kanonen in einer 
Zeit, wo Kanonen im Landfriege und auf Kriegsfchiffen 
noch bei. weitem nicht fo-häufig waren, als fie es jegt find; 
und im ficheren Vertrauen einer glücdlichen Ausführung 
feines Plans nannte er fie die unuͤberwindliche Flot— 
te. Allein die Flotte wurde durch kleine Gefechte ge 
ſchwaͤcht, durch Sturm gänzlich zerftreut, und die nachbleis 
benden Schiffe waren zu fernerem Dienfte unbrauchbar: Eng» 
land wurde nicht erobert. Dennoch bleibt diefe ungeheure 
Anftrengung aller Kräfte eines großen Reiches eine wich—⸗ 
tige Vegebenheit in der Gefchichte, gefegt auch, fie haͤtte 
nicht mit dazu beigetragen, daß Spanien, welches feine 
Kräfte überfpannte, feit diefer” Zeit- feine Herrichaft zur 
See, und dadurch feine DObergewalt in Europa verlor, 

Aus folhen wichtigen Begebenheiten, Entdeckungen 
und Menfchen, von denen die Gefchichte und erzählt, wol 





a) Ums Sahr 700 kamen die Moden mit den Nrabern nad 
Spanien, und breiteten fih von da über ganz.Guropa aus. 
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len wir. bier einige ber wichtigften ausheben, und beſon⸗ 
ders folche, die euch, Liebe Kinder, für euer kuͤnftiges 
Leben zu wiſſen am nüglichften und nothwendigften feyn, 
und die zugleich euern innern Sinn aufheitern und erhe⸗— 
ben möchten, — Um euch ſelbſt die Wiederholung zu er: 
leichtern, merfet euch die vier Fragen, die ihr. an euch 
ſelbſt thun koͤnnt, und bei deren Beantwortung ihr erfens 
nen werdet, ob ihr in den Hauptbegebenheiten dag Wich- 
tigfte behalten habt? 

2) Was ift gefchehen ? 

2) Wer hat e8 gethan oder vorzüglich dabei gelit⸗ 

ten? 
3) Wann? 
» Wo iſt es gefchehen ? 
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Bildung der Seftalt unſeres feſten 
Landes. 


Das erſte Buch Moſes, die aͤlteſte uns uͤberlieferte Schrift, 
beginnt mit dem Satze: Im Anfange ſchuf Gott Himmel 
und Erde, d. h. es gab eine Zeit, wo dieſe Erde, auf 
welcher wir leben, dieſe Sonne, dieſer Mond und dieſes 
zahlloſe Heer von Sternen durch Gottes Willen und Als 
macht ihr Daſeyn erhielten. Dies geſchah im Anfange. 
Wann aber dieſer Anfang war, vor wie vielen Jahrtau⸗ 
fenden die Erde gefchaffen wurde, dag dem menfchlichen - 
Geſchlechte zu offenbaren, hat Gottes Weisheit nicht für 
gut befunden, fo wie auch die Kenntniß davon zur Froͤm— 
migfeit und Glädjeligkeit der Menfchen keineswegs noth— 
wendig ift, Spätere Gelehrte indeß haben gemeint, nad) 
ben Zahlen der Lebensalter der Patriarchen in der Bibel 
berechnen zu Eönnen, daß die Erde 4000 Jahre ihre gegens 
wärtige Geſtalt gehabt habe, als Chriſtus geboren wors 
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dent, und daß fie alfo jett beinahe 6000 Jahre dauere a). 
Naturforſcher dagegen, welche die Werke Gottes in ber 
Patur betrachtet, bie vielen auf einander ruhenden Steins 
lagen der Gebirge, und befonders die in fruchtbare Erde 
verwandelte Lava auf dem Feuerfpeienden Berge Netna in 
Sicilien und andern Orten unterfucht haben, glauben, daß 
die. Erde viel Älter ſeyn müffe ald 6000 Sahre, wenn 
vielleicht auch noch nicht Iänger als 6000 Jahre Mens 
chen auf diefer Erde leben möchten. 

Im Anfange war die Erde wuͤſte und leer: was wir 
jest Erde nennen, war eine roh durch einander gewirrte 
Maffe, in welcher Land und Waffer, wie in einem Taige, 
vermifcht waren, und eine trübe Fluth umſchloß das 
Ganze. Da fonnte fein Gewaͤchs haften in denr fchlammi: 
gen Weſen, das jeden Augenblid fait feine Lage änderte; 
da fand fich Feine Nahrung für lebende Geſchoͤpfe: es war 
alles wüfte und leer. 

Was im Innern unſeres Erdförpers eingefchloffen ift, 
und vom Anbeginn der Welt ber eingefchloffen war, wiſ— 
fen wir zwar nicht vollftändig: allein wir erfennen aus den 
noch fortdanernden Veränderungen auf der Oberfläche der 
Erde, daß Feuer dort unaufhörlich fortbrennt, oderAvon 
Zeit zu Zeit ſich aufs neue wieder entzündet; daß dieſes 
Feuer Theile des Erdförpers ausbrennt, jo daß fie einfin 


a) Die Zuden zahlen die Sabre nah Erfhaffung der Welt, fo 
Daß ihnen das Zahr 1832 nad Chriſti Geburt das 5592fte 
Bahr von Erfhaffung der Welt ift. Abkömmlinge der alten 
Sfraeliten, aber gemifcht mit andern aflatifhen Völlern, 
find die Samaritaner, deren jest etwa ncdy 200 in 30 
Familien getheilt zu Sihem und Zaffa in Paläftina leben, 
Salomo, ihr Priefter, datirte einen Brief vom 15. Suli 
1208 nad) Ehrifto — im Jahre 6240 von Adam, 3246 vom 
Auszuge aud Aegypten, Donnerstag den 3, ded Dihumad! 

. Name eines Monats im Mabomedanifhen Jahre) im Jahr 
der Hegira 1223. Vergleiche $, 11. | 
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fen, andere Theile in bie Höhe fchleudert,, fo daß fie über 
ber Erdfläche hervorragen, Durch die Wirkung diefes ins 
neren Fenerd gefchah es wahrfcheinlich, daß auf der wüften 
und feeren Erde hier große Höhlen einfanfen, in welche 
das Waffer abfloß, dort Höhen emporgehoben wurden, die 
“ über der Wafferfläche hervorftanden. — Doc; fonnten die 
gefammelten Waffervorräthe fich nicht erhalten, fo lange 
fie fein feftes Ufer umfchloß. Ein heftiger Sturm enıs 
yörte das Meer, und die empörte Fluth drang in die lockere 
Erde, höhlete Bufen aus, riß Theile ald Inſeln ab, und 
fpülte, das erhöhete Land wieder auseinander. Es mußten 
ſich erft harte Theile fegen: aus dem fihlammigen Waffer 
fenften fich die Erden auf den Boden; mas jegt fchon im 
Waſſer gedeihen und Ieben Fonnte, ald Pflanzen, Schnek⸗ 
fen, Fiſche, wurde vom Waffer mit einer verbärteten 
Ninde umzogen, und fenfte ſich Lagenweife übereinander; 
Schmelzungen aller Art, die dad Feuer im Innern der 
Erde bervorbrachte, läuterten die gefenkten Maffen vor 
ihren Beimifchungen, und es entftanden nach und nach fefte 
unerfchütterliche Felfen, die der Wuth der Stürme und des 
Meeres, widerftanden.  Diefe Felſen (Steinmaffen von Gras 
nit, Urgebirge) find gleichſam das Gerippe der Erde, und 
muͤſſen alfo viel älter feyn, als die jegige Erdgeftalt und 
das jegt auf der Erde lebende Menfchengefchlecht. Denu 
erft nach der Senfung dieſer Felſen “erhielt das Land 
gleihfam einen Ruͤckhalt, dem Meere wurden jest feine 
Gränzen beftimmt, es konnte nicht mehr fo frey mit dem 
Lande fpielen, noch daſſelbe bald fo bald anders umgeftalten. 
Daß aber auf diefe Weife das feſte Land fich gebildet 
babe, und daß die ganze Erde ehemals mit Waffer bedeckt 
gewefen fey, dafür finden ſich noch jegt viele Beweife, 
befonders die unzählbaren Mufcheln und Meereskörper, 
die man theild auf hoben Gebirgen, theild beim Nachgra— 
ben in der Erde, in Stein verwandelt und Schichtenweiſe 
übereinander antrifft, Auf den hohen Alpen der Schweiz 
ſieht man häufig große Lagen verftsinerter Seemuſcheln; die 
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Gebirge Schwebend und Norwegend find voll davon; und 
manche Snfeln beftehen faft ganz aus verfteinerten Korals 
Ina). Ja felbft Abdruͤcke von Seefifchen und Seepflanzen 
findet man im Schiefer, welches offenbar beweifet, daß diefer 
Stein Tange muß unter dem Wafler geftanden haben. — 
Auch in Deutfchland, bejonders in den nörblichen Gegenden 
an der Nords und Oftfee, finden fich häufig Nefte von vers 
ſteinerten Seethieren und Seepflanzen, am gewöhnlichften 
die fogenannten Ammonehörner, Donnerkeile u. f. w. 
Nachdem nun die Helfen fich im Waſſer gefenft hats 
ten, fam einft ein Orkan, ein fo: mächtiger gewaltiger 
Sturm, wie ihn das Menfchengefchlecht noch nie wieder 
erfahren hat. Diefer wüthende Orkan kam aus Suͤdweſt, 
nnd würde alles Land dorthin geworfen und in Bergen 
aufgethuͤrmt haben, wo jett Eidgebirge die Erde bedecken und 
das Falten Sibirien liegt, wenn nicht-die Felfen Widerfland 
geleiftet hätten, In der füdlichen Erbhälfte hatten ſich 
wahrfcheinlic wenig Felfen gejegt, daher wurde von dort 
alles Land meggefchleudert, und ift jet gegen den Suͤdpol 
hin Alles mir Eid und Meer bedeckt. Das meifte Land das 
gegen warb nach Norboften hingeworfen, Afien. — Gelbft 
Afrifa würde nicht feyn, wenn nicht feine ſuͤdlichſte Spitze, 
dad Vorgebirge der guten Hoffnung, auch diefem Sturme 
unbefieglich gewefen wäre, Nur diefe Spitze rettete das 
Land; rings herum ward alle Erde auf beiden Seiten abges 
riffen , und was vielleicht wegen der Schwere eigener Ge 
birgsmaſſen nicht weit fortgeſchleudert werden konnte, blieb 
ſeitwaͤrts in der Naͤhe, nach Oſten zu, liegen. So die 
Inſel Madagaskar. — Auf eben dieſe Weiſe laͤuft Amerika 
ſuͤdlich in eine Felſenſpitze aus, um die herum jener Orkan 
a) Korallen find Pflanzenthiere, d. 5. fie fehen aus wie 
Pflanzen, haben aber Empfindung, willfübrlihe Bewegung 
und die Art der Ernährung wie die Thiere. Sie beftehen 
aus einem weichen, gallertartigen Wefen, von der Größe eines _ 
Tröpfchens Milh, wohnen in einer Art Muſchelſchale, und 
leben nur im Waſſer, meift an Felſen. 
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alles Land wegriß. Aſien hat gleichfalls in Süden mehr 
rere hervorragende Bergſpitzen, zwiſchen denen das Meer 
hineinſtuͤrmte; auf der Oſtſeite aber liegen mehrere losge⸗ 
riffene und fortgefchleuderte Erdftüde, die oftindiichen Eis 
ande. Und Neu» Holland, die größte unter den Inſeln, 
welche zufammen den fünften Welttheil ausmachen, bat 
im Welten einen großen Bufen, füdlich eine Spitze, ofts - 
waͤrts zwei Inſeln (Neus Seeland). — Eben fo läuft auch 
Europa füdlich in ein Vorgebirge aus; von dieſem Vor: 
‚ gebirge an ift das Land nordöftlich zuräcgefchleudert, und 
fo weit feine Felfen waren, weggeriffen: auch wo dazıniz 
fchen nicht Gebirge widerftanden, drang dad Meer tiefer 
ein und böhlete den biscayifchen Bufen zwiſchen Spanien 
und Frankreich, den Kanal zwiſchen Franfreih und Eng— 
land, die Nordfee und die Oſtſee a), 





a) Aus diefer Idee eined Orfand von Südweſt, der unferem 
feften Lande die gegenwärtige Geftalt gab, erklären fih man, 
de Eriheinungen, die wiederum jene dee begründen. Die 
meiften Gebirge der Erde find an der Süd» und Südweſt⸗ 
feite jäh und fchroff, haben aber an der Nord: und Nordoft: 
feite eine gelinde Abdahung und große Streden aufgefhwemm: 
ter Erdfhichten. Die Pyrenäen find an der fpanifhen Eeite 
jäh und fteil; ſenken fih aber in Franfreih unter gelinden 
Abftufungen bis zu den Ebenen. Und etwas weiter nords 
wärts in Touräne find 18 bis 20 Fuß tiefe Lagen von Kon: 
hyliengehäufen und Fiſchgräten, welche einen Umfang von 3 
Meilen unter der Erde einnehmen. Die Alpen find an der 
italienifhen Seite jäh, und verfläben fih fanft gegen die 

‘ Schweiz und Deutichland. Der Harz hat gegen Süden fteile . 
Höhen, und ſenkt fih in ſchrägen Richtungen gegen Morden, 
und bis in Holland und Weſtphalen find aufgeſchwemmte 
Erdfhichten mit Trümmern der Urwelt. — Das Meer der 
ſüdlichen Erdhälfte ift fehr tief; das nördliche Eismeer dage> 
gen feicht und flach; wahrfcheinlich weil durch jenen Orkan 
Erdreich und Abraum aus dem Süden und Eüdmellen nach 
Norden bingefhleudert worden. — In den aufgeſchwemmten 
Erdſchichten findet man im nördlihen Theile der Erdkugel 
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So gewaltſame und ausgebreitete Veraͤnderungen ge— 
hen nun jetzt zwar nicht weiter auf der Erde vor; indeß 
bleibt ihre Geſtalt doch immer noch wandelbar, und die 
erſte Schoͤpfung der Erde dauert in kleinen Umgeftaltuns 
gen einzelner Theile noch immer fort. 

Hoͤhen ſinken ein. Borge, ein adeliger Hof 
bei Friedrichshall in Norwegen, ſank 1702 den 5. Februar 
600 Fuß tief, und an feine Stelle trat ein gegen 800 Fuß 
langer und 400 F. breiter See. — Ein Berg in Norwegen 
von 1200 Fuß Höhe fpaltete: anfangs war die Deffnung 
klein; nady und nad ward fie breiter, fo daß mar 
nicht mehr darüber fchreiten fonnte, und endlih 10 Ellen 
weit. Dabei fanf ber eine Theil, und liegt jegt an 16 





allerlei Heberrefte von Pflanzen und Thieren, die nur in wars 
men Ländern gedeihen und ihren Unterhalt finden fönnen: fo 
3. B. find ganze Gerippe von Elephanten, Nashörnern, Löwen 
in Deutfhland und Frankreich gefunden worden; (in der Gais 
lenreuter Höhle im Baireuthifhen fand man Schädel, Zähne, 
Kinnbaden und Gerippe von Löwen, Leoparden und Eisbären.) 
— Und die umgeftürgten Bäume, die man nicht felten in den 
Torfmooren 3. B. in Holland findet, liegen faft alle mit dem 
Gipfel nah Nordoft, mit den Wurzeln gegen Suͤdweſt. — 
Daß die Erde vor diefer legten Umgeftaltung früber ſchon mehs 
rere ähnliche Kevolutionen erfahren habe, durch die alled Leben— 
Dige und Leblofe fein Dafeyn verloren, beweifen die fogenanns 
ten Flötzgebirge, welche auf die Urgebirge fhichtweife über 
einander (in horizontalen Lagen) gelagert find, aus Schiefer, 
Thon, Erden und Steinen beftehen, und Gewächſe und Thiere 
verfteinert und verkalkt in fih enthalten, die man jest auf 
der Erde nicht mehr antrifft. So hat man in Sibirien Kno— 
chen gefunden, größer als Elephantenknochen, und ein volls 
ſtändiges Skelett von einem vierfüßigen Thiere zuſammen— 
gebradht, dem- man den neuen Namen Mamutb gegeben, 
weil unter den befannten lebenden Weſen auf der Erde kei— 
nes ihm gleicht. In zahllofer Menge findet nian die Am— 
moniten, jest nicht mehr vorhandene Schaalthiere , vers 
fteinert, und mande von der Größe eines Wagenrades, 
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Fuß tiefer ald der andere. — Im Sabre 1758 verfanfen 
plöglich mehrere Heine türfifche Infeln ind Meer. 

Sp wie einige Derter finfen, fo erheben ſich an 
dere. In Stalien bei Pozzuoli entitand 1538 in ber 
Nacht vom 19. zum 20. September ein Berg, von mehr 
als drei Meilen im Umfange, 2400 Fuß hoch, genannt 
‚ber neue Berg, und verfchiedene Fleinere in der Gegend 
umber. — In England trennte fih 1571 eine Strecke 
Landes von mehr ald 20 Tonnen von dem übrigen Felde, 
verrücte fih in 3 mal 24 Stunden ohne Geräufch nad) 
einer andern Gegend, und fchwoll dann plöglich zu einer 
anfehnlichen Höhe auf. — 1638 und 1720 entitanden uns 
ter den azorifchen Inſeln Cim atlantifhen Meere, welt 
wärts von Portugal) zwei neue; und 1783 erhob fich nahe. 
bei Island eine neue Infel. — Auh Flugſand, der 
fo fein it, daß er gleichſam fließt, und vom Winde wie 
Schnee getrieben wird, uͤberdeckt manchmal Gegenden 
und erhößet fi. Bor 1666 ward im nördlichen Frank: 
reich bei der Stadt Sankt Paul ein Ort bewohnt, der 
jest höher ald 20 Fuß mir Flugfand bededt ift. 1722 
fonnte man noch Thuͤrme und Schornfteine fehen. Sankt 
Paul ſelbſt ift in Gefahr, fo verfchüttet zu werden; und 
ed ift dort ein Hauptgefchäfe der Polizei, den hineinge— 
weheten Sand fleißig von den Gaffen wegführen zu laſſen. 
— Sn Afrika find durch ſolche Sandfluthen Altere und 
neucre Städte begraben worden. 

Land wird überfhwemmt. Sin Preußen hatte 
man um das Jahr 1300 auf der Stelle, wo der Heidens 
befehrer Albrecht im Sabre 997 erfchlagen. ward, eine 
Meile vom Meere eine Kirche erbaut, deren Trümmer 
noch vorhanden find, aber jetzt kaum taufend Schritt vom 
Meere liegen. So viel Rand bat hier das Meer wegge— 
riffen und uͤberſchwemmt. — An der Nordfüfte Frankreichs 
it in 300 Jahren ein Strich Landes von 1000 Fuß breit 
verloren gegangen; und wo jegt in Holland die Suͤdſee 
it, lagen fonft Städte und Dörfer. 
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Doch ſpuͤlen Fluͤſſe und Meer mehr Land an, als ſie 
wegreißen. Bei Aegypten bildete dad Meer ſonſt einen tie⸗ 
fen Bufen; und jegt ragt Aegypten über bie benachbarte 
Küfte hervor: fo viel Land hat der Nil nach und nadı au, 
gefchwenmt. Der arabifche Bufen (das rothe Meer in der 
Bibel genannt) fo wie der perfifche werden Feiner und ſeich⸗ 
ter. Schweden gewinnnt mit jedem Jahre an Land; mehr 
rere Städte, die ehemals dicht an der Oſtſee lagen, liegen 
jegt 1 bid 4 Meilen vom Ufer entfernt; und wo jekt See⸗ 
fiädte liegen, war fonft Waſſer. — Oftfriesland und Hols 
Tand haben dem Meere große Streden Landes abgewonnen, 

Viele diejer Veränderungen find eine Folge der ſchreck⸗ 
Iihen Naturerfcheinung der Erdbeben, die meilt, durch 
unterirdifche Feuer erzeugt, furchtbare Zerfidrungen auf der 
Dherfläche der Erde anrichten. Eines der befannteften, 
am weiteften verbreiteten und furchtbarften Erdbeben ift 
dasjenige, welches 1755 ben erften November Kiffabon 
größtentheild zerftörte. Schon das ganze Jahr hatte man 
in den verfchiedenften Gegenden der Erde Erfchätterungenn, 
heftige Orfane und fonderbare Lufterfcheiningen gehabt. 
Den erjten November aber Vormittags gegen 10 Uhr hörte 
man in Liffabon ein unterirdifches Rollen, wie wenn Lafts 
wagen über Steine fahren. Es erfolgten zwei heftige Ers 
ſchuͤtterungen, die Erde warb hoch aufgeworfen, der größte 
Theil der Häufer umgeftärzt und mehrere tief in bie Erde 
verfenft. Ein Berg am Ufer, Marvano, flürjte in die 
Seez ein anderer im innern Lande, Eftrella, ward gejpals 
ten und verfanf zum Theil. St. Yves, eine Stadt am 
Meere, wurde faft gänzlich vertilgt. Und die See ftürmte . 
mit folcher Wuth, daß fie große Kaftichiffe 24 Fuß hoch 
über Mauern warf, — Portugal und befonderd die Ges 
gend um Liffabon traf die volle Wuth diefes Erbbebens: 
doch empfand man es durch. die ganze Wefthälfte Europa’d 
und Afrikas, durch Deutichland, die Schweiz, Italien, 
längs der ganzen Nordweftfüfte Afrika's; und alle Schiffe, 
die an dem Tage auf dem atlantifchen Deere zwijchen Eis 
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ropa und Amerika waren, empfanden die Erſchütterung 
ſehr heftig: ja ſie erſtreckte ſich bis ne im nörds 
lichften Amerika... 

Ihr ſehet, welche große Veränderungen ein Erbbe 
ben hervorbringen kann; und koͤnnt es euch daraus: erfläs 
zen, wie durch mehrere folcher weitausgebreiteten Erders 
fhütterungen nad) einigen Sahrtaufenden die Erde fcheinen 
kann, eine neue Geftalt befommen zu haben. Bejonders 
find. in Europa, Italien und Sieilien, wo die beiden Feuers 
fpeienden Berge, Veſuv und Aetna, Liegen, diefen Schreds 
niſſen ausgefegt, und manche im Alterthum berühmte 
Stadt Herfulanum, Pompeji) liegt um den en her 
unter Schutt und Lava begraben, 


Anm. Die Infel Sicilien, bat noch einen ganz fonderbaren 
Vulkan, der bier eine Erwähnung verdient. Er liegt nabe 
bei der Stadt Girgenti, und heißt Macaluba. Es ift ein 
ganz unfruchtbarer Thonberg, der fih über das umberlies 
gende Thal nur etwa 150 Fuß erhebt. Auf feinem ziemlich 
geräumigen Gipfel fiebt man in der trodenen Zahreszeit 
mehr als hundert Meine Kegel von Thon. Geder Kegel hat 
einen Trichter, aus welhem, wenn der Berg ruhig iſt, von 
Zeit zu Zeit ein grauer thonichter Schlamm Tangfam über: 
fließt. Naht aber die Zeit eines Ausbruchs; fo hört man 
unter der Erde ein Getöfe, das den ftärkften Donner übers 
trifft; ein Erdbeben erfhüttert die umliegende Gegend auf 
2 bis 3 Meilen, und einer jener Trichter erweitert fih zu 
einem Schlunde. Aus diefem fteigt eine Art von Dampf 
wolfe auf, welde weit umher einen ftarfen Schwefelgeſtank 
verbreitet, und in welcher man oft einen Feuerſchein be— 
merkt, mit einem Auswurf von Schlamm und Steinen, die 
bis 200 Fuß in die Höhe geſchleudert werden. Dadurch wird 
das ganze umliegende Land ſechs und mehrere Fuß hoch mit 
weichem Thon bededt, alle Thäler werden mit diefer Mates 
rie ausgefüllt, und einige Meilen umher hört man fortdaus 
ernd unter der Erde eine heftige Bewegung großer Mailen, 
und ein Getöfe, wie das des tobenden Meeres. Es giebt 
noh einige ahnlihe Hügel in Kicilien, die ebenfalls 
Schlamm ausmwerfen; doc find * Ausbrüche ſchwächer, als 
die des Macaluba. 
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3 * 
Schöpfung der Gewächſe, Thiere und 
| Menfden. 


Nachdem der Boden Veſtigkeit und beftimmte Bildung 
gewonnen hatte, fonnte er durch die ihm von Gott verlies 
bene Kraft Gewaͤchſe hervorbringen. Die ganze Erde ift 
vol von ihnen, Hügel und Thäler, die Gipfel der Berge 
und die Abgründe des Meeres; ihre Mannichfaltigkeit. ift 
unendlich und nie hören fie auf: jedes Gewaͤchs yflanzt 
fi) durd; Saamen in feiner Art, wie vom Anbeginn 
der Erde bis auf unfere Zeiten, ſo ind Unendliche fort. — 
Sa, groß und freundlich it der Herr! und die Erde ift 
vol feiner Güte. Bemuͤhet euch, liebe Kinder, diefe Ges 
waͤchſe um euch ber kennen zu lernen: ihr werdet fo oft 
euch freuen über die fchöne Geftalt, die fehöne Farbe und 
den mannichfaltigen Nutzen. 

So ſcheinen euch die Moofe vieleicht ein gleichgufs 
tiged unnuͤtzes Gewaͤchs: allein betrachtet fie näher, und 
ihr werdet finden, welch einen fonderbaren Bau, und wie 
große Mannichfaltigkeit der Bildung fie haben. Sehr groß 
aber iſt ihr Nugen und allgemein verbreitet: die bürreften 
Plage und nacteften Felfen werden durch Moofe nach und 
nach fruchtbar; fie nehmen den vom Winde herbeigeführten 
Saamen anderer Gewäcdfe auf, der in ihnen wie im Erd» 
boden Wurzel faßtz fie ſchuͤtzen die Bäume gegen Froft. 
Und das islandifhe Moos benugt man in Seland, 
wie wir in unfern Gegenden das Getreidemehl: man bädt 
Brod davon, und es ift fo nahrhaft und fättigend, daß 
auch jtarf arbeitende Leute ſich damit allein begnügen. Es 
wächst aber nicht blos tr Jsland, fondern auch in Lapp⸗ 
land, wo man ed biß vor einigen Sahren höchftend als 
Viebfutter gebrauchte; bei einer großen Hungersnoth zeigte 
ihnen ein dort reifender Fremder den wohlthätigen Gebraud) 
dieſes Mooſes, und viele tauſend Menfchen wurden errets 
tet. Auch in Deutfchland findet man es, befonders am 
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Harz. Bei und gebrauchen ed die Aerzte als ein leicht ver- 
danliches und ftärfended Nahrungsmittel in der Schwind- 
fucht und Abzehrung. — Auch das fogenannte Herens, 
mehl, dad man beim Wundwerden der Kinder und zur 
Verbefferung der Weite braucht, das durch ein Licht ges 
worfen blist, und im Wafler nicht naß\wird, ift der San 
me einer Moosart, Wolfsklau genannt. j 

Ins Auge fallender ift der Nugen der Gräfer, wo— 
bin nicht blos die eigentlichen Futtergräfer gehören, fons 
dern auch alle Gattungen Korn, Weizen, Roggen, Gerite, 
Hafer, Hirfe, Reis; fo wie. auch alle Rohre und Binfen, 
3. B. das treffliche Zuderrohr, woraus unfer Zuder ges 
preßt und :gefotten wird, 

Gleich nuͤtzlich und unzählbar find die Pflanzenund 
Kräuter, die Koblarten, Rüben, Kartoffeln, Zwiebel, 
Bohnen, Erbfen, Linfen, mit ihren zum Theil herrlichen 
Blüthen, Flachs, Mohn; und wen erfreute nicht die 
fhöne Mammnichfaltigkeit der Blumenheere? Erfennet, Kin⸗ 
der, wie ein gütiger VBatergeift über und Menfchen wal: 
tet! Nicht bloß Leben follten wir; nicht bloß Nahrung, 
und Kleidung folten wir haben: Er, der Allliebende, 
ſchuf und die Erde ald einen Garten, wo ringe um ung 
bie freundlichen Blüthen und Blumen mit ihren yprachts 
vollen und Tieblichen Farben unfer Auge erfreuen, und 
durch ihren gewürzigen Duft erquicken. 

Und weld einen herrlichen Anblik gewähren Baͤu⸗ 
me, feyen ed Fritchtbäume oder Waldbäume, und einen 
wie nannichfaltigen Gebrauch! Laſſet denn auch uns das 
Unfrige thun, daß wir diefe wohlthätigen Gefchenfe ehren 
und redlich benugen. So wie wir von unfern Voraͤltern 
Obſtgaͤrten und Wälder erhalten haben: fo wollen wir auch 
für die Künftiglebenden pflanzen und das Aufwachſende 
pflegen. Auch lohnet fich nichts reichlicher , als der Obfts 
bau. Im nördlichen Deutfchlande wird er noch immer nicht 
| mit dem regen Eifer getrieben, den er verdient: wie viel 
Nleere Pläße giebt ed auf den Feldern, an den Lands 
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firaßen, in den Doͤrfern felbft, die fehr gut fünnten be 
pflanzt werden, und die bepflanzt die Gegend verfchönern 
würden. In ‚der Normandie, einer Provinz des nördli- 
chen Frankreichs, fieht man Dbftbäume fogar auf ven 
Kornfeldern, und man bemerkt nicht, daß das Getraide 
unter denfelben fdhlechter ſteht, als im Freien. Und 
wenn died auch wäre; fo kann ber Ertrag von einem gus 
ten Fruchtbaum den etwaigen Verluſt an dem in feinem 
Umfreife ftehbenden Getraide reichlich erſetzen. Im füdlie 
chen Deutichlande, befonders in, der Pfalz, wird das 
Obſt weit fleißiger gebaut. Das Dorf Handſchuheim bei 
Heidelberg zählt etwa 1500 Menfchen: dieſe bebauen zus 
fammen nur 2000 Morgen Landes a). Davon nähren fie 
fi) felbft, und verfaufen außerdem noch jährlich fir 6000 
Gulden Kirfchen. Durch ihren ausnehmenden Fleiß haben 
fie e8 auch dahin gebracht, daß ein Morgen Acer bei 
ihnen mit 1200 Gulden bezahlt wird, 


Nachdem Gewächfe die Erde befleideten, welche grofs 
fentheild die Nahrung der lebenden Gefchöpfe ausmachen, 
erfchuf Gottes Allmacht auch Thiere von der mannichfals 
tigften Größe, Geſtalt und Bildung; ‘und Fein Theil der 
Erde follte leer ſeyn von Wefen, die des Lebens fich freues 
ten; überall ift die Schöpfung mit regem Weben von 
Thieren belebt. Da wo unfer bloßes Auge nichts mehr zu 
unterfcheiden vermag, wimmelt, durch ein Vergrößerungss 
glas gefehen, eine Heine Welt von Thierchen: fo in einem 
Waffertropfen. Und unzählbar find fchon die Gattungen, 
die umfer Auge erreicht: unzählbar das Fleine Gewärm, 
das im Wafler, in der Erde, auf den Gewaͤchſen, an 
größern Thieren, ja am Steine felbft lebt; unzählbar das 
Geflügel der Lüfte, und die Fische der Meere. Sa von 


\ 
a) Ein pfälzifher Morgen hat ,160 Duadratruthen, jede zu 16 
Fuß Rheinlandifhes Maaß. 


Vredow u. Erz. a. d. allg. Weltg, 
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wie umendlicher Mannichfaltigkeit find fchon die Xhiere, 
welche die Kunft des Menjchen zum Hausgebrauche gezähmt 
hat. — Nicht fo zahlreich finden jich große Thiere: aber 
um fo lebhafteres Staunen ergreift und auch bei dem Ans 
blit oder der Abbildung des ungeheuren Wallfifches, der 
60 bis 70 Fuß lang, 40 bis 50 Fuß did, auf 1000 Gent: 
ner ſchwer ift; die Giraffe, die 18 Fuß groß, fo hoch wie 
ein zweiftödigeds Haus emporragt, und des Elephanten, 
der ihr oft an Größe gleichkoͤmmt. Staunen ergreift une 
bei den Befchreibungen von der furchtbaren Gewalt des 
Haififches, ‚des Löwen und Tigers: fie morden und vers 
ſchlingen Menfchen, Pferde, Ochfen. In dem Magen 
eines Hai, der 15 Fuß lang war, fand man einen Mann 
und zwei Tunfiſche, die 4 bi8 7 Fuß lang werden, und 
bei einem andern gar ein ganzes Pferd. Der Löwe zer: 
fehmettert mit einem Schlage feiner Tage den Ruͤckgrat 
eines Dehjen oder Pferdes; und man hat ihn ein getödtered 
Rind ohne fichtbare Anftrengung im Rachen forttragen fes 
ben. Dennoch wird felbft der Löwe im plößlichen Webers 
fall oft von der ungeheuern Gewalt und grimmigen Wuth 
des Tigers befiegt. Staunen der Weisheit Gottes ergreift 
und bei Betrachtung der wirkffamen Kunfttriebe auch Fleiner 
Gefchöpfe, des Biberd, der Biene, des Seidenwurmes, 
der Spinne; und Nachdenken muß es erweden, wie von 
dem Pflanzenthiere an, das auf der Meerklippe wurzelt, 
ein allmähliges Fortichreiten der Befonnenheit und der See 
Ienfräfte in der thierifchen Schöpfung ſich findet bi zu dem. 
auc durch Größe und Kraft fo merfwürdigen Elephanten, 
bis zum Hunde, Affen und Drangoutang, der fich zugleich 
durch feine aufrechte Geftalt dem Menfchen nähert, fo daß 
flüchtige Küftenfahrer getäufcht werden konnten, Heerden 
von: Drangoutangs für eine behaarte und nur etwas fons 
derbar geftaltete Menfchengattung anzufehen. 

Nachdem nun Gewächje und Thiere erfchaffen wors 
den, die Erde alfo gleichfam. vorbereitet war zum Wohnort 
für vollfommenere Weſen: wurde der Menſch erihaffen, 
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der Herr der Schöpfung a). Gemächfe und Thiere follten 
ihn naͤhren, leiden, erheitern, follten ihm Stoffe zu Ars 
beiten des Bedürfniffes und der Kunft, Stoffe zum Nadıs 
denfen und zur Ausbildung feines Verftandes geben. Gie 
mußten alfo erft da ſeyn, ehe der Menich leben Fonnte: 
und bald zeigte ihm feines Geiftes freied Nachdenken, wie 
er alled Gefchaffene für fich benugen, wie er es vervielfäl 
tigen und veredeln koͤnne. Er warb der Herr der Erde, 
Gottes Ebenbild, gleichſam Gotted Stellvertreter auf Ers 
den. Bedenket, Kinder, wie hoch der Menſch, wie hoch 
alfo auch ihr von Gott geftellt feyd. Alles, was euch 
umringt, Kräuter, Gefträuche und Bäume, Gewuͤrm, 
Geflügel, Thiere ded Landes und der Gewaͤſſer follt ihr 
. nach Gottes Abſichten benugen, ihre Anlagen ausbilden, 
entwickeln und veredeln. Nichts ift umfonft da; nichts, 
das der Muthwille des Menfchen ſich zu eitler Luft zer 
ftören ſollte; Alles gebört zu Gottes großer Welt, und 
firebet hin zu feinem Zwed. Iſt diefer Zwed auch unferm 
blöden Auge nicht immer Far; fo laffet und adıt geben, 
daß wir ihn erforfchen und befördern. 

Es wurde zuerft Ein Menfchenpaar gefchaffen;z 
denn Gottes Weisheit thut nichts Ueberfluͤſſiges. Hätte 
auch feine Allmacht gleich mehrere Menfchenpaare fchaffen 





a) Daß vor der legten Revolution, welche der Erde ihre gegen 
wärtige Geftalt gab, fhon Menſchen auf der Erde gelebt 
bätten, ift unwahrfcheinlih. Unter den DBerfteinerungen in 
den Erd: und Steinfhichten finden ſich durchaus feine Spu— 
ren von Menfhentnoden, feine Spuren von Werten menfds 
licher Arbeit. Die Meinung alfo, welche ein franzöfifher Ges 
lehrter, Iſaak Peyrere, 1655 aufftellte, daß es fhon vor 
Adam Menfhen gegeben babe, Präadamiten, und die er 
durch Paulus Brief an die Röm. 5, B.12. u, 13. beftätiget 
glaubte, diefe Meinung ift wohl irrig; aber darum hätte 
man doch fein Buch nicht verbrennen, noch ihn felbft in ein 
bartes Gefängniß feßen follen, er ward nit eher wieder 
frei, als bis er feine Meinung abgefhworen hatte. 

32 
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fönnen; doc erfannte feine Weisheit, daß von diefem 
Einen Paare die ganze Erde nach und nach bevölfert wer; 
den koͤnnte. Die Bibel nennt diefe beiden erften Men; 
fchen mit hebräifchen Wörtern Adam und Eva, dad 
heißt deutſch: Mann und Frau. 

Damit ‚aber diefes erfte Paar nicht durch Mangel und 
Unfälle leiden möchte, ſondern um fo ficherer der Erde 
‚erhalten würde, und fich Leicht fortpflangen fönnte: ward 
es in eine Gegend verfegt, die reich war an freiwilligen 
Erdfrüchten, daß der Menfch fich“ mit Leichtigkeit. nähren 
fonnte; dia eine hohe freie Rage, heitere freie Luft hatte, 
daß er nicht fo leicht von Krankheiten ergriffen werden 
fönnte; die reih war an Naturfchönheiten, daß feine 
Sinne auf mannichfaltige Art erheitert und gereizt wuͤrden. 
Wahrfcheinlich war diefer erſte Wohnort der erften Men: 
fchen im höhern füdöftlichen Afien, auf der Gränze Per; 
ſiens, Indiens, in der Gegend des heutigen Kafchemirs, 
Die Schönheiten, welche man ihm in den fpätern Erzaͤh⸗ 
lungen gab, und die er gewiß auch zum Theil gehabt hat, 
veranlaßten, daß man ihn Eden, d. h. Vergnügen oder 
Paradies nannte, welcdes in Perfien der Name der 
föniglicyen Luſtgaͤrten war, in denen man alle Lieblichfei- 
ten der Natur zu vereinigen fuchte. 

Bon diefem erften Menfchenpaare ftammen alle Men: 
fhen auf der Erde ab; die. ferniten Völker in Aften und 
Amerika find unfere Brüder, wie die Nachbarn unferer 
Stadt oder unjerd Dorfed. Luft, Nahrungsmittel und 
Gewohnheit haben zwar mandye Veränderungen unter den 
Menſchen veranlaßt: doc, Feine ift von der Art, daß eine 
andere Luft und andere Gewohnheit fie nicht wieder umän- 
dern könnte. Denjenigen, die in dem beißen Himmels; 
ftriche wohnen, den Mohren und Negern in Afrika, brannte 
die Sonnenhite nach und nad) die Haut fchwarz, machte 
fie das Kopfhaar kürzer und fraufer: und ließ die Fühlere 
reinere Luft eine rothe weiße Haut und ein fließenderes Haar. 
— Die chinefifchen Frauen haben Kleine Fuße, weil feit 
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mehreren Jahrhunderten in China die haͤßliche Sitte herrfcht, 
den eben gebornen Mädchen die Füße zufammenzupreffen, 
um einen Fleinen, dag ift nach ihrer Meinung, einen fchös 
nen Fuß zu befommen: jest werden fie gewöhnlich fchon 
mit Heinen Füßen geboren. So findet man bei andern 


Nationen fpigige Köpfe, weil es dort Sitte ift, den Kim _ 


dern gleich bei ihrer Geburt den Kopf fpis zu drüden. 
Wir dürfen nicht mitleidig hierüber lächeln; denn es war ja 
bei ung auch Sitte, und iſt ed viclleicht noch bier und da, ein 
zartes neugebornes Kind in Windeln fteif einzufchnären, 
wodurch manches Glied verrenft und verdreht worden ift, 
wenigftend dem Kinde auf mehrere Wochen der freie wohl 
thuende und uͤbende Gebrauch feiner Gliedmaßen geraubt 
ward. Ed war und ift vielleicht noch bier und da Gitte, 
durch Schnürleiber den Leib zufammenzupreffen, um fchlanf 
gewachfen zu fcheinen. Und ift die Gewohnheit nicht noch 
häufig unter und, Kindern den ‚ganzen Kopf in Mügen 
zu verhüllen, und die Müten unter dem Halſe feſt zuzus 
fchnüren, wodurch die Ohren, die der Natur nach vom 
Kopfe abftchen-follten, gegen den Kopf angepreßt werden, 
und das Gehör an Schärfe verliert? — Bon gleichen Vor; 
Altern ftammen ab die in träger Einfalt ihr Leben ver 


träumenden, Einwohner auf dem Fenerlande im füdlichen 


Amerika, und die verftändigften, Eunftreichiten, erfahrens 
ften Bölfer Europa's. Auch unfere Vorfahren vor 2 bis 
3000 Sahren glichen vielleicht jenen Menfchen, deren Un; 
verftand und Faulheit und jegt bedauernswuͤrdig fcheint. 


Nur nach und nad) bildet der Menfch feinen Körper und 


Geift; und. oft halten Befchaffenheit der Luft, Nahrungs: 
mittel, fehlerhafter Körperbau, der ſich fortpflanzt (wie 
bei den Kaferlafen), herrfchende Gewohnheiten, Aberglaube 
und harte Unterdrückung den Menfchen auf lange Zeit 
tief in Rohheit und Barbarei darnieder: fo wie Dagegen 
erheiternde Luft, fchöne Gegenden, gefunde, doc, leichte 
Nahrungsmittel, günftiger Körperbau, große Naturers 
fheinungen,. zufällige Entdeckungen, einzelne ausgezeich- 
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net geiftvolle Menfchen, freie Lebensweiſe ein Volk unges 
wöhnlich fchnell zum Nachdenken, Erfinden und Schaffen 
aufreizen koͤnnen. — Endlich find wir alle, wie verjchies 
den wir aud) an Geiftesfräften, Stand und Vermögen ſeyn 
mögen, alle von einem Menfchenpaar, alle, unter einans 
der Brüder: der Sohn des Armiten Tagloͤhners ift eben 
fo wohl unfer Bruder, ald der Sohn des Edelmanned und 
des mächtigften Fürften; fie alle ehren diefelben Urväter, 
find Menfchen wie wir; und wir wollen alfo eben fo wohl 
den Dürftigen mit Menfchenfreundlichkeit behandeln und nie 
mit Verachtung oder Härte ihm begegnen, ald wir dem Fürs 
ftenfohn die ihm gebührende Hochachtung ohne Friechende 
Schmeichelei zugeftehen. Ehre, dem Ehre nebühret; allen 
Menfchen aber wohlwollende Liebe und Freundlichkeit! 


Wir find, nicht mehr nicht minder, 
Eind alle Gottes Kinder, Ä 
Und follen uns wie Brüder freu’n. 


4. 


Lebensweife der erften Menfhen und erfte 
ZZ Erfinvungen 


Damit die erften Menfchen vor Unfällen bewahrt blies 

ben,» waren fie in eine fruchtbare und angenehme Gegend 
verjegt worden. Sie und ihre naͤchſten Nachkommen lebten 
daher ohne Arbeit von dem, was die Erde freiwillig, von 
ſich ſelbſt hervorbrachte. Baumfrüäcte fielen ihnen 
wohl zuerft ind Auge; und es ift eine herrfchende Erzähs 
lung im Altertum, daß die Früchte des Feigenbaums 
den erfigeichaffenen Menfchen eines der erften Nahrungs 
mittel gemwefen ſeyen. Gewiß aber ward auch bald von 
den erſten Menichengefchlechtern die nach allen ihren Bes 
ftandtheilen nugbare Kofospalme beachtet. Sie hat 
einen prachtoollen- Schlaufen Wuchs, fünf Ellen lange Blät: 
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ter, und trägt Früchte, Kokosnuͤſſe genannt, die eiförs 
mig und groß wie ein Kinderfopf, gewöhnlich an zehn 
Pfund wiegen. Jede Nuß enthält von der jogenannten 
Kokos milch fo viel, daß zwei Perfonen ihren Durft das 
mit löfchen koͤnnen. Das Marf und die weichen Holzfas 
fern des Gipfeld werben ald Palmkohl gegeflen; aus der 
Blumenkolbe wird Palmmwein Cund daraus Zuder, 
Arak, Effig) gewonnen; aus der Milh und dem Kern 
Palmdl (auch ald Arznei brauchbar) bereitet. Aus den 
großen und langen Blättern macht ‚man Körbe, Fächer, 
Hüte, Matten; aus den Nußfchalen Gefäße, Trinkge—⸗ 
fhirre, Löffel; aus den Fafern elaftifche Taue u. f. w. Der 
Weinftocd wächst einzig wild in Mittelafien. Die Apris 
fofen, Aepfel, Birnen, Pflaumen ftammen von dort. — 
Auch die verfchiedenen Kornarten, die jetzt unfere täg- 
liche Nahrung find, findet man in diefen Gegenden zum 
Theil wie bei und das gemeine Grad. Alte Naturfundige 
erzählen, daß in den Bergländern hinter dem Faspifchen 
Meere die Gerfte wild wachfe; ein neuerer fand im Bafch- 
Firien (im ruffifchen Gonvernement Drenburg) das Korn 
wild wachien. Gewiß wächst es in den Gebirgen von Kaſch⸗ 
mir, in Tibet, im Norden von China viele Sabre lang 
ohne Saat und Anbau. — Eben fo finden wir faft alle 
zahme Haustbhiere, die ſich leicht an den Menfchen 
gewöhnen, und ale die Gefährten des häuslichen Lebens von 
den Menſchen bei ihren Auswanderungen mitgenonmten 
wurden, wild in den Ländern oftwärtd vom Euphrat und 
vom Faspifchen Meere. — Dazu kennt man in diefen Ges 
genden unfern Winter nicht: die Felder find immer grün, 
jedes Jahr umfaßt zwei Aerndten, und in unaufhörlichem 
Fortgange reift eine Frucht nach der andern; ja die Kokos, 
palme hat Blüthen und Früchte zu gleicher Zeit. So fon 
ten die erften Menfchen, wie jest noch ganze Völfer in 
diefen glüdlichen Erbftrichen, ohne Arbeit von dem freis 
willigen Ertrage ded Bodens Ieben; und fo lange ihre 
Anzahl noch Fein, war fein Mangel für fie zu fürchten, 
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Das erite Menfchenpaar wurde nackt gejchaffen; und 
in einer warmen Luft fehnte es fich auch wohl für den 
Anfang nicht nad) Kleidern. Da 'indeß der Menfch nicht, 
wie die Thiere,, von der Natur mit einer fchirmenden 
Bedeckung begabt iſt; fo mußten ihm doch Stürme und 
Negengüffe, die befonderd in den Wintermonaten jener 
Gegenden gewöhnlich find, bald empfindlicd; werden, daß 
er wohl auf Bekleidung zu denfen. anfteng. — Auch ift die - 
Schaambaftigfeit als eine der fchöuften Empfindungen 
in unfere Natur gepflanzt, die als fanft warnende Hüterin 
und vor Suͤnde und Unrecht bewahrt, und zugleich zu 
demjenigen binführt, was anftändig und fchön if. Daher 
erzählt ung die Bibel, daß die erſten Menfchen einen. 
Schurz von Feigenblättern getragen hätten, die in jenem 
füdlicheren Gegenden noch etwas größer wachfen ale bei 
uns: denn fonft fcheinen die breiten langen Palmblätter 
gu dieſem Zweck paſſender. War nur der-erfte Anfang mit 
der Bedeckung eines Theild des Körpers gemacht; fo gieng 
man bald nach und nach weiter: man beftete mehrere Baumes 
blätter an einander; und wenn man erfi Thiere fchlachtete, 
jo boten Thierfelle die paflendfte Bekleidung, die aber roh, 
wie fie waren, ohne weitere Zubereitung oder Anpaflung 
umgehangen wurden. — Nod jest findet man nicht blos 
in den wärnern @rdftrichen, fondern felbft in Eälteren 
Gegenden, 3. B. auf dem Feuerlande, unten am füdlichen 
Amerifa, ganze VBölfer, welche nackt gehen, doc ohne 
daß die Eitelfeit,. ihren nackten Körper auszuzeichnen und 
zu jchmüfen, darım ihnen fehlte: fie jalben ſich mit Del, 
bemalen ſich den ganzen Leib mit den bunteflen Farben, 
und jchminfen fich befonders die Gefichter; ja fie brennen 
und fchneiden fich Zierrathen ein, zerftechen fi) Wangen 
und Lippen, durchbohren fih'Ohren und Nafen, um Ringe 
hineinzuhängen. Auch findet man noch bäuftg bei wilden 
Völkern die leichte Bedeckung eines ‚bloßen Schurzes um 
die Mitte des Leibed, oder einen kurzen Ueberwurf vou 
Baumblättern, Baumbaſt, oder von Thierfellen. 
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Eben fo dachten die erften Menfchen nicht daran, fich 
Wohnungen zu erbauen: dad Laub der Bäume fihägte 
fie gegen die Hige der Sonnenftrahlen; und war die Glut 
zu beitig, famen Regenftröme : fo hatte die vorjorgende 
Natur Höhlen gewölbt, in die der Menfch fich flüchten 
fonnte, und wo er ficheren Schug fand. Wahrſcheinlich 
währete es ziemlich lange, ehe der Menfch anfteng ſich 
Hütten zu bauen, | 

So lebten die Menfchen in einer Unthätigfeit, welche 
die fpäteren — oft ſchwer gedrüdt von muͤh⸗ 
feliger Arbeit, als eine gluͤckliche Unthätigkeit priefcı, 
der fie Unſchuld der Sitten, Reinheit des Herzens beis 
gejellten, und die fie zur goldenen Zeit der Wels 
erhoben. Allein wer je darauf geachtet hat, welche herrliche 
große Kräfte im. Menfchen liegen, und was der Menfch 
zu leiften faͤhig iſt; in wem auch nur leife der Trieb ſich 
regte, dieſe Kräfte zu flärfen und zu üben: der wird es 
gefunden haben, daß bes Menfchen Gluͤckſeligkeit nicht im 
Untbhätigkeit beſteht; daß Arbeit, . Hebung: feiner Kräfte, 
Fleiß im Guten: die hoͤchſte Seligkeit ſey, die der Menſch 
geniefen koͤnne. „Dies habe ic, mir mit meiner fauern 
Mühe erworben” fagt der Landmann als Greis, und 
fieht mit freudigem Stolz auf: fein Haus und feine Felder. 
— „Nach langem Nachdenfen und vielfachen Verſuchen 
iſt mir dies jchöne Werk gelungen, das meinen Mitmens 
ſchen Wohlfeyn und Aufheiterung. gewähren wird, preis 
jet. der- glüdliche Kuͤnſtler. — Und damit diefe begläcens 
den Eimpfindungen dem Menjchengeichlechte nicht fremd 
blieben: mußten feine Sinne zum Aufmerfen gereizt wers 
ven; lebhafte Bilder der Sinnlichkeit mußten feinen Geiſt 
weden; er follte nachdenken und: arbeiten, von Andern 
lernen und ſelbſt erfinden. 

Was die Menjchen zuerit zum Nachdenken mag ges 
bracht haben, war vielleicht irgend ‚eine große, furchtbare 
Erjcheinung in. der Natur, ein Gewitter 5. B.: der ringe 
in Nacht gewölfte Himmel, der braufende Sturm, ber 
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biendende Blisftrahl, der bald Frachende, bald - rollende 
Donner mußte die Sinne erfhättern, die Aufmerkjamfeit 
weden und den Geift reizen, daß fie dunfel fidy fragten; 
woher: koͤmmt dies? Lebhafter vielleicht noch reizte die 
Noth. Es ift der Spruch eined alten Weifen: Noth ift 
die Mutter der Weisheit, und ein nicht unwahrer Spruch. 
Die Menfchen haben in der That einige Neigung zur Träg- 
beit und zum Müßiggange; bei fehr vielen wird nur Noth 
das Mittel, das fie zur Thätigkeit fortſtoͤßt; und je roher, 
ungeſchickter und unverftändiger ein Menfch ift, defto ſtaͤr⸗ 
fer it fein Hang zum Nichtsthun. Die Natur hat indeß 
dafür geforgt, daß der Menfch aus diefem berabwürdigens 
den Zuftande der Trägheit emporgehoben würde. Er warb 
von Thieren angegriffen, und in die Nothwendigfeit gelegt, 
ſich zu wehren, Seine erften Waffen waren feine Fäufte, 
Nägel und Zähne. Da diefe aber, ‚wie er bald bemerken 
mußte, nicht ausreichten zu feinem Schuße; ergriff er einen 
Baumaft, einen umgeftürzten jungen Stamm, dad nas 
hende Wild fchon in der Ferne abzubalten. Dieſen Aft 
oder Baumflamm machte er ſich durch fpite Steine auf der 
‚ einen Seite dünner, um ihn bequemer faffen zu fönnen, 
und ließ ihm an dem andern Ende feine Dice: fo entitand 
die Keule, wahrſcheinlich die Altefte aller von Menfchens 
banden bereiteten Waffen. Auch in der Bibel wird fie ald 
die Altefte genannt: Kain erfchlägt feinen Bruder Abel mit 
einer Keule. — Dder man hielt den gefundenen Stamm 
der Länge nach dem anrennenden Thiere entgegen, daß das 
Wild anliefe, fpiste dazu vorn das Holz, und erfand 
die Lanze. Sin fpätern Zeiten, ald man Metalle Fennen 
und gebrauchen lernte, befchlug man die Keule unten mit 
Erz, und fügte dem hölzernen Schaft der Lanze eine 
eiferne Spige an. — Auch mit Steinen werfen fcheint ein 
natürliches, alfo ſchon früh gebrauchtes Mittel gewefen 
zu feyn, wodurch die Menfchen fich gegen Angriffe vertbeis 
digten oder felbft auch angriffen: und da fie bald bemerfen 
mußten, daß der Schwung dem Steine eine größere Bes 
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walt gab; fo führte fie died auch wohl in fchon frühen 
Zeiten auf die Erfindung der Schleuder, wozu fie ans 
fangs vielleicht Baumblätter, Ball, fpäter Riemen von 
Thierfellen gebrauchten. So erlegte David den Goliath 
durch einen Steinwurf aus einer Schleuder. — Bei die 
fen Bertheidigungen gegen Wild, die man allmählig wobl 
lieb gewann, und woraus alſo Angriffe gegen daſſelbe 
wurden, mußten zuweilen Thiere erfchlagen oder gefangen 
werden. Der natürliche Trieb des Menfchen,. ald eines von 
der Natur zum Fleifcheffen eingerichteten Gefchöpfes, Fonnte 
ihn darauf führen, von dem erfchlagenen:Thiere zu koſten; 
auch fab er, daß andere Thiere das Fleifch gefallener 
oder getödteter Thiere verzehrten. Man fürchte nicht, 
daß das rohe Fleifch ihm zu zähe oder zu hart war. Uns 
hat die Kochkunft verwöhnt und unfere Zähne abgeftumpft. 
Wie jetzt noch rohe wilde Völker fo fcharfe Zähne haben, 
daß fie rohes Fleifch ohne Mühe fauen und efjen: fo hats 
ten gewiß auch die erften. Menfchen, die unverwöhnten 
Kinder der Natur, eine gleiche Schärfe der Zähne. Ges 
fest aber, bie thierifche Koft wäre ihnen nicht wohlſchmek⸗ 
fend gemejen, daß fie Dbft, Korn, Gemüfe vorgezogen 
hätten: jo konnte ed auch wohl einmal an: der gewohnten 
Nahrung der Früchte mangeln; die Menfchen konnten 
nidyt immer und nicht alle in dem gluͤcklich gepriejenen 
paradiefiichen Rande der Urväter bleiben, fie mußten nad) 
allen Gegenden hin auswandern, um fich zu nährenz; und 
da lehrte die Noth bald, wenn andere Nahrung fehlte, 
dasjenige. wohlfchinedend finden, was. man früher viels 
leicht nicht geachtet hatte: man aß Thierfleifch, und fand 
es gewiß bald fo mwohlichmedend und. ftärfend, daß es 
das Hauptnahrungsmittel wurde, und man Thiere haus 
figer tödtere. So ift Jagd wahrfcheinlich eine der. frü- 
beiten Befchäftigungen der Menfchen geworden, welche 
den Körper übte und ftärfte, und befonderd durch die 
damit verbundenen Gefahren zugleich den Geift aufreizte, 
aufzumerken, nachzudenken und zu erfinden. 
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Auch die Beobachtung, daß einige Thiere minder wild 
ſich dem Menfchen leicht anfchlöffen, und fobald fie nur 
Nahrung bei ihm fanden, gern ihm folgten, muß in 
fehr früher Zeit gemacht. worden feyn; denn ſchon Abel 
wird in der Bibel ein Hirt genannt. Der Menfch fans. 
melte die minder wilden Thiere um fih, Schaafe und 
Ziegen, Rinder und Eſel; nährte und wartete fie, und 
benußte fie nachher wiederum, ihr Fleifch zur Nahrung, 
ihr Fell zu feiner Befleidung; und auch Sehnen. und 
Knochen wurden wohl ſchon frühzeitig gebraucht, jene zum 
Aneinanderbinden, diefe zur Schärfung der hölzernen Wafs‘ 
fen. — Auch mußte der Hirt, der fich zuweilen an eis 
nem Orte, wo reichliche Weide war, längere Zeit aufhielt, 
darauf fommen, fih eine Wohnung einzurichten, da er 
nicht überall von der Natur gewölbte Höhlen fand. _ Die 
erfte fünftliche Wohnung beftand aber wohl fchwerlich aus 
etwas anderm, ald aus zufammengebogenen und durch 
einander gefchlungenen Zweigen naheftehender Bäume, die 
eine Art von Laubdach bildeten, und aus ſeitwaͤrts einges 
ftekten Stämmen, die man ald Pfähle unten zufpigte, 
Dann behieng man fie an den Seiten mit Fellen, dedte 
oben Felle über, knuͤpfte durch Sehnen einige Felle zus 
fammen, machte ſich eine größere- Dede, die man weit 
überbreiten fonnte, und erfand fo das erfte rohe Zelt. 
Wie der Menſch fchon vorher, ehe er als Hirt Thiere - 
um fich hatte, nicht auf einem Fleck des Erbbodens blieb, 
fondern, wertn bier Feine Früchte mehr waren, dorthin zog, 
wo er andere fah, oder einen andern Ort fuchte, wo er 
neue Früchte fände: fo mußte noch weit notwendiger der 
. Hirt diefe herumziehende Lebensart fortfegen, da eine Ges 
gend leicht von einer größern Anzahl Vieh gänzlich Fonnte 
abgeweidet werden, Er trieb dann feine Heerde weiter zu 
einem neuen Weideplatz; und zog, gewöhnlich wohl die 
Flüffe entlang, nad; andern Gegenden, die bis dahin viels 
leicht noch feines Menfchen Fuß betreten hatte. Die 
‚Zelte machten dabei Feine Schwierigkeiten: die. aneinans 
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der gebundenen Thierhäute waren leicht zufammengerolft, 
und bei einem neuen Waideplag fanden fich leicht einige 
Pfähle, die man in der Erde befeftigte, oder auch wohl 
gerade pafjend ftehende Bäume; über diefe ward die Thiers 
decke bergebreitet, unten am Boden rings befeftiget, und 
dad neue Zelt jtand aufgerichtet da. — Noch jet leben 
ganze Völferjchaften, befonderd im mittleren Afien, um 
den Faspifchen See und weiter nad Morgen bin, auf eben 
diefe Weife blos von ihren Heerden und ziehen mit diefen 
umber. - Man nennt folche umberziehende SHirtenvölfer 
Nomaden, und fagt von ihnen, fie führen ein nomas 
diſches Leben. 


5. 


Erfindungen des Ackerbaues und der dazu 
nöthigen Werkzeuge. | 


Doc bei feiner dieſer Lebensarten Eonnten die Menfchen 
in Ruhe die von der Natur ihnen gefchenften Kräfte voll 
fommen ausbilden. - Der Jäger mußte bei feinem graufamen 
Gefchäfte des Morbend verwildern; fein Körper wurde 
abgehärtet und rauh; feinen Verftand gebrauchte er nur, 
um Liften zu erfinnen; feine Freude war Hebung roher Körs 
perfraft, die, in der Jagd auf Thiere geftärft, bald fich 
auch am Menfchen mit Uebermutb zeigen wollte; und die 
fanftere Empfindung der Menfchlichfeit fam im ihm nicht 
auf. "Auch den berumziehenden Hirten hinderte fein unftd> 
tes Leben, die Anlagen jeined Geifted und die edleren 
menjchlichen Empfindungen auszubilden. Er lebte mehr uns 
ter Thieren als unter Menſchen; und wie jegt Viehhirten, 
obgleich in der Nähe von gebildeteren Menfchen, leicht in 
eine Plumpheit des Körpers und des Geiftes herabfinfen: 
fo läßt fich noch viel weniger erwarten, daß jene früheren 
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Menſchen, die unerfahrnen rohen Kinder der Natur, fich 
über Efien, Trinken, Kleiden, Obdach und Viehwarten 
follten erhoben haben. Dazu kümmt, daß fi der Hirt 
fehr leicht an eine gewiffe träge Schlaffheit gewöhnt, die 
Iebendigered Aufmerfen und Nachdenken zuräd hält, wozu 
den Jaͤger oft feine wilde und gefahrvolle Lebendweife aufs 
reizt. Dafür dürfen wir aber beim Hirtenleben häusliche 
Einrichtungen erwarten , die der Säger nicht fennt: Vater 
und Kinder leben mehr bei einander; manche zufällige Ent 
deckung fann beffer benust werden; und wie auch in uns 
feren Zeiten mitunter dem Hirten gerade feine Einfamfeit 
und Ruhe Veranlaffung zum Nachdenfen wird: fo mag 
auch die Menfchheit im Ganzen den Hirtenvölfern der friü- 
beren Welt mehr gute und wohlthätige Erfindungen und 
Einrichtungen danken, als den wilden, zerftörenden Muthe 
der jagenden Nationen. Manche ftille häusliche Fertigkeit 
ward hier vielleicht erworben; und wer weiß, ob nicht 
ſchon vor den Zeiten des Ackerbaues eine aufmerkffame nach- 
finnende Hirtenfrau das Spinnen erfand, dad wenige 
ſtens in fa frühen Zeiten erfunden worden ift, daß bie 
alten Völker, die Griechen und Römer, die Erfindung deſ⸗ 
felben einer ihrer Göttinnen (der Minerva) zufchrieben. — 
Alle diefe Erfindungen aber blieben unvollfommen, und 
wurden dem menfchlichen Gefchlechte nicht allgemein nuͤtz⸗ 
fih, fo lange einzelne Familien mit ihren Heerden von 
einem Orte zum andern zogen: manche Schon gemachte Ers 
findung mußte dabei wieder verloren gehen; in größere 
Gefellfhaften fonnten ſich Hirten nicht vereinigen, da jebe 
einzelne Familie für ihre Heerden einen großen Raum zur 
Waide haben mußte; es fehlte ihnen alfo gerade ein Haupts 
mittel, Erfindungen und Einrichtungen zu vervollfomms 
nen: gegenfeitige Mittheilung im Verein der Gefellichaft. 
— Erft mit der Erfindung des Aderbaued beginnt bie 
wahre Ausbildung des Menfchengefchlehts. Wir willen 
nicht, welches Volk oder welcher Menfch zuerft auf den 
Gedanken gefommen ift, Heine Körner in. den geöffneten 
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Boden zu fireuen, diefe wieder mit Erde zu bededen, und 
es abzuwarten, daß aus dieſen zeritreueten Körnern neue 
Frucht aufwachſe. Uns fcheint dieſes Verfahren fo ein— 
fach, weil wir es von Kindheit an ſehen; allein das ift 
es an fich felbft nicht. Der rohe Menſch ift wie das Kind: 
er will unmittelbaren Genuß von feinem Thun; er will 
nicht Wochen, nicht Monate warten, bis er Arndten könne, 
was er heut gefäct bat. Dazu gehört, ſchon eine ruhige 
vorfchauende Befonnenheit, ein durch wiederholte Erfabs 
rung geübte Nachdenken. Glaubt ed mir, liebe Kinder; 
wenige unter und, wären wir bei jenen berumziehenden 
Hirtenvölfern geboren, möchten die Schärfe der Beobach⸗ 
tung, den in die Zufunft fchauenden Blick, die ruhig 
abwartende Geduld gehabt haben, die dazu erfordert 
werden, um jene Entdeckung zu machen. Dennoch muß 
fie in ſehr frühen Zeiten gemacht worden feyn. In der 
Bibel wird Kain fchon ein Aderbauer genannt. Zu Abras 
hams Zeit blüht der Aderbau in Aegypten. Und die als 
ten Griechen und Römer nennen Gottheiten ald Erfinder 
deffelben (jene die Ceres, diefe den Saturn), was immer 
ein Zeichen ift, daß man unter den Menfchen, von denen 
die Gefchichte erzählt, den Urheber einer Entdefung nicht 
mehr auffinden kann; daß die Entdefung alfo wahrfcheins 
lich in die allerfrüheften Zeiten der Welt gehört. 

Was die Menſchen auf die Erfindung des Aderbaues 
mag geführt haben, Fönnen wir blos vermuthen. Gewiß 
hatte Gottes vorforgende Weisheit und Güte auch hier der 
Menfchen nicht vergeffen, und führte fcheinbare Zufälligs 
feiten zu einander, welche die Aufmerffamkfeit der Menfchen 
weckten, und dem aufmerfenden Geifte die Erfindung er, 
leichterten. Denket euch, daß eine Hirtenfamilie in eine 
ringe von Gebirgen umfchloffene Ebene hinab zog, wo 
fie Waide für ihr Vieh fand, und wo auch andere Nahs 
rungsmittel für den Menfchen reichlich wuchfen. Gewoͤhn⸗ 
lid) folgt bei diefen Hirtenvölfern eines dem andern: fo 
konnte leicht dem vorausgezogenen Schwarm ein nachfol« 
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gender den Ruͤckweg fperren. Genen Eingefchloffenen aber 
fehlte e8 bald an Früchten, und fie mußten einfehen, daß 
wenn fie blos von ihren Heerden leben follten, diefe fich 
in Kurzem fehr verringern würden. Auch waren ibnen 
Früchte wohl fchon eine fo angenehme Speife geworden, 
daß fie ihrer ungern entbehrten. So von nahender Roth 
gedrängt, beobachtete oder erinnerte fich vielleicht Einer, 
früher beobachtet zu haben, daß von dem Betraide oder den 
Frühen, die fie zuweilen in Erdgruben verwahrt hatten, 
Keime in die Erde gegangen, daß diefe aus dem Boden 
bervorgedrungen wären, baß daraus fid) endlich neue 
Früchte gleicher Art gebildet hätten. Was wahrjcheinlich 
Zaufende achtlos gefehen hatten, das faßte ein nachden- 
Fender Mann auf; machte nach, was er von Ungefaͤhr 
entitehen ſah; fireuete jetst dad erftemal mit Abficht einige 
Saamenförner in den gelodertem Boden ; und fiehe da! fie 
Feimeten, brachten Früchte. — Vielleicht führete Andere 
auch, ohne daß fie durch Noth gedrängt wurden, die Freude 
an einer Gegend, die Schönheit und der Wohlgeſchmack der 
Früchte, und die reichliche Aerndte derfelben auf den Ges 
danken, was ein nachdenkender, beobächtender Mann 
gelegentlich bemerkt hatte, bier mit Abficht zu verſuchen, 
Fruchtförner auszuſtreuen, um neue Früchte gleicher Art 
fihh zu gewinnen. — So haben wahricheinlich mehrere: 
Bölfer und mehrere Menfchen in verfchiedenen Gegenden 
der Erde auf verfchiedenen Wegen die Fünftlichen Mittel den 
Ader zu bauen gefunden; und eine Reihe zufälliger Um⸗ 
- fände, die wir aber größtentheils nur vermuthen Fönnen, 
bat die erfte rohe Erfindung nach und nach fo vervollfonms 
net, wie wir fie.von unfern Vorfahren empfangen haben. 
Gewoͤhnlich werden die Aegypter, eines der Funftreichften . 
Bölfer im Alterthum, als die Erfinder des Ackerbaues ger 
nannt: wenigftend fcheinen fie ihn ausgezeichnet vervollfomms 
net, und beſonders nach andern Ländern verbreitet zu haben. 
Denn, wie fich leicht denken laͤßt, die Altefte Art, 
den Acer zu beftelen, war aͤußerſt unvollfommen: man 
kann⸗ 
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kannte alle die Werkzeuge und Kunftmittel nicht, welche ung 
jegt die Arbeit erleichtern und den Ader zu reichlicherem Ers 
trage zwingen. Die Kraft der Arme und ein Stüd Hol; leis 
fteten wahrſcheinlich alles das, was jegt mehrere Werkzeuge . 
leiften. — So hatten die Einwohner von Peru im füdlichen 
Amerika, ald 1528 die Spanier zuerft dorthin famen, ww 
der Pflug noch Lafttbiere, und baueten dennoch das Land. 
Sie durchwühlten den Boden mit hölzernen Schaufeln, 
machten dann Löcher mit einem Stock, und fireueten dars 
ein das Getraide. — Die Neger am Senegal, auf der 
MWeftküfte Afrika's, zerfchneiden das Feld mit ihren Des 
gen; und die alten Einwohner der Fanarifchen Inſeln, 
nahe an der Weftfüfte des nördlichen Afrifa im atlantis 
fhen Meere, gruben die Erde mir Ochfenhörnern um. — ' 
In Aegypten indeß findet man den Pflug fchon früh, 
und auch bei den Chinefen fol er eine der Alteften Erfins 
dungen feyn. Er war anfangs fehr einfach, ohne Bors 
derpflug, ohne Räder, ohne Streichbrett, und beftand 
blos aus einem krummen At oder aus einem. langen 
Stuͤck Holz, das an einem Ende umgebogen war, Der 
gefrümmte Theil, etwas zugefpigt, gieng in die Erde; und 
an das andere gerade Ende wurden die Ochfen gefpannt. 
Blos eine Handhabe war daran, damit der Führer des 
Pflugs ihn lenken konnte. — Nachher machte man den 
Pflug aus zwei Stüden; aus einem langen Holze, wor, 
an man die Ochfen jpannte, und einem kurzen, das unter 
jenem angeheftet zur Pflugfchaar diente. Da dieſe beim 
Pflügen am ſtaͤrkſten abgenugt wurde; fo wählte man 
dazu unftreitig das härtefte Holz, und fuchte auch Mittel 
das Holz zu härten, wie die Chinefen, durch Feuer. Erſt 
in fpätern Zeiten befchlug man fie mit, Metall; und noch 
jege hat man im vielen Ländern blos hölzerne Pflüge: 
denn Metalle zu verarbeiten iſt keine der aͤlteſten und 
leichteſten Kuͤnſte. — 

So iſt dies Werkzeug zu ſeinem Zwecke, das Land 
umzuſtuͤrzen, und die von der Himmelsluft mit Frucht⸗ 
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barfeit gefättigte obere Erde in die Tiefe zu wenden, wo⸗ 
pin der Saame fällt, nad und nad) yaffender eingerichtet 
worden. Und vielleicht giebt es noch manche Erfindungen, 
die den Pflug vervollfommnen können. So bet ein Herr 
- Arndt in Schlefien einen Pflug mit 4 Schaaren erfunden, 
den man in einigen Gegenden mit Nugen gebraucht; denn 
im Teichten Boden fann man mittelft dieſes Pfluges mit 
2 Dchfen fo viel ausrichten, als bei dem gewöhnlichen 
Pfluge mit 8 Ochfenz und im fchweren Boden leiften doch 
4 Ochſen fo viel, als fonft 8. Ä 

Auch die Egge, welche die Erde wieder über bad 
ausgeftreute Korn wirft, ifl eine alte Erfindung: fie wird 
fhon im Buch Hiob Kap. 38. B, 10. genannt, — Und 
die künftlichften Mittel, der Erde neue Fruchtbarkeit zu ges 
ben, das Düngen, Bewäffern, gehen ebenfalls in 
fo frühe Zeiten hinauf, daß man Götter ald Erfinder 
derfelben nennt. | 
War endlich dad Getraide reifz fo raufte man ans 
fangs die Achren mit den Händen ab, wie noch jetzt viele 
Völker thun. Indeß feheint die Erfindung eines Werk; 
zeugs, das mehrere Aehren auf einmal abſchneidet, fehr 
nahe zu liegen, und ift auch in der That fehr alt. Es 
brauchten nicht gleich metallene Senfen ober Sicheln 
zu ſeyn. Die Einwohner von Paraguay, im ſuͤdlichen 
Amerika, ſchnitten ihr Korn mit den Rippen von Kuͤhen 
und auf aͤhnliche Weiſe moͤgen ſich andere Voͤlker vor 
Bearbeitung der Metalle beholfen haben, 

Um die Körner von den Aehren zu fondern, da man 
ed bald zu langweilig finden mußte, aus jeder Aehre die 
Körner mit den Fingern zu pflüden, hat man in verjchies 
denen Fändern verfchiebene fünftliche Mittel. In Mofes 
- Zeitalter war dad gewöhnlichfte: man ſchlug in freier Luft 
einen ebenen Platz feft, die Tenne genannt, breitete auf 
diefem die abgefchnittenen Aehren oder Garben aus, und 
fieß gewöhnlich Ochſen, aber auch andere Thiere darüber 
binlaufen, daß fie das Korn austraten. Da «8 nun 
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nicht verhindert werben Fonnte, baß der drefchende Ochſe 
zuweilen von der Tenne einige Aehren aufnahm und fraß, 
mancher habfüchtige Herr aber dies feinem Thiere durch 
allerhand graufame Mittel mochte zu wehren ſuchen; fo 
gebietet Moſes den Juden in feinen Gefegen, im 5. Buch 
25. Kap. 4. V.: „Du follft dem Ochfen, der da dris 
fchet, nicht das Maul verbinden.“ — Eine andere Drefch- 
mafchine haben die Türken: fie machen ein Paar dide 
Bretter durch Steine oder Eifen feharf, nad) Art einer 
Feile geriffelt, und ziehen dieſe, wohl noch mit einer Laft 
befchwert, über das Getraide mehreremal bin und her. — 
In China rollt man unpolirten Marmor über die Aehren. 
— Der bei und gewöhnliche Dreſchflegel ift feinedwer 
ges durch ganz Europa in Gebrauh. In Italien und 
Sranfreich bedient man ſich an mehreren Orten einer Art 
Karren oder Schlitten zum Drefchen. Auch fcheint unfer 
Drefchflegel keinesweges das ypaffendfte und vollfommenfte 
Werkzeug, um die Körner von den ehren zu fondern: 
die Arbeit ift Aufferft langweilig, und. erfordert viel Zeit. 
Dennoch findet fich unter unfern Landwirthen Außerft fel 
ten Befanntfchaft mit den neueften Erfindungen, um dieſe 
Arbeit abzufürzen; und noch feltener die Neigung, Ger 
brauch davon. zu machen. So gab ein Herr Bogt im 
Sabre 1700 eine Drefchmafchine an, womit 3 Menjchen 
fo viel, ausdrejchen konnten, ald 18 in eben der Zeit mit 
Dreichflegeln. Um 1786 machte Herr Planaza in Paris 
eine Dreſchmaſchine befannt, mit welcher 2 Arbeiter fo 
viel drefchen koͤnnen, ald 64 in gleicher Zeit mit Drefch- 
flegeln. Diefe Erfindung, fennt man nicht, oder benußt 
fie nicht. Prüfer Alles und das Befte behalte. 
— Man hört oft die Menfchen zur Rechtfertigung ihrer 
Trägheit fagen: ja, fo haben ed Vater und Großvater 
und Urgroßvater geniacht, jo wollen wir es denn aud) 
nur machen! Diefe Menfchen aber fchlagen fich mit 
ihrem eigenen Worten. Wären unfere VBorältern eben fo 
träge und gleichgültig gegen das Neuere und Beſſere gewer 
62 
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fen; wären fie immer beim Alten geblieben: fo hätten wir 
entweder noch gar feinen Aderbau, oder pflügten noch mit 
Ochſenhoͤrnern und mäheten mit Stierrippen. Nein, uns 
ſere Vorfahren waren weiler und: thätiger als wir; fie 
erfanden Neues, nahmen erfundene DBerbefferungen auf, 
verbreiteten fie, und überlieferten fie vervollfommnet ihren 
Kindern und Nachkommen, Wahrlich, wenn unfere Aels 
terpäter, die vor 2 bi 300 Sahren ftarben,, jet wieder 
auferftehen follten: ich fürchte faft, fie würden ſich nicht 
fo fehr über die gemachten Berbefferungen wundern, als 
vielmehr darüber, wie man feit ihrer Zeit doch nicht fo 
gar viel weiter gefommen fey; ich fürchte, fie möchten 
über die Schlaffheit ihrer Enfelfinder zuͤrnen, die nicht 
gleich ihnen erfinden, ja felbft neue erfundene Verbefferuns 
gen nicht annehmen, fondern mit Gleichgältigkeit zurück 
weiſen, und fie nicht einmal mögen fennen lernen. 

Wiffen wir ihre Namen auch nicht, auch namenlos 
wollen wir fie ehren, die nicht beim Alten blieben, fon: 
dern zuerft den Ader baueten, und die dazu gehörigen 
Werkzeuge nach und nach erfanden: fie wurden die größten 
Wohlthäter des menschlichen Gefchlechtes. Der Aderbauer 
blieb gerne ruhig auf feinem Plage, und lernte eine Ges 
gend, von der er mehreremal Früchte geärndtet hatte, zu 
mal wenn fie eine fruchtbare Gegend war, liebgewinnen ; 
denn Gewohnheit wird zur andern Natur. Auch war die 
Veränderung des Wohnortd ihm fchwieriger: um daß 
gefammelte Getraide zu bewahren, genügten Erdgruben 
nicht; darinnen litt ed bald von Näffe, oder fchoß in Keis 
men auf; man mußte darauf denfen, ihm einen trodenen 
Plag zu geben. So errichtete man anfangs eine robe 
Hütte mit untergelegten Brettern und darüber geflochteneit 
Baumzweigen, unter denen man es barg; man bauete, 
da man länger blieb, die eigene Wohnung fefter und beques 
mer: man erfand manche kleine Bequemlichkeit des haͤus— 
fichen Lebens. Lag man vorher auf der Erde oder häufte 
man Raſen: fo ward jegt die \erfte rohe Bank, der erite 
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Tiſch mit Unebenheiten aller Art, eben nicht feit, aufs 
geſtellt. Es fanden fich gehböhlte Steine, die zum Zube: 
reiten der Speifen paffend fchienen. Und da dad umge, 
bangene Fell bei der Arbeit des Ackerbaues unbequem ‘ 
feyn mußte, fann man auf eine anfchließendere Kleidung : 
man fehnitt Köcher für die Arme, und band das Fell mit 
Riemen. So war alles zwar unbehälflid) und roh; aber 
überall doch der Anfang zu dem bequemeren häuslichen 
Keben , deflen wir und jest freuen. in befonterd wich. 
tiger Vortheil des Ackerbaues war, daß mehrere Fami— 
lien näher bei einander wohnen Fonnten. Erft von dem 
Zeitpunft fängt die eigentliche Gefchichte und die wahre 
Bildung ded Menfchen an, wo der Menſch dem Mens 
ſchen fich nähert, wo mehrere fich zu einer größern Ges 
fenfchaft vereinigen, und mit der feften Wohnung Eigens 
thum entſteht. Beduͤrfniß, Habſucht, Wunfc nach Bes 
quemlichkeit und Vergnuͤgen treiben zu neuen Erfinduns 
gen, um den möglichft größten Genuß des Eigenthums 
zu erhalten. Die Vereinigung mit Andern reibt gleich 
fam den Menfchen am Menfchen, regt Ehrbegierde auf, 
und felbfi die unreinen Zriebe der Eiferfucht und des 
Neides werden bier dem menfchlichen Gefchlechte wohlthäs 
tig. Einer fucht den Andern zu übertreffen, frengt alle 
Kräfte des Körpers und Geiftes an; und nach und nad) 
. geben Berbefferungen im Einzelnen hervor, die dad Leben 
erleichtern, die den Geift fröhlicher wecken, und die Kräfte 
der Natur, die Anlagen des geiftigen Menfchen immer 
feuchtbarer und glänzender entwideln. 
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Erfindung des Brodbadeng, der Mühlen, 
und fünftliher Getränfe, 


Der allgemeinfte Gebrauch, welchen wir jegt vom Ger 
traide machen, it: daß wir Brod daraus baden, Denkt 
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indeß nicht, daß man fo fchon in den früheften Zeiten 
das Korn zu benugen verftand. Zu dieſem Zwede muß 
das Korn erft in Mehl verwandelt ſeyn; man muß alfo 
fünftliche Meittel kennen, das Korn zu zerreiben; man 
muß Mühlen baben. Das Mehl muß mit Waffer vers 
mifcht zu einem Taige gefnettet werden; der Taig muß 
einen Zufas von Sauertaig erhalten, um aufzugeben und 
dem Brode Wohlgeſchmack zu geben; und endlih muß - 
der Taig gebadfen werden. Man mußte alfo dad Feuer 
allgemein Fennen und fortzupflanzen wiffen, was den früs 
heſten Menfchen eben fo wenig, als jest völlig rohen 
Bölfern befannt .iftz man mußte Defen zu bauen verftehen. 
Alle diefe Erfindungen wurden aber, wie ihr leicht denfen 
fönnt, nicht auf einmal gemadt, fondern folgten nur 
allmählig eine nad) der andern: unfere Alteften Vorfahren 
hatte weder fo wohlfchmecendes und gefundes Brod, 
noch verftanden fie jelbft ihr unvollkommenes auf eine 
leichte. Art zu bereiten, 
Anfangs wurden die Getraideförner vermuthlic, 
wie Obſt und andere Feldfrüchte, roh gegefien. So 
fcheint es felbft noch haufig in Ehrifti Zeit gefchehen zu 
ſeyn. Lukas erzählt nämlich Kap, 6. V. 1.: Chriftug 
gieng mit feinen Jüngern durdy das Getraide; die Juͤn—⸗ 
ger aber rauften Achren aus, ricben fie mit den Häns 
den, um die Körner von den Kacheln loszumachen, und 
aßen. | 
Zunaͤchſt fam man vielleicht baranf ‚ die Körner, die 
hart geworden waren, wenn fie eine-Zeit lang gelegen 
hatten, in Waffer zu werfen, um fie zu erweichen, „Auf 
diefe Weife bereitet diente das Getraide den Griechen und 
Nömern in den älteften Zeiten zur täglichen Koft. Kannte 
man das Feuer ſchon; fo kochte man die erweichte Maſ⸗ 
ſe, und aß das Getraide wie einen Brei, wie wir ben 
Reis effen. | 
> Dann findet man im Altertum faft bei allen Voͤl⸗ 
fern die Sitte, das Getraide zu röften oder uͤber 
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dem Feuer zu dörren. Noch jegt ift in einigen Gegenden 
Afrifa’s gebrannte Gerfte die tägliche Nahrung. Und die 
Kalmuden in Afien laffen erſt die Gerftenförner einige Zeit 
im Wafler weichen, vrücden fie dann, um fie von der 
Schaale loszumachen, fegen fie darauf in Keſſeln ohne 
Waſſer an Feuer, bis die Körner wohl geröftet find, und 
effen fie aus der bloßen Hand als ihr tägliches Brod. 

Das Dörren des Getraided erleichterte wahrſcheinlich 
die Erfindung, die Körner in Mehl zu zermalmen, Aus 
fange zerrieb oder zerfchlug man das Gerraide mit einem 
Stein oder hartem Holze, wie fich noch jeßt die Peruaner 
im füdlichen Amerifa die Gerfte zur täglichen Speife bereis 
ten: fie röften fie, reiben fie zu Mehl, und eſſen dieſes 
ohne weitere Zubereitung mit Löffeln. Andere fochen es 
mit Waſſer vermifcht zu einer Art Brei; und in den Zeiten 
vor Ehrifti Geburt war bei den Griechen und Roͤmern dies 
fer Mehlbrei die-vornehmfte tägliche Koft. 

Naͤher unferm Brodbaden fam die Bereitung des 
Mehls bei den Alteften Juden. Al nämlich den Abraham 
drei von Gott gefandte Männer, 1. Mof. 18, 6., befuchten, 
beftehlt er feiner Frau Sara, feines Mehl mir Waffer zu 
vermifchen und diefen Taig zu baden. Die daraus be 
reiteten. Brode waren eine Art dünner und breiter Kuchen, 
die man leicht mit den. Händen zerbrechen Fonute. So 
badte man fie felbft noch zu Chriſti Zeit: daher ed aud) 
ein im neuen Teftamente. fo haufig vorfommender Ausdrud 
beim Effen iſt: und er nahm das Brod und brad) es. 
Das Baden felbft aber geſchah fehr roh: man breitete den 
Taig aus, und bededte ihn mit heißer Aſche. So ma 
dien ed noch jest Völker in Amerika. Und in Norwegen, 
in Arabien und in mehreren Gegenden Afrika's baͤckt man 
den Mehltaig zwifchen zween heißen Steinen, und ißt das 
Gebadene fodann heiß, wie man ed aus der Afche oder 
den heißen Steinen nimmt. — Ja felbft Sauertaig um 
ter das Mehl zu mifchen, war, wenn auch nicht zu Abras 
hams Zeit, doch fchon vor Mofes ‚ven Juden befannt; 


40 | 
Mofes aber lebte 1500 Jahre vor Ehrifti Geburt, alfo 
3300 Sabre vor unferer Zeit. Moſes gebietet nämlich 
den Iſraͤeliten, das Ofterlamm nicht mit dem gewoͤhnli⸗ 
chen gefäuerten Brode zu effen, fondern wie fie ed bei. 
ihrem Auszuge aus Aegypten gegeflen hatten, mit unges 
fäuertem, 2. Buch Mof. 12, 15. 34. 39. — Wahrfcheins 
lich verdanfen wir dieſe glücliche Erfindung der Spars 
famfeit einer forgfamen Hausfrau, vielleicht einer Aegyp⸗ 
tierin, welde das von einem Taige UWebriggebliebene 
nügen wollte, und, ohne die Vortheile davon voraus zu 
fehen, dies mit dem neuen Taige vermifchte. Wie mag 
fie erflaunt ſeyn, als fie bemerkte, daß dies Brod, wor 
unter fie ein Stüd des fauern widerlichen Taiges gebracht 
hatte, nidyt blos höher auflief, fondern auch, weit wohl⸗ 
ſchmeckender ward. 

Dennoch war auch das beſte Brod der Alten nicht 
mit dem unſrigen zu vergleichen; weil im ganzen Alter: 
thum die Kunft, das Getraide in Mehl zu verwandeln, 
und das feinere von dem gröbern zu fondern, unvollfons 
men und Außerft mähfam blieb, Denn kannte man aud) 
ſchon ziemlich früh, wenigftend in Mofes Zeitalter, Mühe 
len (2 Mof. 11, 45. 5 Mof. 24, 6.) das heißt, 
hatte man bereitd auch die Erfindung gemacht, auf einem 
rubenden Stein einen andern Stein umzudreben, fo daß 
das Getraide dazmwifchen zermalmt wurde: fo verftand man 
doc noch nicht, die Kräfte des Waflers oder des Windes 
oder der Gewichte zu benutzen, um einen oberen Mübhls 
ftein umzudrehen; fondern man: hatte blog Handmuͤh— 
len, Menfchenbände mußten den. oberen Stein drehen. 
Die ganze Mühle Fonnte daher nur klein ſeyn; und es 
war eine der bejchwerlichiten Arbeiten, wozu man im Als 
terthum auch nur die gemeinften und verachtetften Skla— 
vinnen gebraucte. So fagt Moſes im 2. B. 11,4. 5.: 
„Alle Erftgebornen der Aegypter jollen fterben, von dem 
Erftgebornen Pharaos, der auf dem Throne fit, bie 
auf den Erfigebornen der Magd, die den Mühlftein dres 
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bet in der Mühle.” Und ein alter griechiſcher König, Odyſ⸗ 
ſeus, der vor 3000 Jahren Iebte, hatte zwölf Frauen, 
die ihm täglic Walzen» und Gerftenmehl, das Mark der 
Männer, mahlen mußten. Später gebrauchte man ftatt 
der Menjchenhände Pferde. Erft um Ghrifti Geburt fins 
det man. hin und wieder Waffermählen, mit unters 
fchlächtigen Rädern ‚/ nach diefer Zeit wurden fie allgemeis 
ner befannt und gebraucht, Die oberfchlächtigen Mühlen, 
welche weit weniger Waffer erfordern, weil fi alles Wafs 
fer auf dad Rad ergießt, find eine fpäte deutfche Erfins 
dung. — Weit jünger, ald die Waffermühlen, find die 
Windmübhlen: in Europa find fie noch nicht tiber 700 
Sabre befannt, und, in allgemeinem Gebrauche faum feit 
300 Jahren. Auch fiebt man leicht, daß, um eine jo 
zufammengefegte Mafchine zu bauen, ſchon viele andere 
Erfindungen voransgegangen ſeyn mußten, und daß nur 
ein fenutnißreicher , funjterfahrner und nachfinnender Mann 
darauf fommen fonnte, duͤnne Bretter von leichtem Holze 
wie Flügel an einem bemeglichen Balken oder Rade zu bes 
feſtigen; biefen Balken fo mit einem Muͤhlſteine zu verbins 
den, daß diefer durch die vom Winde umgefchwungenen 
Flügel umgedreht wurde; eine Einrichtung zu treffen, ‘daß 
das Getraide immer von felbft zwifchen die Mühlfteine 
fam, und dad Gemahlene wieder von felbft dazwilchen 
berausftel; endlich der ganzen Mühle die Bewegbarfeit zu 
geben, daß fie jedesmal eine folche Stellung erhalten konn⸗ 
te, daß der Wind mit feiner vollen Kraft die Flügel zu fafe 
fen im Stande war. Ihre gegenwärtige Vollkommenheit 
baben die Muͤhlen erft in den legten 200 Jahren erhalten. 
Die hollaͤndiſchen Windmählen, die unten wie ein Haus 
gebaut find, und an denen nur das Dach mit den Flügeln 
und beren Aren fich dreben läßt, find 1650 von einem 
holländischen Künitler erfunden worden. Und gewiß Iaffen 
fihh hier noch manche Erfindungen madhen. — In dem 
. Städtchen Lempſal, in Tiefland, hat der Schmidt Heine 
eine Waffermühle verfertiget, die, ohne an einem Bad 
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oder Fluß zu flehen, immerfort mahlen kann. Die Mühle 
befteht aus einem großen Wafferrade; über demfelben iſt 
ein bretternes mit einer kleinen Schleuſe verſehenes Waſſer⸗ 
behaͤltniß, welches acht bis zehn Tonnen Waſſer faßt. 
Zieht man die Schleuſe auf: ſo faͤllt das Waſſer in das 
Rad und ſetzt es in Bewegung; ſammelt ſich aber unter 
dem Rade wieder in einem ‚andern Waſſerbehaͤltniß. Das 
Wafferrad treibt num nicht blos das Kammrad, welches 
den Müplftein umdreht; fondern die eiferne. Achfe dieſes 
großen Wafferrades ift wie ein Zickzack nach beiden Seiten 
ausgebogen: dieſe herausragenden Spigen greifen in Stans 
gen ein, welche zu adıt Pumpen gehören; und indem diefe 
Stangen von dem ſich drehenden Waflerrade aufgehoben 
werden, pumpen fie das herabgefallene Wafler aus dem 
untern Behälter wieder in die Höhe und gießen ed in dag 
obere Gefäß zurüd, Den Abgang ded Waflerd dabei zu 
erfegen, gießt man von Zeit zu Zeit ein Paar Eimer Wafs 
fer zu. — Ihr müßt einfehen, daß. diefe Mühle fehr finn: 
reich ausgedacht ift, und daß die Erfindung befonders für 
jolhe Gegenden wichtig wäre, wo ed an Waſſer mangelt: 
denn dem Winde fann man nicht zu wehen gebieten. Gern 
“ möchte ic) euch daher auch fagen . fünnen, daß dieſe 
Mühle irgendwo wirklich im Gebrauch wäre; allein ic) 
wiederhole es euch bier in einer andern Abfiht: Prüfer 
Alles! Laffet euch nicht durch das Scheinbare des Neuen 
täufchen; fondern unterfuchet, vergleichet, erfundiget das 
Urtheil erfahrner Männer. So ſcheint diefe Mühle mehr 
zu verfprechen, als vielleicht je eine Mühle leiften kann. 
Denn wenn ihr bevenft, welche Gewalt dazu gehört, ein 
Nad fo: in Umfchwung zu erhalten, daß es einen Mühl 
fein dreht; fo erfennet ihr wohl bald, daß dies Rad nicht 
viel Kraft abgeben fann, Und welche Kraft gehörte dazu, 
acht Pumpen in Immerwährender Bewegung zu erhalten, 
und das Waller fo hoch wieder herauf zu pumpen, wie 
das Rad hoch ift! 

Mehr vieleicht Leiften die Gewichtmuͤhlen, der 
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gleichen in neueren Zeiten einige erfunden worden find. 
Bor etma 30 Gahren bot ein franzoͤſiſcher Mechanikus, 
Mufy, eine Mafchine zum Verkauf aus, die alle 24 
Stunden einmal aufgezogen ward, und jede Art von 
Mühlen in Bewegung fegen konnte, ohne Wafler und 
ohne Wind, Es ift von diefer Mafchine hin und wieder 


Gebrauch gemacht. Auch’ zeigte 1792 ein Staliener, Mos ' 


rozzi, eine Ähnliche Mafchine, durch die er ohne Waſſer 
und Mind in einer Stunde vier Scheffel Getraide zu dem 
feinften Mehl zermahlte. 

Eine neue Einrichtung einer Mühle machten 1803 ein 
Müller, Scharbow, nicht weit von Eutin, ein Äußerft 
vertändiger , nachdenfender und befcheidener Mann. Er 
hat eine Waffermühle, der ed aber oft an dem hinreichenden 
Waſſer fehlt, und die dann ftill ſtehen muß. “Er ift daher 
auf den Gedanken gefommen, oben auf dem Haufe der 
Waffermühle eine Windmühle mit horizontwien 
Flügeln anzulegen, das heißt fo, daß die Flügel nicht 
von oben nach unten und jo wieder herum von unten 
nad) oben umlaufen, jondern fo, daß fie wie in einer 
queren Fläche im Kreife umgehen. Damit die volle Kraft 
des Windes aufgefangen werde, find die Flügel mit ci 
nem beweglihen Schirme umfleidet, den man an ber 
Geite öffnet, wo der Wind herkoͤmmt; an der entgegen 
gefegten Seite aber wird ein Zugloch gemacht, damit der 
Wind um fo ftärfer ziehe. Diefe aufgefeiste Windmühle 
treibt daſſelbe Werf, welches auch vom Waffer getrieben 
werden kann. Iſt Wind: fo wird mit der Windmühle 
gemahlen und das Waſſer geſchuͤtzt; ift fein Wind: fo 
wird mit dem in der Zwifchenzeit gefammelten Waffer ges 
mahlen. — Mit einer andern Waffermühle mahlt eben 
diefer Scharbow den ganzen Winter durdy; fie — rings 
ummauert, fo daß man gar kein Rad ſieht. 

Ferner wird das Getraide, beſonders Gerſte und Wai⸗ 
zen, hin und wieder auch Hafer, vorzuͤglich gebraucht, 
um Bier daraus zu brauen. Unſere Zubereitung die 
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ſes Getraͤnkes iſt fehr zuſammengeſetzt und kuͤnſtlich: bie 
Gerſte wird erſt in ein Faß gelegt, um aufzuquellen; iſt 
fie genug aufgequollen, jo bringt man fie auf einen abs 
bängigen Boden, daß das Waſſer abfließen Fönne, und 
läßt den Keim auswachſen; will diefer eben grün werden, , 
fo laͤßt man fie an der Luft oder durch die Dfenhige 
börren (darren). Diefe gefeimten und gedörrten Körs 
ner beißen Malz, welches, von den Keimen gereinigt, 
in der Mühle vorfihtig zu Schrot gemahlen wird, Das - 
gejchrotene Malz wird unter beftändigem Umrübren im 
Waffer gefoht, dann mit Hopfen vermifcht; nachdem es 
abgekühlt it, der Gährung uͤberlaſſen; und bat cd ausge 
gohren, fo ift es unfer Bier. — Wiewohl nun unfere 
aͤlteſten Vorfahren diefe Fünftliche Zubereitung des Biers 
nicht gefannt haben; fo war doch den Alteften Deutfchen 
wie ben alten Aegyptern ein ähnliches Getränf nicht unbes 
fannt: und nach demjenigen, was ich von den früheren 
Arten, das Getraide zu behandeln, angeführt habe, um 
Brod daraus zu gewinnen, lag die Erfindung eines Biers 
ähnlichen Getränfes fehr nahe Man ermweichte das Ges 
-traide in Wafler, man dörrete ed, man fochte ed mit 
Waffer zu einem Brei. Das Flüffige diefes Breied mußte 
Bierartig feyn: und fo fonnte, wenn der Gefchmad bes 
. bagte, leicht einer darauf fommen, durch einen größern 
Zufag von Wafler und durch ftärferes Kochen die ganze 
Maſſe in eine Flüffigfeit aufzulöfen. Freilich wird audy 
diefe Art von Bier noch immer feine der älteften Erfinduns 
gen ſeyn: indeß bereitete man doch fchon lange vor Chriſti 
Geburt aus geröftetem Korn ein Getränf, das in Geruch 
und Kraft wenig vom Wein unterfchieden war. 

Das frühefte Getraͤnk nacht dem Wafler war. wohl 
Saft aus Beeren und Trauben: wenigftend ift ohne Bes 
denken der Wein Alter ald das Bier, Denn um Wein zu 
erhalten, braucht man nur die Trauben auszudräden, was 
mit der Hand gejihehen fann. Und wie die Juden fchon 
den Noah als Erfinder des Weinſtocks ruhmen: fo fchrei- 
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ben die Griechen auch die Erfindung der Kelter einem ib» 
rer Götter, dem Bacchus, zu. — Ueberhaupt aber finden 
wir bei faft allen, auch den roheften, Völkern, daß fie ſich 
mit dem natürlichen Getränfe des Waſſers nicht genügen 
laffen, fondern irgend ein zufammengefestered oder den 
Gefchmad doch mehr reizendes Getränk erfunden oder atte 
genommen haben. So trinfen viele Völker Milch, Honig, 
Thierblut; die Leute, welche auf den Alyen die Steins 
bödfe und Gemfen jagen, unterlaffen es nie, fobald ein 
Thier erlegt ift, das Blut deffelben zu trinken: denn, meis 
nen fie, nichts ftärfe mehr, als diefes ganz warm getruns 
fene Blut. Und fo wie unfere Kunft, leider nicht zum 
Wohlfeyn der Menfchen, aus dem Korn ein geiftiged Ges 
tränf zu deftilliven gelehrt hat, den beraufchenden Brannts 
wein: fo bereiten fich die Tartarn in Afien ein ähnliches 
Getränf aus faurer Pferdemilch; ja die Türken gebrauchen 
dad Opium, und die Lappländer den giftigen Fliegens 
ſchwamm, um einen beraujchenden Trank zu erhalten. — 
Ein Engländer, John Savage, zeichnet ed daher mit Recht 
als eine feltene Eigenthuͤmlichkeit der Neufeeländer aus, daß 
fie cine Abneigung gegen ftarfe oder geiftige Getränke haben, 
und daß man bei ihnen nichts finde, was zur Beraufchung 
dienen, oder auch nur die Kebenggeifter in jtarfe Bewegung 
fegen koͤnnte. Nur einmal, erzählt er, babe er fie bei 
heftiger Kälte dahin gebracht, etwas Wein zu trinfen, den 
fie aber nur als Arznei gegen die Kälte genommen hätten, 
Dennoch; find die Neufeeländer Menfchenfreffer. 
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Erfte Mittel, Feuer zu erhalten, zu fos 
hen, Metalle zu bearbeiten, Häufer 
zubauen. 


Ungeachtet es und fo natürlich und faft durchaus notbs 
wendig fcheint, mit ber Natur des Feuers befannt zu feynz 
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fo flimmen doc; alle Erzählungen der Alten darin überein, 
daß die erften Menfcyen die Mittel, Feuer zu machen, nicht 

- gefannt haben. Und wir werden und darüber um jo wer 
niger wundern, wenn wir bören, daß die Einwohner der 
marianijchen Inſeln Cfie liegen nicht weit von der öÖftlichen 
Küfte Aſiens, bei den Karolinen), als diefe 1521 von 
dem Portugiefen Magellan entdeckt wurden, feinen Begriff 
vom Feuer hatten: fie ftaunten wie uber ein Wunder, als 
fie Magellan und feine Sciffsgenoffen Feuer anmachen 
fahen; und. hielten die Flamme für ein Thier, das ſich 
an das Holz hänge und davon nähre. inige traten näs 
ber und verbrannten fidy; dadurch geriethen alle die übris 
gen fo in Schreden, daß fie ed nicht wagten, nabe zu 
fommen, fondern nur von fern flanden und das Feuer 
anfahen: aus Furcht, wie fie fagten, gebiffen zu werden, 
und damit dies fürchterliche Thier durch feinen gewalts 
famen Hauch fie nicht verlegen möchte — Und diefe 
Einwohner der Marianen find nicht die einzigen Menfchen, 
- von denen man weiß, daß fie das Feuer nicht Fannten. 
Mehreren Völkern Amerifa’d war ed vor der Ankunft der 
Europäer gleich fremd. a) 

Indeß haben die Völker des Alterthums es doch us 
ftreitig ſchon früh Fennen und fortpflanzen gelernt. Bei 
den Juden findet fich gar Feine Nachricht, daß zu irgend 
einer Zeit unter ihnen das Feuer nicht bekannt geweien 
wäre: Kain und Abel verbrennen bereits ihre Opfer. — Die 
alten Griechen erhielten es wahrfcheinlich durch einen Blig, 
der einen Baum zündete, deffen Marf fchwanmartig war. 
In diefem Mark erhielt fih die Glut noch lange nachher, 
und dies führte einen Elugen vorfchauenden Mann auf den 
Gedanken, das Mark folher Bäume als eine Art von 


a) Noch im Jahr 1697 gab es auf einer Inſel bei Schottland 
nur ein einziges Feuerzeug. Wer von dem Beſitzer deſſelben 
Feuer verlangte, mußte ihm jedesmal dafür einen Vogel oder 
drei DBogeleier geben. 
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Zunder zu gebrauchen, und dadurch das Feuer zu bemah- 
ren und fortzupflanzen. Die Griechen erzählen dieſes in 
ihrer dichserifchen Sprache fo: Prometheus, das heißt der 
kluge VBorausdenfer, habe das Feuer vom Himmel geholt, 
in einem marfigen Ferulftabe: einer großen Art DIN, Ries 
fenfenchel genannt, die nur in den füdlichen Ländern 
wächst, 10 Fuß body und höher, und deren Marf man 
noch jegt in Italien ald Zunder gebraucht. — Die bei 
und gewöhnliche und bequeme Art durch gefchlagene Kies 
fel Feuer zu erhalten, war weder bei den Alten allgemein 
im Gebrauch, noch ift fie jegt den Wilden befannt: jons 
dern berrfchend war es und ift ed noch, Stüde trodenen 
Holzed an einander zu reiben, die fich endlich bis zur 
Flamme erbigen. Und dies war wohl in den meiften 
Gegenden die erfte und Altefte Art, Feuer zu ermweden, 

Die Kenntniß, fid Feuer zu verfchaffen, ift dem 
Menfchen eine der wichtigften und wohlthätigiten: a) durch 
fie erft wird es ihm möglich, fich ſchmackhafte und leichter 
verdauliche Koft zu bereiten; durch fie erft wird ihm die 
Bearbeitung der Metalle möglich; und erft, wenn dieſe 
erfunden ift, können fefte und fchöne Gebäude aufgeführt, 
und zwedmäßiges und bequemes Hausgeraͤth bearbeitet 
werden. 

Wahrfcheinlich gebrauchte nıan das Feuer anfangs 
vorzüglich, wo nicht einzig, um fich Speifen zu bereiten, 
Die Art und Weife, wie man hierzu das Feuer benutzte, 
war manchmal wohl eben fo fonderbar, als fie es noch 
jegt bei vielen rohen Völkern ift, da ed an den nöthigen 
Gefchirren fehle. So hat man Voͤlker gefunden, welche 
die Schweine dadurd) braten, daß fie glühende Steine in 
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a) Das fühlten gewiß auch die robeften Völker. Daher entitand 
wohl die Sitte, daß man, um das Feuer nicht wieder zu 
verlieren, es Prieftern zur heiligften Pflicht machte, in den 
Tempeln gewiffer Gottheiten, 3. B. der Veſta, ein immermwähs 
rendes Feuer zu unterhalten. 
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ihren Leib legen. Andere gießen Wafler in die Höhlung 
eines Felſens und werfen fo lange glühende Kohlen oder 
Steine hinein, bid das darin liegende Fleifch oder Gemüfe 
gar zu ſeyn ſcheint. Das Gefühl der Unbequemlichfeit bei 
folchen Kochweiſen und der Zufall führten dann wohl nach 
und nach in verfchiedenen Gegenden auf verjchiedene Mits 
tel, die Speilen yafjender und bequemer zu bereiten. Go 
kochen einige Völker des. füdlichen Afieng den Neid in der 
Scyaale einer Kokosnuß: fie ftellen dieje and Feuer, und 
der Reis kocht, indem die Kokosichaale brennt; er wird 
aber gar, ehe die Schaale ganz verbrannt if. — Eine 
Sauptverbefferung war, daß man Holz aushöhlte, um 
darin die Speifen zu fochen. Denn brannte auch anfangs 
das Holz in der Flamme an: fo machte man doch unftreitig 
dad Feuer am gewöhnlichiten auf der bloßen Erde, vielleicht 
auch in einem Loche in der Erde; und da konnte das hoͤl⸗ 
zerne Gefäß leicht zufällig mit Erde oder Thon bedeckt wers 
den umd den Aufmerffamen das Mittel zeigen, wodurd) 
das Holz gegen die Flamme gefchügt werden fünnte. Eine 
folche Beobachtung führte wahrjcheinlich auf die Erfindung 
ber Töpferfunft. Den Sfraeliten waren die irdenen 
Töpfe Schon zu Mofis Zeit befannt 3 Mof. 6, W., vers 
mutblich aus Aegypten ber. In Griechenland und Italien 
fcheinen fie erft fpäter befanut geworden zu ſeyn. 

Am wichtigften und nüßlichiten wurde dad Feuer zur 
Bearbeitung der Metalle,, einer der wohlthätigften , 
aber auch Funftreichiten Erfindungen. Denn. wenn man 
bedenkt, wie mannichfaltige und zufammengefegte DBors 
arbeiten nothwendig find, ehe die Metalle fich nach Wills 
kuͤhr geftalten laffen, wie man erjt fie auffinden, von dem 
unmetalliichen Zufage reinigen, durch ein heftiged Feuer 
glühend machen, wie man. Hammer, Zange und andere 
Werkzeuge haben muß, um das glühende erweichte Eifen 
in belichige Formen bilden zu fönnen: jo gerät man in 
das Iebhaftefte Erftaunen, und möchte es unbegreiflich fins 
den, wie der menjchliche Verjtand dies Alles habe ausdens 
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ken koͤnnen, und in ſo fruͤhen Zeiten ſchon, daß bereits die 
aͤlteſten Aegypter, Iſraeliten und Griechen bearbeitetes Mes 
tall kennen; wenn nicht auch noch in neuerer Zeit und Er» 
fahrung gelehrt hätte, daß die meiſten Erfindungen und oft 
die funftreichiten durch deu von Gott geleiteten Zufall herbeis 
geführt würden, fo baß der Menfch nur aufzumerfen nöthig 
hatte, und daß zu den Fünftlichen Arbeiten in Metall das 
dringende Beduͤrfniß früher, ald zu manchen andern, ges 
führt zu haben jchiene. — In der Bibel wird erzäblt, daß. 
bald einer der erften Nadyfonmen Kains, Tubalkain, 
in Erz und Gilenwerf gearbeitet habe, 1 Mof. 4, 2. 
Die Griechen rühmten, daß eben der Eluge Vorausdenfer 
Prometheus, der dad Feuer vom Himmel berabbrachte, 
zugleich mit dem Feuer die Kunft, in Metall zu arbeis 
ten, unter den Menfchen verbreitet habe. — Und robe 
Bölfer unferer Zeit, 3. B‘ die Hottentotten im füdlichen 
Afrifa, die Tunguſen in Sibirien, die ſonſt eben Feine 
Handmwerfe noch andere Kunftfertigfeiten befigen, haben 
ihre Schmiede. Ein Haufe von Kiefeln ift der Ambos des 
wandernden Schmiede bei den nomadifirenden Tunguſen; 
an den Blafebalg von Seehundshaut macht er eine Röhre 
von Thon, ſetzt fi auf die Erde, und ſchmiedet mit uns 
glaublicher Schnelle und nicht ohne Geſchick, Eifen zu 
Spaten, Lanzen, Mefferklingen, Sägen, felbft zu kleinen 
Goͤtzenbildern. — Indeß war dasjenige Metall, wel 
ches unter uns im allgemeinften Gebrauch ift, das Eis 
fen, im Alterthume nicht das befanntefte denn man fins 
det das Eifen aͤußerſt felten gediegen, faft immer mit 
Steinarten oder andern Metallen vermifcht (in welchem Zus 
ftande man es Eifenerz oder Eifenftein nennt); dies Eiſen— 
erz iſt nicht leicht zu erkennen; und unter allen Metallen 
erfordert das Eijen die heftigfte Glut, um gereiniget und 
fo erweicht zu werden, daß es ſich in. beliebige Geftalten 
formen läßt. Daher wurden Gold, Silber und Kupfer 
weit früher verarbeitet; und Kupfer ficheint im höheren 
Altertum fo allgemein gebraucht zu ſeyn, wie jegt das 
Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. D 
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Eifen: denn Kupfer findet man häufiger gediegen, und es 
läßt fich leichter im beftinmte Formen umbilden. So fand 
man in Ägpptifchen Bergwerfen, die verfchüttet in ſpaͤte— 
ren Zeiten wieder entdedt wurden, nichts als Fupferne 
Werkzeuge. In Sibirien findet man in einigen Gegenden 
Spuren eines alten Bergbaus; und alle Werkzeuge, Keile, 
Meſſer, Dolche, Pfeilfpigen find von Kupfer. Als 1492 
Amerifa entdeckt: wurde, waren die Waffen und Geraͤthe 
der Amerikaner größtentheild von Kupfer, ungeachtet das 
Eifen fich ziemlich reichlich und nah an der Erdoberfläche 
fand. Noch jest find in Japan, der großen Inſel am / 
djtlichen Aſien, faft alle die Werkzeuge, die wir von Eifen 
haben, aus Kupfer. Und was in der Bibel und bei den 
alten Griechen als das häufigfte Metal genannt wird, das 
Erz, fcheint großentheild Kupfer gemwefen zu ſeyn. Auch 
fieht man nicht, daß zu dem Bau der Gtiftöhütte, die 
Mofes in der Wuͤſte aufrichtete, ‘oder zu dem Tempelbau 
Salomons Eifen gebraucht wäre. Am früheften fcheint 
man in Negypten die Metalle mit einiger Bollfommenheit 
bearbeitet zu haben; dorther lernten es — die 
Juden und die Griechen. 

Wie mag man aber uͤberhaupt auf die Erfindung ge⸗ 
kommen ſeyn? wie entdeckte man zuerſt Erzminen? — Ein 
Indianer in Peru, der einen Felſen hinankletterte, um ein 
ihm entlaufenes Lama (eine kameelartige Ziege) herabzuho— 
len, hielt ſich an einem Zweige, der aus der Ritze eines 
Felſens hervorwuchs. Der Zweig riß aus und der India—⸗ 
ner ſah in der Ritze etwas glaͤnzen; er unterſuchte, und 
eine der reichſten Silberminen der Erde war entdeckt, die 
Silbermine zu Potoſi im ſuͤdlichen Amerika, im 
Jahre 1545, jetzt freilich faſt ganz erſchoͤpft. — Im 
Jahre 972 ritt ein Edelmann auf einem Berge bei Goslar: 
er ftieg ab, um dort zu jagen, und band fein Pferd, wels 
ched Rammel hieß, an einen Baum. Als er zuruͤckkam, 
fah er, daß jein Pferd mit dem Fuß in der Erde gefcharrt 
und ein er entblößt hatte. Er fuchte weiter nad), ents 
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deefte einen Bleiglanz, und legte an dem Drte, den er 
von feinem Pferde Rammelsberg nannte, ein Berg 
werf-an, worin man noch jeßt Bleir, Kupfer: und Sils 
bererze bricht. — ‚Zufälligfeiten der Art entdeckten aud) 
wobl in den Alteften Zeiten Metalle und Minen, und das 
mals um fo leichter, je näher der Erdoberfläche gediegenes 
Metall lag. 

Doch wie erfand man dad Schmelzen? wie lernte 
man durch Glühen die Metalle erweichen? — Schiffer 
wurden nach einer unbekannten Inſel verichlagen: am 
Fuße eined Berges machten fie ſich Feuer, ftellten einige 
Steine nach Art eines Heerdes herum, und ploͤtzlich fieng 
an ein Strom von Silber zu fließen. — Ein fpanifcher 
Schiffshanptmann wurde, während einer Fahrt von Oſtin— 
dien nad) dem mittlern Amerifa, gezwungen, auf einer 
Inſel im großen Weltmeere zu landen. Er ließ den Ofen 
feines Schiffes an das Ufer bringen, um ihn auszubeflern, 
Man legte einige Schichten von Erde, um einen Heerd zu 
machen. Als das Schiff nad) Akapulko in Merifo Fam, 
fand man mit nicht geringem Erftaunen im Afchenloch des 
Ofens ein Stück Gold, welches durch das ftarfe Feuer aus 
ber Erde gefchmolzen war. — So it man aud) wohl in den 
älteften Zeiten durch Zufälle auf diefe Eytdeckung gefoms 
men, befonders als man noch feine Gefchirre hatte, ſon— 
dern Felsſtuͤcke als Toͤpfe gebrauchte. Da kann es ſich 
leicht einmal getroffen haben, daß durch die Hitze des 
Feuers, zu nicht geringem Schrecken und Erſtaunen der 
Kochenden, ein ſteinernes Geſchirr wie Waſſer zerfloß, und 
nachher, wie es erkaltete, wiederum hart, wurde. Bei 
dieſem Zerfließen konnte es durch zufaͤllige Rinnen in dem 
Boden oder durch herumliegende Steine eine befondere "Ge 
ftale erhalten haben: und ſo Fonnte ein nachdenfender Mann 
darauf geführt werden, dies mit Steinen und Felsſtuͤcken 
ähnlicher Art zu wiederholen, und durch eingedrücte Fur 
gen dem zerfließenden Metall beftimmte gewählte Geftalten 
zu geben. — Auch der Auswurf feuerfpeiender Berge 
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konnte die Anwohner derſelben auf die Entdeckung des 
Schmelzens fuͤhren, wenn bei der heftigen inneren Glut 
der Erde metallhaltige Felſen in Fluß geriethen, und nachz 
ber erfaltet fich wieder hart zeigten. Den Griechen wenig⸗ 
ſtens ſchien dies der natuͤrlichſte Urſprung der Schmiede 
£unft, fo daß fie ihren Gott Bu (fan, dem fie die erfte 
Erfindung | derfelben zufdyreiben, immer auf Inſeln wohs 
nen laffen, wo Feuerfpeiende Berge find, bejonderd au 
und im Aetna, auf der Jufel Sicilien. Fir den Anfang 
fehlte zur Bearbeitung der Metalle ein Hammerwerfzeug, 
der Hammer. Wahrfcheinlic gebrauchte man dazu erſt 
große und ſchwere Steine, big man nach und nad) ers 
fannte, daß die Metalle felbft am bequemften zur Bes 
arbeitung der Metalle paßten. Aber auch diefe waren 
nicht Hleich fo bequem gearbeitet, wie unfere Hänmer, 
fondern roh, wie man fie bei den Einwohnern von Peru 
fand, welche mit einer Maffe von Kupfer und Meffing 
haͤmmerten, die viereckt, doch fo beſchaffen war, daß man 
ſie mit der Hand umfaſſen konnte. 

War die Schmiedekunſt entdeckt, dann war ein wich⸗ 
tiger Schritt geſchehen, um Alles, was zum Beduͤrfniß 
des menſchlichen Lebens gehoͤrt, leichter und vollkommner 
erhalten zu koͤnnen: beſonders war man nun im Stande, 
alle die Werkzeuge zu bereiten, welche zum Haͤ uſerbau 
und zu faft allen den Gewerben nothwendig find, die jetzt 
unter und blühen. Denn welch ein Haus kann man bauen 
ohne Eijengeräth, ohne Art, Säge, Hammer, Meißel, 
Nägel? Die amerikanischen Voͤlker bedienten ſich ſtatt 
einiger dieſer Werkzeuge harter Steine, welche ſie oft 
aͤußerſt muͤhſam ſchaͤrften. | 

- Hatten ſich mehrere Familien neben einander nieder⸗ 
gelaſſen, um den Acker zu bauen; fühlten fie die Nothwens 


digkeit dichterer und fefterer Häufer: fo entftand aus ihren 


rohen Nomadenhütten zunächft wohl eine Art hölgerner Bus 
den, die rings von rohen ‘Brettern umfchloffen, mit Schilf 
und Rohr durdhflochten, oder mit Hänten, mit Moos, 
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Raſen, Lehm, Thon, auch wohl mit bloßem Koth bes 
det waren. Doc überall war nicht Ueberfluß an Holz: 
fo in Aegypten, wo ed daran faft gänzlich fehlte, und wo 
man fchon von den Alteften Zeiten her genöthiget war, 
Stroh oder Stoppeln in den Defen und auf dem Heerde zu 
brennen, 2 Mof. 5, 7. In der Gegend um Babylon, 
befonderd aber in Aegypten, fcheint man daher zuerft auf 
die Entdeckung gefommen zu feyn, feftere Häufer aus Stein 
aufzuführen. Da indeß das Behauen der Steine‘ Außerft 
mübfam ift und auch fehon einige Kunft erfordert; fo mag, 
wo nicht Alter, doch wenigſtens gleidy alt das Trodnen 
oder Brennen vieredigter Thonftüde feyn, vorzüglich in 
Gegenden, wo der Boden ganz aus Thon befand: aus fols, 
chen Ziegelfteinen ward der Thurm zu Babel aufgeführt, 
1 Mof. 11,3. Bei den Negpptern findet man feine 
andern Häufer ald aus Ziegeln oder behauenen Steinen, 
auch nicht Nachricht von anderen aus den Alteften Zeiten, 
Die Beobachtung aber, daß Lehm und Thon mit Waffer 
angefeuchtet ein guter bindender Kitt werde, ward wohl 
leicht und fchon früh gemacht, und wurde jegt benußt, 
um Steine oder Ziegel dadurch auf einander zu befeftigen. 
— Bei der Außerft mühjeligen Arbeit, die Steine zu bes 
bauen, haben indeß die Aegypter gezeigt, was auch ohne 
große Kunft die Geduld des Menfchen auszurichten vers 
mag: fie haben in den früheften Zeiten ſchon, weit über 
1000 Sahre vor Chriſti Geburt, mehr ald 3000 Jahre 
vor unferer Zeit, ungeheuere Gebäude ganz von behauenen 
Steinen ohne die Hülfe unferer Fünftlihen Mafchinen auf 
geführt; mehrere derfelben haben fich erhalten, und erre: 
gen das Staunen der Reiſenden. Am merkwuͤrdigſten 
find die fogenannten Pyramiden, vieredte Gebäude, 
deren Steinmauern nad oben ſich fchreg neigen. Die 
größte darunter hat 2640 Fuß im Umfange, und ift jest 
noch 500 Fuß hoch, höher als irgend ein Thurm in Eur 
ropa. — War man nun im Stande, bereitö vor mehr als 
3000 Jahren ſolche ungeheure Bauwerke auszufuͤhren; 
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ſo muͤſſen die erſten Anfaͤnge der Gebaͤude aus Stein in 
noch weit ältere Zeiten zuruͤckgehen. — Auch die Sfraelis 
ten fcheinen von den Aegyptern- die Kunit des Hänferbaues 
gelernt zu haben. Indeß erhielten fie in ihrem neuen 
Wohnorte Paläftina Nachbarn, die. Sivonier und Tyrier, 
unter denen wenigftend gleich geſchickte Arbeiter in Stein 
und Holz waren, uud die den Salomonifchen Tempel in 
Sernfalem 1000 Sabre vor Ehrifto erbaueten, 1 Kon. 5, 
6. — Die ſchoͤne Baufunft daufen wir den Griechen: 
ihre Tempel und Palaͤſte, ihre Wohnhaͤuſer felbt wur 
den den Römern um Chriſti Geburt die Mufter_ zu Pracht- 
gebäuden; von den nad) griechiichen Vorbildern in Sta 
lien aufgeführten Gebäuden lernten die neueren Europäer 
wiederum fchön bauen, im fünfzchnten Sahrhundert; und 
noch immer hat Stalien, wie die größten Künftler im Mar 
len und Bildhauen, jo auch die gejchickteften Baumeifter ; 
und aus allen Ländern reifen Baumeifter nach dem ſchoͤnen 
Sande der Kunſt; um bier an den Trümmern der alten 
Gebäude die fchönen Verbältniffe, die richtige Anordnung 
der Theile und die gefchmacvollen Verzierungen kennen zu 
lernen. | 


8. 


Bildung der verſchiedenen Sprachen auf 
der Erde; Zerſtreuung der Menſchen. 


Wir müffen noch einmal bis zu dem erften erfchaffenen 
Menfchenpaar und den Stammältern des Menfchenge- 
ſchlechts zurückgehen, um die Ausbildung einer der allge 
meinſten und bemundernswärdigften,. der. nüglichften und 
Ihönften Fertigkeiten im Menfchen zu "verfolgen, 

Die erften erjchaffenen Menfchen hatten feine andere 
Sprache, als die, welche vollfommnere Thiere noch jeßt 
haben, das heißt, fie fließen nur einen Laut aus, um ih: 
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ren Schmerz, ihr Wohlgefuͤhl, ihr Staunen, ihr Schrek⸗ 
fen auszudruͤcken: Töne, wie 0! bo! ba! ab! hu! ei! 
ach! weh! die fich fat in allen Sprachen der Erde ale 
Zeichen gleicher Empfindungen wiederfinden, waren wohl 
die erjten Anfänge aller Sprache. Dod) der Menfch hatte 
eine Anlage, feine Borftellungen von dem, was er fab, 
hörte, empfand, und feine Gedanken darüber durch Worte 
zu bezeichnen, d. h. nicht durch blos gehauchte Töne, fons 
dern durch folhe Töne, denen Gaumen, Zunge, Zähne, 
tippen, Nafe genaue Beſtimmung und Mannichfaltigfeit 
gaben; durch folhe Töne, die man wieder in einzelne Töne | 
aufloͤſen kann. Das Thier haucht feine Töne blos; der 
Menfch bildet und ſpricht fie. 

Diefe Anlage entwidelt der Menfch unter Leitung 
bes ihm angeborenen Triebed der Nachahmung. Daher 
waren naͤchſt jenen Ausrufungen, den unmittelbaren Aus- 
drüden der Empfindung, die erften Anfänge der eigentlis 
hen Sprahe Wörter, die etwas Gehoͤrtes nad» 
tönten. So machen fich noch jet die feinen Kinder ih— 
re eigene Sprache, und bezeichnen Dinge nad) den Tönen, 
die fie von diefen Dingen hörten; das Schaaf beißt ihnen 
Baͤ, der Ochfe Bu; und in der alten griechifchen Sprache hieß 
wirklich der Ochſe Bus. Unſere gegenwärtigen Sprachen 
baben freilich fchon fo unendliche Veränderungen erlitten, 
daß man-in ihnen die Eigenthuͤmlichkeiten jener Kinders 
fprache der eriten Menfchen nur noch felten auffinden kann; 
indeß haben fie fich Doch nicht ganz verloren, und man hört 
es bei vielen Wörtern noch ganz deutlich, wie fie in Nadıs 
ahmung des gehörten Tons gebildet worden find: z. B. 
Donner, ein Wort, das fich in gleicher Bedeutung faſt 
in allen Spracen wiederfindet;z Rollen, Raffeln, 
Krahen, Braufen, Saufen, Brummen, Zi 
hen, alle diefe Wörter, deren Zahl ſich noch fehr vermeh— 
ren läßt, find deutlich alle den Tönen nachgebildet, die fie 
bezeichnen. — Der Menſch fühlte aber eben fo fehr das 
Beduͤrfniß, auch Gegenftände, die er nicht hörte, die er 
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blos fah, die er durch irgend einen andern Siun empfand, 
mit Wörtern zu bezeichnen. Auch hier feitete der Trieb der 
Nahahmung; es ift und allen von Kindheit an zur Gewohn⸗ 
heit geworden, die Eindrücde, die auf irgend einen der Sinne 
gemacht werden, in den Übrigen Sinnen gleichfam nachzu⸗ 
empfinden, befonders durd; das Gehör. Man wollte einen 
Blindgebornen begreiflic; machen, was Scharlachroth wäre; 
nach langem Hins und Herfprechen rief ev aus: Ah! das 
ift, wie wenn einer mit der Trompete bläst, — Was leb⸗ 
baft und ftarf auf unfer Auge wirft, das ftreben wir auch 
mit ftarfen nachdruͤcklichen Tönen zu bezeichnen; was einen 
freundlichen, fanften Eindruf macht, dafür fuchen wir 
milde, fanfte Töne; das Gefühl der Traurigkeit redet gern 
in dumpfen Lauten, die Freude in helltönenden. Nun 
werdet ihr leicht die Bemerfung machen, daß gemille 
Buchftaben, ald a, o, u, k, fr, p, pr, fhr, Kraft, 
Nahdruf und Härte ausdräden, u das Dumpfe und 
Truͤbe; ei, I, m, n, das Helle, Leichte und Heitere andeuten. 
So hören wir in Liebe gleichfam die fchöne und freunds 
liche Gefinnung, welche durch dieſe Töne bezeichnet wird. 
Dumpfes Graun heult die Eule im Dunkel; 
wer diefe Worte -bört, auch ohne ihren Sinn zu verfte- 
hen, wird gewiß nicht an etwas Heiteres, Fröhliches er⸗ 
innert; fondern er wird etwas Finfteres, Truͤbſinniges 
wenigſtens dunfel ahnen, Ich gebe euch nod) einige Beis 
fpiele, dag ihr ed nur höret, wie die Menjchen dad, was 
fie hörten, faben, empfanden und dachten, nach einer 
dunfeln Aehnlichkeit mit dem Gehör in Toͤnen bezeich- 
neten; Milde, beiter, Freude, froh, lachen, Fichern, 
jauchzen fchreien; Wind, Sturm; weid, hart, flarkz 
heil, franf, Geſchwulſt; hell, dunkel; weiß, rein, fchwarz, 
ſchmutzig, wiegen, fchaufeln, rumpeln, — Aehnliche Beis 
fpiele werdet ihr leicht mehrere finden, 

Wir wiſſen nicht, welches die Altefte Sprache gewe- 
ſen ſeyn mag, von welcher nachher alle die übrigen ausge— 
gangen find, Die Altefte, von welcher wir noch Reſte übrig 
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haben, ift die hebräifche, im welcher die Bücher Moſes 
und die meilten Schriften des alten Teftaments gefchricben 
find. Indeß find doch auch die Alteften-Xheile der Bibel 
nicht viel uͤber 3000 Sahre alt. Lebt aber dad Menichen- 
geichlecht fchon wenigſtens an 6000 Sabre auf der Erbe; - 
jo war vor jenen Büchern Mofes fchon an 3000 Sahre 
von Menfchenzungen gefprochen worden. Wenn nun uns 
fere gegenwärtige deutiche Sprache der Sprache, welche 
unfere Vorfahren in Deutichland vor 1000 Jahren rede 
ten, kaum noch ähnlich ſieht; fo dürfen wir wohl nicht 
erwarten, daß die hebräffche Sprache in Moſes Scrifs 
ten die. unveränderte Sprache der erjten Menſchen ſey. 
Wenn ihr z. B. folgendes leſet: 


Ewiges leothes ſceffento, 
Leoht er ſelb aller inti tak, 
Naht noc einiga intfindanter, 
Kapurt leohted emazziges; 
Giu intlazit pleichenti nahemu 
Tage naht chumfti. 


Ber follte meinen, daß dies Deutſch wäre? And doch 
war died die Sprache, die man vor noch nicht 1000 Jah⸗ 
ren in Deutfchland allgemein ſprach Mid fchrieb. In um 
fer gegenwärtiges Deutfch überfegt heißt es: 


Des ewigen Lichtes Schöpfer, 

Du ſelbſt ganz Licht und Tag, 

Nicht einige Nacht empfindend, 

Des Lichtes ewige Natur, 

Schon weicht erbleichend vor des nahen 
Tages Ankunft die Nadıt. 


Wiewohl in den folgenden Jahrhunderten die Sprache 
ſich mehr dem heutigen Deutſch naͤhert; ſo werdet ihr doch 
anch in den folgenden Verſen, die nicht über 800 Jahre 
alt find, Vieles nicht verftehen: 


Wir horten je diffe fingen 
Von alten Dingen, 
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Wi: fnelle helide vubten, 

Wi fi velte burge brechen, 

Wi fich liebe wuinifcefte fchieden,, 

Wi riche Kunige all zegingen a). 
Der: 

Sin guti bifannti vil un manig man: 

Pu virnemit wi fini fivdi warin gedanz 

Dffen was her finir worte, 

Vure dir wahrheite niemannin ber ni vorte; 

Als ein lewo faz her vur din vuriftin, 

Als ein lamb gin her untir diurftigin: 

Den tumbin was ber fceirphe, 

Den gutin was her einfte: 

Weiſin unti Widewin 

Die Iobitin wole finin fivdn b). 


Aus diefen Veränderungen, die eine Sprache in einem 
und demfelben Lande in fo wenigen Jahrhunderten erleiden 
kann, koͤnnet ihr fehließen, wie viel größere und mannich— 
faltigere Veränderungen die erfte Urfprache der Menſchen 
in Jahrtauſenden erleiden mußte, da ihre Nachkommen 
nicht alle bei einander blieben. 

Sp wie nämlich die Menfchen fich vermehrten: fo 
zwang fie die größere Zahl, ſich von ihrem urfprünglichen 
Wohnorte aus nach allen Gegenden hin auszubreiten, und 





a) Wir hörten fo oft fingen 

Bon alten Dingen, 

Wie tapfere Helden fochten, 

Wie fie vefte. Burgen zerbrachen, 
Wie fih liebe Freundfhaften ſchieden, 
Wie reihe Könige ganz jergiengen. 

b) Seine Güte befannte viel und mander Mann: 
Nun vernebmt, wie feine Sitten waren gethan, 
Offen war er feiner Worte; 

Für die Wahrheit fürdtete er niemaud; 
Als ein Löwe faß er vor den Fürſten, 
Als ein Lamm gieng er unter Dürftigen; 
Den Böſen war er ſcharf, 

Den Guten war er milde. 

Waiſen und Wittwen 

Die lobten wohl ſeine Sitten. 
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eine Familie drängte da bald die andere. Da wanderte 
eine Schaar gegen Morgen, eine andere gegen Abend, eine 
dritte nach Mitternacht, eine vierte gegen Mittag, In 
alfen diefen neuen Gegenden befamen fie nene Gegenitände 
zu fehen; fie machten neue Erfahrungen, fie famen auf 
neue Gedanken, andere Sitten wurden unter ihnen berrs 
fchend; ed wurden bier diefe, dort andere Erfindungen ges 
macht. Wenn nun fchon ein und daffelbe Volk, das in 
feinem Lande bleibt, in einigen Jahrhunderten feine Sprache 
fo ändert, daß die fpAteren Enkel fie faum noch ale die 
ihrige erfennen: wie mußten bier die Sprachen diefer vers 
fchiedenen Voͤlker, die fi nach Oſten, Welten, Norden 
und Süden zerftreut hatten, von ihrer Sprache im Urvas . 
terlande abweichen! Wie verjchieden mußten alle diefe Spras 
chen unter einauder feyn! Es ift alfu fein Wunder, daß fo 
viele werjchiedene Sprachen auf der Erde gefprochen wers 
den: ein Wunder in der That wäre ed, wenn am Außerften 
Ende Afiens Ddiefelbe Sprache geredet würde, die wir 
Deurjche reden. Daß indeß unter denjenigen Sprachen, die 
ſich eine aus der andern bildeten, Aehnlichkeiten blieben, ‚das 
laͤßt fich leicht denken: fo 3. B. zwifchen der Englifchen 
und Deutjihen. England wurde nämlich 450 nach Chrifto 
von Sachſen und Angeln aus Holftein erobert und bevöls 
fert :.diefe fanden zwar in England fchon eine Sprache vor, 
die alte brittifche, aus welcher fie auch einiges annahmen; 
der Hauptſtamm aber blieb Deutfch, und wir erfennen noch 
viele Aehnlichfeiten. Dennoch haben fich die beiden Spras 
hen in fo vielen Dingen ganz verfchieden gebildet, daß, 
wer Deutjch lejfen und fprechen fann, darum noch lange 
nicht. Englifch verfteht. — Ja verfteht der Deutſche den 
Deutſchen immer? Der Defterreicher , Baier und Schwabe 
hat die aͤußerſte Mühe nöthig, ſich dem . Brandenburger 
verfiändlich zu machen; und verfteht den plattdeutich redens 
den Holfteiner. gar nicht. :— Ihr erfennet es alſo, daß, 
j0 wie die Menfchen ſich vermehrten und nach verfchiedes 
nen Gegenden der: Erde ſich audbreiteten, faft eben ſo viele 
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von einander trennten. Zu den uͤbrigen Verſchiedenheiten, 
die ſich durch Volkscharakter und beſondere Erfahrungen 
bildeten, kamen auch noch diejenigen, welche Luft und 
Beſchaffenheit des Bodens veranlaßten. Ein gebirgigtes 
Land gab die Toͤne der Sprechenden gleich wieder zuruͤck: 
ber Gebirgsbewohner gewoͤhnte ſich daher, kurz und abs 
geſtoßen zu ſprechen; ſeine Sprache ward rauher. So 
die Sprache der Schweizer. Diejenigen dagegen, die auf 
einer heitern freundlichen Ebene in milder Luft lebten, 
hauchten die Toͤne gedehnter; und da kein hartabprallen⸗ 
der Ton wieder zuruͤcktoͤnte, bildeten ihre Organe, d. h. 
ihre Sprachwerkzeuge, auch nicht Toͤne der Art, ſondern 
ihre Sprache ward weicher und ſanfter. So iſt die Spras 
che des nördlichen Deutſchlands, wo feine Felfen find, 
weicher und milder, ald im füblichen gebirgigten Deutfchs 
ande; und durd; Volkscharafter, große Erfahrungen und 
aufreizende Befchäftigungen der Meerfahrt und des Hans 
dels, fo wie durch Luft und Boden begünftiget, bildeten 
die alten Griechen an der Weſtkuͤſte Kleinafiens, ſchon 
1000 Fahre vor Chriſti Geburt, eine der reichften, bes 
weglichften und wohlklingendſten Sprachen. Unter den 
Spraden, die jet in Europa geredet werden, möchten 
am wohlflingendften feyn bie italienifche und die daͤniſche. 
Unfere Mutterfprache ift im. Ganzen nicht fo wohlklins 
gend: fie bat befonders zu viel S und 3, und macht dieje 
immerfort zifchenden Buchftaben noch mißflingender durch 
Anhaͤufung mehrerer Konfonanten, ald Schw, Schr, 
Str: doch hat fie dafür auch einen Schatz von ausdrucks⸗ 
vollen Fräftigen Tönen; und wer fie ganz zu gebrauchen: 
verficht, dem wird ed auch für die fanfteren Empfins 
dungen nicht an milderen Tönen fehlen: nur muß man 
fie fuchen. | | 
Bei allen den VBerfchiedenheiten in den mannichfaltigen 
Sprachen der Erde haben ſich doch noch in einigen Wör- 
tern Webereinftinmungen erhalten, die merkwuͤrdig genug 
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find, euch einige davon anzufuͤhren. — Wohin nehmlich 
die Menfchen von ihrem erften Wohnorte aus fich anch 
zerftreueten, gewiſſe Gegenitände und Verhaͤltniſſe blieben 
überall: für diefe war alfo Fein Grund, fein Beduͤrfniß, 
ein neues Wort zu erfinden. Wer nach Often oder nach 
Weiten z0g, ſah über fich den Himntel, unter fich die Erde, 
um fich die Bäume: die Namen diefer Gegenftände waren 
alfo anfangs wohl in allen Sprachen diefelben, und find es 
ihrem Stamm nach vielleicht noch jegt, nur daß wir nicht 
mehr im Stande find, alle die mannichfaltigen Verändes 
rungen der Wurzellaute zu verfolgen, und daraus zu erfläs 
ren, wie das jett berrfchende Wort fich bildete. Eben fo 
mußten die Familienverhältniffe des Vaters, der Mutter, 
der Kinder unter allen Himmelsftrichen bleiben. — hr 
habt es vielleicht fchon bemerkt, welchen Buchftaben ein 
kleines Kind zuerft ausfpricht, oder vielmehr aushaucht. 
Es iſt das A. Mit diefem A verbindet es dann Töne, wie 
ba, ba, am, ab: gewöhnlich die erften Kindertöne. Da 
diefe Töne ihnen nicht vorgefprochen werben, da fie auch 
in ihren Lebensalter auf ſolche flüchtige, voruͤbereilende 
Töne Faum zu achten die Kraft haben; fo feheinen dies 
Laute der Natur zu ſeyn, die man bei allen Kindern auf 
der Erde wflderfinden wird. — Da nun das einjährige 
Kind um feinen Menſchen mehr it, ald um Mutter und 
Vater; -fo deutete Aelternliche diefen Ton auf fich felbft: 
und faft in allen Sprachen tönt noch, aller Veränderungen 
ungeachtet, in dem Namen ded Baterd der Ton a, am, 
wa. Im Sebräifchen beißt der Vater Aw, im Griechis 
fhen Pater, im Lateiniſchen Pater, im Italienischen 
Padre, im Englischen fat wie im Deutfchen Vater; 
daher auch Papa. — Ein anderer früher Ton der Kin 
der iſt E, Em, Am, Mem, Mam. Und im Hebräis 
fhen heißt die Mutter Em; im Grichifhen Meter, 
im Lateinischen Mater, im Stalienifchen Madre, im 
Franzöfifchen Mer oder Mama, im Engliichen Mods 
der, und im unferer Kinderfprahe Memme — Und 
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unfer Wort Sad findet ſich faft unverändert mit gleicher 
Bedeutung ‘in allen Spracen. 

Bewundernswärdig aber ift es, daß alle diefe verfchies 
denen Sprachen und alle die unzählbaren verfchiedenen 
Mörter einer jeden berfelben ihren Hauptbeftandtbeilen 
nach nur aus etwas mehr ald 20 Grundtönen, welche 
wir Buchftaben nennen a), zufammengefett find. Bes 
trachtet unfere Mutterjprache, welche unendliche Mannichs 
faltigfeit in der Zufammenfegung diefer Töne zu Spiben 
und Wörtern ſich findet. 

Doc nicht blos Wörter enthält eine Sprace: fie 
‘weiß diefe Wörter auch aufs mannigfaltigfte mit einander 
zu verbinden, und fchmiegt fich oft durch die Feine Veraͤn— 
derung eines einzigen Buchftaben, durch die veränderte 
Wortftellung,, jedem Gedanken, jeder Empfindung aufs 
gefügigfte an. Deffne die Thuͤre; bänge ich diefem 
Sage ein N an: Deffne die Thüren, gleich ift der 
Gedanfe verändert. — Koͤmmt er? fragt. Er 
fümmt, antworte. — Der Hahn beißt die 
Henne; ein Buchflabe geändert: den Hahn beißt die 
Henne; und der ganze Gedanke ift geändert. — So ge 
naue Beſtimmungen des Gedanfend giebt die Sprache in 
ihren EHeinften Zeichen. — Bill ich einem "andern oder 
mir felbft etwas erflären; will ich, was ich in mir denfe, 
außer mir Far und deutlich darftellen: die Sprache giebt 
mir die beitimmteften und klarſten Wörter, und die pa 
fendften Verbindungen der Wörter. — Und wer feine 
Sprache ganz verfteht, wer ihren Wörterfchaß inne hat, 
die mannigfaltigen Verbindungen der Wörter fennt, wer 
auf Wohlkflang zu achten gelernt hat: der kann als Red; 


a) Man leitet das Wort von den buhenen Stäben ab, 
in welche man zu Anfange der Buchdruderei die £ettern 
oder Buchftaben ſchnitt. Wahrſcheinlich ift aber dad Mort 
fhon alter als die Buchdruderei, 
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ner (3. B. der Prediger; der Lehrer) durch die Sprache 
andere belehren; der kann Herzen rühren, daß feinen 
Worten Thränen folgen; der kann die Menfchen aufreizen 
zum Guten, abhalten vom Boͤſen; der kann erheitern und 
ſchrecken, Geift und Herz ded Menschen, wie ein Zauberer 
leiten. Und welchen Wohlklang kann der Dichter in 
Verſen der Sprachen geben: wie froh kann er und fingen, 
wie traurig! Wie und entziiken in Schmerz und freude! 
— Wohl euch, ihr jungen Bürger der Welt! noch liegen 
große Schönheiten euren Augen verbüllt, noch große Freus 
den babt ihr zu erwarten, wenn ihr nun nach und nad 
alle die jchönen Werfe werdet kennen und genießen lernen, 
die der Menjchen Geift durch das Mittel der Sprade 
fchuf. — Benutzet denn auch treu dieſes Schöne Gefchenf 
Gottes; bemühet euch, ſtets Far und deutlich zu fprechen; 
haltet es euch für eine Schande, in eurer Mutterfprache 
euch nicht beftimmt fo, ausdräden zu koͤnnen, daß jeder 
Deutfche euch verftehen koͤnne; achtet ed euch zur Schande, 
die Gefeße des richtigen Sprechend nicht zu Fennen und 
nicht zu beobachten. Leſet daher fleißig, was euch als gut 
und fchön von Aeltern und Lehrern empfohlen wird; ‚lernet 
auswendig die kraftvoll gefagten Sprüche der Bibel und 
Werke weifer Männer, die fchönen Verſe herzerhebender 
Lieder: fie werden eure Sprache bilden; aber noch mehr, 
fie werden, ein Schag in euren Gedaͤchtniß, oft eurem 
Beifte Licht, eurem Herzen Aufmunterung, QTroft und 
Freudigfeit fchenfen: 

Denn nicht blos zu fprechen weiß der Menfch diefe 
Töne: er erfand Zeichen, um fie zu fhreiben; er 
fchnitt diefe Zeichen in Holz, goß fie in Metall, machte 
Formen der Buchftaben, reihte diefe zu Sylben und Woͤr— 
tern an einander, und kann fo in furzer Zeit daffelbe viel: 
mal abdruden. Diefe Erfindung der Buchdrucderei, die 
noch nicht 400 Jahre alt ift, ift eine der wohlthaͤtigſten 
Erfindungen für die Menfchheit. Belehrungen aller Art, 
neue, große und gute Gedanken können jegt. mit Leichtigkeit 
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verbreitet werden; fie gehen nicht fo leicht verloren, ale 
wenn fie blos dem Gedächtniß anvertraut oder einmal 
aufgefchrieben find; man liedt wieder und wieder alles das 
Große, Gute und Schöne, das fihon einmal und erhob, 
erwecfte, erbeiterte, und ed belebt und abermald. So 
bat die Menfchheit ein Mittel mehr errungen, welches 
bindert, daß fie nicht fo Leicht das Erfundene und Gedachte 
vergeffen, und in jenen Zuftand der gedankenloſen wilden 
Barbarei zuruͤckſinken koͤnne, aus der fie ſich ſeit einigen 
Ssahrhunderten in einem großen Theile Europa's zum 
zweitenmal bhervorgearbeitet hat. 


9. 


Bildung der Staaten. 


Die erſten Menſchen lebten geſondert von einander in 
einzelnen Familien; erſt nach Erfindung des Ackerbaues vers 
einigten fich mehrere derfelben. In einer Familie hat in 
der Regel der Hausvater die größte Kraft und daher auch 
dad größte Anfehen; die Kinder und alle fchwächeren Haus⸗ 
genoſſen mäffen ihm gehorchen. Nur bei einigen wilden 
Bölfern findet man ed, daß die Hausfrau die oberfte Ge: 
walt hat. — Schon unter denjenigen Horden, die ale 
Jaͤger, Hirten oder ald Fifcher lebten und umberzogen, 
mußten häufig Streitigfeiten entfiehen. Denn nicht alle 
Menfchen lieben und thun, was Recht ift: die Hoffnung 
eines Vergnügend, die Begierde, etwas zu haben, reizt und 
verführt fie, etwas, das einem Audern gehört, ihm weg, 
zunehmen; und will diefer es nicht zulaffen, ihn zu miß— 
handeln, zu fchlagen, ja in ber Wildheit der Leidenfchaft 
ihn wohl gar zu tödten. Beleidigungen der Art fielen wohl 
nicht felten vor, und mußten ſich vervielfältigen, je näher 
die Menjchen einander famen, je näher fich ihre Habe und 
Güter berührten. Die Unficherheit, welche hieraus ent 
ftand, die unaufhörliche Furcht, welche die Eigenthuͤmer 
E bes 
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beunrubigte, mußte die Menfchen reizen, ſich von diefem 
quälenden Zuftande zu befreien, und fich Sicherheit gegen 
unrechtmäßige Angriffe Anderer zu verfchaffen. Außer Dies 
fen finnlichen Streben nad) Ruhe und Sicherbeit leitete den 
Menschen aber auch das von der göttlichen Vorfehung ihm 
eingepflanzte Gefühl von Recht und Unrecht, die Stimme 
des Gewiſſens, die vor jedem Uurecht warnt, und bei je 
der Uebertretung mit Vorwürfen und Unruhe flraft. Dies 
führete die Menfchen auf den allgemein unter ihnen berrs 
fohenden Sinn: es darf Fein Menfch Auderen ihr Eigen 
thum wegnehmen; es darf feiner dem Andern an Leib oder 
Leben fchaden; es darf feiner den Andern befchimpfen. Wer 
dennoch den Andern beftieblt, befchimpft, mißhandelt, ter 
verdient Strafe. So mie diefe Gedanfen fchon früb im 
3 — 4jäbrigen Kinde erwachen; fo waren fie auch fchen 
in den früheften Sahrhunderten der Welt berrfchend. Kain 
erfchlug feinen Bruder; aber bald ergriff ihn die Meute, 
und er flehete zu Gott: meine Sünde it größer, als daß 
fie mir vergeben werden Tönne, 1, Mof. 4, 13. — Tie 
ſes lebhafte Gefühl erzeugte Gewohnheiten, die fih von 
Aeltern auf Kinder fortpflanzten, den Guten zu ehren, den 
Verbrecher auszuftoßen; diefe Gewohnheiten erlangten mit 
der Zeit großes Anfehen, und wurden enblih Geſetze. 
— Allein waren diefe Gefeße blos in den Herzen der Mens 
ſchen, follte alſo ein jeder felbft der Richter und Rächer des 
Unrechts feyn, das er glaubte erlitten zu haben; fo mußte 
es fich oft treffen, daß der Beleidigte nicht die Macht oder 
das Anfehen hatte, dem Andern zu vergelten, oder daß er 
härter ftrafte, ald Necht und Billigfeit gefordert hätten, 
oder daß er fich auch nur beleidiget glaubte und einem Uns 
fchuldigen wehe that. Im diefem Zuftande der Natur batte 
derjenige das größte Recht, der die größte Gewalt hatte: 
die übrigen mußten fich gefallen laſſen, was er-that; denn 
ihre Kraft war zu gering, fich zu widerfegen. So kann fid) 
denn vielleicht in -einigen Gegenden der Erde ein Menjch mit‘ 
Gewalt zum Herrfcher über feine Mitbürger. erboben haben, 

Bredbow u. Erz. a. d. allg. Weltg, 
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Doc gewiß war bied ‚nicht überall der Grund zur 
Oberherrſchaft Einzelner: fondern dad Streben nad) eige 
ner Sicherheit, das Gefühl der Unbequemlichfeiten in dem 
Zuftande der ungebundenen Willführ, brachten wohl zu der 
Einſicht, daß der Menfch nie zu dem Genuß einer höheren 
Freiheit gelangen fönne, wenn zugleich einem jeden die 
Freiheit bliebe, ungeftört feinen Launen und Leidenfchaften 
folgen zu eönnen, — Auch litten einzelne Fleine Geſell⸗ 
haften oft von den Angriffen anderer Schaaren. Hier 
‚mußten fie es ebenfalls fühlen, wie nothwendig es ſey, 
Aller Kraft zu Einem Zweck zu vereinigen, Eines Willen zu 
gehorchen; und wie fehr die Tapferkeit Eines die Uebrigen 
zu Muth aufreize. So unterwarfen fich die Menfchen freis 
willig einem Oberhaupte, einem Fürften, Könige, der fie 
gegen Beleidigungen von Anderen fchügte: entweder gegen 
Beleidigungen ihrer Mitbürger, indem er Recht ſprach, 
and die Schuldigen ſtrafte; oder gegen die Angriffe aus: 
wärtiger Voͤlkerſchwaͤrme, indem er fid an die Spige ihres 
Heerzuges ftellte, die Feindjeligkeiten mit Muth und Vers 
 Rändigkeit abzuwehren. Died fcheint der Urfprung der 
"Bereinigung der Menfchen zum Staate unter Einem Ober; 
berrn gewefen zu feyn, und einzelne Beifpiele aus der 
Gefchichte beftätigen diefe Gedanken, 

Nimrod, fo erzählt Mofes 1. B. 10., 8., ſey der 
Erfte gewefen, welcher angefangen habe, mächtig zu feyn auf 
der Erbe; fügt aber hinzu, daß er ein gefchickter und bes 
rühmter Jäger gewefen. — Unftreitig hatte ſich Nimrod 
in den häufigen Jagden gegen das Wild, wovon in jenen 
frühen Zeiten die Wälder fehr voll waren, durch Tapferkeit 
und Klugheit ausgezeichnet; er hatte die Gegend von Si— 
near, wo fpäter Babel erbaut wurde, vor zerftörenden Ans 
fällen wilder Thiere mehreremale gefchüßt; und die Ums 
wohnenden bort hatten fich gern unter ihm verfammelt, und 
auf diefen Jagden „feinen Befehlen gehorcht. Das Gefühl 
der eigenen Schwäche, das banfbare Gefühl der gemonnes 
nen Sicherheit, das Anftaunen einzelner Heldenthaten er 
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zeugten Hochachtung und Vertrauen zu dem gewaltigen 
Jaͤger; man gewöhnte fid), feinem Befehle auch außer 
der Jagd zu gehorchen, und ed war ber Grund * koͤ⸗ 
niglichen Herrſchaft gelegt. 

Die Meder, ein rohes kriegeriſches Volk, das nord⸗ 
waͤrts uͤber Babylon nahe am kaspiſchen Meere wohnte, 
machten fi um 800 vor Ghrifto von der Herrfchaft der 
affyrifchen Könige in Ninive frei, und Iebten mehrere 
Sahre ohne irgend eine Art von Regierung, jeder nad 
feiner Willführ. Es währte nicht lange, fo herrfchten die 
größten Unordnungen unter ihnen: ed war feine Sicher 
heit, fein Schuß, fein Recht. Bei den vielfachen Streis 
tigfeiten, die oft blutig entjchieden wurden, wandten ſich 
einige an einen Mann, Dejoces, der ehrwärdig durch 
feine Jahre, und als ein verftändiger und wohlwollender 
Mann allgemein befannt war. Er hörte die Klagen und 
entfchied. Seine Weisheit und Gerechtigkeit im Urtheilen 
erwarben ihm bald die Hochachtung des ganzen Landes, 
fo daß Rechtfuchende aus allen Gegenden ſich an ihn wand» 
ten, und er feine Aderarbeiten, die ihn ernährten, vers 
fäumen mußte. Er wollte daher nicht weiter Schiedsrichter 
feyn. Da wählte man ihn freiwillig zum König, Recht 
und Geſetze vorzufchreiben, und auf deren Beobachtung 
zu halten; zugleich ward verordet, daß Andere, was er 
zum Unterhalt bedürfe, ihm arbeiteten, oder zufammen 
von ihrem Erarbeiteten ihm abgäben. So ward Dejoced 
ums Jahr 700 vor Ehrifto König der Meder. 

Dody waren dieſe Königreihe nur Wahlreidhe, - 
Starb derjenige, dem das Volk fich unterworfen hatte, 
ihnen Recht zu fprechen und fie zum Krieg zu führen; fo 
wählten fie einen Andern, dem fie Weisheit und Tapferkeit 
zutraueten. Da aber die Wahl hier manchmal ftreitig wers 
den mußte; da zu berrjchen dem Menfchen etwas Angenebs 
mes und Wünfchenswürdiges ift: fo traf es fich wohl oft, 
dag nad dem Tode eined Herrfchers ſich mehrere um die 
Herrfchaft bemwarben, daß daraus Parteien entftanden, und 
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oft blutige Streitigkeiten... Dagegen gieng leicht das Ans 
fehen eined geehrten Mannes auf feine ganze Familie über; 
man ehrte den Vater im Sohn; und gewöhnte fich daran, 
die Nachfommen einer beftimmten Familie als Herrfcher zu 
ehren und ihrem Befehle fich zu unterwerfen: das Königs 
thum ward erblich. Altertum bat ein großes Anfehen, 
und Gewohnheit beherricht des Menfchen Geift und Willen 
oft auf eine fonderbare Weile. 

Diefe erfien Königreiche der Welt waren aber nur 
Hein: jede Stadt, jedes Dorf hatte feinen König. In 
dem Fleinen Thal Sodom waren zu Abrahamsd Zeiten 5 
Könige, 1. Mof. 14, 8. Und auf dem Zuge von- Aegyps 
ten nach Paldftina, in einer Strede von faum 80 Meilen, 
befiegen und tödten die Sfraeliten 70 Könige, Richter 1, 
7. — Auch war die Macht diefer Herrfcher nicht fo uns 
eingefchränft, wie die eines jegigen Königs: waren Ange⸗ 
legenheiten zu entfcheiden, die das ganze Volf angiengen z 
fo verfammelte ſich das ganze Volk, um zu hören und Rath 
zu geben; und der König nahm an, was die Menge bes 
fchloffen hatte. — Die älteften größeren Königreiche was 
ven in Ajfyrien (Minive und Babylon) und in Aegyp⸗ 
ten. Und der ältefte durch beftimmte Fraftvolle Gefege 
geordnete Staat fcheint Aegypten geweſen zu ſeyn; in 
Aſſyrien herrfihte wilde Willkuͤhr. 

In diefer Vereinigung der Menfchen zum Staate wurs 
den auch die Familienverbindungen, die vorher willführlis 
cher und lofer gewefen waren, heiliger und feſter. Sonſt 
fümmerte fich der Vater, eben nicht fo forgfältig um feine 
Kinder; er verftieß nach Gefallen Mutter und Kind, est 
legten feierliche Eheverbindungen dem Vater und der Muts 
ter die Pflicht auf, fich nicht einander zu verlaffen, und 
treu für das Leben und die Erziehung ihrer Kinder zu fors 
gen; ed wurde den Kindern heilige Pflicht, ihre Aeltern zu 
ehren. Und wie das ganze Menfchengefchlecht dadurch ges 
wann, baß mehrere Menfchen im Staate ihre Kräfte zu 
gleichem Zwede mit einander verbanden: fo ward auch das 
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häusliche Familienleben dadurch verebeit, und größeres 
Wohlſeyn unter den durch Geſetze ficheren Menfchen vers 
breitet. 

Wurde der Staat größer; fo Fonnte der Fürft nicht 
mehr allein die Gefchäfte beforgen: mußte Gehülfen ha— 
ben, die in feinem Namen den Untertbanen Recht fprachen, 
Dazu wählte er die Weiferen, Unterrichtetften, Aelteſten 
im Volke; auch bier gieng leicht dad Anfehen des Einen 
verdienten Mannes auf das ganze Gefchlecht über, und 
ftarb der Bater, fo trat der Sohn an feine Stelle. So 
entftanden Rathsfamilien, die Stammväter der vor: 
nehmeren Stände, des Adels. — In einigen Ländern 
entftand der Adel auch fo: ein WVölferichwarm zog aus 
und überfiel ein anderes Rand. Die Einwohner deffelben 
wurden befiegt. Die Sieger theilten fi in das Land, 
und zwangen bie urfprünglichen Befiger, den Acker für 
ihre neuen Herren zu bearbeiten und ihren Befehlen zu 
dienen. Die Dienenden wurden Sklaven, Leibeigene; die 
Gebietenden wurden Gutsbeſitzer, Adelige, Herren von 
dem oder dem Grundftüde: daher das Bon vor den Nas 
men der Adeligen. 

Ein Staat, wo ein Einzelner das Recht hat, Geſetze 
zu geben und auszuüben, heißt eine Monarchie; und 
man fagt: ein folcher Staat hat eine monardifche Verfafs 
fung , wie jeßf die meiften Staaten Europa’s haben. Has 
ben mehrere Perfonen die hoͤchſte Gewalt in ihrer Hand, 
fo heißt ein folder Staat eine Republik. | 

Herrfchen die Adeligen oder die Reichſten, haben fie 
das Recht, Gejege zu geben und auszuüben, allein, ohne 
daß weder ein Einzelner ald unabhängiges Oberhaupt an 
der Spige fteht, noch das übrige Volk Theil an der obers 
fien Gewalt hat; fo heißt ein folder Staat eine Ariftos 
fratie, und man fagt, er hat eine ariftofratiiche Vers 
faffung. Bon der Art war vor 1000 Sahren die Verfaſ— 
fung in vielen Staaten Europa’: die Länder waren it 
viele kleine Herzogthuͤmer, Graffchaften, Fuͤrſtenthuͤmer, 
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Serrfchaften vertheilt, won denen jede ein bloßes Ritters 
gut war; und die Befiger derfelben machten zuſammen 
ben Staat aus, Die legten Ariftofratien in Europa 
waren Venedig und Genua im nördlichen Stalien, die erft 
feit 1797 aufgehört haben, da fie von den Franzofen ers 
obert wurden. — Diefe Staatöverfaffung ift nicht fo wohls 
thaͤtig, wie die Monarchifche, und kann oft fehr hart und 
brüdend werden. Denn theils find viele Köpfe leicht uns 
eins: und ift das Haupt mit fich nicht einig, was fol dann 
aus den übrigen Gliedern des Staaskoͤrpers werben? 
theils kann eine Ariftofratie nie fo leicht, fo ſchnell und 
fo wirkſam ihre Kräfte vereinigen, wie -eine Monarchie. 
Dann ift der Wunfch, fich zu bereichern und feine Macht 
zu vergrößern, den Menfchen zu gewöhnlich, ald daß nicht 
unter einer Gefellichaft von 100 Negierenden wenigftend 50 
feyn ſollten, von denen ein jeder nur nach Vergrößerung 
bes eigenen Vermögens und der eigenen Gewalt ftrebt. Sind 
diefe einig, fo werden die Unterthanen hart gedrüdt und 
gemißhandelt; find fie uneinig, fo müffen ihre Untergebenen, 
mit Blut und Habe, der Herren Sache vertheidigen, und 
werden am Ende das Opfer der Verſoͤhnung. 

Eine andere Form der republifanifchen Staatsverfaf- 
fung iſt diejenige, wo das Vol, Mann für Mann, das 
echt bat, feine Stimme zu einem Gefege, einem Ur⸗ 
theil, einem Befchluffe zu geben; wo das Volk ſich felbft 
Geſetze giebt, fich felbft richtet, und fich feine DObrigfeis 
ten wählt. Man nennt fie eine demofratifche Vers 
fafung, und der Staat, der fie hat, heißt eine Des 
mofratie, — „Das ift eine treffliche Staatsverfaſſung! 
Da kann ſich Jeder felbft Gefege geben! Da ift man fein 
‚eigener Herr!” — Solltet ihr fo Sprechen, liebe Kins 
ber; fo würde man es eurer Unerfahrenheit verzeihen; 
doch folft ihr bald von dieſem rafchen Subel zuruͤckkommen 
und es einfehen, daß es für das Familienwohl, für. die 
allgemeine Ruhe und Sicherheit Feine verderblichere Verfafz 
fung giebt, als eine vepublifanifche in einem großen Lande, 
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— Es fey unter uns eine Republik; jeder Bürger, jeder 
Bauer habe dad Neüber die Öffentlichen Staatsangeles 
genheiten mitzufprechen. So muß ja auch wohl jeder Bürs 
ger und Bauer etwas davon verfichen. Berfteht nun ber 
Schmidt, der Schufter, der Weber, der Kuhhirt zu beurs 
theilen, was jegt gerade dem Staate nügt oder ſchadet? 
verfteht er Leute zu verhören, nad den Gefegen und der 
Billigkeit Urtheil zu fprehen? Der Schmidt hat gelernt 
das Eifen zu fchmieden, das verfteht er. Vom Schufter 
laffen wir und gern Stiefeln und Schuhe anmeſſen: aber 
der Schufter bleibe bei feinem Leiften. Denn fo wie wir 
den Gelehrten verlachen, der Eifenftangen ſchmieden will, 
was er nicht gelernt hat: fo kann ſich auch der Handwerker 
und Landmann nicht anmaßen, über Recht und Gefeg urs 
theilen zu wollen, was er nicht verfteht. — Und verftände 
er ed auch; er bat die Zeit nicht dazu: er müßte fein 
Handwerk, feinen Hammer, feine Scheere, feinen Pflug 
Liegen laffen, feine Arbeit verfäumen, die ihm Unterhalt 
und Kleidung erwerben fol; und hungern oder betteln oder 
ſich Geld ſchenken Cbeftechen) laffen, um jeden Tag fremde 
Rechtſachen entjcheiden zu helfen. Doch das Schlimmere 
folgt noch. In einer Demokratie ijt Jeder Herr, Geber frei 
und dem Andern gleich. Alfo meint auch ein Jeder, er könne 
Gefege geben, und handelt willkührlich und audgelaffen. 
Wie oft werden da die Berathichlagungen durch Nechthas 
berei in Zänfereien audarten! Wie oft die Zaͤnkereien mit 
biutenden Köpfen endigen; denn Seder ift ein freier Herri 
— Und endlich ift die große Menge immer ein wenig kurz— 
fihtig, ſchwach und ohne eignes Urtheil: Anfchen, Ges 
wohnheit, Borurtheil beherrfchen den gemeinen Haufen und 
führen ihn oft wie am Narrenfeil; ein fchlauer Kopf kann 
auch, die Verftändigeren täufchen, und fie zu feinem Sinne 
bereden. Ausficht auf finnlichen Genuß, ein fcheinbarer 
Vortheil, ein glängender Gedanke befticht fie, und fie be; 
Schließen im Taumel der Freude ihr eigened Verderben. 
Morgen zwar ändern jie vicheicht ihren Beſchluß: ein wohl 
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wollender und verftänbiger Bürger ihnen bie Webers 
eifung und die Gefahr. Aber übe gen ſchwatzt fie ein 
Dritter wieder herum; und mährend fie ihre Gewerbe 
verfäumen, werden fie ein Spiel der Launen und Begiers 
den anderer, und bringen das allgemeine Wohl des 
Staates in Gefahr, Daher entftanden faft in allen Re- 
publifen zulegt allgemeine Bürgerfriege, die den Staat 
jerrütteten und allen befferen Bürgern ald das einzige 
Rettungsmittel aus ihrem Elende Monarchie wünfchends 
würdig machten: Monarchie, wo Einer die Macht des 
Ganzen in fich vereinigt, der die Ausgelaffenheit der Anf⸗ 
rüprerifchen und Muthwilligen in die Schranken der Drds 
nung zurüdführen kann, der den ruhigen Bürger zu 
fchägen im Stande it, der Treue und Verdienſt zu ers 
muntern und zu belohnen verfteht, der weile und gute 
Bürger des Staated zu Ratgebern um fich verfammelt, 
und fie ald Stellvertreter feiner Macht mit feinem Anſe⸗ 
: ben bekleidet. Willig bringt bier der gute Bürger Gehors 
fam gegen die gegebenen Gefege, Achtung gegen diejenis 
gen, welche fie verwalten, ald das Opfer feiner Danfs 
barkeit für den Schuß und die Sicherheit, welche fie ihm 
gewähren, — Nur in den einfamen abgefchiedenen Bergs 
thälern der Schweiz bat die Welt ein Beifpiel von wahs 
ren Republifen, Died Beispiel aber lehrt und, daß, 
wenn eine Republif dauern fol, fig nicht aus vielen Buͤr⸗ 
gern beſtehen darf, daß fie mit der übrigen Welt in fo _ 
wenige Verbindung ald irgend möglich fommen muß, und 
daß jener altertbümliche, ernfte, feſte Biederfinn herr 
fhend bleibe, wie er in jenen glüdlichen Thälern der 
" Schweiz herrjchte. Aber wie felten it das möglich! wie 
feiren wird fich dies zufammen finden! wie felten alſo eine 
Republik dauernd feyn! — 
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-Ungemwißbheit der Alteren Geſchichte. Aw 
gypten. Seine natürlide Befhaffenheit 
und merfwürdigen Erzeugniffe. 
Obelisken. Pyramiden. 


Von dem, was in ben Alteften Zeiten auf der Erde vorge, 
fallen ift, wiffen wir nur weniged, und auch dies Wenige 
nicht gewiß. - Denn in jenen Zeiten konnten die Menfchen 
nicht fchreiben: blos: mündliche Erzählung überlieferte die 
Begebenheiten, und das Gedaͤchtniß ift eine untrene Huͤ— 
terin. Wie daher eine Erzählung von Mund zu Mund 
gieng, ſetzte, auch ohne die Abficht, es zu wollen, diefer 
etwas zu, ließ jener etwas aus; man fügte VBermuthungen 
ein, die von Andern für ausgemachte Wahrheiten anges 
uommen wurden; und was fchon an fi groß und merk 
würdig ift, pflegt die menfchliche Bewunderung gar zu gern 
manichfach auszuſchmuͤcken. So entftanden Erzählungen 
von den älteften Begebenheiten auf der Erde, die, wenn 
auch nicht völlig erdichtet, dennoch durch Zufäge, Weg 
laffungen, Ausſchmuͤckungen fo verändert find, daß wohl 
faum noch möglich feyn wird, das, was wirklich ges 
ſchehen ift, darin zu unterfcheiden. Wie viel wird von 
Friedrich dem Großen erzählt, was doch nicht wahr iſt! 
— Daher muß ich euch warnen, fo fehr euch das Wunders 
‚bare alter Gefchichten gefallen mag, fie nicht rafch weg für 
wahr zu halten, Auch zu zweifeln it Weisheit: man 
erfährt dadurch oft, was man nicht wiffen faun, und 
bewahrt fie vor unnügem Suchen. 

Die früheften Begebenheiten, von denen wir mit 
einiger Gewißheit Nachrichten haben, gehen nicht weit über 
1000 Sahre vor Ehrifti Geburt zuruͤck. Was jenfeit dies 
fer Grenze liegt, it entweder ganz Fabel, oder fo mit Fa— 
bein vermischt, daß man nur nad) Vermuthung angeben 
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kann, was darin wohl wahres feyn mag a). Nur ein 
Rand hat und Denkmäler erhalten, die Älter find, und bie 
and ſtumm und ohne Buchflaben und mehr ſagen, ald ein 





a) So ift, wenn gleih wahrfheinlih, doch nur Dermuthung, daß 
bie alteften Menfhengefchledhter bei der erften Zerftreuung von 
ihrem urfprünglihen Wohnfige, den Gebirgen des mittlere 
Aliens, den großen Strömen gefolgt feyen, die von diefen Ges 
birgen berabftrömen: diefe find oftwarts der Hoangho, der 
nah China; füdwartd der Ganges, der nah Indien, und 
der Indus, der nah Indien und Perfien führt. Mithin 
möchten China und Indien wohl, nächſt der Gegend um 
Kaſchmir, die am frübeften bevölterten und angebauten Länder 
der Erde feyn. Ihre Gefhichte, die aber faft ganz auf Sagen 
beruht, gebt auch nach den Zahlen von Jahren in ein fehr hohes 
Alter zurück, enthält aber fat nur Namen und Zahlen, wenig 
Begebenheiten, und diefe wenigen fo durch Fabeln entftellt, daß 
man zu glauben geneigt werden kann: es fey diefe vorgeblicy 
alte Geſchichte in fpätern Zeiten erdichtet. Bon den Familien, 
welche weitwärts des Indus herabzogen, breiteten ſich die Nach— 
kommen bei anwachfender Menge durch die Ebenen Perfiend auf, 
und famen fo an den Tigris und Euphrat. Dies weitere 
Kortjiehen der Völker nah Welten fcheint befonders veranlaßt 
zu feyn durch eine große. Ueberſchwemmung, von weldher uns 
in der Bibel erzählt wird unter dem Namen der Noabifhen 
Sündfluth, und von der auch die Ehaldäer, die Indier und ans 
dere ihnen benachbarte Völker Afiend alte Sagen haben. In 
allen diefen Sagen heißt es, die ganze Erde fey überſchwemmt 
worden: denn der ungebildete Menich kennt wenig Länder und 
wenig Völker; diefe wenigen Länder hält er für die ganze Erde, 
diefe wenigen Völker für das ganze Menſchengeſchlecht; und 
dieſe kleine Erde ift ihm eine runde Fläche, wie es dem Anſe— 
ben nad) zu feyn fcheint, rund wie eine Scheibe, und abhängig 

‚gegen den äußeren Umkreis. Iſt alfo das dem kindifchen Mens 
ſchen befannte Land, fo weit er fehen kann, von Waller bededt, 
ſo ſteht ihm die ganze Erde unter Wafler ; und kommen alle die 
Menfhen, die er kennt, in diefer Fluth um, fo ift ihm das 
ganze Menſchengeſchlecht umgekommen. Wird er der Einzige 
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Bud und fagen könnte. Dies Land iſt Aegypten im 
Afrifa, eben fo merkwürdig durch feine natürliche Bes 
ichaffenheit, als durch die uralten Denfmäler menschlicher 
Kunft, die es enthält. 

Aegypten wird von ber füdlichen Gränze bis zur 
nördlichen vom Nil durchftrömt, der in einem engen Thale 
fließt, das meift nur 2 bis 3 Meilen breit ift, und gegen 
Dften von hohen Zelfen, im Welten von bürren Sandwuͤ⸗ 
ften begrenzt- wird. Diefer Strom hat die merkwürdige 
Sonderbarfeit, daß er im Winter, wo alle andere Flüffe 
hohes Waffer haben, am niedrigften fließt, und im Som⸗ 
mer, wo die Hige austrocknet und andere Flüffe feicht wers 
den, nicht blos hohes Wafler hat, fondern fogar austritt 
und das ganze Nilthal überfchwenmt. Diefe Erfcheinung 
hat einen doppelten Grund: erftend entfpringt der Nil fhds 
lich über Aegypten in. den fehr hohen Gebirgen von Abyffis 
nien; auf diefen fohmilzt der Schnee in den Sommermonas 
tem, und giebt dadurch dem Fluffe eine Fülle von Waffer, 
welche in den Wintermonaten fehlt, wo Kälte und Froſt 
dieſen Zufluß hindern. Zweitens weht in den Sommermos 
naten im mittelländifchen Meere faft unaufhörlich der Nord⸗ 
weftwind; biefer fteht gerade auf die Mündung des Nil, 
und hält dadurc das Waffer, welches ausftrömen will, zus 
ruͤck. So tritt der Strom im Auguft über, und bleibt an 


aber gerettet: wie Bann das anders als durch wunderbare 
Fügung Gottes gefhehen feyn! Vom Vater auf den Sohn 
pflanzt fi die Erzählung fort von der fürdterlihen Wafler: 
fluth, von der wunderbaren Errettung ; unwillkührlich fegt der 
Erzählende in ftaunender Bermunderung, in dankbarer vers 
ebrender Anbetung bier etwas zu, läßt er dort etwas aus; 
und gar verändert geht die Erzählung auf die Nachwelt über, 
— Nach diefer Fluth baueten fi Familien an zwiſchen Tig⸗ 
ris und Euphrat (Babel); andere giengen über den Euphrat 
(Abraham); und wahrfheinlih früher fhon waren größere 
Schwärme von Indien aus nad Afrika, und Aegypten gezogen, 
und hatten hier Kenntnifle und Kunftfertigkeiten verbreitet. 
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zwei Monate bis in den Detober auf ben Feldern ſtehen. — 
Diefe Ueberſchwemmung erfegt den in Aegypten feltenen 
Regen, wacht es zugleich zu einem der fruchtbarften Läns 
der der Erde, und erleichtert gar fehr den Aderbau. 
Denn tritt der Nil wieder in fein Bette zurüd, fo läßt 
er auf dem Rande einen fetten Schlamm, der den Boden 
‘fo trefflich dängt, dag der Menfch nur zu faen und zu 
Arndten braucht. Da nun Aegypten zugleich eine warme, 
oder vielmehr heiße Luft hat; fc find zweifache, ja dreis 
fache Aerndten von einem und demfelben Felde in einem 
Sabre nicht ungewöhnlich. — Diefe Wohlthat der Uebers 
ſchwemmung fchenft indeß die Natur nur dem Nilthale: 
es bat daher die Kunft der Menfchen, die fich in Aegyps 
ten am früheften in ſinnreichen Erfindungen zeigte, fchon 
länger ald 1000 Sahre vor Ehrifti Geburt, das ganze 
Land mit Kandlen durcfchnitten, um auch die entfernteren 
Theile Aegyptens zu bewäflern. Und wahrfcheinlich. haben 
fie ſchon früh die Wafferfchraube gekannt, wodurch man 
Waſſer felbft auf Anhöhen hinauf leiten kann. 

Der nördliche Theil Aegyptens wird eine breitere 
Fläche, durch die der Nil fonft mit fieben Armen ſtroͤmte, 
und. das ganze wie eine breiecigte Inſel umfchloß. Dieſes 
Dreieck nennt man wohl mit dem Namen eines griechifchen 
Buchſtaben, Delta, weil auch diefer wie ein Dreieck ges 
ftaltet ift, A» Diefes ganze Delta, erzählt die Sage, ſoll 
vor mehreren SGahrtaufenden nicht gewefen, fondern erft 
nad) und nach durch den Schlamm und Sand, den der Nil 
niit fich führt, angefchwenmt, worden ſeyn. Dies ift nicht 
unmabricheinlich: wir erfahren es noch immer fort, daß 
Flüffe auf diefe Weife ihre Mündungen verſchwemmen und 
Land vor fi) anfpälen. So macht es die Donau, bie 
durch das füdliche Deutfchland, Ungarn und die Türfei 
ins ſchwarze Meer fonjt durch fieben Muͤndungen ausfloß ; 
jetzt find kaum noch zwei fahrbar: fo die Rhone in Frank 
reich, die unten, bei Lion vorbei, ſuͤdwaͤrts in das mittel 
laͤndiſche Meer ſtroͤmt; fie hatte fonft eine weite Mündung, 
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jest kann faft fein Schiff mehr hinein. In der Tuͤrkei, 
etwas. oberhalb des Meerbufens von. Lepanto, fließt der 
Aspro, fein alter Name war Achelous, ſuͤdweſtlich ing mits 
- telländifche Meer aus: fonft lagen vor feiner Mündung 
mehrere Meine Inſeln; jest find fie alle mit dem feſten 
Lande verbunden, und den Raum dazmwifchen hat der arm 
gefpälte Schlamm des Fluſſes angefült. Der Ganges, 
der größte Fluß Oſtindiens, fegt immerfort neues Land 
vor feiner Mündung an. 

Diefer nördliche, niedrigfte Theil Aegyptens ward im 
Sommer ganz überfchwemmt, und war daher mit dem 
Nilthale einer der fruchtbarften Erbftriche. Als Jakob im 
Paldftina bei einer allgemeinen Hungersnot Mangel litt, 
ſchickte er nad; Aegypten, das allen Völkern umher feinen 
Vorrath verkaufte. Um Chrifti Geburt nannte man es in 
Rom das Kornhaus von Stalienz und noch mehrere Jahr 
hunderte nach Chriſti Geburt holten die griechifchen Kais 
fer in Konftantinopel viel Getraide aus Aegypten. — Gebt 
ift es nicht mehr fo fruchtbar, wiewohl Getraide, fonders 
lich Reis, noch immer fehr reichlich geärndtet wird. Denn 
theild uͤberſchwemmt der Nil nicht mehr fo wie fonft das 
ganze Land, fondern mehrere feiner Mändungen find jetzt 
verftopft: er fließt faſt nur durch eine einzige bei Damiette 
aus, wodurd; befonderd den nordöftlichen Theilen Aegyp⸗ 
tens die MWohlthaten der Ueberfchwemmungen entzogen 
werden, fo daß diefe jest größteniheild dürred Land find, 
Dann hat man die Kandle, die vor 3000 Jahren das Land 
burchfchnitten, gänzlich zerfallen Taffen, und die Menfchen, 
welche jest das Land bebauen, Kopten und Araber, find 
rohe, hart gedruͤckte Sklaven, welche Tag und Nacht ars 
beiten müffen, um der Habfucht ihrer Herren zu genügen, 
der türfifchen Mamelucen, die gewoͤhnlcch den Titel Bey 
führen. Sklaven thun gewöhnlich nur was fie muͤſſen, 
wozu fie die Strafe oder die Furcht vor der Strafe zwingt; 
und ihre Herren wollen nur fchmwelgen: die find zu unmifs 
fend und zu träge, um auf Verbefferungen bedacht zu feyn. 
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Eine bekannte merkwürdige Staude erzeugte dies 
fruchtbare Land fonft fehr haufig, den Papyrus, wos 
von unjer Papier den Namen bat, Ed war eine Art 
Scilfrohr, mit einem nährenden Mark im Stengel, wels 
ches die armen Leute ald tägliche® Brod aßen; die Rinde 
des Stengeld war flachsartig, fo daß man Stricke daraus 
drehen konnte; und aus der Zwiebel oder der Wurzel wurs 
den Blätter bereitet, worauf man fchrieb. Die Zwiebeln 
beftehen naͤmlich aus mehreren dünnen Häuten oder Blätts 
chen: die loͤſste man aus einander, legte fie ald dünne Streis 
fen auf einer Tafel erft in die Länge, dann in die Quere, 
und fo mehrere Lagen Freuzweife übereinander ; dicfe leimte 
und fchlug man feit, und nannte fie dann mit dem Namen 
der Pflanze, von der die Häute genommen waren, Papys 
rus — Wie aber jened aͤgyptiſche Papier nicht unfer 
aus Lumpen bereitetes Papier war, dad erft feit 5 bis 600 
Jahren befannt und im Gebrauche ift: fo waren auch die 
Materialien, womit man fchrieb, nicht Feder und Dinte, 
Dleiftift oder Rothſtein; fondern eiferne oder beinerne Grifs 
fel (stilus im Lateinifchen) a), unten fpig und oben breit, 
mit denen man dasjenige, was man fchreiben wollte, eins 
rigte b). Auch hatten die alten Aegypter nicht Buchftas 





a) Daher nennen wir noch jeßt die gute oder fchlechte Schreib» 
art, die Art, feine Gedanken fihriftlih auszjudrüden, Stil 
(zu unterfheiden von Stiel). 

b) Denn bie alteften Schreibmaterialien waren arte Körper. 
Mofes zehn Gebote waren in Stein gegraben; die älteften Ge: 
feße der Römer waren in Erz gerigt; die Geſetze des griechis 
fhen Weifen Solon in Holz gefchnitten. Gewöhnlich fhrieden 
die alten Griehen auf Thierhäute, fpäterhin auf die äußere 
Schaale einer Pflanze, Biblos, daher fie auh ein Bud 

” Bibel nannten, woher wir noch das beiligfte Buch vorzugss 
weiſe Bibel, das ift Buch, nennen. Die Römer fchrieben auf 
Baumbaf, und nannten baber auch das Aufgefchriebene oder 
ein Buch Baſt, lateinifch liber. Später fhrieb man auf Tas 
feln, die mit Wachs überzogen waren. In Indien fchreibt man 
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ben wie wir, fondern eine Art Zeihenfhrift. — Am 
fangs nehmlich, ald die Menfchen zuerft auf den Gedam 
fen famen, etwas Durch Linien und Umriffe auf einer Fläche 
auszudräden, malten fie das Ding oder die Begeben⸗ 
heit, welche fie bezeichnen wollten, felbft hin. Dies fann 
man aber feine Schrift nennen; ed waren rohe Anfänge zu 
gefchichtlichen Gemälden, die man ohne mündliche Erklaͤ⸗ 
rung nicht verftehen Eonnte. Darauf ald die Menſchen Eis 
genfchaften an den Dingen bezeichnen, als fie ihre Gedans 
fen zur Mittheilung an andere auf Flächen ausdrüden 
wollten, wählten fie Bilder, die ihnen mit den Gedanken 
Aehnlichkeit zu haben fchienen. Später fürzte man diefe 
Bilderfhrift nod ab, zeichnete blos einige in die Aus 
gen fallende Eigenfchaften, um dadurch das Ganze anzus 
deuten, und es entitand Zeichenfchrift. Diefe hatte 
faft für jedes Wort ein eigenes Zeichen; daher die altaͤgyp⸗ 
tifhe Sprache fchreiben und Iefen zu können, eine nicht 
Heine Kunft war. Nur die Gelehrteften unter den A 
gyptern verftanden e8; dies waren die Priefter, die heilis 
gen Männer: daher befam diefe Schriftart den Namen der 
heiligen, oder mit einem griechifchen Worte, der hieros 
glyphiſchen, und man fagt, die Aegypter hatten nicht 
Buchltaben, fondern Hieroglyphen. Zwei Menichen« 
füße im Waffer bedeuten einen Walker; eine Sturms 
leiter die Belagerung einer Stadt; ein Auge Vorſicht; 
eine vorgeftredte gebende Hand Güte und Mittheilung; 
eine hohle fladye Hand das Empfangen; ein Krofodill bes 
deutet die Verfchwiegenheit oder den unnennbaren Emigen; 
eine Schlange, die fich in den Schwanz beißt, die Zeit oder 
den Kreislauf eines Jahres; ein Pfauenfchwanz die Vers 
gänglichfeit der Schönheit: und fchön bezeichneten fie einen 
gerechten Richter durch einen Wann, ber in richterlicher 
Praht auf einem Stuhle fit mit zur Erde geheftetem 


noch jest auf Kokosblätter; und in Göttingen ift eine ganze 
Bibel auf 5376 Palmblätter gefchrieben. Vergl. $. 49. 
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Blicke und abgehauenen Händen, damit er ohne Anfehen der 
Perſon fein Urtheil jprechen. und Feine Geſchenke nehmen 
koͤnne. — Ungeachtet diefe- Art zu fchreiben ſehr weitläufs 
tig und unvollfommen war; zeigte doch aud) hier die Ges 
wohnpeit. ihre erleichternde aber auch, erfchlaffende Kraft: 
denn auch als die Buchftabenfchrift erfunden war, - 
behielten die Aegypter noch immer neben der Buchſtaben⸗ 
Schrift die Hieroglyphenfchrift. Ihre Obelisfen, die Wände 
ihrer Tempel und Grabmäler find voll von folhen Bils 
dern: da fteht wohl manche Gefchichte, manche am Hims 
mel und auf der Erde gemachte Beobachtung, manches 
fromme Gebet aufgefchrieben ; aber wir fünnen es nicht fe» 
fen, weil wir die Bedeutung der meiften Zeichen nicht Fens 
sen und weil ihre Verbindung mit einander durch nichtg 
angedeutet ift, alfo ganz der Willkuͤhr überlaffen bleibt. 
Die Erfindung der Buchftabenfchrift daher, welche Zeichen 
für die Töne ausfann, ift, wie die Alten rühmten, eine 
wahrhaft göttliche Erfindung, von unſchaͤtzbarem Wertbe 
für das ganze Menfchengefchleht. Durch fie erft ift es 
möglich geworden, daß wir jet noch leſen fönnen, was vor 
Sahrtaufenden geichah oder gedacht wurde; es ftirbt nicht 
mit dem einzelnen Menfchen dad Andenken vieler Welts ' 
begebenheiten, ed gehen nicht mit Einem die Einfichten für 
Zaufende ind Grab. Die Schrift bewahret fie auf, pflanzt 
‚ fie fort von Gefchlecht zu Gefchlecht, verbreitet fie von Land 
zu Land. Mit Bewunderung und mit Dank daher wollen 
wir, wenn der einzelne Menſch und auch unbekannt üft, 
das Volk ftetd verehren, dem wir diefe Erfindung danfen: . 
dies find die Funftreichen Phönizier (von denen $ 14. 15. 
16.), Beranlaffung gab ihnen dazu die ägpptifche Hieros 
glyphenichrift, die Töne unterfchieden die Phönizier zus 
erft; zur Bezeichnung derſelben aber wählten fie abgefürzte 
Agyptifche Figuren von finnlichen Gegenftänden, deren Nas 
men in- der phönizifchen Sprache mit dem Ton anfiengen, 
den fie bezeichnen wollten, und das Zeichen dieſes Tons 
nannten fie mit dem Namen bes dafür gewählten Bildes, 
| BD: 
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3.8. um den Ton A auszudrücken, wählten fie einen 
Ochſenkopf; denn der Ochfe bieß phoͤniziſch Aleph, und 
nun nannten fie auch den WBuchltaben jelbft Aleph. — 
Betb hieß ein Haus; die rohe Figur eines Agyptifchen 
Hauſes ward Zeichen des Toned B, und erhielt aud den 
Namen Beth. — Gimmel oder Gammel ift das 
Stammwort für unfer Kameel; der lange Hals des Ka: 
meels ward Zeichen des Tones G, und erhielt den Namen 
Simmel, u. f. w. Die Griechen Iernten das Schreiben 
von den Phöniziern; daher in den Alteften Zeiten die gries 
hifhen Buchftaben ausfahen wie die phönizifchen, fpäter 
auch immer einige Aehnlichkeit behielten, und mit wenigen 
Veränderungen in der Ausfprache diefelben Namen führs 
ten. Dad Aleph nannten fie Alpha; Beth änderten 
fie in Betha, Gimmel oder Sammel in Gamma: 
und wie wir die gefammten Buchflabenzeichen mit den Nas 
men der drei erften deutfch das Abc nennen, fo nennt man 
es auch wohl mit den griechifchen Namen der beiden erften 
Buchftaben. das Alphabet. (Daher jagt man: ein als 
phabetifches Negifter, in welchem Namen oder Wörter 
nad; der Folge der Buchftaben im Abc geordnet find.) 
Bon den Griechen Iernten die Römer fchreiben, von den 
Römern die Deutfchen. Aber wie haben fich auf der lans 
gen Wanderung die Geftalten verändert! Unſre heutige 
Schrift fieht der Schrift, welche Luther und feine Zeitges 
noffen vor 300 Fahren fchrieben, kaum noch aͤhnlich; was 
Wunder alfo, daß wir in unferm A, B, C, die Aehnlich⸗ 
feit mit einem Ochfenfopfe, einem Giebelhaufe, einem Ka⸗ 
meelhaljfe nicht mehr erfennen. Gelehrte Männer aber 
haben gezeigt, wie fich nach und nach die Geftalt der Buchs 
ftaben abgeändert. — Indeß Ddiefe herrliche Erfindung 
verdanfen wir, wie gefagt, den Phöniziern: die Negypter 
machten fie ihnen ftreitig: allein darum, weil die Phönis 
zier mit Ägyptifchen Zeichen die von ihnen entdeckten einfas 
chen Töne bezeichneten, können doch die Negypter nicht die 


Erfinder der Buchftabenfchrift heißen. : Die Aegypter has 
Brebow u. Erz. a. d, allg. Weltg. 5 
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ben ihre’ eigenen Verdienſte, und haben nicht noͤthig, ſich 
mit fvemden Federn zu ſchmuͤcken. 

So ift der aͤgyptiſche Flachs berühmt, durch die feine 
Leinwand, welche die Aegypter ſchon in frühen Zeiten dars 
aus verfertigten: die einzelnen Fäden follen fo fein geweſen 
ſeyn, daß man fie einzeln faum ſah; zufammen aber gas 
ben fie dem Gewebe eine außerordentliche Dichtigfeit. 
Diefe föftliche Leinwand hieß Byſſus, und war auch 
außerhalb Aegypten eine Tracht der Neichen. (Xuf. 16, 
19.) Ein römifcher Kaifer foll eine Jaͤgerwand zur Jagd 
der wilden Schweine, aus diefem Flache verfertiget, bes 
feffen haben, welche man nebft den dazu gehörigen Schnuͤ⸗ 
ven, wenn fie zufammengewidelt war, durch einen Fingers 
ring ziehen konnte. & 

Außer der großen Fruchtbarkeit aber, welche Aegypten 

den Ueberſchwemmungen ded Nil verdankt, erzeugt eben 
diefer Nilfchlamm eine Menge bösartiged Ungeziefer, bes 
ſonders Schlangen. Wie indeß in der Natur felten ein 
Uebel ohne Gegenübel ift: fo findet fich auch bier ‚ein 
fiorchartiger Bogel, 3 bis, der die Schlangen und andere 
Thiere, die aus dem Niljchlamm entftehen, frißt. Die 
Dankbarfeit der Aegypter bat daher dieſe Vögel göttlich 
verehrt, und fie begraben, wie man die Menfchen in Ae— 
gupten begrub. Man balfamirte fie nämlich ein mit wohl 
riechenden und. folchen Spezereien, welche die Faͤulniß ab» 
wehren, überzog fie Außerlich mit einer härtenden aber 
ducchfichtigen Materie, und fegte fie fo in Gewoͤlben bei. 
Man nannte folche einbalfamirte Leichname Mumien, 
von dem Namen eines 'perfifchen Erdharzes, Mum; und 
noch jetzt haben fich mehrere derfelben erhalten. Einige 
find auch nach Deutfchland gebracht, und man findet eine 
in Darmftadt,, eine andere in Gothau. a. a, D. 

An Holz und Metallen fehlt e8 in Aegypten faft ganz: 
einen um fo größern Vorrath von Steinen dagegen boten 
die öftlichen Felfen an der arabifhen Gränze. Alle Wohs 
nungen waren daher aus gebrannten Ziegelfteinen oder. and 
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behauenen Felsſtuͤcken; und ich habe vorher fchon angeführt, 
daß die Aegypter wohl mit das Ältefte Volk waren, welches 
fefte Häufer zu bauen verftand.- Indeß hatten fie deswe—⸗ 
gen nicht gleich alle die Werkzeuge, die wir jegt zum Häus 
ferbau gebrauchen: Menfchenhände und geduldige Beharrs 
lichkeit mußten die Inſtrumente erfegen. Dadurch haben 
fie in einer Zeit, die über alle unfere Nachrichten hinaus⸗ 
geht, die Dbelisfen und die Pyramiden aufge 
führt. | 
Obbelisken find vieredigte oben ſpitzzulaufende Säus 
len: jede Seite bat unten 5, 10, 20 bis 25 Fuß. Hoc 
waren fie 50, 60, 100 bi8 180 Fuß, und jede, aud 
die böchfte von 180 Fuß, beitand aus einem einzigen 
Stein, aus dem bärteften Granit. Ein folches Felsftüd 
mußte von vielen taufend Arbeitern, mit Meißeln und Haͤm⸗ 
mern, die weit unvollfonmener waren ald die unfrigen, 
aus den öftlichen Felfen ausgehauen, auf allen Seiten. mit 
anderen Steinen glatt gerieben, in die Kandle des Nils ges 
bracht, auf Flöffen fortgefchifft, und endlich am Nil, vor 
Tempeln, Gärten, Paläften oder auf öffentlichen Plaͤtzen 
aufgerichtet werden, ald Denkmal merfwürdiger Begeben⸗ 
beiten oder ald Zierde, und fpäter auch ald Sonnenzeiger. 
— Und zu den ungeheueren Arbeiten, die‘ hierbei nöthig 
waren, fehlte es faſt gänzlih an Mafchinen und Kennt 
niffen, die ung jet eine ſolche Arbeit erleichtern: man fins 
det 5.8. feine Nachricht von kuͤnſtlichen Winden ; dad alles 
erfegte die Menfchenmenge: auch follen an dem größten 
Obelisk von 180 Fuß 20,000, oder wie einige glauben, 
gar 120,000 Menfchen gearbeitet haben. Der römifche 
Kaifer Auguftus, unter dem Chriftus geboren worden ift, 
ließ mehrere diefer Dbelisfen von Aegypten nach Rom brins 
gen, und dort, in der Hauptitadt der damals befannten 
Welt, auch diefe Wunder des menfchlichen Kunftfleißes 
aufitellen. Einige Kaifer nach Auguſtus ließen noch einige 
von Aegypten bringen und in Nom aufrichten: ald aber 
ums Jahr 400 nach Ehrifto wilde barbarifche Völfer ganz 
| | 52 | 
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Stalien und auch die Hauptfladt des Landes, Non, vers. 
beereten und ausplünderten, wurden die Dbelisfen unge 
kürzt und zerbrochen. So lagen diefe Felsftide über 
1000 Sahre mit Schutt und Erde bededt, bis fie ung 
Jahr 1084 der Pabſt Sirtus V. wieder aufgraben ließ: 
ein berühmter italienifcher Baumeifter, Domenifo Fontana, 
fittete den größten Obelisk, der in drei Stüde zerbrochen 
war, wieder zufammen, und richtete diefen nebft drei ans 
dern Obelisken wieder vollftändig auf. _ Mit diefen Arbeis 
ten brachte er vier Jahre zu; der eine Obelisk wog beinahe 
7000 Zentner, und um ihn aufzurichten, brauchte man die 
fünftlichften Mafchinen, die durch 800 Menfchen und 
186 Pferde in Bewegung gefest wurden, — Ein fünfter 
liegt noch, in ſechs Stuͤcke zerbrochen, unaufgerichtet in 
Rom. — Noch ietzt gebraucht man Ffleinere Obelisken, 
die nach dem Bilde der alten aͤgyptiſchen, meiſt aber 
aus mehreren Felsſtuͤcken zufammengefegt find, zur Zierde 
von Paläften und Gärten: auch haben gewöhnlich, bie 
Meilenzeiger die Geftalt der Obeligfen. 

Ungeheuer waren die Pyramiden, deren ich fchon 
vorher erwähnt babe. Man findet jegt noch an vierzig 
von verfchiedener Größe: fie find aus Kalffteinen erbaut, 
die, ohne allen Kitt oder Mörtel, auf einander gelegt 
blo8 durch ihre Schwere zufammenhalten. Auch dazu . 
mußten die Steine aus den Öftlichen Felfen gehauen, auf 
Flöffen durdy den Nil und die Kanäle des Nil fortgebracht, 
und endlih an dem beftimmten Plag bis zu der ungeheuern 
Höhe von 500 oder 800 Fuß aufgethärmt werden. Und 
diefe Gebäude wurden aufgeführt, nicht auf Ebenen, fons 
dern auf Hügeln, die der Nil bei feinen Ueberfchwemmunz: 
gen nicht erreichen Fonnte. ine Anhöhe von gegen 1500 
Schritt im Umfange mußte geebnet, ein Damm angelegt 
werden, die Felsftüfe den Hügel hinaufzubringen: auf 
dem Hügel mußte man Erdterraffen aufwerfen, flatt der 
Gerüfte, um auf die untere Lage von Felsftücden eine neue 
zu legen, diefe Terraſſen allmälig bis zum Gipfel erhöhen, 
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dan, war die Pyramide fertig, die Xerraffen auf allen 
vier Seiten wieder abtragen; und unter der größten Pyras 
mide findet man den Hügel tief ausgegraben, unter ber 
Erde Gemächer gebaut, und durd) einen Kanal unter dem 
Boden weg den Nil bis in die Tiefe diefer Pyramide einges 
leitet. — Man flaunt bei der bloßen Erzählung über bie 
ungeheuern Werfe, bewundert die Kraft und die Bebarrlicys 
feit der Menichen, die dies auszuführen im Stande was; 
ren; aber begreift nicht, wozu folche Steinmaffen, zwar 
mit Gängen und Gemädern, aber ohne Thüren. und Fe, 
ter, fo ungeheuer groß aufgeführt wurden. Man ers 
zählt, fie feyen zu Begräbniffen beftinnmt geweſen. Der 
- Geift und Charakter der Agpptifchen Nation weicht fo ganz 
von unferer Denfweife und unferen Sitten ab, daß mir 
ung freilich da gar nicht hineindenfen können. Indeß bes 
weifet Mehreres, daß die Acgypter eine ganz ausgezeich- 
nete Achtung gegen Todte hatten: fie balfamirten die Leich— 
name mit großem Koftenaufwande ein, und bewahrten fie 
als Mumienz fie ftellten beim Gaftmahl die Mumie eines 
Freundes neben fich: fie reichten hölzerne Bilder von Tod; 
ten bei Tiſche herum; und hielten es für den größten 
Schimpf, nicht feierlich begraben zu werden. (Es war 
naͤmlich in Aegypten ein jogenanntes Todtengericht, wel 
ches aus vierzig Richtern beftand, und, che ein Todter 
begraben wurde, alle Klagen gegen den VBerftorbenen ans 
börte und darnach entfchied, ob er durch einen guten Le— 
benswandel die Ehre eines Begräbniffes verdient habe oder 
nicht. Selbft .die Könige waren von diefem Gericht nicht 
frei; und "mancher aͤgyptiſche Herrfcher, der im Leben 
jchlecht regiert hatte, ward von feinem Volke verurtheilt, 
unbegraben zu bleiben.) - Auch hatten fie den irrigen Glau— 
ben, daß mit dem erhaltenen (wenn auch todten) Körper 
die Seele erhalten werde. Denken wir ung nun binzu, 
was die Thorheit der Mode auch unter und vermag, und 
wie der Ehrgeiz in dem, was man einmal groß und fhön 
achtet, andere zu nbertreffen bemüht ift; jo wird es ung 
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vielleicht erffärbarer, wie die Agnptifchen Könige zu fo 
ungeheuern Bauwerken, die fie ſich zu Grabmälern aufs 


führen liegen, ihre Unterthanen gebrauchen oder vielmehr 
mißbrauchen mochten. 


11. 


Die agyptiſchen Kaſten. Prieſter, Inha— 

ber aller Gelehrſamkeit. Zeitrechnung. 

Feldmeſſen. Thierdienſt. Labyrinth. 
Pſammittich. 


Die Könige von Aegypten fuͤhrten den Titel Pharao— 
nen. Ihre Macht war ſehr eingeſchraͤnkt durch die Prie— 
ſter: dieſe erzogen den Koͤnig, ſie waren ſeine Rathgeber, 
ſie die Richter des Volkes, und die einzigen Gelehrten im 
Lande. Naͤchſt ihnen waren am geehrteſten die Krieger. 
Prieſter und. Soldaten waren die einzigen, welche Grund— 
eigenthbum haben durften; alle übrigen Unterthanen, alio 
alle Kaufleute, Handwerker, Aderbauer und Hirten waren 
jenen untergeordnet und wenig geachtet; ja die Hirten 
wurden wie unehrlich von der Gemeinfchaft mit den übri- 
gen Aegyptern gänzlich ausgefchloffen. Dies war auch ein 
Grund mit, warum die einwandernde Familie Joſephs, 
die einzig von der Viehzucht lebte, einen von den Übrigen 
Aegyptern ganz abgefonderten Wohnplaß erhielt. Dabei 
war das jonderbare Gefeg in Aegypten, daß die Kinder 
nidyt von der Lebensweiſe ihrer Väter abweidjen durften: 
ber Eohn ded Kaufmanns. mußte wieder Kaufmann, der 
Sohn ded-Weberd wieder Weber, des Hirten wieder ein 
Hirt werden, wie ausgezeichnete Gefchicklichfeit er auch 
zu einem andern Gewerbe haben mochte. Diefe fo ftreng 
‚von einander gefonderten Stände nennt man, mit einem 
portugiefifhen Worte, Kaften_oder Zuͤnfte. Die unte 
ven waren hart gebrädt; und damit fie nie den blinden 
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Gehorfam - gegen Befehle aller Art verlernen möchten, 
war. das firenge Gefeg pon den Prieftern gegeben, daß 
fein Negypter fein Baterland verlaffen, und fein Frem⸗ 
der in Aegypten reifen durfte; fie lebten wie abgefchieden 
von der. ganzen Welt. Durch diefe Beſchraͤnkung fam eine 
Dumpfheit und ein Geift des Trotzes unter die Nation, 
der unter den jegigen ungleich härter bedruͤckten Einwoh⸗ 
nern des Landes noch herrichen fol, fo daß der Aegyp⸗ 
ter fih für dumm hält, wenn er feine. Abgaben ohne 
Zwang und Prügel entrichtet. 

Bei diefem allgemeinen Charakter der Nation koͤnnt 
ihr leicht urtheilen, daß, wenn fie auch den Ader fleißig 
baneten und große Gebäude aus Stein aufführten, darum 
doch auch die Gelehrteften unter ihnen, die Priefter, nicht 
ausgezeichnet geiftvole Männer geweſen feyn mögen, fons 
dern daß ſich bei ihnen wohl alles mit fleifer Anhänglichs 
feit am Alten ohne merfliche Veränderungen vom Vater 
auf den Sohn wird fortgepflanzt haben. Auf diefe Weife 
konnten ſie eine Menge Beobadhtungen fammeln, aber 
fhöne und große Gedanken haben fie gewiß aͤußerſt wenige 
erfunden, 

So findet man unter den Äägyptifchen Prieftern ſchon 
fehr früh Aerzte erwähnt, und zwar hatten fie eigene 
Herzte für jede Krankheit, für Augenkrankheit, Kopf 
ſchmerz, Zahnweh u. f. w. Allein die Aerzte durften bei 
der Heilung nicht nad) ihrer beften Einficht und der Bes 
fchaffenheit des Kranken verfahren; fondern die Regeln 
der Arzneikunft waren in gewiſſe heilige Bücher zuſammen⸗ 
getragen, nach denen ſich der Arzt fireng richten mußte. 
Richtete er ſich nicht darnach, und ftarb der Kranfe; fo 
wurde der Arzt felbft mit dem Tode beftraft. So war 
es ihnen auch Gefeg, dem Kranken nicht vor dem vierten 
Tage der Krankheit eine Purganz zu geben. 

Gewöhnlich fehreibt man den Aegyptern die erfte 
ziemlich richtige Beobachtung des Sonnenjahres zu, 
und vielleicht nidyt mit Unrecht. Die Ueberſchwemmun⸗ 
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gen des Nil Echren immer nad) einem beftimmten Zeitraum 
wieder. Da von diefen ihr Unterhalt und ihr Wohlfeyn 
abhieng; fo zwang fie die Noth, die Zahl: der Tage von 
einer Ueberſchwemmung bis zur andern zu beobachten. 
Dabei bemerkte man, daß die Sonne bei dem Anfange der' 
Veberjchwenmung - immer vdenfelben Stand am Himmel 
babe, ihnen beinahe, gerade über dem Kopfe ftehe; und 
gewiß bemerften fie ed ſchon früh, daß um diefe Zeit der 
firahlendfte Stern am Himmel, der Hundsftern oder Sir 
ring, fic) des Abends Cin der daͤmmernden Stunde) zu zeis 
gen anfange. So zählten fie die. Tage, beobachteten den 
Sonnenftand, und befonderd den Aufgang des Hundsfters 
ned, um darnach die’ Zeit -worandzufehen, wann der Nil 
übertreten möchte, und gegen die Zeit Alles vorbereitet und 
in Sicherheit gebracht zu haben. Daher fieng aud) das alte 
aͤgyptiſche Jahr nicht mit unferm erften Sanuar, fondern 
in unferm Auguſt mit den Ueberſchwemmungen des Nil an. 
— Auch) gebrauchten fie fpäter die, Obelisfen ald Sonnen; 
zeiger zur Zeitmeflung: ſie maßen um Mittag den Schat—⸗ 
ten, der bis zum 22ften Juni, dem Tage der Sonnenwende, 
immer fürzer ward, bezeichneten diefe Gränze des kuͤrze⸗ 
ften Mittagsfchattend, wie die Gränze des längften, den 
2iften Dezember, beobachteten nach und nach mehrere 
Punkte, und Fonnten fo auch an den Schatten der Obelidfen 
die Zeit. der -Leberfchwemmungen vorberfehen, und dieſe 
als eine Art Kalender gebrauchen. — Nach und nach fam 
man aud wohl auf eine Vergleichung des Sonnenjahres 
mit den Mondwechſeln, und verfuchte beide mit einander 
in Uebereinftimmung zu bringen. Man mußte bald fin 
den, daß dies nicht fo leicht gehe, daß das Sonnenjahr, 
mehr ald 12, und weniger ald 13 Mondwechfel umfaffe. 
Nach fortgefegter Beobachtung fcheinen indeß die Aegypter 
jhon den Sag gefunden zu haben, daß nach 19 Sommnen- 
jahren die Mondwechſel wieder in gleicher Ordnung aufs 
einander” folgen: dad heißt, wenn in dieſem Jahre der 
Vollmond anf den erfien Sannar faͤllt; fo fallt er nach 19 


89 


Sahren wieder auf den erſten Januar. Doch mußte ihre 
Rechnung nicht ganz richtig werden; weil fie nur 365 Tage 
auf ein Sonnenjahr rechneten. Erft die Griechen und 
Römer gegen die Zeit von Chrifti Geburt beobachteten dem 
wahren jährigen Umlauf der Soune ‚genauer, und ſetzten 
ihn auf 3654 Tag; und ein berühmter Römer, Julius 
Caͤſar, verordnete, 46 vor Ehrifti Geburt: ein gemteined 
Jahr follte 365 Tage enthalten, aber jedem Aten Sahre 
follte man einen Tag einfchalten, daß ed 366 Tage: ents 
bielte. Der von ihm fo angeordnete Kalender heißt nach 
feinem Namen der Julianifche a). Nach und nach aber 
fand man, daß auch diefe Einrichtung noch nicht genau 
mit dem wahren Sonnenlaufe zufammentreffe, daß ber 





a) Dur ihn ift au die Folge und Tagzahl der Monate fo 
feftgefegt worden, wie wir fie jegt noch haben. In ‚uralter 
Zeit hat man aber in Rom, wie noch beutiges Tages im 
Kamtfhatta, das Jahr nit in 12, fondern in 10 Theile 
geibieden. Damals war der März der erfte Monat; der 
Sulius alfo der Fünfte, wie er auch bei den alten Römern 
hieß, Quintilis (Zulius dem Zulius Cäſar zu Ehren), der 
Auguft (dem Kaiſer Auguftus zu Ehren fo genannt), ber 
Sechste oder römifh Sextilis; und daher heißen noch in uns 
ferm Kalender die folgenden Monate September (d. i. der 
7te), Dktober (der Ste), November (der 9te), Dezember 
(der 10te). Als man fpäter das Jahr in 12 Theile ſchied, 
fegte man den vorhandenen jebn den Zanuarius voran, 
als den dem Gott Janus geweibeten Anfangsmonat des 
Sabre, welcher Gott mit zwei Gefihtern abgebildet die Vers 
‚gangenbeit und Zufunft überfhaut und beide an einander 

‘ Pnüpft; den Februarius aber ftellte man als den Söhnmonat, 
der von allen Sünden des verfloffenen Jahres reinigen (fe- 
bruare) follte, an das Ende, Daher waıd ed Gitte, im 
Schaltjahre dem Februar ald dem legten Monate den Schalt: 
tag anzuhängen; und als nachher dem Februar die zweite 
Stelle unter den Monaten gegeben wurde, behielt man. es 
bei, ibm als dem Pürzeften Monat in DRMEEn: den. 
Schalttag „anzuhängen, 
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Sonnenumlauf etwas. weniger als 4-Tag oder 6 Stunden 
über 365 Tage betrage: der Ueberfhuß beträgt naͤmlich 
nur 5 Stunden, 48 Minuten, 48 Sekunden; die vom. Ju⸗ 
lius Caͤſar zu viel gerechneten 11 Minuten, 12 Sefunden 
auf jedes Jahr betrugen in 128 Sahren einen ganzen 
Tag — und in 1257 Jahren, feit dem die Kirchenvers 
fanmlung zu Nicaͤa 325. nach Ehrifti Geburt diefen Kas 
Iender angenommen batte, 10 Tage; — man bemerfte, 
daß 3. B. der Iängite Tag nicht: mehr auf den 21. uni, 
fondern früher und immer früher fiel. Daher befchloß 
" 41581 der Pabft Gregor XIII., diefe 10 Tage im Jahre 
1582 wegzulaffen, und nach dem Aten Oftober ftatt des 
5ten gleich den 15ten zu ’fchreiben; und machte es dabei 
zur Negel, daß zwär gewöhnlich alle 4 Jahre ein Schalt- 
jahr feyn follte, da aber auf diefe Weife nach 400 Jah⸗ 
ren 3 Tage zu viel feyn würden, (wie ihr das durch 
Rechnung finden Fönnt) fo follten 3 Sahre, die nad) jener 
Negel Schaltjahre feyn würden, Feine GSchaltjahre feyn; 
und dazu koͤnnte man am pafjendften die Hunderte nehmen, 
die durch 4 dividirt nicht aufgiengen. So blieb 1600 
nach der Regel ein Scaltjiahr: 1700 und 1800 aber, 
die nach dem Sulianifchen Kalender Schaltjahre feyn foll- 
ten, waren ed nicht, 1900 wird auch fein Schaltjahr 
feyn; aber 2000 wieder. Doch aud) diefer fogenannte 
Gregorianifche Kalender ftimmt noch nicht völlig ges 
nau mit dem Sonnenlauf, fondern nad 3200 Jahren 
wird wieder ein Tag zu viel feyn. Da wird man fich 
indeß leicht zu helfen wiffen, man wird. auch das vierte 
hundertfte Sahr fein Schaltjahr feyn, fondern nur aus 
365 Tagen beftehen laſſen. — Das vollfommenfte Jahr 
“hatte jhon vor 700 Sahren ein Volk, bei dem man es 
nicht erwarten folte, ein Stamm Türken in Afien: dort 
war nicht jedes Ate Jahr ein Schaltjahr; fondern ward 
.6 bis 7mal dem Aten Jahre ein Tag eingefchaltet; fo 
warb dann einmal dem 5ten Jahre erft ein Tag einge - 
ſchaltet; fo flimmen ihre Tage immer ganz genau mit dem 
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Sonnenftande.. Wann die Einfchaltung im 5ten Sabre 
geichehen müfle, beftimmen die gelehrten Sternfundigen. 
Diefen völlfommneren Kalender hatten auch die Franzofen 
1793 angenommen; allein fie haben wohl gethban, daß 
fie ihn feit 1806 wieder aufgegeben. Denn die Jahrrech⸗ 
nung greift tief in das tägliche bürgerliche Leben ein; alle 
bürgerlichen Einrichtungen aber. mäffen den einfachſten Res 
geln folgen, und nicht abhängig ſeyn von wiffenfchaftlichen 
Unterfuchungen und Beobachtungen, die bier ihrer Natur 
nach von verichiedenen Gelehrten angeftellt zu verfchiedenen 
Reſultaten führen müffen, mithin die Zeitrechnung vers 
wirren fünnen. Dies ift aber ein Hauptgewinn der neues 
ren Gefchichte, daß der größte Theil von Europa einer und 
derfelben Jahrrechnung folgt; und diefe Webereinftimmung 
hatte der republifanifche Kalender der Franzofen (der vom 
22. September 1792 bis zum 31. Dezember 1805 beitans 
den hat) unangenehm und ohne weiteren Gewinn geftdrt: 
denn, wie gejagt, die Abweichungen des Sonnenftandes 
von den Tagen eines Jahres zum andern find bei dem Gre⸗ 
gorianiſchen Kalender unbedeutend, Es ift nur zu ber 
dauern, daß. der Greyorianifche Kalender noch nicht überall 
in Europa eingeführt if. Anfangs nahmen ihn blos die 
Katholifen an: die Proteftanten weigerten ſich, und blie 
ben bei dem alten Irrthum, wiewohl fie einfahen,. daß die 
Neuerung richtig ſey; weil fie es für unwärdig hielten, von 
ihren Gegnern . cine Wahrheit anzunehmen. In diefem 
verfehrten Sinne beharreten fie bis zum Sabre 17005 ja 
in Schweden nahm man den neuen Kalender erft 1753 an; 
und in Granubändten und Rußland hat man noch jet den 
alten julianifchen. Hier find fie daher jebt 12. Tage hins 
ter und zurüd: und als wir den Neujahretag 1832 
feierten; lebten die Ruſſen noch im alten Sabre, und hat 
ten noch nicht einmal Weihnachten: fie fchrieben da erſt 
den 20ften Dezember 1831. — Die Türken in Konftans 
tinopel,, wie alle Muhamedaner, zählen Mondjahre von 
354 Tagen, 8 Minuten, 48 Sekunden, body fo, daß ims 
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mer unter 30 Sahren eilf Schaltjahre von 355 Tagen 

find; und fangen ihre Jahre an zu zählen von der Flucht 

Mahomeds aus Mekka nady Medina; vom 16ten Juli des 

Jahres 622 nach Ehrifti Geburt. 

Den 26. Ian. 1811 fiel der erfte Tag ihres 1226 Jahres; 
» 16. San. 1812 +» » + D s 1227  » 


;» 4 Sam 1813 + + ; »s 1228. > 
, 24. De. 1813 + » +» ⸗ 1229 ⸗ 
⸗14. Dez. 1814 ⸗0⸗⸗ 1230 ⸗ 
⸗3. Dez. 1815 » + + ss 1231 + 
s.21. Nov. 1816 » + ss: + » 1232 + 
s 11. Rov. 1817 ss + ⸗ : 1233 + 
» 31. DE. 1818 +» + ‚ » 1234 ⸗ 
;» 20. Oft, 1819 ss + ⸗ 1235 » 
⸗9. Okt. 180 ss + J ‚ 12336 + 
» 28: Sept. 1821 s s + ⸗ » 1237 ⸗ 
⸗ 18. Sept. 1822 ss + D » 12338 ⸗ 
» Ti Sept. 1823 ss + . 1239 8,* 
s 26. Aug. 1824 ss 5 140 + 
: 16. Aug. 18295 #» ss #6» 124 > 


Eine: andere Entdedung, die man gewöhnlich den 
Aegyptern zufchreibt, ift die Kunft, den Inhalt eines 
Feldes auszumeſſen, und man erzählt, daß bie 
Aegypter auch hierauf durch die Ueberſchwemmungen des 
Nil geführt feyn follen. Ehe der Nil austrat, wurde ge: 
ſaͤet. Nachdem das Nilwaffer wieder abgelaufen war, 
wollte jeder die Aerndte feiner Saat haben. Waren auch 
Gränzfteine oder Pfähle geftet worden, die fonnten leicht 
weggeſchwemmt werden. Es blieb daher Fein anderes 
Mittel, ald daß Jeder vor dem Austritt des Nil durch 
obrigfeitliche Perfonen förmlich fein Feld ausmeſſen ließ, fo 
daß, wenn es nachher ftreitig wurde, er durch diefes aufs 
genommene Maaß: fein Eigenthum rechtfertigen konnte. 
Um ein Feld auszumeffen, muß man aber rechnen fönnen, 
Mepitäbe haben, und die Einficht, doß man ven Inhalt 
‚eines. vierecfigten Stuͤck Landes erfährt, wenn man die 
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Länge und Breite mißt, und diefe beiden Danke mit eins 
ander multiplicirt. 

- Eine Menge Sonderbarfeiten . enthält eublich T 
aͤgyptiſche Gögendienftl. So wie die großen Wuns 
der der Natur, dad Dafeyn einer Welt, die weife verhält 
nißmäßige Anordnung aller Kräfte in derfelben, fo wie der 
Geift und das Herz, die in und denfen und empfinden, 
und allen zurufen: Es ift ein allmächtiger, allweifer Sch» 
pfer und Erhalter der Welt, ein Herr Himmeld und der 
Erden, ein gütiger Vater der Welt und feiner Menſchen⸗ 
finder, Ein Gott, der unfichtbar in und und um und 
und über uns waltet! — fo wedte fchon in den eriten 
geichaffenen Menfchen der Schreden des Donner, des 
Sturms die Vorftelung einer unendlichen Macht, die un 
fidytbar irgendwo da fey; es führte die Freude des Sons 
nenſcheins, der Genuß mwohlfchmedender Früchte, das 
Moblgefühl wiedergefchenfter Gefundheit nach ſchmerzhaf— 
ter Krankheit auf ein unfichtbared Weſen oben im Himmel 
das diefe Sonnen fcheinen, diefe Früchte reifen ließ, das 
von dem Schmerz erlöfete. So verehrten die Menfchen der 
Vorzeit nicht Einen Gott, wie wir; fondern- fie hatten 
viele Götter: einen Gott des Donners, einen Gott des 
Windes, der Sonne, ded Gedeihend der Früchte, der Heis 
lung von Kranfheiten: kurz Alles, was ihnen furchtbar 
oder mwohlthätig wurde, dem dachten fie ſich ein unfichtbas 
red Weſen mit tbermenfchlicher Kraft vorgefegt, und vers 
ebrten diefe Wefen, die fie in menfchlicher Geftalt und mit 
menfchlichen Leidenfihaften fid) in Stein, Farben und Wors 
ten vorbildeten, ald Götter, durd Gebete und Opfer. 
— So finden wir es faft bei allen Völkern des Alterthums. 
Die Aegypter hatten ebenfalld foldhe Götter, die fie in 
menfchlichen Geftalten, aus Marmor oder anderem Stein 
gebildet, anbeteten. Aber außerdem hatten fie auch eine 
Menge von Thieren, denen fie göttlihe Vereh— 
rung erwiefen, folchen befonders, die ihnen aͤußerſt nuͤtz⸗ 
lich oder außerordentlich fchädlich wurden. — So habe 


\ 


94 


ich ſchon vorher den florchartigen Vogel, Ibis, genannt, 
welchen fie göttlich verehrten, weil er die aus dem Nik 
fchlamme erzeugten Schlangen fraß. — Aus einem entges 
gengefegten Grunde verehrten fie den Krofodill. Dies 
Thier fieht aus wie eine Eidechfe, nur daß es viel länger _ 
it; ed wird über 20 Fuß lang. Seine fchuppigte Haut 
ift fo hart, daß kein Flintenfhuß fie durchdringt; es hat 
ganz kurze Füße, und einen fehr langen Schwanz, womit 
es Fleine Schiffe ummerfen und Menfchen tödten kann. 
Es lebt im Waffer und auf dem Lande, läuft fehr ſchnell, 
und fchießt wie ein Pfeil auf feinen Raub los: da es ſich 

aber nur mit Mühe umwenden fann, fo entgeht man ihm 
leicht durch einen Seitenfprung. Seine Stimme ift brül- 
lend, doch hört man fie meift nur. bei Nacht. Wahrfcheins 
lich hat dieſe Furchtbarfeit des Thiered ed veranlaßt, daß 
man ihm göttliche Verehrung widmete. — Ed wurden 
zu dem Ende Feine Krofodille gefangen und zahm gemacht, 
in geweiheten Behältniffen verwahrt, mit goldenen Bäns 
dern ausgeſchmuͤckt, und auf öffentliche Koften von den 
Prieftern mit den lederften Speifen gefüttert, mit den koſt⸗ 
barften Delen gefalbt, und mit den wohlriechendftien Spes 


zereien umräuchert. Starb ein Krofodil, fo wurde er 


einbalfamirt und in den Begräbniffen der Könige beigefett. 
An diefe Thiere richtete man wie an Götter feine Gebete, 
that ihnen Gelübde; und wer fie fütterte und pflegte, war: 
im Bolfe hoch geehrt. Dody wie fie den furchtbaren- Kros 
fodil vergötterten, fo verehrten fie auch den Feind der 
Krofodille, ven Shneumon, auh Pharaons-Ratze 
genannt, der die Krofodil-Eier im Sande aufjucht und 
verzehrt, und überhaupt viel fchädliched Ungeziefer verz 
tilgt. — Ausgezeichnet verehrten fie die Kasten: dieſe 
wurden mit der Außerften Sorgfalt gefüttert, mit Brod 
und Mil, mit Fifchen und Fleifch; alles ward ihnen in 
goldenen und filbernen Gefäßen vorgefegt; fie lagen auf 
den reichten Deden und Polftern. Starb eine Käge in 
. einem Haufe, fo befchoren fich alle Hausgenoſſen die Aus 
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genbrammen; bie todten Körper der heiligen Thiere wurden 
balſamirt, im föftliche Leinwand. gemidelt, und in heiligen 
Särgen beigefegt. Wer eine Kate abfichtlich oder aus 
Berfehen tödtete, mußte flerben. Ein römifcher Soldat, 
der diefes Geſetz nicht Fannte, hatte zufälliger Weife in 
Aegypten eine Kage umgebracht: ſogleich verfammelte fich 
. das Volf um das Haus, worin er war, und weder bie 
Bitten der Priefter noch die Furcht vor den Römern fonn 
ten es bewegen, dem Menfchen das Leben zu fchenfen. — 
Das verehrtefte Thier aber war ein Ochfe, im Aegyptiſchen 
Apis genannt. Er mußte am ganzen Leibe ſchwarz feyn, 
und vor der Stirn einen weißen vieredigten Fleck haben. 
Er ward, wie die übrigen Thiere, auf das forgfältigfte ge: 
pflegt: ftarb er, jo legte ganz Aegypten eine allgemeine 
Trauer an, und fein Leichenbegängniß ward mit einer uns 
glaublich verjchwenderifchen Pracht gefeiert. Diefe Trauer 
währte, bis ein neuer Apis gefunden war: dann feierte ganz 
Aegypten den neuen gefundenen Gott mit Feften und Freus 
densbezengungen. — Freilich ift diefe Verehrung der Thiere 
nicht vernünftig und des Menfchen unwuͤrdig: allein die Les 
bertreibung auf der einen Seite erinnere und dagegen andes 
rerfeitö, auch nicht graufam gegen die Thiere zu feyn, und 
befonders Thiere, die ung nüglich werden, die wir bei uns 
feren Arbeiten gebrauchen, zu fchonen und zu pflegen. 

Von dem, was in Aegypten in den Alteften Zeiten vors 
gefallen ift, wiffen wir wenig: denn Fremde durften ‚nicht 
in das Land fommen, und die Priefter, welche die vorge 
fallenen Begebenheiten aufzeichneten, fchrieben in Hiero— 
glyphen, welche von den anderen Völkern nicht gelefen 
werden fonnten. Erft von der Zeit an, feit fremde Voͤlker 
nach Aegypten famen, und die Aegypter mit der uͤbrigen 
Welt bekannter wurden, wiſſen wir einige Begebenheiten. 
Eine der fruͤheſten davon iſt folgende: 

Nach langen Unordnungen in Aegypten vereinigten 
ſich um das Jahr 700 vor Chriſti Geburt zwoͤlf Fuͤrſten, 
welche das ganze Land in zwoͤlf Theile unter ſich theilten, 


er 


J 


9’ 


und um Frieden und Eintracht zu erhalten, fich durch 
Wechſelheirathen verbanden. Ihre Regierung zu veremis 
gen, beſchloſſen ſie ein Gebaͤude aufzufuͤhren, welches die 
ungeheuern Bauwerke ihrer Vorfahren noch an Groͤße und 
Pracht uͤbertreffen ſollte. Sie baueten daher zwoͤlf große 
Pallaͤſte an einander, 6 gegen Norden, 6 gegen Suͤden; 
- darin waren 3000 Gemäcer, 1500 über der Erde, und 
1500 unter der Erde. Nur in die oberen führte man 
Fremde, und diefe ſollen aufs Eoftbarfte mit edlen Steinen 
und Fünftlichem Bildwerk geziert gewefen feyn. In den 
unteren, erzählten die Priefter, ftanden die Leichname der 
zwölf Könige, und die Särge der heiligen Krofodile. Gebt 
liegt dies ungeheure Gebäude in Trümmern. Man nannte 
es dad Labyrinth, wie man jedes Gebäude nennt, wels 
ches viele Kammern und Stuben durch einander enthält, fo 
daß man fich leicht darin verirren und nicht wieder her— 
ausfinden fann. Im Alterthum war nächft dem aͤgypti⸗ 
fchen das berühmteite Labyrintd auf Kreta, der großen 
Inſel im mittelländifchen Meere unterhalb der Türkei; fie 
beißt jest Kandia: in diefem war, wie die Fabel erzählt, 
ein Ungeheuer, halb Menſch, balb Stier, eingefperrt, das 
diejenigen verjchlang, die fich nicht wieder herausfinden 
kounten. Test nennt man auch andere Dinge, aus denen 
man fich nicht herausfinden fann, 3.8. eine Menge vers 
wirrter Gedanken, ein Xabyrinth. 

Gleich im Anfange ihrer Regierung wurde den Öff 
Königen geweiffaget — und Weiffagungen vertraute man 
damals fehr zuverfichtlich, weil man fie für göttlich hielt: 
— daß derjenige unter ihnen, welcher einft in einem eher; 
nen Becher einem ihrer Götter opfern würde, die Alleins 
berrfchaft erlangen folte. Einft, ald die zwölf Könige 
an einem Felttage in einem Tempel beifammen waren, und 
zum Beſchluſſe des Feſtes ein Trankopfer fprengen wollten, 
brachte ihnen der Dberpriefter goldene Schaalen, doch aus 
Verfehen nur eilf: Pſammitich, welcher ald der legte 
ftand, befam Feine. Da ihm. indeß der andere Priefter, 
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welcher das Eingießen des Meines beforgte, fchon nahe 
gefonmen war, griff Pfammitich in der Eile nach feinem 
ebernen Helm, und hielt den hin, Er dachte dabei nicht 
arges; aber die anderen Könige wurden fogleich beſtuͤrzt; 
denn ihnen fiel die Weiffagung des Gottes ein, und fie 
verbanneten daher ihren Mitherrfcher in die moraftigen 
Gegenden des nördlichen Aegyptens. Mißmuthig fragte 
der Berftoßene weiffagende Priefter um Rath, und erhielt 
die Antwort: die Rache wird fonmen, wenn eberne 
Männer aus dem Meere herauffteigen. Pſammitich gieng 
ungetröftet hinweg. Doch nicht lange nachher famen die 
ihm treu gebliebenen Diener und erzählten: Herr, am 
Ufer find Männer gelandet, ganz mit Erz bedeckt, vom 
Kopf bis zu den Füßen, Es waren Schaaren griechifcher ' 
Seeräuber, die alles in Schreden fetten, weil man big 
dahin in Aegypten noch nie einen ganz geharnifchten Mann 
gejehen hatte. Pfammitich zog die Leute durch Verfpres 
ungen an fi, vertrieb mit ihrer Hülfe die eilf andern 
Könige, und ward Alleinherrfcher über ganz Aegypten. — 
Iſt in diefer Erzählung wohl alles fo ganz wahr? — 
Seit diefer Zeit kamen häufiger Griechen nad, Aegypten. 
Pſammitich und feine Nachfolger begünftigten fie, gaben 
ihnen Plaͤtze, wo fie fih anbauen fonnten, und ließen die 
Kinder durch Griechen unterrichten. Aegypten befam jest 
Handel, und Ägyptische Schiffe fuhren auf dem mittels 
ländifchen Meer und auf dem arabifchen Bufen, 


12. 
—Abraham. Joſeph. Mofes. 


Aus einer Ueberſchwemmung, die einen großen Theil 

Aſiens traf, rettete ſich ein frommer und weiſer Mann, 

Noah, mit feiner Familie, in. einem ſchon ziemlich kuͤnſt— 

lid gezimmerten Fahrzeuge. Unter feinen nächften Nach⸗ UM 

fommen ift am berühmteftien Abraham, der von dem yor 

Juden noch jest ald Stammvater ihres Volkes geehrt wird. .. 
Brebow u, Erz a. d. allg. Weltg. G burt. 
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Er lebte ald Nomade mit feinen Heerden und feinen Knech« 
ten zwifchen den Flüffen Euphrat und Tigris. Beide 
werden in der Bibel oft genannt, und gehören zu den 
größten Fluͤſſen Afiend: befonders der Euphrat. Er ent 
fpringt oben nicht weit vom ſchwarzen Meere in den armer 
nifhen Gebirgen. Berge in Norden zwingen ibn, feinen 
Lauf nach Süden zu nehmen, und der Abhang ded Landes 
führt ihn nach Suͤdweſten, ald ob er fich gerade ins mit. 
telländifche Meer ergiegen wollte. Nachdem er fich aber 
ihm fchon ziemlich genähert hat, treten abermald Berge 
feinem Laufe in den Weg, und er muß feinen Strom nad) 
dem niedrigen Lande gegen Suͤdoſten umbeugen, wo er ſich 
dann in den perfifchen Meerbufen ergießt. Deftlich von 
ihm fließt beinahe von gleicher Höhe herunter aber gerade 
nach Süden der reißende Strom, Tigris. Beide, doch 
vorzüglich der Euphrat, haben die Merkwuͤrdigkeit, daß 
fie wie der Nil jährlich das Land uͤberſchwemmen: und das 
mit dem ganzen Lande zwifchen den beiden Flüffen (es heißt 
Mefopotamien) diefe Wohlthat zu Theil werde, hat man 
bier wie in Aegypten Kanäle gezogen, die aus dem Euphrat 
in den Tigris führen. Diefer aber hat ein niedrigeres 
Bett, und dadurch hat der Euphrat nach und nach fo an 
Waſſer verloren, daß er jegt nicht mehr in den perfiichen 
Bufen, fondern bereitd 15 Meilen oberhalb deſſelben in 
den Tigris einfließt, und mit diefem zu einem Fluffe vers 
einigt (Schat ül Arab) ausftrömt. — Zu Abrahams 
Zeiten muß Mefopotamien entweder nicht vorzüglich frucht⸗ 
bar oder fehr bevölfert gemwefen ſeyn: denn er verließ dies 
Land und gieng mit feinen Heerden und Knechten über den 
Euphrat nad) dem fruchtbaren Kanaan oder Palds 
ſtina; a) und ald auch dort ein Getraidemangel entitand, 


a) Die Kanaaniter nannten ihn daher den Bon jenfeit d. i. 
den Fremden, Hebri; woher alle feine Nachkommen He: 
bräer genannt wurden. Bon feinem Enkel heißen fie auch 
Sfraeliten; und weil unter deſſen 12 Söhnen der 
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zog er weiter nach dem jchon damals durch feine Fruchtbar; 
feit berühmten Aegypten. Er fam bereichert aus Aegypten 
nach KRanaan zurüd, fo daß das Land, wo er bisher mit feis. 
nem Bruderfohne Lot zufammen die Heerden gemweidet hatte, 
es nicht mehr ertragen Fonnte, daß fie bei einander wohn⸗ 
ten. Darum fprach er zu Lot: Lieber, laß nicht Zank 
ſeyn zwifchen mir und dir, und zwifchen meinen und beis 
nen Hirten, denn wir find Verwandte, Stehet dir nicht 
alles Land offen? Lieber ſcheide did von mir. Willt du 
zur Linfen, fo will idy zur Rechten; oder willt du zur 
Nechten, fo will ich zur Linken. 1.8 M. 13, 8 9. 
Und Loth wählte den fruchbaren Boden des Thales Siddem, 
wo die Städte Sodom und Gomorra lagen; Abraham aber 
zog nach einer andern Gegend. — Doch dem Lot hätte 
die fruchtbare Gegend faft fein Berderben gebraht. Der 
Boden war fehr fett, barzig und voll von Bergöls Quellen: 
foldy ein Boden entzündet ſich leicht. So warb aud das 
Thal um Sodom und Gomorra wahrfcheinlich durch einen 
Blig entzündet, oder wie es in der Bibel ausgedruͤckt wird: 
Gott ließ Feuer vom Himmel regnen; dad ganze Thal 
ftürzte ein, und es trat an deſſen Stelle ein See, das 
todte Meer, auch der Salzfee genannt, aus welchem nadıs 
ber noch Erdpech quoll. Lot wurde von dem Berderben, 
das dieſe Gegend traf, gerettet. 

In der Familie Abrahamd war nicht, wie unter den 
übrigen Bölfern des Altertbums, die Sitte, mehrere Göts 
ter zu verehren; ſondern die Abrahamiten glaubten, daß 
Ein Gott fey, unter deſſen Schuß ihre Familie ganz ind 
befondere ftehe. Sie nannten diefen Gott Jeho vah, und 
fein Nane ward für fo heilig gehalten, daß ihn fein 
Jude ausfprechen durfte, ohne eine Sünde zu begeben; 


Stamm des Juda der mächtigfte wurde, weil von diefem 
David, Salomo und eine lange Reihe von Königen ab⸗ 
ſtammte, nannten ſie ſich ſpaͤter hin auch Juden. 

G2 
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nur dem Hohenprieſter war ed erlaubt, biefen geweiheten. 
Namen zu nennen. Diefem Schußgott war auch Abraham 
mit unbegrenztem Bertrauen ergeben; in dem Glauben, 
daß Jehovah feinen Sohn Iſaak zum Opfer verlangte, 
war er bereit, jelbft diefen feinen Liebling am Altare zu 
tödten. Aber Gott verhinderte diefe That: denn er, der 
Heilige, verlangt Feine Opfer, jondern ein reines ‚Herz 
und einen frommen Lebenswandel, 

Iſaak war herumzichender Hirte wie fein Vater; 
doch wird 1. Mof. 26, 12. erzählt, daß er auch fchon 
einen Acer beſaͤet und reiche Aerndten erhalten habe. — 
Er hatte: zwei Söhne, Efau oder Edom, und Jakob 
oder Sfrael, die beide ald Stammväter eigener Bölfers 
ftämme genannt werben. a) 

Sfrael hatte zwölf Söhne: die Ermwachfeneren hits 
teten die väterlichen . Heerden; die beiden juͤngſten aber, 
Joſeph und Benjamin, behielt der alte Vater als jeine 
Lieblinge gern bei ſich zu Haufe, und zeichnete fie auf man⸗ 
cherlei Weife vor ihren Brüdern aus: 3. B. ließ er dem 
Sofeph einen bunten Rock machen. Shr. wißt es vielleicht 
fhon, wie leicht der Neid erwacht; und Fönnt hier aus 
dem Beifpiele der Brüder Joſephs lernen, wie weit dieſe 
bäßliche Leidenſchaft das menſchliche Herz führen könne, 
und wie fehr man ſich alfo zu hüten habe, daß fie im Mens 
fchen nicht Raum gewinne. — Freilich fcheint ſich auch) 
Joſeph wie ein verzogened Söhnlein betragen zu haben: 
er ließ es fich oft merfen, daß er wohl noch unter allen 
feinen Brüdern der Vornehmſte werden mögte, daß fie fich 
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a) Abraham, Iſaak und Jakob werden von den Juden als die 
Urväter, Erzväter, oder mit griehifhem Worte als die Pa— 
triarchen ihres Gefchlechted vereßrt; und weil fie noch ale ' 
wahre Naturkinder höchft einfach und Punftlos lebten, fo nennt 
man auch jest noch eine ähnliche einfache und ungekünftelte 
Lebensart eine patriarchaliſche. 
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alfe vor ihm beugen würden; und ließ fich auch gern zum 
Aufpaffer feiner Brüder gebrauchen. Als dieſe daher ihn 
einmal allein fommen faben; reisten Unwille und Reid fie 
zu dem Gedanken, ihn zu tödten: nur fein Altefter Brus 
der Ruben rettete ihm das Reben und rieth, ihn in eine Re 
gengrube zu werfen. Man fannte nämlich in jenen fruͤ⸗ 
ben Zeiten noch nicht die Kunft Brunnen zu graben; drum 
machte man Gruben, dad Negenwaffer darin zu fammeln, 
und brauchte in den Gegenden, wo es an Quellen, Seen 
und Flüffen mit trintbarem Waſſer mangelte, dies Waffer 
zum Trinken für SHeerden und Menfhen. Man nennt 
folche Regengruben auch Zifternen. Hatte ed aber eine 
Zeitlang nicht geregnet, fo fanden fie wohl troden; und 
fo fcheinen fie damals gewefen zu feyn, als die Brüder den 


Joſeph in eine folche Zifterne werfen wollten. Doch fam 


ed nicht dazu; fondern da gerade eine Karawane, das 
beißt eine Gefellfchaft reifender Handeldleute, voruͤberzog, 
verfauften fie ihn diefer ald Sklaven, und dieſe verkaufte 
ihn wieder in Aegypten an einen der vornehmften Hofbes 
dienten, Potiphar. - Hier mußte der ifraelitifche Hirtens 
fnabe in einem Lande, wo Aderban berrfchte, wo man in 
fteinernen Häufern wohnte, in Seide fidy Fleidete, von 
goldenem und filbernem Gefchirre aß, wo ein König mit 
vielen Bedienten ein großes Land regierte, viel neues fehen 
und hören. Doch follte er auch hier noch erft neues Uns 
glück erfahren, um in feiner Frömmigkeit geprüft zu wers 
den. Die Frau feines Herrn wollte ihn zu böfen Hands 
lungen verführen; und da er ihr nicht gehorchte, wandelte 
ſich ihre Liebe zu ihm in Haß: fie brachte mehrere erdichtete 
Gottlofigfeiten, die Joſeph gethan haben follte, bei Potis 
phar an, fo daß diefer ihn ind Gefängniß werfen ließ. 
Hier fand Joſeph den Bäder und den Mundfchenfen des 
Königs, Beide von Furcht vor der ihnen drohenden Strafe 
geängftigt, hatten in einer Nacht böfe Träume; Sofeph 
deutete fie ihnen, und feine Deutung traf ein: der Bäder 
wurde gehangen und der Mundjchenfe begnadigt. — Eis 
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nige Zeit nachher hatte der damalige Pharao von Aegypten 
jenen befannten Traum von den fieben magern Kühen und 
ben fieben fetten Kuͤhen, von den fieben verfengten und den 
fieben vollen Aebren, 1. Mof. 41,1. ff. Der König von 
Aegyptan hielt ſich einige Traumdenter unter feinen” Pries 
ftern. Doch dießmal wußte feiner den fonderbaren Traum 
zu deuten. Da fiel dem Mundjchenfen ein, wie richtig 
der im Gefängniß ſitzende Joſeph ihm und dem Bäder ihre 
Träume gedeutet hatte: er erzählte dies dem Könige; Jo⸗ 
ſeph ward fogleich geholt, und deutete die fieben fetten 
Kühe durch fieben fruchtbare Jahre, welche von dem fieben 
magern Kühen, fieben unfruchtbaren Jahren, würden 
aufgezehrt werden: zugleich fügte er den nüglichften Rath 
bei, daß man alfo in den fieben fruchtbaren Jahren Ges . 
- traide auffaufen müßte, um in den fieben unfruchtbaren 
Jahren nicht Mangel zu leiden. - Dem Pharao geftel des 
Sofepb Deutung und Rath fo wohl, daß er ihn für die 
Geſchaͤft anftellte, Vorrat von Korn zufammenzufaufen, 
und ihn als den Zweiten im Reich, gleich nad) bem Könige, 
zu ehren befahl. 

Der vorbergefagte Kornmangel traf ein, und auch 
Iſrael mit feinen Söhnen litt daran. Da fie hörten, daß 
in Aegypten Vorrath an Getraide wäre, zogen tie Söhne 
hinab, dort Getraide zu Faufen: nur der jüngfte Bruder 
Benjamin blieb bei dem Bater zuräd. Joſeph erkannte 
feine Brüder; und wiewohl er fein böfer Menſch war, wies 
wohl er ein gefühlvolles Herz hatte, hielt er ed dennoch nach 
den roheren Sitten der damaligen Zeit nicht für unerlaubt, 
ſich durch einige Necereien an feinen Brüdern zu rächen, 
Auch findet der-alte hebräifche Erzähler diefer Begebenhei⸗ 
ten darin nichts Tadelnswuͤrdiges. Erft läßt Joſeph feine 
Brüder ind Gefängniß werfen, ald ob fie feindliche 
Kundfchafter wären. Darauf läßt er neune log, und 
behält den zehnten als Geißel zuruͤck, ihm ihren jüngften 
Bruder Benjamin zu bringen, zum Zeichen, baß ihre 
Rede wahr ſey. Sie ziehen zurück nad Kanaan, erzäbs 
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fen das ihrem Vater, und als im nächften Jahre der Korn, 
mangel fie abermals drücte, ‘trennte ſich Iſrael mit tief 
betrübtem Herzen auch von feinem zweiten Lieblinge, Ber 
jamin, und fie kamen aberınald zu Joſeph. Er fragte 
fie freundlicher: it das euer jängfter Bruder, von dem 
ihr mir, fagtet? Und fie antworteten ihm: er It ed. Da 
ward das Herz Joſephs bewegt, er eilte hinweg, und gieng 
in feine Kammer, und weinete daſelbſt. Und da er fein 
Angeſicht gemwafchen hatte, gieng er wieder beraud, und 
ließ ihnen eine Mahlzeit bereiten. Und man trug ihm, 
dem Herrn des Haufes, befonderd auf, und den Aegyp⸗ 
tern feines Haufes auch befonders, und den Sfraeliten auch 
befonderd; denn es fchien den Aegyptern ein Gräuel, das 
Brod zu eflen mit Fremden, befonders mit den fo tief vers 
achteten Viehhirten. 1. B. Moſ. 43, 29 — 32. Und 
Joſeph befahl, jedem, wie aud; das erftemal gefchehen 
war, fein Geld wieder in feinen Kornfad zu legen, und 
in den Sad des Benjamin feinen filbernen Becher. Kaum 
wären fie fort, fo ließ er ihnen nadhfegen, und fie als 
Diebe anhalten. Sie rechtfertigten ſich und ſchwuren: bei 
wen der Becher gefunden wird, der ſey des Todes; Dazu 
wollen wir übrigen des Herrn Knechte feyn. Die Säde 
wurden geoͤffnet, und zum Schreden der Brüder fand ſich 
der Becher in Benjamind Sad. Da zerriffen fie ihre Kleis 
der (das Zeichen der größten Traurigfeit bei den alten Jus . 
den), Iuden ein jeglicher ihre Säde wieder auf die Efel, 
und zogen zur Stadt zurüd. Sie famen vor Joſeph, und 
erzählten ihm, wie ihr Vater den Benjamin liebe; wie er 
fterben würde, wenn er jegt auch diefen zweiten Sohn vers 
löre; und wie die Schuld feines Todes auf ihre Häaupter 
falen müßte. Ach, wie fönnten wir hinaufziehen zu uns 
ferm Bater, wenn der Knabe nicht mit und it? Wir koͤnn⸗ 
ten den Sammer nicht fehen, der unfers Baterd graues 
Haar in die Grube braͤchte! — Da konnte ſich Joſeph 
nicht (Anger halten, er weinete Taut und fprach: Ich bin 
Joſeph, euer Bruder; alfo Iebet mein Vater noch? — Und 
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die Brüder erfchraden. Doch Sofepb berubigte fie: Sors 
-get nicht, ald ob ich euch zürnete, daß ihr mich bieher 
verfauftet; Gott hat mich vor euch bergefendet in dies 
Land, um euch und vielem Volke durch mich das Leben 
zu erretten: ihr gedachtet es böfe mit mir zu machen; aber 
Gott gedachte ed gut zu machen. Gebet bin und bringet 
mir meinen Vater, daß er und ihr alle bier in dieſem 
Lande wohnet. Und fie zogen hinauf und boleten ihren 

1800 Pater, und wohneten in dem zwar ſumpfigen, aber wais 

vorChr. ’ 

Geb. dereichen fruchtbaren Rande Gofen, am der nordöftlichen 
Graͤnze Negyptens, nahe an der oberften nördlichften Spige 
des rothen Meeres. 

Doch Joſephs VBerdienfte wurden nad) feinem Tode 
bald vergeflen; die Siraeliten waren als ein abgejonderted 
Hirtenvolf nie geliebt worden, und ihre flarfe Vermehrung 
machte fie den Aegyptern furchtbar. Man wollte fie daher 
zwingen, ihre nomadijche Lebensweiſe aufzugeben und fich 
fefte Städte zu. erbauen: man zwang fie Sflavendienfte zu 
thun, und befahl endlich, alle ifraelitifchen Kinder männs 
lichen Gefchlechtd gleich) ‚nach. der Geburt zu tödten. Dies 
empörte die Gemüther des ganzen Volfes, und es feblte 
nur an einem Führer, der fich an die Spige ftellte, und 
die Kraft vereinigte. — Eine Siraelitin gebar einen Sohn, 
und um ihn nicht felbft zu tödten, feßte fie ihn in einer 
wafferdichten Kite im Schilfrohr, am Ufer des Nils aus. 
Hier fand ihn die Tochter des Pharao: fie erbarnte ſich 
des Knaben, ließ ihn erziehen und in den Kenntniffen der 
Aegypter unterrichten, und nannte ihn Mofes (d. h. der 
aus dem Wafler Gezogene). Als Mofed erwachlen war, 
ſah er einft, wie feine Brüder, die Ifraeliten, von einem 

Aegypter gemißhandelt wurden, und im Zorn erichlug er 
den Aegypter. Er floh aus Furcht in die arabiiche Witte, 
und zog am rothen Meere eine Zeit lang ald Nomade 
umher, ftetd‘ in, Gedanfen an das unglüdliche Schiejal 
feines Volkes. Endlich Fehrte er begeiftert zu feinem Bolfe 
zurück; flaunend hören fie feine Reden, und werden bes 
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geiftert wie er. Bor Pharao und deſſen Dienern that er 
fünftliche wundervolle Thaten: man ftaunte, ließ aber die 
Siraeliten nicht ziehen, die. man jebt fo brauchbar als 
Sklaven gefunden hatte. Endlich giebt Moſes den Iſrae— 
liten Befehl, fidy in einer Nacht zur Abreife fertig zu 
halten: denn alle Erfigeburt in ganz Aegypten werde ſter⸗ 4500 
ben, und die Aegypter würden fie mit Gewalt zum Lande vorEpr. 
binaustreiben. Es geſchah, wie er gejagt hatte. Moſes . 
führte jein Volk durch die ihm befannte Wuͤſte an das 
nördliche Ufer des rothen Meeres, und gieng, da, wie 
man ed erklärt, gerade Ebbe war, trodenen Fußes hins 
durch. Indeß war ed den Negyptern wieder leid gewors 
den, daß fie die Sfraeliten hatten ziehen laflen: Pharao 
fegte ihnen nach mit Wagen und Reitern, und fam ebew 
am Ddieffeitigen Ufer des rothen Meered an, als er die 
Iſraeliten jenjeit ſahe. Er eilte ihnen nach, in das noch 
trockne Bette des Meeres hinein, als auf einmal die Flut 
wiederfehrte, und das hoch angefchwollene Wafler den 
Pharao mir allen feinen Reitern und Fußgängern, mit 
Wagen und Pferden ertränfte. Moſes führte fein Volk 
nun weiter, doch nicht auf dem nächften Wege nad) Kas 
naan; denn dann hätte er fie da längs der Meerküfte bins 
führen müffen; dort aber wohnten die friegerifchen ftreits 
baren Bhilifter, und die Söhne Sfraeld waren durd deu 
harten Drud in Aegypten ſtlaviſch, furchtſam und feige 
geworden; und Dabei zugleich Außerft eigenfinnig und harts 
nädig, fo daß Mofed manchen fchweren Kampf mit ihnen 
hatte. Mofes führte fie öftlich herum, fo daß fie von 
Oſten her an den Jordan Famen. 

Bis jetzt waren die Sfraeliten ein nomadiſch umher⸗ 
ziehendes Hirteuvolk: jo zogen fie auch noch durch die 
Wuͤſte, wo fie einen bequemen Waideplatz fanden, da blies 
ben fie eine Zeitlang, und brachten daher auf diefem nicht 
gar langen Wege an 40 Jahre zu. Moſes wollte diejen 
rohen Haufen ordnen, und in Aegypten hatte er Manches 
gefehen und gelernt, was er dabei nugen konnte. Jeho⸗ 
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vah, der Schußgott ihrer Familie, follte ihr. unfichtbares 
Oberhaupt ſeyn; feine Anfpräüche follten ihre Gefeße wer⸗ 
den; wer diefelben beobachtete, dem follte es wohl gehen 
und er lange leben im Lande Kanaan, was die Juden das 
mals für die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit achteten; wer aber dieſe 
Gefege überträte, an dem wollte der Zorn Gottes furcht⸗ 
bare Rache üben, und der Väter Miffethat follte an den 
Kindern bis ind zehnte Glied geftraft werden. Die Dies 
ner Jehovah's, die Priefter (Leviten), follten die ‚göttlis 
chen Befehle fund thun, und auch als Richter des Bolfs 
über ihre Vollziehfung wachen. So gab Sehovah felbft, 
wie die Sfraeliten glaubten, ihnen einft während eines 
furdhtbaren Gemitterd die erften und Alteften Gefege, die 
wir noch uͤbrig haben, die zehn Gebote. Als Hauptpflicht 
legt Mofes ihnen dann befonders auf, ihre herumziehende 
nomabifche Lebensart aufzugeben, und im Lande Kanaan 
den Ader zu bauen; doch fid von allen übrigen Völkern 
der Erde abzufondern. Demjenigen, ber dies nicht beobs 
achtete, waren harte Strafen gedroht. Zur Aufbewahs 
rung der Gefete bauete Mofes ein Zelt, oder eine bewegs 
liche Hütte, worin die Fade mit den Gefettafeln (Bundess 
lade) ftand. Zugleich war in diefem Zelte hinter einem 
Vorhange das Allerheiligfte, wo nur ber Hohepriefter hins 
eintreten durfte: denn hier, fo hieß es, thront unfichtbar 
Jehovah, und ertheilt feine Ausſpruͤche den oberften Pries 
fiern. Ein anderer Sfraelit. durfte diefem Alferheiligften 
nicht nahen; wer ed dennoch that, der mußte fterben. Un—⸗ 
geachtet diefer und viel anderer fehr firengen Geſetze, die 
zum Theil audy noch von den heutigen Juden beobachtet . 
werden, 3.3. fein Schweinefleifch. am Sabbath fein ge 
fäuerted Brod zu effen, die Gemeinfchaft mit andern Böls 
“ Fern zu meiden, dauerten die Empdrungen in dem unrubis 
gen Volke doch immer fort: Mofed war mehr als einmal 
in Gefahr ermordet zu werden; und nur die graufamften 
Strafen, wo oft mehrere hundert auf einmal hingerichtet 
wurden, fonnten das wilde Volk zaͤhmen. 
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Moſes erlebte ed nicht, daß fie in das ihnen verheifs 
fene oder gelobte Rand Kanaan kamen. Als fie endlich 
nad) Mofed Tode unter Jofua, einen großen Theil deſſel⸗ 
ben erobert, die dortigen Einwohner vertrieben oder ermors 
bet hatten; wurde das Land unter die zwölf Stämme der 
Siraeliten vertheilt. Der dreizehnte Stamm, die Levi⸗ 
ten, befam feinen befondern Diftrift Landes, fondern 
wurde als der heilige Stamm ber Priefter durch alle zwölf 
Stämme vertheilt; fie trieben feinen Aderbau , fondern 
befamen den zehnten Theil des Ertrags aller Aderfelder 
der übrigen Sfraeliten, und behielten auch das Fleifch der 
geoyferten Thiere für ſich. — Doch wurden nicht alle 
zwoͤlf Stänme Ackerbauer; fondern gegen den Befehl 
Moſes, blieben drittehalb Stämme auf der Oftfeite des 
Jordan, mo fruchtbared Wieſenland war, und festen dort 
ihr nomadifches Hirtenleben fort. 


Anm. Bei diefem nnd dem folgenden Abfchnitt müſſen Lie 
vom Lehrer auszumählenden Kapitel der Bibel vorgelefen 
‚werden, wo diefe Begebenheiten zum Theil umftändliher er 


13. 
Simfon Saul. David Salomon. 


Doc hatten die Iſraeliten noch lange mit den alten Eins 
wohnern ded Landes Kanaan zu kaͤmpfen, befonders mit 
den friegerifchen und tapfern Philiftern an der füdlichen 
Meergränze gegen Aegypten hin; und da fie oft von diefen 
Bölkern befiegt und zu Abgaben gezwungen wurden, lies 
gen fie fi dadurch mehrmalen verleiten, ihrem Schuß 
gotte Jehovah ungetreu zu werden, die Göten der Nach—⸗ 
baren, als mächtigere und hülfreichere Götter, anzubeten, 
und fich gegen die mofaifchen Gefete zu empören. Died 
veranlaßte, daß zuweilen einzelne Helden unter ihnen aufs 
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‚Volkes auf einige ‚Zeit ‚wieder vereinigten, die fremde 
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Obergewalt zuruͤcktrieben, und dann auch im Frieden auf 
Recht und Geſetz unter dem Volke hielten. In der Bibel 
werden fie Richter genannt. Dver ed erhoben ſich weije 
gottesfürchtige Männer, Propheten, melde den Uns 
gehorfam des Bolfes in öffentlichen Neben tadelten, ihnen 
die Strafen des Jehovah drohten, wenn fie in ihrer. 
Widerfeglichfeit beharrten, . eine glüdliche Zukunft aber 
ihnen verhießen, wenn fie umfehrten zur Verehrung ihres 
Gottes, und fromm und gut lebten. 

Einer der befannteften unter den Richtern it Sims 
fon, der durch die Niefenftärfe feines Körpers unter ung 
zum Sprüchwort geworben if. Er fol einen jungen Xos 
wen zerriffen, 30 Philifter allein getödtet, mit: einem 
Eſelskinnbacken an 1000 Mann in die Flucht getrieben, 
die Thore einer Stadt auf einen Berg getragen, und 
endlich fchon blind ein ganzes Haus, deſſen platte Dadı 
vol von Philiftern war, durch Umſtuͤrzung der ftüßenden 
Säulen eingeriffen haben. Wie viel die Volksſage zu dies 
fen Erzählungen hinzugefegt haben mag, vermögen wir 
jegt nicht mehr zu unterfcheiden. Denn alle diefe Erzähs - 
ungen giengen erft lange im Munde des Volkes um, che 
fie fo aufgefchrieben wurden, wie wir fie jeßt noch lefen. 
Menigftends mag Simjon den Philiftern manche empfinds 
liche Niederlage beigebracht haben, | 

Nach feiner Zeit ward Judaͤa aufs neue wieder von 
Feinden heimgefucht: die Sfraeliten wurden uͤberall gefchlas 
gen, und felbft ihr Allerheiligfted, die Bundeslade, wurde 
von den Philiftern als Beute weggeführt. Da trat Sa 
muel auf, belebte wieder den Muth der verzagten Iſrae⸗ 
liten: die Angriffe der Philiſter wurden gluͤcklich abgewehrt, 
und fo lange Samuel mit Kraft im Lande richtete, wagten 


- die. Phikifter Feinen neuen Verſuch gegen Iſrael. Er vers 


breitete die fromme Verehrung Jehovah's wieder: allgemein, 
dichtete Tempelgefänge, und unterrichtete junge Sfraeliten, 
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diefe Lieder im Chor beim oͤffentlichen Gottesdienfte und 

bei anderen fejtlichen Gelegenheiten zu fingen. Go ber 

fchäßte, veredelte und erheiterte Samuel fein Volt. | 
Doch ruhete ded Vaters Geift nicht auf den Söhnen, 

Als Samuel alt wurde, übertrug er ihnen das Richteramt. 

Bald machten fie fi durch Habfucht fo verhaßt, daß, 

ald zugleich auswärtige Völfer dem Lande mit Krieg dros 

heten, die Sfraeliten ihren greifen Ober.» Richter und Pros 

pheten baten, ihnen einen fihtbaren König zu geben, 

der fie in den Krieg führte und im Frieden fie richtete, wie 

die Völker umher hatten: denn diefe wären wahrfcheinlich 

dadurch gegen fie fo fiegreich, weil Einer fie anfuͤhre. Sa⸗ 

muel, der dieje Abweichung von den alten mofaifchen Ger 

fegen nicht wünfchte, nach welchen Sehovah der unficht- 

bare Gott und König der Juden: feyn follte, mußte endlich um 

nachgeben. Er wählte. den Saul zum Könige, einen 

Hirtenfnaben aus dem Fleiniten Gefchlechte des geringftenChrifto. 

Stammes in Sfrael, des Stammes Benjamin, damit er 

ftetö feiner Niedrigfeit eingedene nie in Wahrheit König 

wäre, fondern damit nach Moſes Gefeß eigentlidy doch der 

Hohepriefter im Namen des Jehovah für ihm regierte. 

Saul, ein fchöner wohlgewachſener Süngling, gewann 

bald durch eine Menge von Heldenthaten und durch muthige 

Abwehr der Feinde das ganze Volk, jo daß e8 ihn freus 

dig als König anerkannte. Nur mit Samuel gerieth er in 

Streit: diefer wollte ald Prophet, a) im Namen des Jeho—⸗ 


a) Hoherpriefter Fonnte Samuel nicht feyn, denn er war nicht 
vom Gefchlechte Aarons, defien Nachkommen einzig zu die, 
fer Würde gelangen Fonnten; er war nicht einmal Priefter, 
nit vom Stamme Levi, allein fein prophetifcher Geift, ins 
dem Gott dur ihn zu fprehen fhien, gab ihm, der bloß 
Richter war, aud das Anfehen eines Hohenpriefters, fo daß 
er die Opfer fegnete, und für dad Volk zum Jehovah betete. 
1. Sam. 1, 1.5 8, 20 fi. 7, 15 fi, 9, 12 ff. 
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vah, nach wie vor befehlen; Saul aber wollte König 
feyn, und ihm nicht gehorchen. Samuel ſprach daher über 
ihn den Fluch aus: das Königthum foll bei deinem Ges 
fchlecht nicht bleiben! und falbte heimli den Davıd 
von mächtigen Stamme Juda zum künftigen Könige. — 
Diefe Behandlung machte ven Saul mißtrauifch und fchwers 
müthig, und feine folgenden Handlungen des Hafjes und 
der Wuth verdienten eher Mitfeiden und oft Entfchuldigung, 
ald frengen Zabel und Scheltworte. — David erlegte 
den gewaltigen Philiſter Goliath mit einem geichidten 
Schleuderwurf; und das Volf fang in einen Giegesliede: 
Saul bat taufend gefchlagen; aber David, der größere 
Held, hat zehntaufend gefchlagen! Dadurd ward dad 
Miptrauen Sauld Iebhafter aufgeregt: er fah die allge, 
' meine Kiebe des Volkes zu David, er hörte vielleicht von 
der heimlichen Salbung durd Samuel, und David ward 
von jegt an der gefürdhtete Hauptgegenftand feines Haſſes. 
Bergebend fuchte David durch fein ſchoͤnes Harfenipiel den 
Trübfinn des Königes zu erheitern und fein Mißtrauen zu 
befiegen: in Arfällen von Wahnfinn, oder wie ed in ber 
Bibel heißt, wenn ein böfer Geift über ihn fam, warf 
Saul felbit mit feiner Lanze nad) David, und mehreremal 
ftellte er ihn an die Spige der Heere, daß er dort feinen 
Tod finden mögte. Da aber David, durd; Gottes weife 
Güte beſchuͤtzt, allen Gefahren glüdlich entgieng , beſchloß 
Saul ihn zu tödten, es ſey auf welche Art ed wolle. Das 
vid indeß hatte einen treuen Freund an dem Sohne Saulg, 
Jonathan. Diefer entdedte ihm das Vorhaben des 
Baters, rieth ihm, fich eine Zeitlang verborgen zu halten, 
und fuchte den Saul wieder mit David zu verföhnen. Dies 
gelang, doch mur auf kurze Zeit. Ein neuer glüdlicher 
Kriegszug Davids gegen die Philifter erwedte das alte 
Miptrauen Sauld aufs neue, und David, von Jonathan 
gewarnt, floh aus dem Palafte des Könige. Auf feiner 
Flucht verfammelten ſich an 600 Sfracliten zu ihm, mit 
denen er, obne einen Gedanken, fih an Saul zu rächen, 
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Streifzüge gegen die Pbilifter machte. Saul aber bildete 
fih ein, David trachte ihm nach Krone und Leben. Er 
machte ſich auch auf mit 3000 Mann, ihn zu fangen und 
zu tödten, er ermüdet lied Saul fein Heer lagern, 
und legte fich felbft in einer Felshoͤhle fchlafen. In dies 
felbe Höhle hatte fi furz vorher David mit wenigen Ges 
treuen geflüchtet: feines Verfolgers Leben war jegt in feiner 
Hand, und die Freunde ermunterten ihn, den zu töbten, 
der feine Seele fuche. - David aber fprach: das laſſe Gort 
ferne von mir feyn, daß ich das thun follte, ‚und meine 
Hand legen an meinen Herrn, den Gefalbten des Jehovah. 
Und er trat leife hinzu, und fehnitt von dem Node Sauls 
einen Zipfel ab. Da aber Saul ſich aufmachte aus der 
Höhle, gieng David ihm nach und rief von hinten: Mein 
Herr und König! Und Saul fah fih um. David aber 
neigte fich mit dem Antlig zur Erde, auf welche Weife man 
im Morgenlande die Könige und Vornehmen begrüßt, und 
ſprach: Warum gehorcheft du Menfchenwort, die da far 
gen: David fuchet dein Ungluͤck? Siehe! der Herr hatte 
dich heute in meine Hand gegeben, und ed ward gejagt, 
daß ich dich erwärgen follte. Aber fiehe mein Bater! (Das 
vid hatte eine Tochter Sauld zur Gemahlin gehabt) ich 
fchnitt den Zipfel von deinem Rock, zum Zeichen, daß ich 
dich nicht erwürgen wollte. Erfenne, daß nichts Böfes 
ift in meiner Hand, und feine Uebertretung. Ich babe an 
dir nicht gefündiget, und du jagft meiner Seele nad, 
daß du fie wegnehmeft. Als Saul diefe Worte hörete, 
weinete er und fprach: Iſt das nicht deine Stimme, mein 
Sohn David? Ach, du bift gerechter denn ich: du haft mir 
Gutes erwieſen, ich aber habe dir Böfes erwiefen. Der 
Herr vergelte dir Gutes -für diefen Tag! Und Saul zog 
heim mit feinem Heere. — David indeß, der den miß—⸗ 
trauifchen Sinn des Königes Fannte, hielt fich entfernt von 
ihm an den Gränzen Judaͤas. Und fein Mißtrauen war 
nicht ohne Grund. Denn, wir wiffen nicht, ob durch eine 
beftimmte Beranlaffung aufs neue gereizt, Saul zog, 
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mit feinem Feldherrn Abner und einem Heere abermals 
gegen David, ihn zu fangen. Eines Abends lagerte er ſich 
‚vor der Wüfte, in welcher David mit feinen Anhängern 
unherzog. Im der Nacht gieng David mit einem Diener 
heimlich in das Lager, und Fam en. den Ort, wo Saul 
und Abner auf der bloßen Erde jchliefen. Da ſprach ‘der 
Diener: Soll ich deinen Feind jetzt mit dem Spieße durch— 
bohren? David aber antwortete: Verderbe ihn nicht! Wer 
will feine Hand an den Gefalbten des Herrn legen und uns 
geftraft bleiben? Nimm aber den Spieß und den Waffer- 
becher und laß und geben. Und fie nahmen den Spieß 
und den Wafferbecher Sauld, und giengen fort; und es 
war niemand, der es fah noch merkte, fondern fie ſchliefen 
alle. Am Morgen aber, als fie erwacht waren, trat Da» 
vid auf die Spige des gegenüberliegenden Berges, und rief: 
Abner! bit du nicht ein Mann, dem Feiner gleidet in 
Sfrael? Warum haft du nicht behütet den König, deinen 
Herrn? Einer ded Volkes ift hingegangen in der Nacht ihn 
zu verderben: fiche! bier ift des Königs Spieß und Waf- 
ferbecher,, die zu feinem Haupte waren. Da erfannte Saul 
die Stimme Davids, und rief: Sch habe gefündiget; 
fomm wieder, mein Sohn David! Sch will dir fein Leid 
fürder thun. Ach, ich habe thöricht und fehr unmeife ges 
handelt! — David aber ließ Spieß und Waſſerbecher 
auf dem Berge, und um ſich vor Sauld BVerfolgungen zu 
fihern, verließ er Judaͤaa. — Saul, von Schaam und 
Reue tief gebeugt und gemartert, 309 zurück: und ale jegt 
aufs neue die Philifter in fein Land einftelen, gieng er ih— 
nen entgegen voll böfer Ahnungen, die eine Wahrſagerin, 
in der Bibel Here genannt, noch vermehrte und beftärfte. 
Muthlos Fämpfte er: fein Heer ward gefchlagen, Jona⸗ 
than mit zween ſeiner Bruͤder fiel, und Saul toͤdtete ſich 
ſelbſt. Einer ſeiner Diener nahm dem Leichnam Krone 
und Armſpangen, und eilte zu David mit der Nachricht 
von dem Tode Sauls, den er ſelbſt getoͤdtet zu haben vor⸗ 
gab, in Hoffnung einer reichlichen Belohnung. David 
aber 
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aber ließ ihn fogleich von einem feiner Männer tödten, 
jerriß jein Kleid, nach der morgenländiichen Sitte des 
Trauernd, und beflagte in einem fchönen Trauerlicde 
Saul und Jonathans Tod. 

Der Stamm Juda, zu welchem David gehörte, 
rief ihm fogleich zum König aus. Die übrigen eilf Stäms 
me aber wollten einen Sohn Sauls, Iſboſeth, zum Ko: 
nig, und diefen unterftügte der berühmte Feldherr Abner. 
Doch beide wurden getödtet, und nach fieben Jahren war 
David von allen Stämmen ald König anerfannt. Er er- 
fundigte ſich indeß forgfältig, ob nicht noch jemand aus 
Sauld Gefchlecht übrig jey: und als ihm gefagt wurde, 
ein Sohn Jonathans, Mephibofeth, der lahm an beiden 
Füßen fey, lebe noch, ließ er ihn zu fih Fommen, und 
behielt ihn als feinen Tifchgenoffen bei ſich, jo lange er 
lebte. 

Davids erſte Unternehmung war, die Jebnſiten, m 
weiche. noch unbefiegt mitten in Paldftina wohnten, zuvor Ehr. 
vertreiben. Es gelang ihm: er eroberte die Burg Zion, 
machte fie zu jeiner Reſidenz, und beftimmte fie zum ewis 
gen Wohnfite der Bundeslade und der Gefektafeln. Ges 
woͤhnlich wird fie nach der daran liegenden Stadt Jeru⸗ 
falem genannt. David erweiterte darauf das Fleine jüdi- 
Ihe Reich durch glüdliche Kriege nach allen Seiten: im 
Süden durch die Befiegung der Philifter bis an Aegyptens 
Graͤnze, Durch Unterwerfung der Edomiter bis an den 
arabifhen. Buſen, im Dften bis an den Euphrat, und 
nordwärtd bis tief in Syrien hinein. Dadurch wurde 
David mächtig und reich, und das Land bevölferrer und 
blühender. Er wollte fidy daher in Serufalem einen praͤch— 
tigen Königspalaft aufführen; allein mit dem Reichthum 
koͤmmt nicht die Weisheit: die Juden verftanden nicht ſchoͤn 
zu bauen. David fchicte alfo, nicht nadı Aegypten, dort 
thürmte man nur Steinmaffen auf, fondern nah Tyrus, 
einer berühmten Handelsftadt an derfelben Küfte des Mit- 
telmeeres, nordwärtd über Serujalen , und ließ von dort 

Bredow u, Erz. a, d, allg. Weltg, 
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der Bauleute und Baumaterialien Ffommen. Er machte 
den Gottesdienft prächtiger und feierlicher, ftellte öffent- 
liche Sänger auf der Burg Zion an, und dichtete felbft 
ſehr fchöne Kieder, von denen mehrere in den Pfalmen 
ung erbaften find. — Doch war auch er nicht rein von 
Sünde; er ließ fih manche Ausfchmweifung und Grauſam⸗ 
feit zu Schulden fommen, die Zmwift in feiner Familie, 
Unwillen im Bolfe erregten, und feinen Namen auf * 
mer befleckt haben. 

Abſalon, der wegen der Ermordung ſeines Halb⸗ 
bruders Ammon eine Zeit lang hatte fluͤchten muͤſſen, kehrte 
zum endlich verſoͤhnten Vater, doch nicht mit verſoͤhn⸗ 
tem Herzen’ zurüd, Salomo, ein jüngerer Halbbrus 
der ,, war. indeß zum Thronfolger beftimmt worden. Dies 
beleidigte den Abjalon, und er faßte den verwegenen Ges 
danken, feinen Vater vom Throne zu fioßen. Er madte 
fid) des Morgens frühe auf, fegte fid bin unter das. 
Thor, wo bei den Juden die Richter zu ſitzen pflegte, 
und fragte jeden, der zum Könige wollte oder eine Streits 
fache hatte, um feine Abkunft und feinen Streit. Sa, 
ſprach er dann: deine Sache ift gerecht; aber du haft 
feinen, der dich beim Könige vertritt, und fo wird dein 
Recht nicht anerfännt werden. D wäre ich Richter im 
Lande, daß jedermann zu mir käme, daß ich ibm zum 
Recht huͤlfe! — Und wenn einer fih vor ihm, ald dem 
Königefohne, niederwerfen wollte auf die Erde, firedte 
er feine Hand aus, hob ihn auf und Füßte ihn. Go 
that Abfalon allen Männern von Sfrael; und da er zu— 
gleich ein Juͤngling von ſchoͤner Geftalt war, gewann er 
fih bald die Herzen des Volkes. Er ließ fih endlich 
zum Könige ausrufen: viel Volk lief zu ibm, felbft mebs 
rere Freunde feines Vaters traten zu ihm über, und Da— 
vid floh aus‘ Jeruſalem. Abfalon eroberte die Könige 
burg, beichimpfte die Weiber feines Vaters, und ſtolz 
auf feine Siege verfolgte er das väterliche Heer. Doch 
Soab, Davids Feldherr, fchlug ihn; Abfalon floh, fein 
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Herd rannte mit ihm unter Eichen bin, und fein fchöneg 
lang binflatterndes Haar wickelte fih um die Aefte und 
Zweige. Er fonnte ſich nicht wieder losmachen, fein 
Pferd lief unter ihm weg, und fo an feinen Haaren hans 
gend fand ihn Joab, und durchfiieß den ungehorfamen 
Sohn mit feinem Speer. Als David die Nachricht von 
dem Siege erhielt, fragte er: Geht ed meinem Sohn Ab» 
falon auch wohl? Und da er deffen Schiefal hörte, ward 
er traurig und meinte: Mein Sohn Abfalon! ach mein 
Sohn! wollte Gott, ich hätte für Dich fterben Fönnen! 
David übergab nody bei feiner Lebzeit das Reich feis 
nem jüngften Sohne Salomo. Sn den erften Sahren 
diefer neuen Regierung Arndteten die Sfraeliten die Früchte 
der Kriege Davids: das Land war bereichert und beffer 
angebaut; fie lebten bequemer und hatten einen pracht- 
vollen Gottesdienſt. Salomo erbaute den berühmten 
Tempel des Jehovah bei Serufalem, zu welchem ſchon 
David die Materialien gefammelt hatte: doch hatten die 
Juden noch immer’ nicht die Kunftfertigfeiten erworben, ein 
ſchoͤnes Gebäude felbft aufzuführen. Salomo ließ daher 
dem Könige von Tyrus und, Sidon fagen: Bei und ift 
niemand, der das Holz zu behauen wüßte, - wie die Gido- 
nier; und Männer aus Tyrus und Sidon baueten. den a 
Tempel und neue Paläfte, und halfen bei der Befeftigung Gprifto. 
Jeruſalems. — Um für diefe Prachtwerfe mehr Schaͤtze 
zu erhalten, bauete Salomo Schiffe auf dem arabifchen 
Meerbufen, die von den merkwürdigen Tyriern gefteuert 
nach einem fernen Lande in Süden, Ophir, fchifften, und 
von dort Gold, Silber, Elfenbein, Edelfteine und andere 
Koftbarkeiten brachten. Dadurch ward das Volk reicher, 
alle Ifraeliten fiengen an prächtiger zu leben, aber ihre 
Pracht gieng bald in Verfchwendung und uͤppige Schwelge- 
rei über. Salomo felbft bielt fich taufend Frauen; und 
"unter diefen waren viele Ausländerinnen, die das Ihrige 
dazu beitrugen, die Sitten zu verderben. Der bisherige 
Gottesdienft ward mit Leichtfinn verachtet; man wollte, 
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wie die anderen Bölfer, prächtige fichtbare Goͤtzenbilder 
haben. Und Salomo, der feinem Bolfe jo fchöne Sit, 
tenfpräce fanımelte, konnte felbft verleitet werden, mit 
feinen Frauen und feinem Volke die fremden Bögen an 
zubeten. Die Priefter erhoben laut ihre Stimme gegen 
diefe Abgdtterei: und da das Volk zugleich durch harte 
Auflagen und ſchwere Arbeiten, bei den vielen Gebäuden 
gedrückt wurde, gelang es einem Empdrer leicht, fich 
Anhang zu verjchaffen und Unruhen zu erregen. Und 
wie der Anfang von Salomo's Regierung die höchfte 
Blüthe Ifraeld gewefen war: fo war dad Ende berfelben- 
der Anfang feined Untergangs; fo daß eben der König, 
der in Gold und Geide gekleidet war, und der das 
Silber nicht achtete, in feinem Land, ausrufen mußte: 
Ad, es ift Alles eitel! 

Zwar wurde nad Salomo’d Tode feinem Gohne 
Rehabeam die Regierung angeboten; aber unter der Bes 
dingung, daß er nicht jo harte Dienfte auferlegen follte, 
als fein Vater gethan hatte. Da er aber die unbefonnene 
ftolge Antwort gab: Mein Bater hat euch mit Ruthen 
gezüchtiget, ich will euch mit Skorpionen a) züchtigen 5 
fielen zchn Stimme von ihm ab, erwählten einen eigenen 
König, Jerobeam, und Paldftina theilte fi von jest an 
in zwei Reiche, in das Königreich Juda, das aus zwei 
Stämmen befand, mit der Hauptjtadt Serufalem; und in 
das Königreih Ffrael, das aus zehn Stämmen beftand, 
mit der fpäter erbaueten Hauptftadt Samaria. Beide führ- 
ten fat immerfort mit einander Kriege; beide, befonderg 
aber Iſrael, verfielen in Abgoͤtterei; Mord und Verbre— 
chen hercſchten in den Königshäufern; und fie wären noch 
tiefer gefunfen und noch früher gefallen, wenn nicht von. 

"um 777. Zeit zu Zeit Propheten, wie Mia, Amos, Jeſaias, 


a) Sforpionen waren bei den Juden Peitihen mit Stas 
cheln oder mit Eifendrath umflochten. 
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unter ihnen aufgetreten wären, welche durch Iebhafte Schils 
derung des Ungluͤcks, das ihren Gottlofigkeiten folgen 
würde, fie auf kurze Zeit zur Verehrung des wahren 
Gottes und zum ruhigen Geborfam gegen feine Gefehe 
jurücdgeführt hätten. — Selbſt auswärtige Völker ans 
zugreifen, erfühnten ſich die Ohnmächtigen: befonderd 
hatten fie mehrere Kriege mit dem. nördlichen Grängreiche 
Syrien. Dft aber verband fich auch der eine Staat mit 
Syrien wider einen andern Nachbar, fich untereinander 
zu befriegen. So währeten Kriege und innere Empdrums 
gen mehrere Jahrhunderte lang fort, bis Ifrael nm 
720 vor Ehrifto von einem mächtigen aflyrifchen Könige, 720. 
Salmanaffar, unterjocht, und die meiften Einwohner des 
Landes der zehn Stämme nach andern Gegenden fortgeführt 
wurden. Auch Zuda mußte Zribut bezahlen: doch ward 
ed erft um 600 vor Ehrifto von dem berühmten babylonis 600, 
fhen Eroberer Nebucadnezar gänzlich befiegt, Dieſer 
führte faft alle Eimvohner Paldftina’s aus ihrem Vaterlande 
fort, und trieb fie nach feinen öftlicheren Ländern in 
Afien, wo fie zum Theil ald Verbannte öde und unfruchts 
bare Gegenden anbauen mußten. Dies if die fogenannte 
babyloniſche Gefangenfhaft, in welcher die Juden 
70 Jahre lang bleiben mußten. — Um 530 erlaubten 534, 
ihnen die Perfer, in ihr altes Vaterland zurüdzufehren. 
Die, welche zurüdfamen, (denn viele blieben in Dbers 
aſien,) erbaueten den zerftörten Tempel wieder; und 
Eſra und Nehemia ftellten die mofaifchen Gefege und 444, 
den Gortesdienft wieder ber. Doc, jest entitanden Reli: 
gionsparteien unter ihnen; und eine berfelben trennte 
ſich ganz, und bauete ſich einen eigenen Tempel auf dem 
Berge Garizim bei Samaria. Die Anhänger bderfelben 
biegen Samariter, und wurden von den übrigen Juden 
aufs bitterfte gehaßt a). 333 wurde Paldftina von dem 333, 
a) Noch jest haben fih in zween alten jüdifhen Städten Nach— 
kommen viefer ftrenggläubigen Samariter oder Gamarıs 
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großen Krieger Alerander erobert; nnd nach beffen 
Tode ward es 320 Provinzvon Aegypten, Bon den 
Aegyptern hart gedrüdt, ergab es fid an Syrien, wels 
ches damals ein großes mäÄchtiged Neich war, um 200; 


‚und ald die Syrer ihnen ihre mofaifche Religion ausrotten 


wollten, machten fie ſich auch frei von Syrien, und wur: 
den von eigenen Fürften wieder regiert, den Makka— 


168. bäern, feit 168 vor Chriſto. Doch in Kurzem entftans 


„den abermald Empörungen und Parteien im Innern des 


Ehrifto. Landes: fchon 60 Jahre vor Chrifti Geburt waren die 
70 nad Juden den Römern zinsbar, und 70 Jahre nach Chrifti 


Ehrifti 


Geburt. 


Geburt wurde Jeruſalem gänzlich zerſtoͤrt, das Land ver» 
wüftet, und dad Volk vertrieben und in alle Welt zer- 
freut. Denn jest findet man Juden in Deutfchland, in 
Franfreih, Spanien, Portugal, fo wie in der Türkei, 
in Tibet, in China, in Amerifa, 


14. / 
Shifffahrt 


Eines der zufammengefeßteften Kunftwerfe, welches der 
Erfindungsgeift ber Menfchen zu Stande gebracht hat, ift 
ein größeres Kauffahrtei- oder Kriegs⸗Schiff. Es muß 
Bewunderung und Staunen erregen, wenn man betrach⸗ 
tet, aus wie vielen einzelnen Theilen ein ſo ungeheures 


Gebaͤude zuſammengeſetzt iſt, wie kunſtreich alle dieſe 


Theile zu Einem großen Ganzen verbunden ſind, und wie 
die Beobachtung und Erfindſamkeit des Menſchen Mittel 


taner erhalten; aber es ſind ihrer kaum noch 200 Seelen in 

etwa 30 Familien. Und da fie von anderen Völkern und 
Neligionsverwandten fireng abgefondert, und unter. ſchwe— 
rem Drud leben, werden fie wahrſcheinlich nad einigen 
Geſchlechtern ganz ausgeftorben feyn. 
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ausgefonnen hat, diefes große Gebäude auf einem fo uns 
fihern Elemente, wie das Wafler ift, fo geſchickt zu bes 
wegen und zu leufen. Da müffen erft die größeften Bäume 
von Ffernfeitem Holze gefällt, zu Brettern durchgefägt, 
aufs paffendite an einander gefügt, durch Nägel und eis 
ferne Klammern befeftiget und verbunden werden; man 
muß die Form ded Schiffes forgfältig abmeffen, man 
muß feinen innern Raum, wie fein Gewicht an Holz und 
Eijen fennen, um zu beflimmen, wie große Laften zu 
tragen es im Stande ſey. Dann muß ed getheert ‚werden, 
um nicht fo leicht vom Waffer zu leiden und um alle Fugen 
dicht zu verftopfen, daß ſich nirgendwo ein Led ftnde, 
wo dad Waffer eindringen fönne. Es muß im Innern 
einen geräumigen Bauch haber, um eine Menge von 
Waaren oder Borräthen aufzunehmen; einen bededten 
Raum, um gegen die Rauhigkeiten der Witterung einigers 
maßen zu fohügen; Behälter für Lebensmittel, Küchen, 
Wohnungen CKajüten), Anftalten für Waffen und Kriegs— 
maſchinen. Dann muͤſſen Maften aufgerichtet, und an 
Tauen Segel audgefpannt werden; doc fo, daß, wenn 
ein heftiger Sturm fidy erhebt, die Segel aud) fchnell ein» 
gerollt und die Maften niedergefenft werden koͤnnen. Es 
müffen Ruder da ſeyn, um bei Windftille und nicht gu 
tiefem Waffer auch durch Rudern das Schiff fortftoßen zu 
fönnen; es müffen Steuer und fehr ftarfe Steuer anges 
bradıt feyn, um der ganzen großen Mafchine die nöthige 
Richtung zu geben; es müffen Anker da feyn mit ſtarken 
Widerhafen, die man an langen Tauen bis auf den Mees 
resgrund herablaffen fann, um das Schiff dadurd auf 
einer Stelle feftzuhalten. Und da man oft längere Zeit, 
obne Land zu erbliken, auf der unabfehbaren Meeress 
fläche umberfchwimmt; da man nicht blos bei Tage jchifft: 
ſo muß man die Sonne, den Mond und die Sterne be 
obachten,, um nach ihnen und guten Seeuhren zu beftims 
men, wo man ungefähr auf der Erde fey, und wohin man 
feinen Lauf zu richten habe, Man muß endlih Magnet: 
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nadeln haben, ihre Nbweichung von der geraden Richtung 
nach Norden feinen, um biernach, wenn alles Andere 
fehlt, auszumachen, nach welcher Gegend man das Schiff 
binlenfen müffe. — Schon nad diefer nur oberflaͤchli— 
dyen Angabe der allerwichtigften Theile eined Schiffes, und 
der unentbehrlichften Kenntniffe, um ein Schiff zu bauen 
und zu lenken, mögt ihr euch leicht vorftelen, daß ein fo 
Fünftlich zufammengefegted Gebäude wohl feine der Alteften 
Erfindungen ſeyn koͤnne. In der That ift die Kunft, 
Schiffe zu bauen, mie jegt die feefahrenden Nationen 
Europa's fie haben, und die Kunft fie zu lenken, erſt in 
den legten 400 Sahren fo vervollfommnet worden. Aber 
ein um fo größeres Erſtaunen erregt ed, wenn man bedenft, 
von einem wie Fleinen Anfange man ausgieng, bis zu wel 
cher bemundernswürdigen Größe man emporftieg. 

Wie die Menfchen fich auf der Erde vermehrten, und 
dadurch gendthigt wurden, nad) allen Seiten bin aus 
zumandern, fonnte es nicht fehlen, daß fie auch an breis 
tere Flüffe Famen, die zu durchwaten "oder zu durch— 
fhwimmen, ihnen nicht möglich war. Draͤngte fie bier die 
Menge; fo war ed das natärlichfte, daß fie theild dem 
Fluß hinauf nach feiner Quelle zu, tbeild den Fluß hinum 
ter nach feiner Mündung zu, weiter fortzogen. Zogen 
fie hinunter, fo kamen fie and Meer; und drängten nad 
folgende Schaaren, ſo mußten fie auch von hier weiter. 
Indeß hatte ihr laͤngeres Hinzichen an einem fließenden 
Waſſer fie unftreitig bald auf Fifchfang geführt. Anfangs 
trieben fie ihn vom Ufer aus: wie aber Gewohnheit ihnen 
die Koft lieblicher machte, fo reizte Begierde bald den Geift, 
auf Mittel zu finnen, wie man fich diefe Speife häufiger 
verfchaffen koͤnnte. Ein ins Waffer gefallener Stamm trieb 
vor ihren Augen den Fluß hinab; Vögel, auch größere vier 
füßige Thiere festen fich darauf, und ſchwammen mit den 
Bäumen fort. Vielleicht gieng es felbft einem Menfchen 
jo: er fand zufällig auf einem ind Waffer gefallenen 
Baumſtamm, unverfebens riß der Strom den Baum fort, 
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und ber Fifchende, der darauf ftand, ſchwamm daher und 
muß fich haften, fo gut er konnte. So zeigte vielleicht 
der Zufall dem Menfchen die Möglichkeit, anf Bäumen die 
Ströme hinab zu fchwimmen. Diefe und Ahnliche Zufäls 
ligfeiten Fönnen fich häufiger ereignet haben; und ald man 
endlich mit diefen gemachten Erfahrungen bis an die Müns 
dungen der Flüffe gelangt war und bier gedrängt wurde, 
fhienen der Küfte gegemüberliegende Inſeln der paſſendſte 
Zufluchtsort. Man hieb Bäume um, warf fie ind Waf- 
fer, verband vielleicht fchon mehrere mit einander, erfand 
alſo Flöße, und ſchwamm fo nach den Snfeln hinüber. 

Iſt die oben angegebene Vermuthung gegründet, daß 
die Menſchen bei ihrer erften Zerfirenung dem Hoangho, 
Ganges und Indus folgten, und daß fie vom Indus _ 
weiter an den Tigris und Euphrat kamen; fo mögten 
wohl in verſchiedenen Gegenden und verfüyiedenen Zeiten, 
an der Oftfüfte von China, an der Suͤdkuͤſte von Indien 
und im perjiichen Meerbufen, die erften Verſuche gemacht 
worden feyn, Flöße zu bauen und unbekannt mit, den 
Gefahren fih aufs Meer zu wagen. Und eine Sage ers 
zählt und wirklich, ein König, Erythras, am perfifchen 
Meerbufen babe bier die erften Flöße verbunden, und 
jey damit von der perſiſchen Küfte nach einer gegenuͤber⸗ 
liegenden Inſel geſchifft. | 

Zu diejen Berfuchen, fo auf dem Meere zu ſchwim⸗ 
men, mußten Inſulaner und Küftenanmwohner durch die 
Natur ihrer Lage häufiger gezwungen werden, Und da 
Noth und Gefahr die Mütter der Weisheit find, da fie den 
menfchlichen Geift am. febhafteften aufreizen; fo machte 
man unftreitig auch bei neuen Verſuchen, durch Gefahren 
gereizt, neue Beobachtungen. Unter diefen war eine der 
wichtigften Beobachtungen die, daß ein Floß fich durch 
Stangen fortitoßen, fortichieben laſſe, (daher der‘ 
Name Schiff, altdeutſch Ship, Skib von fchieben, 
jfieben), ‚daß man ihm dadurdy eine beftimmte Richtung 
geben koͤnne, und ſich nicht der Gewalt des Stromes übers 
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laffen dürfe. Wir wiffen nicht, weld ein Zufall auf die 
Entdefung der Ruder, befonders der Steuer , geführt has 
ben mag, und ob die Sage vielleicht Wahrheit enthält, 
daß ein auf einem Stud Holz ſchwimmendes Thier, das 
mit feinem Schwanze das Holz Ienfte, - einen beobachten» 
den nachfinnenden Uferanwohner auf diefen Gedanken ges 
bracht babe. Auch der ſchwimmende Fifch Fonnte ein Bild 
zum Schiffe geben: fein Kopf zum fpigzulanfenden Bors 
dertheil, feine Floßfedern zw Rudern, die Bewegung feis 
ned Schwanzed zum Steuerruder, Hendrick, einer der 
geſchickteſten Sciffbaumeifter in Holland, bat nad) den 
Berhältniffen des Sfomber (auch Marfrele genannt, ein 
Raubfiſch von 1 bis 2 Fuß Länge) ein Schiff gebaut, das 
befonders gut fegelte und leicht fchwenfte. — Flöße mit 
- Rudern blieben nun gewiß lange die einzigen Fahrzeuge 
auf Seen, Flüffen und Meeren, mit denen man aber 
blos an der Küfte hin fchiffte, und fich nicht auf die Hoͤ⸗ 
ben der Meere wagen durfte. = 

Doch war dies eine Außerft unvollfommene und uns 
bequeme Art zu fchiffen: man konnte nie trocden bleiben, 
das Waſſer fchlug fo leicht über. Um diefem Uebel abzus 
helfen , kann wohl ein erfindfamer Kopf auf den Einfall 
gefommen feyn, an der Seite Stämme oder Bretter zu les 
gen, um das Ueberfchlagen des Waflers zu verhindern: 
und wenn ed dennoch durch die Riten eindrang, ed von 
außen mit Häuten: zu umkleiden. — Bielleicht aber führte 
auch hier der Zufall den Menfchen fchneller zum Ziele. 
Bäume werden oft ausgehöhlt: fo fallen fie ind Waffer, 
‚ bie hohle Seite nad) oben gewandt. Bon ungefähr faß ein 
Thier darin, und ſchwamm fo völlig im Trocknen auf dem 
Waſſer fort. Der Menſch fuchte fich einen ähnlichen Baum⸗ 
Kamm zu verfchaffen, flieg. ein, und das Wafler trug ihn. 
Da er aber nicht überall ſolche hohle Baumftämme fand, 
fann er darauf durch Kunft fie zu böhlen, und bei den 
Völkern der Vorwelt, wie nody jeßt bei den Nationen, 
denen europäifche Kunf fremd ift, war es und ift es das 
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berrjchende Mittel, durch Feuer einen Stamm hohl zu 
brennen a). Doc fanden fid) auch fo die, dazu taugs 
liche Stämme weder häufig noch überall: die Kunft mußte 
alfo darauf finnen, Dünnere Baumftämme mit einander zu 
verbinden, nach der Geftalt eines gehöhlten Baumes, 
wozu man vorzüglic; Weiden gebraucht zu haben jcheint, 
und diefe mit Häuten oder anderen gegen das Eindringen - 
des Waſſers fchägenden Materien zu umfleiden. Diefe 
Erfindung war der erfte Anfang eines Fünftlihen Schiffs 
baues; man jchreißt fie den Phoͤniziern zu, dem Funfts 
reichen Bolfe, das an der Küfte des Mittelmeered, in der 
Nachbarichaft von. Paldftina, die Städte Sidon und 
Tyrus bewohnte, dad vom perfiichen Meerbufen her ‚dort 
hin gewandert, und von nachfolgenden Völferhorden auf 
einen ſo ſchmalen Kuͤſtenſtreifen eingeſchraͤnkt worden war, 
daß es faſt blos Seeſtaͤdte bewohnte. Indeß war auch im 
öftlicheren Afien der Schiffbau nicht. unbekannt, wie wir 
aus der Erzählung in der Bibel fchließen koͤnnen, daß 
Noah fic) bei einer großen Ueberſchwemmung bereits einen 
Kaften von anfehnlihem Umfange gebaut habe, der ihn 
und feine Familie rettete. Nur koͤnnen wir zugleic, aus 
diefer Nachricht fchließen, daß der Schiffbau damals noch 
als eine Außerft wunderbare und nicht allgemein befannte 
Kunft geehrt wurde: denn Gott felbft, beißt es in der 
Bibel, habe den Gedanken zu jener Are dem. Noah 
angegeben; alfo war es Fein gewöhnlicher, Fein alltäge 
lihyer Gedanfe. Wäre died geweſen, fo. hätten fich auch 


a) Eine uralte Sage erzählt, Uſous, ein Tyrier, fey der erfte 
gewefen, der durd Feuer einen Baumſtamm gehöblt, und 
ſich mit demfelden auf dad Meer gewagt babe. Da feine 
Kühnpeit ihm gelungen fey, babe er angebetet dad Feuer 
und den Wind, ihnen Opfer gebraht, und ihnen zwei 
Säulen errichtet, und nachdem längft dad Gefhleht des 
Erfinders erlofhen, babe man diefen beiden Säulen zu Ei 
ren jährlich ein Feſt gefeiert. 
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wohl mehrere Menfchen folche Fahrzeuge gebaut und da⸗ 
durch ſich gerettet. 

Noch blieb eine Haupterfindung nach, die Erfindung 
der Segel. Dieſe waren den Alten, ſo lange ſie blos 
an der Kuͤſte hinruderten, eben nicht nothwendig; ja ſie 
konnten ihnen da oft ſchaͤdlich werden: ein Sturm konnte 
ſie gegen Klippen treiben, und ihre Kaͤhne ſtranden oder 
foheitern. Indeß glaube ich doc, daß die Beobachtung 
fchon ziemlich früh gemacht worden ift, daß etwas Aufs 
gerichteted oder Aufgefpanntes, wenn der Wind darauf 
wehe, den Kahn fchneller treibe. Und fo dürfen wir wohl 
annehmen, wenn wir gleich Feine beftimmte Nachrichten 
baruber haben, daß die Phönizier, das erfte Volk im 
Altertbum, welches die Küfte verlieg und aufs offene 
Meer fuhr, diefe Erfindung gemacht haben. 

Die Alten hatten befonderd zwei Arten von Schiffen, 
lange und runde. Sene, die im Berhältniß zu ihrer 
Länge ziemlich fchmal waren, wurden zum Schnellrudern 
und im Kriege gebraucht; diefe als Laftfchiffe, da fih in 
dem größeren, runden und bauchigen Raume eine Menge 
von Waaren zufammenpaden ließ. Diefe Sciffe waren 
ohne Verdeck und ohne Kajüte, doch mit Maften und 
Segeln; und ringe am Rande lief eine Banf herum, auf 
welcher bie Ruderer faßen, bei größern Boten fünfzig. Als 
die Kunit größere Fahrzeuge erbauete, ald die Boote Schiffe 
wurden, und man größere Schnelligkeit verlangte, bauete 
man über der unteren Ruderbank noch eine zweite, eine 
dritte, und fpäter eine vierte und fünfte Ruderbanf, und 
befegte diefe alle rings umher mit NRuderern, fo daß auf 
den Schiffen mit fünf Auderbänfen an 200 Menfchen 
zugleid dad Schiff fortfchoben, und ihm dadurch eine 
große Schnelligkeit zu geben vermogten. — Statt ber 
bei und gebräuchlichen eifernen Ankerhaken gebrauchten fie 
ſchwere Steine, die fie an einem Seil vom Schiffe aus ans 
Ufer. warfen; das Seil aber banden fie an dem Rande des _ 
Schiffes fe. Noch jest find in Oftindien dergleichen fteis 
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nerne Anfer gewöhnlich. Auch gebrauchten fie hölzerne; 
und unfere eiferne Anfer find den Alten ebenfalls nicht 
unbefannt; fie hatten fie theils mit Einem, theild mit 
doppeltem Widerhafen. 

Diefe Vervollkommnungen verdankt die Schifffahrt faft 
alle den Phöniziern, den Hauptfeefahrern der alten Welt, 
Auch waren fie die erften, die Nacıtfahrten auf dem Meere 
wagten, die nach dem Stand der Gejtirne ihren Kauf 
zu richten verftanden. Es giebt nämlich für eine jede Ges 
gend Sterne, die niemald untergehen, und die auch unges 
fahr immer diefelbe Stelle am Himmel behalten. hr 
fennt vielleicht fchon fieben Sterne, von denen vier (bes 
fonders zeichnen fich drei durch Helligkeit aus) wie in eis 
nem Biere ſtehen, und drei andere in einer fchrägen Li— 
nie. davon fich herunterziehen. Man nennt fie zufammen 
den großen Bären, auch den Wagen. Sie ftehen immer 
am nördlichen Himmel, geben und und den Gegenden 
Phoͤniziens nie unter, und bleiben Winter und Sommer 
ungefähr an derfelben Stelle des Himmels, Die Völker 
des frühbeften Altertbums kennen diefes Geftirn bereits, wie 
die neuentdeckten wilden Völker und befonderd auf Ser 
reifen, Auch die Phönizier* richteten fi darnad. Als 
man aber bei aufmerffamer Betrachtung des Himmels 
ein anderes, noch nördlicheres Geftirn beobachtete, deſſen 
Sterne zwar minder hell find, aber unverrüdter immer ' 
faft diefelbe Stelle am Himmel behalten; fo wählte man 
dies zum Leiter, und nannte ed den fleinen Bären. Es 
ift und durch zwei etwas hellere Sterne fenntlidy, die von 
den drei hellen Sternen des großen Bären weiter hinauf 
nad; Norden fichen. War aber der Himmel bededt: fo 
fehlte ihnen auch diefer Leiter, und fie ſchwankten dann in 
ber Irre: denn die Magnetnadel fannten fie noch nicht. 
Daher wagten fie fich auch nicht häufig auf das offene 
Meer, fondern ihre meiften Fahrten giengen an der Küfte 
bin. — Die Kenntniß der Magnetnadel: findet fih am 
frübeften bei den Chineſen und den Arabern; von biefen 
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lernten die Europäer um 1100 fie fennen, als fie nad 
Paldftina zogen, um das heilige Grab von ben maho> 
medanifchen Türken wieder zu erobern; und um das 
Jahr 1300 kam diefe Nadel durd; die Venetianer im 
Italien verbefjert, in allgemeineren Gebrauch. Mit diejer 
Nadel gerüftet wagten ſich die Europäer kuͤhner auf of 
fene und unbekannte Meere. Dies abernöthigte fie auch, 
ihre Schiffe größer und vollfommener zu bauen. Bald 
entftand ein Wetteifer unter den Nationen, einander an 
Größe und Renffamfeit der Schiffe zu übertreffen; und jo 
wurden endlich die ſchwimmenden Räger, die fchwimmenden 
Städte erbaut, mit denen fich ‚in der That ein neuered 
Schiff der größten Art, und noch mehr eine Flotte vers 
gleichen laͤßt, und denen die Menfchen auf dem unfichers 
ften Elemente das eigene Leben und die größten Schäße 
anvertrauen. Zuerft haben in den neueren Zeiten Die 
Benetianer, 1400 die Portugiefen und Spanier, feit 1600 
die Holländer, feit 1648 mit vorzüglichem Glüd die 
Franzofen, und in den neueſten Zeiten die Engländer den 

Schiffbau und die Schifffunde fehr vervollfommmet, und 
fie zu großen Entdeckungen bis dahin unbekannter Länder 
benutzt. Bon unberechenbaren Folgen ift neuerdings bie 
Anwendung von Dampfmafchinen zur Fortbewegung von 
Schiffen. Dampfichiffe. 


Anm. Die englifhe Seemadht und der Meerhandel Englands 
find jegt am größten und außgebreitetiten in der Welt. Eng» 
fand bat über 250 große Kriegsſchiffe, jedes mit 60 bie 110 
Kanonen befegt, jedes im Durchſchnitt eine halbe Million 
Thaler werth, und an 800 kleinere. Sein Meerbandel be: 
fhäftigt über 25000 Schiffe; und-in dem eine Meile langen 
Hafen Londons -liegen oft an 2000 Seeſchiffe. 
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‚Handel. Münzen. 


Am wichtigſten wurde die Schifffahrt für den Handel. 
Der Handel hat feinen Urfprung darin, daß einige Men: 
fhen an Dingen Ueberfluß batten, die Anderen fehlten 
und von ihnen gewinfcht wurden, Diefer hatte auf der 
Jagd Thiere erlegt: ein Anderer hatte auf jeinem Acer 
Früchte gezogen. Jener wuͤuſchte Früchte, dieſer das 
Fleijch oder die Haut der Thiere. So taufchten beide mit 
einander. Solcher Waarentaufch war der Anfang 
alles Handeld, und noch jeßt handeln viele nomadijche 
Bölfer Afiend und Afrifa’s nur auf diefe Weiſe. Hierbei 
batte man aber feine Regel, wornach man den Werth der _ 
Waaren beftimmte; fondern ein imgefähres Schäßen, grofs 
fer Ueberfluß auf der einen und dringendes Beduͤrfniß auf 
der andern Seite machten ben Preis. Wie aber die Men—⸗ 
fchen als Ackerbauer in größeren Gefellfchaften ſich neben 
einander anbaueten; wie die Gefchäfte und Beduͤrfniſſe des 
täglichen Lebens mannichfaltiger und zufammengefegter wurs 
den; wie Liebe zu Pracht und Vergnügen fich allgemeiner 
verbreitete: mußte ed auch ein Bedürfniß werden, den 
Werth feines Eigentums und feiner Waaren genauer zu 
. beftimmen. Man fieng alfo an zu meſſen: zuerft herge— 
nommen von Theilen des menfchlichen Körpers; als eine 
Spanne, ein Fuß, eine Elle (von der Außerften Finger; 
fpige bis zum Ellenbogen), fpäter Klaftern; Maaße für 
fefte , aber £örnerichte Körper, für Getraide, Obſt, als 
Metzen, Scheffel, Tonnen. Man kam darauf, nad) dem 
Gewicht den Werth der Waare zu fchägen, doch nur uns 
gefähr; man fchäsgte nady der Kraft, die man anwenden 
mußte, um Körper aufzuheben; man wägte fie in der Hand. 
Uns wird auch jchon von Abraham erzählt, daß er eine 
Waage gebraudt habe (1 Mol. 233, 695 fo beftand 


128 


diefe doch wohl in jenen Zeiten noch nicht wie die unſri— 
gen, aus Waagebalfen, Zunge und Schaalen: fie war 
wohl nur ein rober Stod, oder hoͤchſtens ein Brett, an 
dem man ungefähr den Punkt beftimmt hatte, wo es 
gehalten und unterfiügt im Gleichgewicht war: auf die 
eine Seite legte man dann. die Waare, auf Die andere 
das Gewicht. Auch fcheint - überhaupt die Verfertigung 
felbft diefer rohen Waage keineswegs eine der äfteften 
Erfindungen zu jeyn, da ed an Kenntniß von Gewichten 
fehlte, und ed Feined der erften menfchlichen Beduͤrfniſſe 
it, Berbältniffe von Gewichten fejtzufegen. Dies fühlte 
man wahrjcheinlich zuerft bei der Bearbeitung der Metalle; 
und daher mögte die Waage wenigftend fpäter erfunden 
feyn, ald die Bearbeitung der Metalle. Auf die Beob⸗ 
achtung dagegen, daß eine Laft, wenn fie im Mittelpunfte 
ihrer Schwere unterftüßt werde, im Gleichgewicht rube, 
kam der Menfch unftreitig viel früber; und wie man jeßt 
noch bei den unmifjendften VBölfern Leute fiebt, Die, ohne 
"etwas weiteres dabei zu denten, große jchwere Balken auf 
die Schulter nehmen, ungefähr im Mittelpunfte unters 
fiigen, und fo mit Keichtigfeit tragen: jo führte auch wohl 
die erſten Menſchen, befonders fo lange fie feine Laſtthiere 
gezähnt hatten, und feine Wagen zu zimmern verftanden, 
das Beduͤrfniß auf dieſe Beobachtung, wenn fie auch 
nicht in Worten dad allgemeine Gejeg der Natur auszus 
fprechen wußten. 

In dem ZTaufchhandel mußte es fich oft treffen, daß 
dasjenige, was der Verkäufer gerade noͤthig hatte, fich 
bei dem Käufer nicht fand: es gab dagegen eine Waare, 
die alle gleich hochſchaͤtzten, die alle gleich ſtark wuͤnſchten. 
So fam man nach und nad) dahin, den Werth aller ande- 
ren Dinge im Verhaͤltniß zu diefer allgemein gefchägten 
Koftbarkeit zu befiimmen. Das Koftbare ift in der Regel 
nicht gemein und häufig; cs ift nicht jo gar groß; mau 
wählte died alfo als allgemeinen Preisſchaͤtzer. Dazu 
brauchte man in einigen Gegenden eine Gattung von Mir 


ſcheln, 
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fcheln, a) gefuchte Früchte, Stuͤcke Foftbaren Holzed. Noch 
vor 800 Sahren war auf der Infel Rügen, in der Oftfee, 
oben am ſchwediſchen (jetzt dänischen) Pommern, Leinwand 
dad allgemeine Mittel des Handels, wie noch jest in Abyfs 
“finien, in Afrifa über Aegypten, dad Salz, und in Gröns 
fand die Fiſche die Stelle ded Geldes vertreten. Sobald 
aber die Völker die Natur der Metalle und ihre Bearbeis 
tung fennen lernten, mußten fie bald einfehen, daß dieſe 
. Metalle, die ihrer Nüslichkeit und Seltenheit wegen hoch 
gefchägt wurden, die fih in fo Fleine Stüce zerbrechen 
ließen, die nicht fo leicht zerſtoͤrt, leicht aber fortgefchafft 
waren, am ypaffendften dazu dienten, um nach ihnen zu 
beftimmen, wie viel ein Ding werth fey, wie viel ed gelte: 
von welchem Wort Selten unfer Geld abftammt, — 
Anfangs wägte man die Metalle einander zu, und bes 
zahlte fo einander. So it es in der Bibel; der Sedel 
it ein Gewicht von etwa 4 Loth Silber, etwa 16 Gro—⸗ 
ſchen; und die alten Griechen und Römer rechneten nicht 
nach Thalern, fondern nad Pfunden, nad Talenten, 
einem Gewicht von 60 Pfunden. b) — Nachher mwägte 
‚man die Stüden Metalle fchon immer in Vorrath ab, und 
fragte ein Zeichen darauf, wie viel ed wiege, wie viel es 
werth jey. Und da ein Hauptgegenftand. des Handels 
Vieh war, (die Griechen beftimmten noch 1000 Sahre 
vor Ehrifto den Werth von Dingen, fogar von Menfchen, 
nad; Ochfen): fo grub man den Metallftüden die Geftalt 
des Thieres ein, dem fie an Werth gleich waren. Daher 





a) Auf der Küfte von Guinea, wober die Europäer fih dad Gold 
zu ipren Münzen bolen, rechnet man nad Otterköpfen, einer 
Art von Porzellanihneden. In Mexiko diente die Cacaobohne 
als Scheidemünje. 


b) In Ehina tragen noc, jekt die Kaufleute @ilberpiatten bei 
fih, von denen fie bei Dandelsgefhäften mit einer Scheere 
das für die erfaufte Waare erforderliche Stud Silber ab» 
fhneiden. 

Bredow u, Erz. a. d. allg, Weltg. — 
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nennen die Lateiner von pecus, Thier, dad Geld pecu- 
nia, die ältefte Münze der Griechen hatte das Bild eines 
Ochſen, und bieß auch Ochſe; und in Franfreich gab es 
ehedem Goldpfennige mit einem Lamm, und fogenannte 
Goldfchaafe in großer und Fleiner Münze. Die erften 
Münzen waren wahrfcheinlih aus Kupfer, dem am fruͤ— 
beiten bearbeiteten Metall; zunaͤchſt aus Silber: und 
da dieſes wohl bald das gefchäßtere, Foftbarere Metall 
ward; fo nannten die Hebräer, wie die Franzoien, - ihr 
Geld Silberlinge, argent. Bei den Münzen des frü- 
ben Alterthbumd muß man aber ja nicht an das funftreiche 
Gepräge unferer Thaler und Goldftüce denfen: es waren 
robe Stüde Metall von allerlei Formen, rund, dreicdt, 
vierecft, worauf das Zeichen ded Werths mit einem Ham⸗ 
mer gefchlagen oder mit einer Spige eingegraben war. 
Wahrfcheinlich find die Phönizier die erften gewefen, wel: 
che funftreichere Münzen ausgeprägt haben. Bei den 
Griechen famen fie erft gegen 600 vor Ehrifto in Gebrauch, 
und von ihnen haben wir noch jegt Münzen mit einem fehr 
feinen und Eunftvollen Gepräge. Bei den Perfern finder . 
man zuerft die Sitte, daß Könige ihr Bildniß auf Münzen 
prägen ließen: dies that der perfifche König Darius um 
500 vor Chriſto, woher die perſiſchen Münzen auh Dar 
reifen beißen. — Die Deutfchen fannten vor 2000 Jah⸗ 
ren noch fein Geld; fie lernten ed von den Römern um die 
Zeit von Chriſti Geburt kennen, und die Franfen, von des 
nen die übrigen Deutfchen feitdem ihre Münzeinrichtuns 
gen erhielten, rechneten nach Pfunden, Scillingen und 
- Denaren, fpäter nad Marken, die fie einander zumogen. 
Ums Jahr 1200 nad Chrifto fieng man an Münzen zu 
prägen, die das Zeichen des Kreuzes hatten und daher 
Kreuzer hießen; doc, gebrauchte man fie noc nicht 
häufig, feit dem 15. Jahrhunderte wurden fie fehr zahl: 
reich in der Stadt Hall in Schwaben geprägt, daher 
Häler — Heller genannt. Im allgemeineren Umlauf fa- 
men geprägte Münzen in Deutfchland erjt nah dem 
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Jahre 1000, wo man fogenannte Didpfennige, Gros- 
ses, batte, die man nach Schoden zählte. Aus diefem 
franzöfiichen Worte, Grosse, Diet, hat ſich nachber unfer 
Wort Grofhen gebildet. Die alten Silbergrofchen 
ums Jahr 1300 wogen über 4 Loth und betrugen 5 Gros 
hen 4 Pfennige fächfijher Münze, gegen 10 Schillinge 
hollſteiniſch. Die Güldengrofchen, die zuerft 1479 von 
Kaiſer Marimilian I. geprägt wurden, beftanden aus 2 
Loth feinen Silbers; nad) unferm Gelde, 14 bi8 2 Thaler. 
AS man aber bei Joachimsthal in Böhmen cin fehr ergies 
biges Silberbergmwerf entdedte, und die Beſitzer deſſelben, 
die Grafen von Schlif, aus diefem Silber in den. Jah— 
ren 1500 und 1515, befonders 1517 zu Joachimsthal eine 
große Anzahl. folcher zwei Loth ſchwerer Güldengrojchen 
prägen ließen: fo befamen diefe Münzen theild von dem 
Bergwerk, welches das Silber dazu lieferte, theild von dem 
Muͤnzort Soachimsthal den Namen Joachimsthaler, 
woraus hernach durch Abfürzung der Name Thaler ent 
Rand, Die Dufaten haben ihren Namen von Ducatus, 
Herzogtbum; weil Herzoge Staliend fie zuerft haben prägen 
laſſen. Und die Louis d'Or, das heißt, Ludwigs von 
Gold, beißen fo, weil Ludwig XIII. von Franfreich fie 
1640 zuerft fehlagen und ihnen fein Bildniß aufprägen ließ. 
Der Werth diefer beiden Goldmünzen war zu verjchiedenen 


Zeiten verfchieden, und ift auch jegt nicht in allen Länder 


und zu allen Zeiten derjelbe. (5 bie 6 Thlr.) a) 


a) Das englifhe Pfund Sterling ift Peine ausgeprägte 
Münze, fondern man rechnet darnach, wie wir nad Gulden, 
wenn fhon im Preufifhen 3. B. Peine Gulden ausgeprägt 
werden. Ein Pfund Sterling wird gewöhnlid zu. 6 bie 7 


* 


Thlrn. Preußiſch gerechnet, ſteht aber oft niedriger; z. B. 


(im Frühlinge 1814 nur 5 Thlr.) Die ausgeprägte Gold— 
münze der Engländer heißt Guinee (von dem goldreichen 
Lande an der Weſtküſte Afrika's), und gilt gemöhnlid ei: 


nige Grofhen über 6 Thaler. Die ſpaniſchen Pinfter gelten 


1 Thlr, 9 ©r, 
+2 
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Hatten ſich größere Gefellfchaften von Menfchen ne; 
ben einander angebaut; fo gewanır die cine Früchte oder ars 
beitete kuͤnſtliche Geräthe, die ihren Nachbarn fehlten, aber 
von ihnen gewänfcht wurden. Es übernahmen alfo einige 
das Gefchäft, den Ueberfluß und die Kunftarbeiten der eis 
nen Gefellichaft, des einen Dorfes, der einen Stadt der 
benachbarten Gefellichaft zuzuführen, und entweder dafür 
Anderes einzutaufchen, was jenen fehlte, oder die bereits 
allgemein angenommene Münze dafür zurüczubringen. So 
entftanden Kaufleute, Der Abfag ihrer Waaren und 
der Gewinn dabei reizte fie, wenn das nächte Dorf ihrer 
Borräthe eben nicht bedurfte, weiter zu ziehen: fie kamen 
in fremde Gegenden, fahen neue Früchte, neue Schöubeis 
ten; fie brachten diefe in ihr Vaterland zuruͤck, und bei ih— 
ren Landsleuten fanden die fremden Waaren Beifall. Bald 
entftand die Begierde, diefe Früchte und Schönheiten recht 
zahlreich zu befigen: die Reife in das entferntere Land ward 
alfo öfter wiederholt; und um vielleicht noch andered Neue 
zu entdefen, gieng man weiter fort: eine Stadt wied zu 
‘einer andern, und jo umfaßte endlich der Handel die entles 
genften Gegenden der Erde. — Theils die Neigung des 
Menfchen zur Gefelligkeit, theild die Unficherheit, wenn 
man allein reist, veranlaßte, daß man ſich in Gefellfchafs 
ten verband, und folche Handelsreifen in Karamanen 
machte, Died war nicht blos in den Alteften Zeiten die herrs- 
fchende Weife des Handelöverfehrs, fondern ift cd noch jet 
faft überall in Afrifa; und durch ganz Aſien gehen von China 
bi in das nordmeftlihe Rußland Karawanen, die auf 
diefem Wege unter andern den gefchätteften Thee nach Eus 
ropa bringen: denn dem Thee, der auf Schiffen zu und ges 
bracht wird, fchadet, glaubt man, die Seeluft. — Eine 
Folge dieſer Handelsreifen war, daß man Gegenden ebnete, 
Straßen anlegte, Brüden bauete, Herbergen errichtete: 
dag man Tpiere gewöhnte, Kaften zu tragen; daß man 
Wagen erfand. — Ueberhaupt aber daufen wir dem Hans 
del, vorzüglich dem Meerhandel, einen doppelten Gewinn: 
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15) Sind dadurd alle Theile der Erde in genauere 
Bekanntſchaft mit einander gefommen, Wir Fennen und 
gebrauchen die Früchte China's (Apfelfinen, Thee); wir 
fennen die abweichenden Sitten und Meinungen der Eins 
wohner dieſes füdöftlichen Landes von Afien, und ihre 
buntfarbigen Kunftwerfe (Porzellan); wir lefen in den Bes 
fchreibungen von Reifen, die der Handel veranlaßte,. die 
Lebensweife der nomadifchen Völker im mittlern Afien; wir 
bören von der Eindlichen Einfalt, der ſtumpfſinnigen Roh— 
heit der Völfer in neuentdecten Ländern; wir willen von 
der Brodfrucht der Inſulaner im großen Ocean zwifchen 
Afien und Amerifa, und von der unfaubern Lebensweife der 
Grönländer, die faft einzig vom Fleifche des Walfifches 
leben. Begierde und’ Gewinuſucht erhält die Menfchen 
immerfort in Thätigfeit, und die entlegenften Erdgegenden 
mit einander in Bekanntſchaft: Europa’s Flotten fegeln 
eben fo gut nach der Suͤdſpitze Afrika's, dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und holen uns von dort Kapmwein und 
Elephantenzähne, als nach den nördlichften Buchten des 
öftlichen Afiens, um Wallfifche und Nobben zu fangen, 
und foftbare Pelzthiere zu holen. Sie fegelu eben fo gut 
nad den Kaffee» und Zucerreichen Infeln Weftindieng, vor 
dem mittleren Amerifa, ald nach den Gewuͤrzreichen Eilans 
den Ditindiens: eben fo gut nach dem Goldreichen Brafilien 
und Peru im füdlichen Amerifa, als nad) den auftralifchen 
Inſeln des großen Dceand, nach Neuholand, um neue 
Kolonien dort zu gründen und oͤdes Gebiet anzubauen, ſey 
ed auch durch Verbrecher, welche die Menfchheit ausge, 
ftoßen hat (in Botanys Bay, im Hafen Jackſon). 

Doch 2) it der Gewinn vom Handel der größere, 
daß dadurch die Menjchen jedes Standes, ohne allen Uns 
terfchied, wer Muth und Geift in fich fühlt, ihre Kräfte 
frei üben, und ſich durch Erfindfamfeit und Klugheit gel 
tend machen fönnen. Da gilt nicht ſowohl wer große Ges 
walt hat, ald wer am fchönften und Eunftreichften zu arbeis 
ten verficht,, wer feine Waaren am beiten und wohlfeilften 
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liefert. Alles wird da im Menſchen aufgefordert, nachzuden—⸗ 
fen und Neues, Schönes, Großes zu erſinnen; Eigennuß, 
Neid und Eiferfucht werfen auch den Tragen, und reizen je 
de, auch die verborgenite Fähigfeit, und der Menſch kommt 
zu dem Gefühl, daß der Menſch fo viel gilt, als er fich gels 
ten macht, daß es von ihm” felbit abhängt reich und angeſe— 
ben zu ſeyn. Es blühen Handwerfe; mehrere Gewerbe vers 
einigen ſich in Fabriken, wo fie Metalle haͤmmern, Geräthe 
zum täglichen Beduͤrfniß und Kunitwerfe arbeiten aus Gold, 
Silber, Kupfer, Eifer, aus Steinen und Erdarten; ſie 
vereinigen ſich in Manufakturen, wo fie Linnen, Wolle und 
Seide weben, wo fie zimmern und drechfeln, aus Horn und 
Knochen fehneiden. Jeder denft auf Erleichterung und 
Vervollkommnung feines Gewerbes und feiner Kunft; je 
der finnt auf neue Erfindungen. Der Menſch koͤmmt zum 
Gefühle feines Werthes; der Bürger wird geachtet, 

O ed wäre etwad Glüdliches um einen Handelsſtaat, 
wenn nicht eben diefer rege Wetteifer, die Quelle fo fchöner 
Entwifelung von Kräften, zugleich mit Eigennus und 
Neid verbuuden, die Wurzel fo mannichfaltigen Boͤſen 
würde, Wie der Geift im Menfchen dadurch fo kraftvoll 
gehoben wird: fo kann dagegen auch dag gute, reine Gefuͤhl 
im Menfchen dadurch fo unterdrüct werden, daß man vor 
Entfegen fchaudern muß, Nichts ift dem Eigennug heilig; 
jedes Mittel ift ihm gleich, wenn ed nur zu feinen Zwecke 
führt; feine Erniedrigung, Feine Liſt, feine Grauſamkeit ift 
ihm unerfaubt, Erwerben, Reichwerden, dahin ftrebt feine 
Thätigfeit, Reichſeyn, in Schägen wählen, das ift fein 
Triumph, mag auch Menfchenblut an jedem Goldſtuͤck haf- 
ten, — Ad, liebe Kinder! wollte Gott, was ich da fagte, 
wäre nicht wahr, fondern nur eine gutgemeinte Webers 
trribung, um euch vor dieſen unmenfchlichen, barbarifchen 
Gefinnungen zu fchreden; leider aber it das Alles wörtlich 


wahr. Damit der Eigennutz befriedigt werde, damit die 


Habſucht Goldklumpen auf einander haͤufen koͤnne, machen 
Menſchen ihre Mitmenſchen zu Sklaven, kaufen ſie Men— 


— 
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fchen wie Vieb, packen fie Menichen wie Waaren auf eins 
ander. Es ift empörend, und ift doch buchitäblich wahr. 
An der Weftfüfte Afrika's kaufen die Europäer Neger zus 
fammen ; ohne Barmherzigkeit werden diefe aus den Armen 
ihrer Verwandten und Freunde geriffen, und Könige der 
Gegenden dort find graufam genug, ihre Unterthanen, ja 
Väter fo unmenfchlich, ihre Söhne zu verkaufen. Gewoͤhn⸗ 
lich bezahlt man für einen gefunden ermwachjenen Neger 
80 Thaler, und jährlich wurden feit Jahrhunderten an 
150,000 ausgeführt. Man fchifft fie ein nach Amerika; 
doch ftirbt gewöhnlich ein Drittel von ihnen auf der Ue⸗ 
berfahrt, und trog der Abfchaffung des Sklavenhandels, 
welche der treffliche Wilberforce für England 1806 be- 
wirkte, troß der Erklärungen ded Wiener Gongreffes 
1814, dauert diefer empdrende Handel unter dem Schuße 
mehrerer chriftlichen Mächte noch fait in gleicher Ausdeb: 
nung fort. Denn fie werden in dem unterften Schiffe 
raum zufammengepreßt, wohin fein Sonnenftrahl dringt, 
wo feine reine Luft fie erfrifcht, wo fie färglich ernährt, 
von feinem beachtet auf einander gedrängt liegen, moͤgen 
fie gefund oder krank ſeyn. Wer endlich nad) Amerifa 
koͤmmt, muß bier vom frühen Morgen bis zum fpäten 
Abend die härteften Arbeiten verrichten, beobachtet won 
unbarmhberzigen Hütern, unter deren Geißelhieben Man: 
cher entfräftet hinfinft. Und dies Alles, warum? — das 
mit der Kaufmann und den Zuder und Kaffee wohlfeiler 
liefern könne, als einheimifche Produfte und würden zu 
ſtehen fommen, die wir an deren Stelle forgfältiger bauen 
und beffer benugen würden, 

Eine andere Folge des Handels ift, daß die Menfchen 
dadurch reich werden. Died veranlaßt zwar auf der einen 
Seite das Gute, daß fie Bequemlichkeit und Pracht Tiebs 
gewinnen, daß, da fie belohnen können, die Kunſt ſich auf 
gemuntert fieht, ohne Hinfiht auf unmittelbaren Nutzen 
im täglichen Leben, Werke des Vergnuͤgens und Erfinduns 
gen des Schönen zu fchaffen. Kunftbaumeifter werden 
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prächtige Valdfte und Tempel aufführen; Formengießer 
werden jchöne Geräthe, Vaſen, Becher, Leuchter zur Ziers 
rath bilden; Maler und Bildhauer werden öffentliche Hals 
len und Märfte, die Tempel, und die Säle der Reichen 
mit ihren Fünftlerifchen Schöpfungen beleben und ſchmuͤk⸗ 
fen; und jede Kunit, die erheitert und glänzt, wird aufges 
muntert und belohnt werden. Doc auch nur die Kunft, 
Die für Vergnügen und Pracht arbeitet, wird man fuchen 
und ehren: jene bobe Kunft, die reinzgeiftige Schönheit 
mit edler Einfalt Schafft, und in Gedichten, in Statuen, 
in Gemälden obne Prunf und Pracht dargeftellt, wird 
man nicht entbebren und alfo nicht zu ſchaͤtzen wiſſen. — 
Und Liebe zu Pracht und Vergnügungen, ohne Sinn für 
die edle Einfalt des wahren Schönen, gebt leicht in Vers 
ſchwendung und Ucppigfeit über, verweichlicht und erfchlafft 
die Menfchen, und ftürzt fie, die entneroten, in das Un—⸗ 
glüf der Sklaverei: fie werden leicht unterjocht. 

Koch ein anderes Uebel entipringt gar leicht aus dem 
Keichwerden der Menfchen: Einige werden nämlich durch 
glüdliche Zufälle im Handel reicher als die übrigen. In 
einer Sefellfchaft aber, wo Reichthum als das hoͤchſte Gluͤck 
geachtet wird, gelten ſolche Menſchen als die erften und vor⸗ 
nehmften. Dies fchadete fo viel nicht: aber — der Reich— 
thum erbt vom Vater auf den Sohn, und jo auc das Ans 
feben. Daber erheben ſich nach und nach einzelne Kamilien 
ald die geachtetiten, die bald alle Bortheile des Handels 
an fid) zu ziehen wiſſen, und den Nermeren, den Handwer⸗ 
fern, den Fleineren Fabrifanten und Manufakturiften, nur 
fo viel abgeben, als ihnen gut dünft. So bilden fidy nach 
uud nad, in Dandelsftaaten Außerft drücende Ariftofratieen, 
in denen der Geldadel, die Reichen regieren. Dies beftäs 
tiget und die Geſchichte: im Altertbum war Phönizien 
eine Ariftofratie; Karthago, an der Nordfüfte Afrika’s, 
Sicilien gegenuͤber, eine Handelsniederlage der Phönizier, 
hatte eine ariftofratifche Verfaffung mit allen Gebrechen vers _ 
jelben, Parteifucht, Neid, Mißgunft und Unterdruͤckung 
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ber Aermeren; Korintb, der wichtigfte Handeldftaat des 
alten ‚Öriechenlandes, auf einer ſchmalen Erdenge gelegen, 
ward Die meiſte Zeit von einer Anzahl feiner reichfien Bürs 
ger regiert, und die drei wichtigiten Handelsſtaaten der 
neuern Zeit, Venedig, Genua und Holland, was 
ren Aritofratieen. — wie weit aber in ſolchen Staaten, 
wo nur Geld den Werth des Menfchen beftimmt, und der 
Arne alfo ein der Achtung unwuͤrdiges Wefen zu feyn 
ſcheint, die Menſchenverachtung gehen könne, dazu gab 
das vormalige Venedig ein empdrendes Beifpiel: der Adel, 
das heißt, die Reichen, hielten es im Theater für ganz ers 
laubt, aus den Logen, in denen nur fie figen durften, dem 
unadelichen Pöbel unten im Parterre auf die Köpfe zu 
fpeien. Und fo tief kann der Menfch durch Druck herab: 
gewürdiget werden: das-Volk in Venedig duldete dies. 


16. 


Handel, Schiffahrt, KRolonieen und Er 
findungen der Phönizier. 


Das ältefte und beruhmtefte Handelsvolf im Alterthum 
waren,. wie jchon gejagt ift, die Phönizier. Der Ans 
fang ihres Handeld geht über die Nachrichten aller unferer- 
Schriften hinaus. In dem älteften uns erhaltenen Buche 
namlich, dem erften Buche Moſes, heißt Kap. 10. V. 15. 
Sidon, die Hauptftadt der Phönizier, der erfigeborne 
Sohn Kanaand Kanaan nannten nämlic) die Suden 
die ganze Küfte des Mittelimeered von Kleinafien bie 
Aegypten, und Died hebräifche Wort bedeutet Rand der 
Kaufleute. Als die Hebräer alfo es Fennen lernten, war es 
ſchon ein Land des Handels; und in diefem Lande des Haus 
del8 mar Sidon die erfte und Altefte Stadt. Auch nennt fie 
Sfrael in dem Abfchiede von feinen Söhnen, 1. Mof. 49. 
V. 13., die Stadt gelegen am Ufer, reih an Schiffen, 
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Sie muß alfo gegründet ſeyn weit hinauf über 1500, wohl 
über 2000 Sabre vor Ehrifti Geburt. 


Die Küfte, wo Sidon liegt, und wo nachher Tyrus, 
die zweite Hauptftadt diefed Volkes, gebaut wurde, war 
eben nicht fruchtbar. Die Einwohner lebten alfo anfangs 
wohl großentheild blos vom Fifchfange. Der machte fie 
‚mit dem Meere und deflen Gefahren bekannt; fie erfanden 
und vervollfommneten die Schifffahrt, und da ihnen gerade 
gegenüber vor ihren Augen die große Infel Cyprus lag, 
fo war fie wohl die erfte, wohin fie fi) zu Schiffe wagten. 
Diefe war aber ſchon bevölfert, man wollte fie ald Fremde, 
die man wie Feinde fürchtete, nicht landen laffen: fie mußs 
ten fich alſo durch Lift oder Gewalt die Landung gewinnen. 
Hier fanden fie Manches, was ihnen fehlte; fie plünders 
ten, und fchifften wieder an ihre Küften zuruͤck. Meerfahrt 
und Gewinn weden den Muth der Menfchen, und machen 
fie liftig und erfinderifch. Die Phönizier wiederholten ihre 
Fahrten; fie bemerften, daß fie ohne Gemwaltthätigkeit um 
glänzende Kleinigfeiten von den unwiffenden und arglofen 
Inſulanern erhalten konnten, was fie wünfchten: fie brach⸗ 
ten alfo dergleichen bunte leuchtende Spielereien, ftengen 
einen Taufchhandel an, doch ohne daß fie dabei das Plüns 
dern, wenn fich Gelegenheit bot, unterliegen; ja fie führs 
ten wohl gar Menfchen, wenn fie konnten, ald Sflaven 
weg, und verkauften fie unterwegs, Das war nicht Recht: 
aber die Menfchen erfannten damals noch nicht fo deutlich 
die Heiligkeit des Eigenthbumd und der Menfchenrechte. Die 
höhere Klugheit der Phönizier wußte ſich aud bald der 
Kräfte dieſer Inſulaner nach ihren Abfichten zu bedienen: 
diefe mußten ihnen arbeiten; fie brachten ihnen dagegen, 
was fie hatten,- und verhandelten die von ihnen gewon⸗ 
nenen Früchte und Arbeiten wieder in andere Gegenden. 
Sp wurden die Phönizier nach und nach unvermerft Herren 
der Inſel Syprus. — Mehrete fi) nun die Anzahl der Phoͤ⸗ 
nizier zu ſtark im Vaterlande, fo gieng ein Haufen hinüber 
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und bauete ſich dort an. Ein ſolcher Anbau in einem frem⸗ 
den Gebiete heißt eine Kolonie. 

Von hier ſchifften die Phoͤnizier weiter: zuerſt wohl 
da oben nördlich uͤber Cyprus an der Kuͤſte von Klein⸗ 
afien herum; und überall legten fie Kolonieen an, die ibs 
ren Handel in den neu aufgefundenen Gegenden erhalten 
und weiter ausbreiten mußten. Sie kamen um ganz Kleine 
aften herum bis nach der Meerenge der Dardanellen, welche 
Aften von Europa trennt, und fonft der Hellespont hieß. 
Auch durch diefe fchifften fie durch, und fuhren und handels 
tem an den Küften des fchwarzen Meered, In biefem Ges 
genden indeß ward ihr Handel bald eingefchränft und mußte 
gänzlich aufhören: die Griechen nämlich, die an der Weſt⸗ 
Füfte von Stleinafien wohnten, wurden jelbft Seefahrer, und 
unterrichtet wahrfcheinlich durch die angelegten phoͤniziſchen 
Kolonieen, verdrängten fie in Kurzem durch phöniziiche 
Künfte ihre Lehrmeifter und Stammvaͤter. 

Die Phönizier fegelten indeß weiter die Küfte entlang, 
auch bei den vielen Eleinen Inſeln des Archipelagus hin, 
und famen nad dem europäifhen Griechenlaude, 
der jetzigen Tuͤrkei. Hier baueten fie mehrere Gegenden an, 
und verbreiteten dafelbft mit ihren Waaren manche Kennts 
niß und Kunftfertigkeit, Wiewohl die Kleinafiaten und 
Korinther fie fpäter auch aus diefem Lande verbrängtem; 
fo fonnte man doch der Phoͤnizier nie ganz in Griechenland 
entbebhren, fondern e8 gab immer Waaren der Mode, der 
Pracht, befonderd die zu den Opfern gebrauchten mohls 
riehenden Kräuter, Früchte, Harze, Mineralien, die 
man nur von den Phöniziern erhalten Fonnte, 

Dauernder und ungeftörter gieng ihr Hanbel längs der 
Nordküfte Afrifa’s fort. Hier legten fie auf einer hervorras 
genden Landipige, Sicilien gegenüber, die berühmte Kolo— 
ie Karthago an, die nachher ein eigener mächtiger Staat 
wurde; und die ganze Gegend umher war voll von phoͤnizi⸗ 
ſchen Pflanzftädten. Bon bier fchifften fie hinuͤber nach 
Sicilien, baueten. auch bier Städte, und machten fid) 
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einen großen Theil der Inſel unterthan, der bis 200 Jahre 
vor Shrifti Geburt von den Karthagern abhängig blich, 

Endlich fchifften fie von bier aus bis nach der Meer: 
enge von Bibraltar, den Säulen des Herkules, wie 
fie die Alten nannten, und die von ihnen ald das Ende der 
Welt im Welten angefeben wurden. Sie landeten an der 
europäifchen Seite in Spanien, und fanden bier anfangs 
eine folche Menge von Silber, daß fie alle ihre Geräthe von 
Holz, Stein, Kupfer, Eifen dort ließen, und filberne das 
für zuruͤckbrachten: ja felbft Anker von Silber follen fie fich 
gegoffen haben. Diefe Gegend, wo fie befonders eine bes 
rühmte Kolonie anlegten, Tarfis oder Tarteffig, 
war und blieb der Hauptort ihres Handels, 

Doch fand auch bier ihre Gewinnfucht Fein Ziel: die 
Kühnen fchifften noch über das vermeinte Ende der Welt 
hinaus, und famen nad) Inſeln, wo fie ein neues Metall 
fanden, dad Zinn. Gie nannten fie Zinninfeln, und 
oft ward auch biefe Fahrt wiederholt. — Bon bier famen 
fie zulegt, doch fchon in fehr frühen Zeiten, nadı dem Ends 
punkt ihrer Mieerreifen, an das Nordufer Deutſch⸗ 
lands, und fanden bier den glänzenden Bernftein, 
von ihnen Elektron genannt. Sie brachten ihn in die 
Länder des Mittelmeered, und überall, beſonders in Gries 
chenland, fand er fo allgemeine Bewunderung, daß er 
höher gefhägt wurde wie Gold; und wie man jett Gold, - 
3. B. goldne Ringe, mir Edelfteinen befegt, bejegte man 
ed damald mit Bernftein. 

So führten die .Phönizier aus allen Gegenden der bes 
fannten Erde her jedem Volke das zu, was ed fich vorzüg- 
lich wünfchte, und durch mancherlei Fabeln, die fie vers 
breiteten,, und durch. fchlaue Kunftgriffe wußten fie fich bis 
600 vor Ehrifto ganz allein im Befig des gewinnvollen 
Handeld nah Spanien, den Zinninfeln und dem Bernfteins 
firom zu erhalten. Sie erzählten, wenn man über die Säus 
len des Herkules hinaus fey, würde das Meer fo dick wie 
eine Gallerte; man könne in dem fchlammigen Waffer faum 
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das Schiff fortbewegen; rings umdränge ftechended Rohr, 
und ed wären da viele drohende furchtbare Seeungeheuer, 
Weſen, die durch ihren Anblick verfteinerten, Feuerftröme 
u. ſ. w. Und verfuchte dennoch ein fremdes Schiff, ihnen 
zu folgen, um ihre verheimlichten Wege kennen zu lernen; 
fo führren fie das fremde Schiff auf den ihnen befannten 
Waſſern abfichtlich in die Irre, an feindliche Ufer, in Seich— 
ten; oder Fonnten fie fich nicht anders helfen, fo ließen fie 
felbft ibr eigenes Schiff firanden, um das nachfolgende in 
gleiches Unglüd zu bringen. Natürlich gebraudıten fie das 
bei die Vorficht, daß fie alle Kofibarkeiten zum Boraus in 
Sicherheit brachten, und retteten, was fich retten ließ; und 
famen fie nach Haufe, jo ward ihnen der Verluſt, den fie 
etwa erlitten hatten, auf öffentliche Koften erfegt. Durd) 
dieje Verheimlichung ihrer Meerreifen fonnten fie es mög» 
lich machen, daß der Bernftein, jegt ein Spielwerk der 
Kinder, nicht zu häufig in Griechenland ward, fondern fels 
ten genug blieb, um eine Koftbarfeit zu ſeyn. Daher gieng 
aber auch mit dem Aufhören ihrer Meerfahrten alle Nach— 
richt von den Zinninfeln und dem Bernfteinftirome für die 
Alten verloren, und diefe Erdgegenden mußten wieder 
ganz von neuen entdeckt werden. 

Doch nicht bloß zu Waffer, auch zu Sande trieben die 
Phönizier Karawanenhandel nach Norden, Oſten und 
Süden, Sie holten von den Gegenden des innern Landes 
nordwärts von Phönizien, aus Armenien, Eifen und-Stahl, 
Pferde und Sklaven; von Often aus Babylonien und Pers 
fien Leinwand und vielleicht aud); Seide; und aus den Laͤn⸗ 
dern in Süden famen ihnen die gefuchteften Koftbarfeiten. 
Hier gieng ihr Handel an dem weftlichen Geſtade des arabis 
chen Bufens hin, und fie fanden hier in Arabien die ſo fehr 
gefuchten . wohlriechenden Spezereien. Denn die Gricchen 
und Römer, wie die Juden, mußten bei jeder gottesdienfts 
lichen Feier opfern‘, und zu den Opfern gehörten nothwen⸗ 
dig wohlriechende Spezereien,, die auf den Altären verbrannt 
wurden. — Sie fanden dort einen Ueberfluß von Gold, 
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Zähne eined unbekannten Thieres, bed Elephanten, aus 
denen fie Elfenbein fchnitten. Zwar lebt der Elephant nicht 
in Arabien, und viele jener Spezereien wuchſen nicht in 
diefem Lande: allein da die Phönizier oͤfter hier hinabs 
zogen, Waaren zu holen, kamen bald benachbarte und 
entferntere Völker, und brachten die Schäße ihrer vater, 
ländifchen Gegenden. So führten oͤſtliche Völker vom 
yerfifchen Bufen und jenjeit die Früchte Oftindiend den 
Phöniziern zu, ohne daß diefe je Oftindien kennen lern 
ten: befonders den Zimmt von der Inſel Geylon, Pfauen, 
Affen; die Pbönizier indeß hielten dies alles, befonders 
den Zimmt, für arabifche Erzeugniffe. 

‚ Da aber Karawanenhandel immer weitläuftig und 
ſchwierig iftz fo wünfchten die Phönizier, den arabifchen 
Bufen hinunter Meerhandel zu haben. Allein an dem nörd- 
lichen Ufer dieſes Bufend wohnte ein Volf, das felbft Han— 
del trieb, die Edomiter oder Sdumder, und alſo neidifch 
und eiferfücytig die Phönizier jo viel möglich einzufchränfen 
fuchte. .Wie daher David Died Volk bejiegte, und er jo 
wohl als fein Sohn Salomo ſich Bauleute von Tyrus aus 
baten, benutzten dies die Phönizier fogleich, fehlugen dem 
Salomo vor, da oben an der Spite bed rothen Meeres 
Schiffe zu bauen, gaben ihre Seefundigen Männer darauf, 
und fchifften fo den Bufen hinab, und brachten jegt alle jene 
Koftbarfeiten, die fie fonft muͤhſamer in Karawanen geholt 
hatten, reichlidy .auf einer Fahrt zurüd. Doc beftand 
diefer Handel nicht lange: die Edomiter machten fich wie 
der unabhängig, und die trieben felbit Handel. Die jo 
gewonnenen Waaren führten die Phönizier nun durch die 
ganze Welt: England gebrauchte den Zimmt, ohne das 
Dafeyn Geylons zu ahnen; und Geylon erhielt das Zinn, 
ohne von England zu wiſſen. 

Endlich hatte der Zufall die Phönizier noch auf einige 
Entdeckungen geführt, welche fie funftreich zu benutzen wuß⸗ 
ten, um in die Augen fallende glänzende Waaren zu liefern, 
welche ihnen gern und mit reichlichem Gewinn von rohen 
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finnlichen Völkern abgefauft wurden. Diefe Erfindungen 
find das Glas und die Purpurfarbe. Auch follen fie 
das Funitreiche Weben der Wolle erfunden haben. 
Phöniziiche Kaufleute, erzäblt man, welche Salpeter 
auf ihrem Schiffe führten, landeten nicht weit von Sidon 
am Fluffe Belus, an deffen Ufern ein feiner Kiesſand lag. 
Sie wollten ſich bier Effen bereiten, und da es ihnen an 
großen Steinen fehlte, den Keffel über dem Feuer höher zu 
Rellen: nahmen fie ftatt derfelben von ihrer Schiffsladung 
große Stuͤcke Salpeter, legten diefe auf den Sand und feg- 
ten darauf ihre Keffel. Der Salpeter gerieth in Brand, 
zerfchmolz, die flüffige Maſſe mijchte fich mit der Aſche und 
dem Kiesjande, und als die Flamme erlofch, und die Flüſ— 
figfeit erfaltete und hart ward, zeigte füch ein fchöner, 
durchfichtiger Stein, das Glas, Man wußte ed indeß 
lange zu nichts weiterem zu gebrauchen, als zum Pug 
oder Zierrath, oder ald Handelsartifel, um rohe finnliche 
Bölfer zu täufchen, und Eoftbare Waaren dafür einzutaus 
jhen. Denn Fenfter von Glas hatten die Häufer der Alten 
nicht, fondern blos Vorhänge oder Jalouſien; ihre Trink: 
gefäße waren meiſt irdene Krüge und metallene Becher; 
auch ihre Spiegel waren von Metall. Die Deden und 
Wände der Zimmer dagegen fchmüäcdten fie mit Glas. — 
Nachher gieng die Kunft des Glasmachens zu den Aegyp⸗ 
tern über, die ed durch Blafen bildeten, ihm auf einem 
Drebituhle feine Geftalt gaben und es fchneiden lernten. 
Um Chriſti Geburt und in den Jahrhunderten zunächft nadı- 
ber erbielten die Römer faft all ihr Glas aus Aegypten. 
Ein andermal weidete ein phönizifcher Hirt feine Heers 
de, nicht weit vom Meerufer bei Tyrus. Sein Hund, der 
von ungefähr die Schaale einer Meerfchnede zerbiffen hatte, 
fam mit einer hochroth gefärbten Schnauze zu ihm zurüd. 
Der Hirt meinte, fein Hund habe fi) verwundet, und 
wifchte ihm das vermeinte Blur mit Wolle ab: aber zu jei- 
nem Erjtaunen befümmt die Wolle eine fchöne hochrothe 
Sarbe, und er findet Feine Verwundung. Er zeigt die , 
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Farbe, fie gefällt allgemein. Jetzt forfcht er weiter nach, 
entdedt, daß die vom Meere an bie tyrifche Kuͤſte ausges 
worfenen Schreden einen ſolchen fchönen rotbfärbenden 
Saft enthalten, jammelt mehrere, preßt den Saft aus, 
und färbt damit ein Kleid. Diefer tyrifhe Purpur 
wurde in Kurzem fo berühmt, daß er im Alterthum für eine 
der größten Koftbarfeiten galt, und nur Könige und fehr 
reiche Leute ihn tragen konnten. (Rufad 16, 19.: Es 
war ein reicher Mann, der Fleidete fich in Purpur.) Außer 
- dem bochrothen Purpur erfand man auch den violetten, 
der ebenfalls fehr gefchägt wurde. Seit dem 6ten, 7ten 
Sahrhunderte nach Ehrifto verlor:der Purper fein Anſehen, 
und mit der Eroberung von Konftantinopel, wo er zuleßt 
noch einzig verfertiget wurde, gieng 1453 die Kunft der 
PYurpurfärberei ganz verloren, Nachher hat man zwar bie 
Mufcheln wieder entdeft, woraus die Alten den Purpur 
“ machten; allein man bat nicht weiter darauf gedacht, fie 

zum Färben zu benugen, feitdem man die Echarlachfarbe 
aus gedörrten Kochenillenwürmern kennt. (Der fchöne Faͤr— 
beftoff diefer auuerikaniſchen Wanzenartigen Thierchen kommt 
ohne Zweifel von dem Gewaͤchs, aus welchem fie den Saft 
ziehen, und der in ihrem Leibe noch mehr geläutert und vers 
feinert wird, Eine ähnliche Wirkung hat der Genuß jeder 
Farberröthe auf den thierifchen Körper; und man follte übers 
haupt auf unjere einheimifchen Inſekten, die ſich von Pflanzs 
zen nähren, in der Hinficht aufmerffamer feyn: vielleicht, 
daß ſich auch in diefen der farbende Stoff, den man faft in 
allen Pflanzen findet, veredelt und irgend eine fchöne Farbe 
giebt. Eine einzige glücliche Entdeckung belohnt die Mühe 
von hundert vergeblichen Berfuchen.) 

Bei dem alten griechifchen Dichter Homer, der 1000 
Sahre vor Ehrifti Geburt Iebte, koͤmmt eine Erzählung vor, 
die und zeigt, wie die Phönizier gewöhnlich ihren Handel 
trieben: Nach einer Fleinen Inſel bei Sicilien kamen Phoͤ— 
nizier, der Seefahrt Fundige aber ſchlaue Männer, welche 
. im jchwarzgefärbten Schiffe vielerlei Pusfachen und Spie—⸗ 
lereien 
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fereien mitbrachten. Auf diefer Infel diente in dem fürfis 
lichen Palafte ein phönizifches Mädchen, fchön gewachſen 
und gehdt in Eünftlicher Arbeit. Als dies die Phönizier ers 
fuhren, beredeten fie dad Mädchen, dad Haus ihres Herrn 
zu verlaffen und ihnen nach Sidon zu folgeit, wo die Häu—⸗ 
fer der reichen fivonifchen Kaufleute alle prangten von Erz, 
wie an andern Orten nur fürftliche Palaͤſte. Sie verabres 
dete darauf mit ihnen, fobald dad Schiff geladen wäre, ihr 
heimlich einen Wink zu geben, und fie werde banit fommen 
auch nicht mit leeren Händen, Die Männer indeß vermweis 
feten auf der Inſel ein voͤlliges Jahr, verkauften ihren Puß 
und Tand, und erhandelten dafür andere Waaren. Als 
daß; hohle geräumige Schiff vollbeladen war zur Heimfahrt, 
fandten die Sidonier einen Liftigen Mann in den Palaft des 
Fürften, der ein Halsband brachte von Gold, mit Eleftron 
(Bernftein) beſetzt. Während die Fürften und alle Frauen 
Hauſes das reizende Kunftwerf rings betrachteten, und 
er den Preis: handelten, winfte er dem phönizifchen Maͤd⸗ 
hen. Dieſe nahm den Fleinen Sohn des Fuͤrſten, drei große 
Trinfgefiße von koſtbarem Metall, und eilte mit ein, 
brechender Nacht zum Ufer, Alle ftiegen ein, und ſechs 
Tage und Nächte durchfienerten fie die Pfade ded Meeres, 
Am fiebenten flarb das Mädchen; man warf ihren Leichnam 
in dad Wafler, und den Heinen Jungen verfauften- fie als 
Sklaven auf einer griechifchen Inſel. — Mit diefem Cha⸗ 
rafter der funftreichen Erfindung, der kundigen Meerfahrt 
und der täufchenden Hinterlift werden die Phönizier meh⸗ 
reremal bei diefem alten Griechen geſchildert; und was 
Funftvoll gearbeitet ift, das haben Sidonier gemacht. 

Bon der weiten Nusbreitung ihres Handels aber fin 
ben wir merkwürdige Nachrichten bei den Propheten, bes 
fonders im Heſekiel Kap. 26, 27, 28, und im Sefaiad 
Kap: 235 nur wiffen wir nicht immer genau, welche Ges 
genden Durch die dort fiehenden Namen bezeichnet werben, 
Ich will hier nur die befannten zufammenftellen: Du haͤltſt 
dich für die Schönfte aller Städte, 9 Tyrus! Deine. Bau⸗ 

Brebow u, Erz. a, d. allg. Weltg. 8 


146 


leute haben dich prachtvoll eingerichtet; der Libanon (Grenz⸗ 
gebirge im Oſten) giebt dir feine Gedern zu Maftbäumen; 
Bafan (Grenzland gegen Syrien) feine Eichen zu Rudern; 
und die Inſel des vor dir liegenden Meeres ihr Föftliches 
Holz. Deine Segel find von gefticter Byffus (feiner Leine 
wand) aus Aegypten; deine Detfen bimmelblau und purs 
purn aus den Inſeln Elifa (vielleicht Griechenland): alle 
Schiffe des Meeres und alle Schiffefundige Männer fand 
man bei dir, die trieben Handel in dir. Tarſis (Spanien) 
handelte mit dir durch die Fülle jeglichen Gutes: mit Silk: 
Ber, Eifen, Zinn und Blei erfüllte e8 deine Märkte: Tas 
van, Tubal und Mefech (Voͤlker Kleinafiens) füllten deine 
. Märkte mit Gefchirren des Erzed und brachten dir. Silas 
ven; und von Togaypna (Armenien) kamen Pferde. i 
Syrer haben bei dir gehofet die Kunftwerfe, die du ges 
macht haſt; und baden Deden, Seide, Sammet und: 





föftlihe Steine auf deine Märkte gebracht; Juda und 


Iſrael (damals zwei Königreihe um 700) haben wir 
Weizen zugeführt, und Honig und Del; Damaskus flars 
fen Wein und Föftliche Wolle; Arabien Schaafe, Ziegen, 
Föftliche Spezereien, Evelfteine und Gold. Aber die 
Schiffe von Tarfis (Luther bat falfch uͤberſetzt Meers 
fchiffe) waren die vornehmften auf deinem Marfte: 
fie erfüllten dich und machten dich gar prachtvoll, gelegen 
in den Herzen der. Waffer. Ä 

Doch verfündigten beide Propheten, Hefefiel und Je⸗ 
ſaias, der reichen prachtvollen Stadt nahen Untergang: 
Klaget, ihr Schiffe von Tarſis! Daheim iſt Verheerung ! 
— Iſt diefe verwüftete Dede (fo wird man fagen) jene Stolze, 
die in den Tagen der Urwelt ihren Anfang nahm, die 
fo. fernhin wanderte? — Aufs Meer ſtreckt Gott’ dem’ 
Arm, und.Reiche beben; Verderben trifft, Gott will es) 
Phoͤniziens Städte: du, beranbtes Sidon, jauichzeft nicht 
mehr! Klaget ihr Tarfisfchiffe; eure Veſte, Tyrus wird 
zerſtoͤrt. — Diefes Unglüd, welches die Propheten wahrs 
ſcheinlich daraus fchloffen, weil im Oſten von Tyrus ſo 
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mächtige Staaten fich bildeten, und weil Tyrus, als eine 
reiche Handeleftadt, habfüchtige Eroberer am erften reizen 
mußte, traf diefe Gegend auch nur zu bald. Nebucadnes 
zar, der friegerifche König von Babel, zog gegen Sidon 

und Tyrus: Sidon eroberte er leicht; Tyrus aber mußte 

er 13 Jahre lang belagern, fo tapfer vertheidigten die Eins 
wohner ihre Stadt. Und als er endlich in die Stadt eins 
drang, fand er nur leere Gebäude sund wenig Menfchen; 
denn die meiften hatten fich auf eine Feine vor der Küfte lies 
gende Inſel geflüchtet. Nebucadnezar ließ indeg auch die nn 
wenigen zurücgebliebenen Einwohner tödten, und die StadtEhrifto. 
| en. Dagegen baneten fich die Geflüchteten auf der 

el Tyrus an: diefe erhob fich bald mit der Pracht der 
alten Landftadt, und ward jest ftatt diefer der Hauptſitz 
des Welthandels, — Gie erhielt ſich noch beinah 300 Jahre. 

Da fam ein anderer Eroberer, Alerander ber Große, 333 
König von Macedonien, der nichts Geringeres im Sinneggein, 
hatte, ald die ganze. befannte Welt zu unterjochen. Es 
laͤßt fich alfo Leicht denfen, daß er bei der berühmten reichen 
Handelsftadt Tyrus nicht vorübergegangen feyn wird. Die 
Tyrier ſchickten ihm Geld und Lebensmittel entgegen; doch 
‚verfagten fie ihm den Einzug in ihre Stadt. Das brachte 

den ſtolzen Krieger auf, und er bejchloß, fich den Eingang 

mit Gewalt zu Öffnen. Die Stadt lag eine Biertelmeile 
vom feften Lande ab, auf einer Inſel, und hatte eine fehr 
hohe Maner. Alexander ließ daher durch das Meer einen 
Damm, 200 Fuß breit, aufführen, wozu er befonders bie 
‚Trümmer des alten Tyrus benußte, und zu ihrem Erftaus 

nen fahen die Tyrier den Damm der Stabt immer näher 
kommen. Faſt ſchon war er fertig, als. ein gewaltiger 
Sturm einen großen Theil des ind Meer geworfenen Schuts 

tes fortführte. Alexander ließ ſich dadurch nicht fchreden: 

mit verboppelter Thätigfeit ward die Arbeit von neuem ans 

- gefangen, eine Flotte fchügte bie. macedonifchen Arbeiter ges 

gen die Angriffe der Phönizier, befonders gegen die Taus 

cher derfelben, und bald erreichte der Damm die Inſel. 

82 
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Jetzt fieng die eigentliche Belagerung der Stadt an, und 

mit folcher Wuth, daß die Mauer bald einftürzte. Doch 
eine neue und weit ftärfere war ſchon von den Tyriern, in® 
nerhalb der erften, aufgeführt. Auch diefe wurbe einge, 
ftoßen, Alexander Soldaten drangen in die Stadt: aber 
die Tyrier vertheidigten fich mit folcher Liſt und Tapferkeit, 
daß jene wieder zuräd mußten, die Deffnung in der Mauer 
ward fchnell ausgebeffert, und bei neuen Angriffen umfchlans 
gen die Tyrier ihre Feinde mit Negen, beftreueten fie die 
Kämpfenden Über und über mit glühendem Sande, fo daß 
jegt Alerander felbft auf Ruͤckzug dachte. Noch einen Tee 
ren Verſuch wollte er wagen: er umfchloß mit feiner Flotte 
die ganze Stadt, und ließ fie von allen Seiten beftürmen. 
Indeß härte er vielleicht auch noch jet nicht die Stadt ers 
obert, wenn nicht thörichter. Aberglaube an die Wahrheit 
eined Traumes, daß einer ihrer Götter Tyrus verlaffen 
wolle, bie Einwohner feige gemacht hätte. So drang Alers 
ander endlich nach einer 7monatlichen Belagerung in bie 
Stadt ein, und war fo erbittert über diefen Verzug feiner 
Weltreife, daß er die Stadt verbrannte, 2000 Gefangene 
freuzigen ließ, und 30,000 ald Sklaven verkaufte. — 
Zwar ließ er hernach bier wieder Häufer aufführen und vers 
fammelte aus den umberliegenden Gegenden Anbauer; aber 
Tyrus erlangte nie feinen Ruhm wieder: es blieb ein Feines 
Städtchen, doch nicht ohne Manufakturen und Fabriken. — 
Dagegen legte Alexander in Aegypten oben an der weitlichen 
Nilmuͤndung eine neue Stadt an, die er nach feinem Namen 
Alerandrien nannte: diefe ward von jet an der Haupts 
fig des Welthandeld, und biente, befonders zum Stappelort 
der Waaren des ſuͤdoͤſtlichen Aſiens nach Europa, und der 
europäifchen Waaren nach Aſien. Man brachte fie von Ins 
dien, Perfien, Arabien den arabifchen Bufen hinauf, fchiffte 
dann Durch die Kandle in den Nil und fo ind Mittelmeer. 
Die Kandle aber wollten nicht Wafler halten, fle verftopften 
ſich immer bald wieder, daher man ed vorzog, an einer 
Gegend des Ufers zu landen, die dem Nil am nächften Ing, 


149 


und don da die Waaren eine Strede von einigen Meilen 
über Land bis in dem Nil zu führen. Auf diefem Wege 
zum Theil erhielten die Europder Oſtindiens Gewürze, 
Perſiens Seide, Arabiens Spezereien bis zum Jahre 1498, 
wo man entdedte, daß Afrifa unten ein Ende habe, daß 
man da berumfchiffen, und fo, ohne aus⸗ und wieder ein— 
laden zu dürfen, ganz zu Waſſer nach Oftindien fahren 
Fönne, Jenen Handel über Aegypten trieben beſonders 
die Venetianer und Genuefer: fo wie fie auch die auf ei- 
nem andern Weye vom verfiichen Meerbufen aus den 
Euphrat hinauf, und wo bdiefer ſich am weiteften gegem 
n beugt, von da zu Lande durch Syrien bis aus 
Mittelmeer gebrachten Waaren bier abholten. Allein feit 
der Seeweg nad Dftindien burch die Portugiefen ents 
det war, mußte diefer Handel der Italiener aufhören. 





17. 


Allgemeine Ueberfiht der Reihe, welde 
einen beträhtlihen Theil der Erde | 
beherrſcht haben, 


Ich babe im Vorigen ſchon einigemal große Eroberer ges 
nannt, welche die Königreiche Juda und Iſrael vernichtet, 
Tyrus und Sidon erobert uud zerftört haben. Denn nicht 
alle Völfer Iebten in folcher gebuldigen Abgefchiedenheit, wie 
Die Aegypter bei ihrem Obelisken- und Pyramidenbau; we⸗ 
nige liebten die friedliche Funftreiche Beschäftigung ded Hans 
dels und der Meerfahrten, wie die Phönizier und Griechen; 
nicht alle waren und blieben fo ohnmächtig, wie der Staat 
ber Juden. Dilwärts von diefen, den Euphrat und Tigris 
hinauf, zwifchen dem perfifchen Bufen und dem Faspifchen 
See, bildeten fidy Schon in frühen Jahrhunderten mächtige 
weit ausgebreitete Reiche, die einen beträchtlichen Theil 
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der damals befannten Länder unterjochten. Der Hauptfiß 
diefer Reiche war Babylon und die umliegende Gegend. 


etwa Die Ältefte diefer großen Herrfchaften war die 
um 2000 | 
— Aſſyriſche, 


welche ein Ninus und eine Semiramis, man weiß 
nicht genau wann, geſtiftet haben ſollen, und von denen 
viele Fabeln erzaͤhlt werden. Dieſes große aſſyriſche Reich 
in Oberaſien, das iſt in Aſien oſtwaͤrts vom Euphrat, faͤllt 

888. durch einen weichlichen Fuͤrſten, Sardanapal, um 888, 
und es entſtehen daraus drei Reiche: 


das Neuafſyriſche, Babyloniſche, Medi— 
ſche. 


Ein Koͤnig dieſes Neuaſſyriens iſt der Salmanaſſar, 
720. der um 720 vor Chriſto dem Koͤnigreich Iſrael ein Ende 
macht, die Iſraeliten (unter denen auch Tobias iſt) nach 
den Gegenden des Euphrat und Tigris verpflanzt, und 
fremde Voͤlker von Oſten nach Iſrael fuͤhrt. Doch wird 
dies neuaſſyriſche Reich am erſten wieder vernichtet: die 
beiden andern Staaten unterjochen und theilen es, noch vor 
600. 600, und beſonders erhebt ſich Babylon unter Nebus 
fadnezar zu einem großen und mächtigen Reiche. Dies 
fer Nebufadnezar eroberte alles Land Afiens weftwärts vom 
Euphrat, zerflörte Sydon und Tyrus, verheerete Palditina, 
eroberte Serufalem und führte die noch übrigen Juden in die 
babylonifche Gefangenschaft, zog nach Aegypten und pliin- 
derte wenigftend Died Land. Doch mit feinem Tode fanf 
bald das große Neih, und Medien ward auf eben fo furze 

nah 600 Zeit das herrfchende Land in Alien. — 
Diefem entriß die Herrfihaft Cyrus, der Berfer, 

— um 555 vor Chriſto, und gruͤndete 
die große perſiſche Monarchie, 

die ſich gegen Oſten bis jenſeit des Fluſſes Indus, und 
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nordweſtwaͤrts in Europa hinein, bis Über die Donau hin⸗ 
auf erſtreckte. 

Während der Zeit hatten ſich in Europa zwei mächtige 
Staaten gebildet, der Staat der Griechen in der heu— 
tigen Zürfei, und ber Staat der Römer in Italien. 
Die Griechen hatten feit 500 vor Chr. faft immerwährende 
Kriege mit den Perfern unter den Nachfolgern des Cyrus. 
Sie waren in kleine Königreiche und Republiken getbeilt; 
indeffen, wenn es gegen- die Perfer gieng, bielten fie ans 
fange treu zuſammen. Mit der Zeit wurden fie aber auch 
unter fich uneins, und vermuthlich Ihätten die, Perfer fie 
zulegt noch uͤberwunden, wäre nicht der berühmte Ale 
zander der Große aufgetreten. 

Alerander war König in einem Fleinen Neiche, 
welches nordwärtd an Griechenland gränzte und Mac 
donien bieß, jest ein Theil der  europäifchen Türfet- 
Schon fein Bater Philipp hatte durch Lift und ein geuͤbtes 
Kriegsheer die Griechen dahin gebracht, fich ihm zu unter 
werfen; und Alexander hatte fie in diefer Unterwürftgfeit 
erhalten, daß fie ihm fogar zum Kriege gegen die Perfer 
ihre Arınee anvertrauen mußten. Der perfiiche König, wel 
cher damals berrjchte, hieß Darius Diefer hatte uns 
zählig viel Volk; aber ungeordnete Schaaren, bie ihm nur 
gezwungen folgten. Er felbft war fein böfer, aber body 
ein weichlicher König, der überall feine Weiber mit im Kriege 
berumfübrte, und deſſen Feldherren, Hauptleute und Gols 
daten thaten wie ihr König. Alerander dagegen haste nichts 
als feine getreuen Soldaten, geübte Krieger, in eifernen 
Waffen. Kein Wunder alfo, daß er, fo Flein fein Heer 
auch war, überall ſiegte. Ganz Kleinafien eroberte er, 
zerfiörte Tyrus, durchzog Paldftina, erbauete in Aegypten 
Alerandrien, und drang über den Euphrat und Tigrie 
durch Perfien bis in Indien vor. Go bildete er 
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nau, bem ſchwarzen unb Faspifchen See bis zur Suͤdgraͤnze 
Aegyptens und zum perſiſchen Meerbufen reichte. Doc) 
Alexander ftarb als ZZjähriger Juͤngling; und da er feinen 
Nachfolger beftiimmt hatte, theilten fich feine Feldherren in 
feine Eroberungen, und ed entftanden aus feinem großen 
Reiche 8 Fleinere, 

Während dieſer Eroberungen NAleranderd im Oſten 
hatte ein anfangs fehr kleiner Völkerftamm in Italien, die 
Römer, durch Friegerifche Tapferkeit die ganze Halbinfel 
ſich unterworfen. Seit dem Sjahre 400 vor Ehrifto ver? 
breitete fi) ihr Ruhm auch außerhalb Stalien; wohin fie 
ibre Waffen wandten, da fiegten fie: nichts Fonnte ihrem 
wilden Kriegsmuthe widerftehen, So wurden fie in einem 
Zeitraum von 300 Jahren Herren faft aller der Reiche, die 
ſich aus Aleranderd Eroberungen gefchieden hatten; und 
außer diefen gehorchten ihnen noch mehrere andere Länder 
in Süden, Welten und Norden, welche die Griechen und 
Alerander noch gar nicht gekannt hatten, 
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— 
En Das römifhe Weltreid 


erſtreckte fi um die Zeit, da Shriftug geboren wurde, vor 
1800 Jahren, vom weltlichen Ocean, von Portugal an, 
quer durch Eurppa bin, durch Kleinafien bis an die Quellen 
bes Euphrat und Tigris; nordwaͤrts bis in England hins 
ein, bis an den Rhein und die Donanz im Süden über die 
ganze Nordfäfte Afrika's über ganz Aegypten, Über einen 
Fleinen Theil Arabiend, über Paldftina, Phönizien, Sy ' 
rien, — Diefes ungeheure Reich fand einige hundert 
Sahre unter Herrſchern, die den Beinamen Caͤſar hats 
fen, woraus man nachher den Titel Kaifer gemacht bat. 
Doc waren feit 200 nach Chr. die meiften diefer Kaifer 
ſchlechte Regenten, dag Reich verfiel; und da zugleich von 
Dften aus Aften und von Norden aus Deutfchland Frieges 
riiche Horden einfielen, konnte ein Kaifer das große Reich 
in allen Theilen nicht mehr ſchuͤtzenz es wurde alſo um 
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400 nach Chriſto in zwei Neiche getheil. Ein Kaifer 3% 
fegte ſich in Konftantinopel, und wurde Herr ber mors Pi 
genländifchen Provinzen; Einer blieb in Rom, und 
regierte die abendländifchen. Die Kaifer bes Abend» 
Iandes Fonnten fidy aber nicht lange halten; denn nach 
Stalien gieng der Hauptzug ber beutfchen Bölfer. Ehe 
daher 100 Jahre vergangen waren, A76 bereits, wurde #76 
Bas abendländifche römische Kaiſerthum zerftört, und der 
Raifertitel hörte bier auf. Deutjche befegten Italien, 
und befriegten fi; untereinander. 

Ein deutfcher König, Karlder Große, aus dem 
Bolfe der Franken, eroberte einen großen Theil dieſes 
ehemaligen weftrömifchen Kaifertbums, und erneuerte das 
ber 800 den feit 324 Jahren hier erlojchenen Titel eines 
römifchen Kaifers, welden die Oberhäupter des 
Deutfchen Neiches bis 1806 geführt haben. Denn auch 
uber Rom batte Karl Hoheitdrechte, wo fich nachher die. 
römischen Biichöfe unter dem Namen der Päbfte zu um 
abhängigen Herren gemacht haben. Karl wohnte zulegt 
gewöhnlich in Aachen. Ä | 

.. 800 

Karl des Großen Fränfifhes Reih  gurm. 
gieng von ber Tiber bei Rom bis zur Eider, bie Deutichs 
Iand und Dänemarf fcheidet, und vom Ebro, dem großen 
Fluß Spaniens, der ind mittelländifche Meer ausgfließt, - 
bis an die Raab, einen bedeutenden Fluß Ungarns und 
an die Prene in Pommern. Nach Karl Tode (814) zerr 
fiel das Reid, | | 

Zu gleicher Zeit mit dem großen fränfifchen Reiche 
beſtand 


das große Reich der Araber 


welches ſie in nicht 200 Jahren ſeit Mahomeds Flucht 
(622) erobert hatten, Sie herrſchten über Spanien uud 
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Portugal; über ganz Nordafrita, Sicilien, Malta, Aegyp⸗ 


ten, über das ganze fünwertliche Afien, alſo über Paläftis 


na, über alle Länder am Euphrat und noch jenfeit def- 


ſelben. Ein großer Theil der Afiaten -befannte fich nach 


und. nach zu ihrer Religion, der mahomedanifchen, und 
unter diefen find am wichtigften geworden die Tuͤrken. 


Dieſe wurden ſelbſt Eroberer, verdraͤngten die Araber aus 


1453. 


1520, 


1650. 


einem Theile ihrer Beſi iBungen, eroberten befonderd Jeru⸗ 
falem mißhandelten die chriftlichen Pilgrimme aus Europa, 
welche bieher famen, um auf den Plägen zu beten, wo 
Ehriftus: gelebt und gelitten hatte, und veranlaßten das 
durch die Kreuzzüge. Anderthalb hundert Sabre lang, 
von 1095 bis 1250, machten die europäifchen Fürften 
wiederholte Berfuche, die ungläubigen Mahomedaner aus 
Paldftina zu-vertreiben: aber obgleich fie Serufalem felbft 
eroberten, mußten fie doch endlih nach einem Berlufte 
von vielen 100,000 Menfchen alle Gedanfen an die Behaups 
tung des heiligen Grabes aufgeben. Die Türfen dagegen 
drangen in Kleinafien vor, giengen endlich nach Europa über, 
und eroberten 1453 auch die Hauptftadt des morgenländis 
fchen oder griechifchen Kaiſerthums, Konftantinopel, 


welche feit diejer Zeit die Hauptftadt des großen türfifchen 


Neiches ward. So war auch der zweite Theil des grof- 
fen römischen Weltreiches, doch beinahe 1000 - ſobter 
als das weſtroͤmiſche, vernichtet. 

Nach der Zertruͤmmerung des fraͤnkiſchen Heiches war 
Europa lange in viele Fleine Staaten gerheilt. Der erfte 
ausgezeichnete märhtige Staat bildete fich durch Vereinis 
gung Spaniens und Defterreihs unter Karl 
dem 4ten, um 1520, und wurde zugleidy der reichite 
Staat, da Kolumbus das goldreiche Amerifa 1492 für 
Spanien entdeckt hatte. — Doc hielt fich dieſes Reich 
nicht lange auf feiner Höhe: ed fanf durch die Schuld feis 
ner graufamen und fchwacen Könige; und Franfreid 
ward unter Ludwig dem 14ten von 1650 — 1700 der 
vorherrfchende Staat in Europa, nach deſſen Willen man 


/ 
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fich fügte, und wenn man e8 nicht gutwillig that, durch 
defjen ftetd fertigftebende Armeen fich zu fügen: gezwum 
gen wurde. Seit 1700 fanf Frankreich Anfehen, und 4700. 
faft das ganze 18te Jahrhundert hindurdy haben fünf euros 
päifche Staaten, England, Franfreih, Rußland, Oeſter⸗ 
reich und Preußen wetteifernd neben einander beftanden, 
ohne daß einer eine hervorragende Uebermacht gewonnen 
hätte. 

Jetzt ift dad größte Neich der Erde das Ruſſiſche. 
Es enthält mit mehr ald 57 Mill. Einwohnern über 351,000 
DuadratsMeilen, und reicht von der Oſtſee durch das 
ganze nördliche Afien bis an die Weſtkuͤſte von Amerifa. 
Doch ift ed darum nicht fo ein übermädhtiger Staat, wie 
Aleranderd Monarchie, das römische Weltreich und Karls 
des Großen Herrfchaft waren. Drobender erhob fich 
Franfreichs Herrfchergewalt unter dem Kaifer Napo⸗ 
leon. Er hatte bereitd mehrere ſonſt unabhängige Staas 
ten (Savoyen, Genua, Parma, Theile von Tosfana,- den 
Kirchenftaat, Holland und mehrere Theile von Deutjchs 
land) mit Franfreich vereinigetz; mehreren benachbarten 
Reichen hatte er Könige gegeben (Italien, Neapel, Welt: 
phalen, Spanien): und andere (Polen, Baiern, Wür; 
temberg, Baden, Sachfen und die meiften deutfchen Fürften) 
mußten fich feinem Willen fügen, dem er durch cin Heer 
von 400,000 Bewaffneten Nachdruck zu geben wußte. Vers 
gebens hatten Defterreih, Preußen und ſelbſt Rußland 
fi) ihm zu widerfegen gefuchtz Preußens Staatsfräfte 
fchienen geſchwaͤcht; der ruffiiche Kaifer wurde auf eine 
Zeitlang für Frankreichs Politif gewonnen, und Defterreich 
durch Heirath mit Napoleon verbunden. Die fpanifche 
Nation allein kaͤmpfte noch, von ihrem Eifer für Selbft- 
ftändigfeit und Religion angetrieben; und Englands zahlreis 
che und mächtige Flotten befchränften Frankreich von der 
Meerfeite. Zu Lande indeß, meinte der Sieggewohnte 
Kaifer Frankreichs, koͤnnte ihm nichts widerftehen, und er 
hoffte die Engländer zur See zu befiegen, wenn er fie ganz 
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vom feften Lande ausſchloͤße. Preußen, Dänemark, Schwes 
den, Rußland follten alle ihre Häfen den Engländern ſper⸗ 
ren; alle follten einzig dem Willen Napoleons bienftbar 
feyn, und aller Länder und Bölfer Kraft wollte er einzig 
aufbieten, eine ungeheure Kriegsmacht zufammenzubrins 
gen. Seine Herrfchfucht beleidigte, feine Liebloſigkeit, 
feine einzwängende Gewaltthätigfeit, fein Uebermuth reizte 
den Haß aller Völker Europa’d gegen ihn. Moskwa's 
Brand 1812 trieb ihn aus Rußland, der Winter vernich⸗ 
tete fein furchtbares Heer, Preußen erhob fich gegen ihn, 
Defterreich folgte, die ewig denkwuͤrdige Schlacht bei Leip⸗ 
zig 1813 befreiete Deutfchland, und die Menfchenrechte 
und Menfchenfräfte unterdrüdende militärische Herrſcher⸗ 
gewalt Franfreihe, die ganz Europa bebrohete, iſt ges 
brochen. Möge num England auch freien Handel den 
Rationen auf dem Meere geftatten! Die kaum gedaͤmpf⸗ 
ten Unruhen in Spanien, Portugal und vorzüglich die 
Erhebung der Griechen gegen die Tuͤrken bedrohen das 
kaum beruhigte Europa mit neuen Erſchuͤtterungen, waͤh⸗ 
rend in Amerika ſich die alten Kolonieen Spaniens und 
Portugals von ihren Mutterlaͤndern losgeriſſen ao neue 
unabhängige Staaten gegründet Pe 
( 


18. 


Semiramis. Sardanapal. 


Als eines der älteften Könige Aſſyriens wird Belus genannt, 
ber Babylon oder Babel erbaut haben fol. Er hatte 
einen Sohn, der hieß Ninus. Muthig und glüdlich wie 
fein Vater, fegte er die von jenem angefangenen Eroberuns 
gen fort, weit hinaus gegen den Aufgang der Sonne und 
gegen Mittag. Nach feiner Zurüdfunft bauete er eine 
Stadt, die er nad feinem Namen Ninive nannte, wo 
nachher Jonas hingefchickt wurde, Buße zu predigen. Go» 
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bald der Bau geendiget war, fieng er feine Eroberungen 
wieder an, und drang noch weiter vor in die Länder gegen 
Aufgang der Sonne (Often), zu einer Stadt, mit- Namen 
Baltra. Hier lernte er eine fchöne und kluge Fran ken⸗ 
nen, die Semiramis hieß, und mit einem feiner Hofs 
bedienten verheirathet war. Die Sage erzählte, fie fey 
Die Tochter einer Göttin gewefen, und in ihrer Ingend 
von Tauben gejpeist worden, Diefe Frau gab ihm einen 
Anſchlag, wie er die Stadt, deren Belagerung ihn aufs 
hielt; bezwingen koͤnnte. Der Anfchlag gelang; und die 
Freude über den Sieg und die Schönheit der Semiramis 
riffen den König dermaßen bin, daß er fie heirathete, 
Minus farb und Hinterließ einen Sohn, Ninyas. um 
. Semiramis war ein Weib mit männlicher Seele, eng 
Sie hatte ungern ihrem Manne gehorcht, und follte ſich nun Chriſto. 
von ihrem Sohne gebieten laſſen. Das wollte fie nicht; 
und doch konute fie nicht hoffen, daß ihr muthiges Frieges 
rifches Volk einem Weibe fich unterwerfen würde. Indeß 
fand fie unter den Freunden ihres Mannes einige Vertraute, 
mit welchen fie verabredete, fich für den Ninyas auszuge⸗ 
ben. Sie war fo groß, wie er, batte beinahe den Wuchs, 
das Beficht und die männliche Stimme ded Ninyas. Und 
um das Volk noch leichter zu bintergeben, führte fie eine 
Tracht ein, welche die Arme, Füße, Bruſt und Haare 
bedeckte, wie fie noch jeßt in den meiſten Morgenländern 
gewöhnlich ift. Im diefer Tracht wurde fie dem Volke ftatt 
des Ninyad vorgeftellt. Den Juͤngling verftedte man uns 
ter die Weiber und Mädchen, wo er fich ganz wohl befand, 
und das Volk gehorchte ihr, wie zuvor ihrem Gemahl. — 
Das erfie, was fie that, war die Herftelung und Auss 
zierung von Babylon. Es ift unglaublid, was man alles 
von der Pracht diefer Stadt erzählt. — 
Sie war viereckt, hatte auf jeder Seite 25 Thore, 
die nach lauter geraden Straßen fuͤhrten. Die Mauern 
waren hoch, wie unſere Kirchthuͤrme, und ſo breit, daß 
16 Reiter bequem neben einander auf derſelben reiten konn⸗ 
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ten. Mitten durch die Stadt floß der Euphrat, deffen 
Ufer ebenfalld mit einer hohen Mauer auf jeder Seite 
efngefaßt waren. Auch durch diefe Mauer .giengen 25 
prächtige Thore nach dem Fluß hinunter, und Über dem 
Fluß war eine Brüde mit zween fchönen Paldften an 
jedem- Ende, Jeder diefer Paldfte hatte auf hochgewoͤlb⸗ 
‘ten Terraffen, die mit Erde bededt waren, Gärten, bie 
in der Luft zu bangen ſchienen; daher man häufig von 
den fchmwebenden Gärten der Semiramis ald von einem 
Wunder der Welt fpricht. 

Nachdem fie den Bau. angeordnet, reiste fie in ihrem 
Lande umber, und verfchaffte auch anderen Städten die 
nöthigen Bequemlichkeiten und ſchmuͤckenden Glanz. Zus 
gleich fuchte fie die Gemüther des Volks zu erforfchen: und 
da fie alle fich geneigt fand, trat fie endlich in einer großen 
Bolfsverfammlung auf, und entdeckte, daß fie die Wittwe 
des vorigen Könige, und nicht deffen Sohn Ninyas fey. 
Ihr Tiebt mich, ſprach fie, und verehrt mich. Wenn der 
Name dad macht; fo wißt ihr nun, daß ich nicht Ninyas 
heiße, fondern Semiramid. Macht ed das Gefchleht; fo 
wißt ihr, daß ich fein Mann, fondern ein Weib bin. Mas 
chen es aber die Thaten; fo bin ich es immer, die fie ge— 
than hat, ich mag heißen und feyn, wer ic will! — Dies 
jenigen, die um dad Geheimmiß nicht wußten, erftaunten; 
aber fie fühlten ihren großen Werth: und alle riefen fie. 
einmüthig zur Königin aus. Bon der Zeit an verhehlte fie 
nicht mehr ihr Gefchlecht; aber ihr Volk blieb ihr nicht 
weniger treu. Einſt ſaß fie-eben und ließ jich die Haare 
flechten, ald man ihr anzeigte, es fey ein gefährlicher 
Aufruhr ausgebrochen. Mit dem herabfliegenden Haar 
ftürzte fie unter die Aufruͤhrer, gebot Stille und alles ger 
borchte,. Zum Andenfen an diefen faft blos durch ihre 
Gegenwart geftillten Aufruhr errichtete man ihr eine Sta— 
tue, in der Stellung und mit dem herabfliegenden Haar, 
wie fie fi) den Aufrübrern gezeigt hatte. 

Noch vermehrte Semiramis ihr. Anfehen durch Erobes 
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rungen. Nachdem fie Land im Suͤden unterjocht hatte, 


309 fie gegen Indien. Gluͤcklich fam fie über den Graͤnz⸗ 


fluß, den Indus, und war fchon tiefer ind Land eingedruns 
gen, als fich plöglich ein großes indianifches Heer ihr ents 
gegenftellte, vor dem eine Reihe von Elephanten ftand, die 
nicht allein auf ihren Rüden ganze Thürme vol Krieger 
trugen, ſondern auch mit ihren Rüffeln und mit ihren Fuͤſ⸗ 
fen Alles zerfchlugen, was fie erreichen Formten, und vor 


beren Anblid die Pferde fchen wurden. Gemiramid, um 


den Feinden etwas Aehnliches entgegenzuftellen, Tieß eine 
Menge großer Büffel todtfchlagen, die Haͤute derfelben fo 
zubereiten, daß fie Elephantenartig ausfahen, und bededte 
damit mehrere taufend Kameele, auf benen gewaffnete 
Männer faßen. Anfangs. erfchraden die Indianer; da fie 
aber durch einem Ueberläufer erfuhren, daß es feine: wirk« 
lichen Elephanten feyen, :griffen fie tapfer -an, die Ka— 
meele wurden fcheu, und flürzten ſich auf das eigene Heer. 


Semiramid und ihr, Volk floh; Unzählige verloren ihr - 


Leben; und Semiramis, -felbft verwundet, entrann nitr 


mit einem gefingen Haufen :über den Indus. Bald dar _ 


auf ſtarb fie, nachdem fie noch bei ihrem Leben die Res 
gierung dem Ninyas übergeben hatte. 

Diefer hatte feine ganze Jugend unter den Weibern 
und in den Vergnuͤgungen des uͤppigen Hofes hingebracht: 
feine Seele war entmannt. Er verſchloß ſich in feinen Pas 
laft, und ſchaͤmte fich fo fehr vor Männern, daß er fich ibs 
nen kaum zeigen mogte. Seine Nachkommen machten es 
eben fo; daher man ihre Namen nicht einmal kennt. Der 
legte diefed Stammes wurde nur durch fein Ungluͤck beruͤch— 


tiget. Er hieß Sardanayal, und regierte um 888 ini 
vor Ehriti Geburt. Wolluͤſtiger und weichlicher als, er bateprife 


noch niemals ein. Koͤnig auf einem Throne gefeffen. : 
überließ das Reich feinen Dienern, und jedem, wer = 


wollte, verbrachte den ganzen Tag-in Gefellfchaft von Maͤd⸗ 
hen, unter denen er geſchminkt und gepußt faß, mit: denen. 
er fpielte und Wolle fpann. Im diefem. weibifchen Auf⸗ 


S 
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zuge fah ihn eined Tages einer feier Feldherren, Namens 
Arbaces. Diefer erzählte e8 den Soldaten, und ſtellte 
ſich mit zween Mitverfchwornen an die Spiße der Unzus 
friedenen. Das ganze Land fiel von dem Könige ab. Wie 
er den Aufruhr hörte, verfroch er fi anfangs in feinem 
Palaft: nach und nad, indeß ernannte er fih, zog Trup⸗ 
pen zufammen, nnd fchlug die Aufrührer. Diefe aber 
befamen Hülfe, und er wurde befiegt. Er floh in die 


- Stadt Ninive, die ihm unuberwinblich ſchien. Doch der 


Fluß Tigrid, an dem fie erbaut war, riß in einer Ueber⸗ 
ſchwemmung einen großen Theil der Stadtmauer fort, 
und Sardanapal verlor alle Hoffnung zu entfommen, Jetzt 
durch Angft zur Verzweiflung gebracht, ließ er einen hohen 
Scheiterhaufen aufrichten, und ftürzte fich mit feinen Weis 
bern und allen feinen Koftbarfeiten in die Flammen, die 
auch den prächtigen Königspalaft verzehrten. 

Die drei Verſchwornen theilten fih in das Reich nd 
ed entitanden das neuaffyrifche, babylonifche und 
mediſche Reich. Dies legte ordnete zuerft der oben 
erwähnte Dejoced, ums Jahr 700 vor Chriſto, ben man 
feiner Weisheit und Gerechtigkeit wegen zum Könige erwähls- 
te. Er erfuhr bald, wie groß der Unterſchied zwifchen der 
Regierung eines Kleinen Dorfes und eines großen Landes 
fey. So Ieutfelig und offen er vordem gegen feine Mitbärs 
ger gewefen war, fo geheim und ernft wurde er nun, Er 
ließ Ekbatana, die Hauptſtadt Mediend, etwas füdlich 
vom Faspifchen See, erweitern und fich einen Palaft bauen, 
in welchem er fich verfchloß. Niemand durfte fich ihm mas 
ben, als feine PVertrauteften, und auch diefe mußten ims 
mer mit einer knechtiſchen Ehrfurcht vor ihm fiehen, ohne 
jemals huften oder lachen zu dürfen. Alle Vorträge und 
Bitten der Unterthanen mußten erft durch die dritte Hand 
zu ibm fommen und feine Rechtöfpräche und Entfcheidungen 
kamen auf eben dem Wege erft wieder zu den Unterthanen. 
Doch blieben ihm die Meder treu und gehorfam bid an feis 


nen Tod, hm folgten nach und nad, fein Sohn, Enkel 
und 
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und Urenfel, Diefer hieß Aftyaged, umd wurde durch 
feine Tochter, die an einen Verfer verheiratbet war, 
Großvater des berühmten Cyrus, des Stifter der gro) 
fen yerfiichen Monarchie, um 555 vor Chriſto. 


u 19. 
Cyrus. Croͤſus. Solon. 


Wie ihr in dem vorigen Abſchnitte Manches geleſen 
habt, was wabrſcheinlich die ſpaͤteren Nachkommen det 
beruͤhmten Namen ihrer Vorfahren angedichtet haben: 
ſo findet man beſonders, daß gewoͤhnlich die Jugendge— 
ſchichte merkwuͤrdiger Männer mit mancherlei Fabeln aus— 
geſchmuͤckt iſt, bei denen es ſchwer wird, zu entſcheiden, 
wie viel oder wie wenig daran wahr ſeyn mag. 
Aſtyages, der eben genannte Koͤnig von Medien, 
traͤumte einmal, ſeine Tochter Mandane goͤſſe ſo viel 
Waſſer auf die Erde, daß ganz Aſien davon uͤberſchwemmt 
wuͤrde. Er legte ſeinen Traumdeutern, die man hier wie 
in Aegypten ſehr hoch ſchaͤtzte, den Traum vor, und ſie 
deuteten ibn fo: es ſolle von Mandanen einſt ein Sohn ges 
boren werden, der ganz Aſien beherrfchen werde. Aſtyages 
erſchrack darüber fo jehr, daß er feine Tochter nach der Eleis 
nen unbedeutenden Landfchaft Perfis ſchickte, und fie dort 
an einen gemeinen Perjer verbeiratbete. Sie gebar einen 
Sohn, den fie Cyrus nannte. Kaum hatte der König 
dies erfahren; fo ließ er das Kind vor fich bringen, und 
gab es einem feiner Hofleute, Harpagus, mit dem Bes 
fehl, e8 zu tödten. Der Manı hatte Mitleiden mit dem 
Kinde; anjtatt es zu tödten, gab er es einem Hirten, um 
ed irgendwo in einen Wald zu legen, und da feinem 
Schickfale zu überlaffen. Der Hirt brachte es feiner Frau. 
Diefe hatte gerade ihr Kind verloren, und nahm mitleidig 
den Eleinen Knaben als ihr eigenes Kind. Cyrus wuchs 
Bredow u. Erz. A. d. allg. Weltg. L 
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beran und wurde fchön und flarf. An einem Tage, als 
er mit andern Kindern fpielte, wählten ibn die zu ibrem 
Könige. Eind von den Kindern wollte ihm nicht gebors 
‘chen, und Cyrus, ald König, lieg ibm Schläge geben. 
Der Knabe lief zu feinem Bater, und der Bater,. ein 
vornehmer angejebener Mann, forderte vom Könige, den 
Hirtenfnaben Cyrus zu betrafen. Der König ließ ihn 
fommen, Cyrus fand unerfchroden vor ibm, und fagte 
mit Freimüthigfeit: er fen von den Knaben im Spiel zum 
Könige erwählt worden, und habe fich' feines Rechtes 
bedient. Der Muth des Knaben, fein Stolz und einige 
Züge, die den Aftyages an feine Tochter erinnerten, mach⸗ 
.ten den König aufmerffam. Er erfundigte ſich bei dem 
Hirten: der geftand Alles. Doch hatte Aftyages den Kna— 
ben lieb gewonnen, und fchicte ihn feiner Tochter nad 
Perfien; an dem Hofmann aber, welcher den Befehl, das 
Kind zu tödten, nicht vollzogen hatte, nahm er eine blus 
tige Rache. Er ließ des Harpagus Kinder tödten, zers 
bauen und einige Stüde davon fochen, die er dem Vater 
zu effen gab. Nach der Mahlzeit entdedte er dem Hof- 
manne, was er gegefien babe, und ſagte ihm dabei: Dies 
fey die Strafe feines Ungehorſams. Der beleidigte Vater 
verbarg feine Wuth, und ſchwieg; aber er wartete nur 
auf eine fchickliche Gelegenheit, fich zu rächen. 

Den Aftyagesd beruhigten indeß die Traumbdeuter durch 
die Erklärung: fein Traum fey erfüllt, dadurch, daß Ey 
zus von den Knaben zum Könige erwaͤhlt worden; und nad) 
einigen Sahren ließ der Großvater ihn mit der Mandane 
nad; Medien fommen. Der junge Cyrus, in der firengen, 
Eriegerifchen Lebensweife der Perfer Auferzogen, fonnte fich 
des Lachens kaum ınthalten, ald er an dem Hofe des Alty- 
ages Alles jo weibifch geputst fab. Aftyages ſaß auf einem 
prächtigen Thron; feine Baden, Lippen und Stirne was 
ren gemalt, Augenbraunen und Haare gefärbt; er hatte 
goldene Ketten um den Hald, Armbänder an den Händen. 
Cyrus fprang, wie er in das Zimmer trat, auf den gepußs 
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ten Alten zu, fiel ihm um den Hals, und rief: O was ich 
für einen fchönen Großvater habe! Seine Mutter fragte 
ihn Lächelnd: ob er denn fchöner wäre, als fein Vater ? 
Unter den Perfern, antwortete Cyrus, ift mein Vater der 
fhönite, aber unter den Wedern habe ich feinen gefes 
ben, der ſo fchön wäre, als mein Großvater. — Dem 
Alten geftel die. Antwort. Gr befchenfte den Knaben 
reichlich, und bei Tifche mußte Cyrus immer neben ihm 
fiten. Dem Cyrus, der an die Mäßigfeit der Perfer 
gewöhnt war, duͤnkte es fonderbar, daß man fo vielerlei 
Speifen auftrug. Er fab lange zu. Endlich fagte er zu 
dem alten Könige: Aber lieber Großvater! du haft doch 
fchredlich viel Mühe, fatt zu werden, wenn du von 
dem Allen efjen mußt. Aftyaged lachte, und fpradh: 
Slaubft du denn, daß dies bier nicht viel beffer ſey, ald 
eure perfiihen Mahlzeiten? Ich weiß nicht, antwortete 
Cyrus, aber wir werden viel gefchwinder und leichter 
fatt, als ihr. Uns ift Brod und Fleifc genug, um fatt 
zu werden: ihr aber, ach! was braucht ihr für Arbeiten 
und Umjchmeife, bis ihr fo weit kommt. — Mit Erlaubs 


niß des Alten vertheilte er darauf von den Speifen uns 


ter die Diener, nur dem Mundichenfen Sakas gab er 
nichts. Der König, welcher den Sakas liebte, fragte den 
Eyrus im Scherz: Warum giebft du denn diefem nichts, 
den ich doch fo lieb Habe? — Und warum baft du ihn 
lich ? fragte Cyrus. Siehft du nicht, antwortete der Koͤ⸗ 
nig, wie fchön er den Wein eingießt, und Eoftet, und mir 


zureiht? — D, rief Eyrus, bad kann ich fo gut, als. 


er, und noch befier; denn idy will dir den Becher nicht halb 
austrinfen, wie er, Darauf nahm er den Becher, goß 
aus der Schaale Wein ein a), und reichte ihn dem Könige, 





a) An Glas: Flafchen und Trink: Blafer ift in diefer Zeit nicht 
zu denken. Becher, aus denen man trank, und größere 
Schaalen, aus denen man den Wein in die Becher goß, was, 
ren von Metall, und gewöhnlich Foftbar gearbeitet. 
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Aber, fprach der Alte, du mußt auch den Wein erft ko⸗ 
ſten. Das laß ich wohl, rief der Kleine; denn ich weiß, 
es ift Gift darin. Sch babe das neulich wohl bei deinem 
Gaftmahl gefehen. — Wie das? rief der Alte. — Wißt 
ihr nicht mehr, wie ihr von Verſtand und Sinnen Fas 
met, fo bald er euch zu trinfen gegeben hatte? Was 
war das für ein Farm! Wie habt ihr durch einander 
gefchrieen und gelacht! Die Sänger fchrieen ſich Die 
Kehlen heifer; fein Menfch verftand fie; und ‚doch rieft. 
ihe alle: Wunder! So lange ibr faßt, fprad jeder von 
feiner Stärke; fobald ihr aufftandet zum Tanzen, fielet 
ihr. über eure eigenen Füße. Ihr wußtet alle nicht mebr, 
was und wer ihr feyd; du nicht, daß du König biſt, und 
die nicht, daß fie Unterthanen find. — Aber, ſprach Aftyas 
ges, wenn dein Vater trinft, beraufcht er fih nie? — 
Nie! — Und mad madıt er denn? — Er hört auf zu 
dürften, fonft nichts. — Durch diefe und ähnliche nied» 
liche Einfälle machte Eyrus fich fehr beliebt, Aſtyages 
ließ ihn reiten Iernen, jagen, und erlaubte ihm, was er 
wollte. Cyrus wurde mit jedem Tage männlicher, und 
da er endlich in.einem Fleinen Treffen mit einem benad), 
barten Bolfe fih vor allen andern hervorgethan hatte, 
wurde er der Abgott des ganzen Volfes. 

Harpagus fah dies ger. Er gewann fich die Freunds 
haft des Cyrus, und entdedte ihm endlich, welche gras 
fame Abfichten fein Großvater mit ihm gehabt hätte. Er 
mußte das Gemüth des Junglings fo aufzureizen, daß, da 
bie Perfer zugleich auf Abfall von Medien dachten-und den 
Cyrus zuruͤck wuͤnſchten, diefer nach Perfien zurücdgieng, 
und fich an die Spiße feined Volkes ftellte. Aſtyages, viel—⸗ 
leicht jchon vorher mißtrauifch und falt gegen Cyrus, bieß, 
wie er diefen Aufitand erfuhr, alle tödten, die ihn die Ers 
haltung des Cyrus gerathen hatten. Nur den Harpagus 
ließ er leben; ja er ftellte ihn an die Spike des Heeres 
gegen Perfien. Harpagus zog aus, wie er aber den Cyrus 
traf, gieng er mit dem ganzen Heere zu ibm uͤber: umd 


x = 165 


Cyrus ward König von Perfien und Medien. Seinen 
Großvater behielt er ald Gefangenen -bei ſich. 

Einige umliegende Völker, zuerft die Armenier, welche 
den Medern Tribut bezahlt hatten, glaubten ihn dem 
Eyrus, einem Perfer, weigern zu können. Cyrus fiel uns 
erwartet in ihr Land ein, und nahm bie ganze armenifche 
Königsfamilie gefangen. Diefe fürchtete Tod oder ewige 
Gefangenschaft. Doch Eyrus ließ fie mit einer fo freund« 
lichen Großmuth frei, daß er fich in diefen feinen Feinden 
feine treueten Bundesgenoffen und Freunde gewann, und 
in Verbindung mit den Armeniern alle Nachbar » Könige 
zwang, fich den Perfern zu unterwerfen. . 

Der mädhtigfte unter diefen war der durch feine Reichs 
thuͤmer fprächwörtlich gewordene Kröfus, König der Ly⸗ 
dier in Kleinafien. Diefer war eiferfüchtig auf des Cyrus 
wachſende Macht und ibm feind, daß er feinen Verwand—⸗ 
ten Altyages vom Throne geftoßen hatte. Er verfammelte 
ein großes Heer; doch, ehe er ausrüdte, ſchickte er große 
Geſchenke an die Priefter, von weldhen man glaubte, daß 
die Bötter durch ihren Mund die Zufunft offenbarten, und 
ließ fragen: ob er den Cyrus angreifen folle? Die Ants 
wort lautete: Geht Kröfus uber den Halys, fo wird er ein 
großes Neich zerfiören. — Der Halys war ein Fluß, 
welcher das damals fehr weit ausgebreitete Reich des Krds 
ſus von Armenien trennte, dad nun auch dem Cyrus ges 
hörte. Kröfus zweifelte nicht, daß die Antwort ihm einen 
glüdlichen Erfolg verbieße, wenn er ben Eyrus in feinem 
Reiche angriffe. Er gieng über den Halys, es Fam zu einem 
bartnädigen Treffen, worin aber Fein Theil fiegte. Indeß 
zog Kröfus fich zuräd, um ein-ftärfered Heer zu fammeln, 
und entließ bis dahin feine Soldaten. Aber unvermuthet 
folgte Syrus dem fichern Könige, fchlug ihn, und eroberte 
feine Hauptſtadt Sardes. Cyrus hatte befohlen, alle 
Lydier zu tödten, ausgenommen den Kröfus. Seine Sol⸗ 
baten mordeten auf eine fehredliche Weile, und fchon war 
auch einer im Begriff, den Kröfus, den er nicht Fannte, 
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zu durchbobren, als der aͤlteſte Sohn des Könige, der - 
bis dahin ſtumm gewefen war, auf einmal fchrie: Schone 
des Könige! — Der Soldat führte den Kröfug gefangen 
zu Cyrus; es ward dem Morden Einhalt gethan, aber 
der König der Lydier follte lebendig verbrannt werden, 
Mau errichtete einen Scheiterhaufen, und fette den Krös 
fus mit 14 der vornehmiten Lydier hinauf. Als das Feuer 
den Scheiterhatifen ergriff, ſchrie der Unglüdliche in den 
Slammen: O Solon! Solon! Solon! — Cyrus 
wurde begierig, zu wiffen, wen er tiefe. Kröfus fchwieg 
anfangs; endlich antwortete er: Ich rufe einen Mann, 
den ich allen Königen zum Lehrer fegen möchtet — Cyrus 
ward neugierig, befahl den Scheiterhaufen zu loͤſchen, 
und den Kröfus zu ihm zu führen Man batte Mühe, 
das Feuer, das fchon ftarf um fich gegriffen hatte, zu 
bändigen; ein flarfer Regen aber kam dem Könige zu 
Hülfe, und er wurde gerettet. Nachdem er fich ein wer 
nig erholt hatte, ſprach er: az 

„O Cyrus! es werden wenige Menfchen feyn, die vom 
Gluͤck ſo hoch erhoben, und von ihm wieder fo tief geftürzt 
worden find, als ich, Wenn du willft, daß ich länger 
leben ſollz jo wird der heutige Tag vielleicht im mir gut 
nahen, was cin allzuerwünfchteg Leben verderbt hat. — 
Sch habe ein großes Neich beherrfchtz und wenn du meine 
Schaͤtze und Reichthümer wirft gefehen haben, fo wirft du 
befennen, daß ich" geftern noch der reichfte König von ganz 
Aften war. Ich glaubte auch, ich wäre der glüdlichite, 

Einft fam ein weifer Mann aus Griechenland, mit 
Namen Solon, zu mir, Sch ließ ibm alle meine Schäge - 
zeigen, und war eitel genug, zu hoffen, er werbe über 
meine Reichthuͤmer erftaunen, und mich den Glädfeligften 
aller Menfchen preifen. Als er aber ſchwieg und das Alles 
nur anfah, wie Sand und Kiejelfteine, fagte ich zu ihm: 
Solon! du biſt ſo weit in der Welt herumgereist, und haft 
fo viele Menfchen gefehen; fage mir: wen hältft dir für 
den Glädfeligften? Solon antwortete: ‚einen Bürger: von 
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Arben, Tellus. Ich munderte mich, daß er einen gemeis 
nen Bürger mir vorzöge, und fragte weiter: warum ‘er den 
für glüdjelig _bielte? Er ſprach: dieſer Tellus lebte zu 
Athen, als. die Stadt in ihrem blühendften Zuftand war. 
Er hatte Kinder und Kindesfinder, und nie eins verloren; 
er hatte fein genügendes Ausfommen: und auf die Weiſe 
glücklich und zufrieden gelangte er zu einem hoben Alter, 
ſtarb in einem fiegreichen Treffen für fein Vaterland, und 
diefes fegte ihm aus Dankbarkeit ein Denfmal feiner Thas 
ten. — Aber wen, fragte ıch, haͤltſt du nach dem für 
den glüdlichftien? — Zwei griehifche Sünglinge, antwors 
tete er, Kleobid und Biton. Sie waren Griechen, hatten 
ein fehr gutes Ausfommen, und fo viel Gefchiclichkeit 
und Stärke des Feibes, daß fie beide zugleich in einem 
unferer Kampfipiele den Preis davon trugen. Dabei hats ° 
ten fie. fo eine innige Liebe zu ihrer greifen Mutter, 
Daß, als dieſe einſt zu einem Opfer der Juno fahren 
follte, und die Ochſen, die fie "vorfpannen wollte, aus— 
blieben, die beiden Brüder jich an den Wagen fpannten, 
und ihre Mutter bis zum Tempel zogen. Als die Griechen 
bewundernd umberftanden, die Männer die Tugend ber 
Juͤnglinge erhoben, die Weiber das Weib felig priefen; 
das folche Söhne geboren hätte, wurde die glüdliche Mut— 
ter fo gerührt, daß fie. vor dem Altar zur Göttin betete, 
fie möge ihren Kindern geben, was fie für das Beſte für 
fie bielte. Und nad der Mahlzeit legten die Sünglinge 
ſich nieder in den Tempel, um zu fchlafen, und erwachten 
nicht wieder. Die Griechen aber fegten ihnen Ebrenſaͤu⸗ 
len, zum Denkmal ihrer That und ihres fchönen Todes, 
Als ich das hörte, fuhr Kröfus fort, fonnte ich meis 
nen Verdruß nicht länger halten, fondern fagte: Solon! 
fo fehr ‚verachteft du meine Glücdjeligkeit, daß du mich mit 
dieſen auch nicht einmal vergleichen willſt? Und Solon 
‚antwortete mir: O Kröfus! in einer langen Zeit muß der 
Menſch vieles fehen, was er nicht zu fehen wänfcht, und 
‘vieles leiden, was er gern abwenden möchte. Du, o Kbs 
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nig, biſt ein Herr vieler. Güter und vieler Völker; aber 
ich werde dich nicht eher glücklich, nennen, als bis ich 
weiß, daß du auch ein gluͤckliches Ende gehabt habeſt. — 
Auch giebt es viele Menſchen, die bei allem UWeberfluß 
« nicht gluͤckſelig ſind; und wieder andere, die bei mittels 
mäßigen Neichthümern des hoͤchſten Gluͤckes genießen. 
Denn wer nur feinen Mangel fühlt, kann in ftiller Nies 
drigfeit gefünder feyn, weniger Böfed Leiden, mehr fürs 
perliche Kraft und mehr geiftige Gaben befigen, fann 
feine Kinder beffer erziehen; und koͤmmt dann noch ein 
gutes Ende hinzu: jo ift er, was du fuchit, ein glüdjeli- 
ger Mann. Die Götter überhäufen viele mit Wohlthaten, 
aber ehe man es fich verfieht, nehmen fie ihnen alles bins 
weg, und flürzen fie tiefer, als fie diefelben zuvor erhoͤ⸗ 
beten. — So fprach der Weife, erzählete Kröfus; aber 
ich verachtete ihn, und ließ ihn nie wieder vor mich. Bon 
der Zeit an gieng mir Alles übel. Mein Altefter Sohn 
war ſtumm; mein zweiter Sohn ward mir von einem 
Freunde umgebracht; alle Städte, Laͤnder, Völker: und 
Reichthuͤmer habe ich verloren, und bin jest felbft in 
deiner Gewalt. Nun weißt du, warum ich den Solon 
rief; mache jegt mit mir, was dir gut ſcheint.“ 
Eyrus, hierdurch an den möglichen Wechfel des eige, 
nen Gluͤcks erinnert, ſchenkte dem Kröfus das Leben, bes 
bielt ihn als Freund bei ſich, und Kröfus leiftete nachher 
durch feine Klugheit dem Perferfönige gute Dienſte. — 
Doc ſchickte Kröfus feine Feffeln den Prieſtern, und ließ 
fie fragen: warum fie ihm für feine vielen Gefchenfe eine 
jo falfche Antwort gegeben hätten? Sie antworteten: Was 
das Schickſal will, fönnen wir nicht hindern. Auch haben 
wir dich nicht betrogen: „du wuͤrdeſt ein großes Reich zer⸗ 
ſtoͤren“ war uufere Antwort, Wir entjcjieden aber nicht, 
welches: ob das feindliche oder eigene. Da du num den 
Götterfpruch fo umvorfichtig nach deinem Wunſch ausge⸗ 
“Iegt, fo Haft du dir dein Ungluͤck felbft zuzufchreiben. 
Der Sieg über Kröfus ſchreckte ganz Afien, insbejon- 
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dere die Griechen an der Weftkäfte von Kleinafien, die den 
Kröfus hatten unterftügen wollen. Sie ſchickten daher Ges 
fandte an Cyrus, und ließen ihm Freundfchaft und Buͤndniß 
anbieten, die er ihnen vorher angeboten, und die fie nicht 
angenommen hatten. Cyrus erzählte den Gefandten ftatt 
der Antwort eine Fabel: Es war einmal ein Fifcher,, der 
faß lange am Ufer, und pfiff den Fifchen zum Tanz; fie 
wollten aber nicht fommen. Da nahm er fein Netz und 
fieng fie; und als er fie and Land. zog, und fie da um 
ihn herum jprangen,.fagte er: hört jest nur auf zu tar 
zen, da ihr vorhin auf mein Pfeifen nicht habt tanzen 
wollen, — Einer der Generale ded Cyrus unterwarf ihm 
darauf die afiatifchen Griechen, wiewohl ſich mehrere dars 
unter tapfer wehreten, und einige lieber ihr Vaterland 
verließen, ald Sklaven der Perſer jeyn wollten. Ein Haus 
fen der von hier auswandernden Griechen gieng nad) Franks 
reich, und bauete unten, an der Küfte des mirtelländifchen 
Meeres, die Stadt Marfeille, die Altefte Stadt, von der 
wir in Frankreich wiſſen. — Cyrus felbft zog gegen Bas 
bylon; und ungeachtet der hohen und diden Mauern und 
der tiefen Graben, bezwang er die Stadt durd Lil, Er 
ließ das Wafler des Euphrat durch einen Kanal ableiten, 
und in einer Nacht, als die Babylonier ein Feft feierten, 
marfchirten die Perſer das trodene Bette des Fluſſes bins 
ab unter der Mauer durch, tberfielen die unbewaffneten, 
zum Theil beraufchten Bürger, und Cyrus ward Herr von 
- Babylon und dem ganzen babylonifchen Reiche. So er⸗ 
ſtreckte ſich des Eyrus Herrichaft. vom mittelländifchen 
Meere bis nah an den Indus, Sein Sohn eroberte 
Aegypten; und der darauf folgende König, Darius, ew 
weiterte das Reich im DOften und Wellen; er eroberte 
Land am Indus, und gieng über den Hellespont durch 
Thrazien bis jenjeit der Donau. Auch Griechenland ges 
dachte er zu unterjochen: bier aber fcheiterte die Macht 
des fiegreichen Eroberers an dem geiftvollen Muthe eines 
Heinen Volkes. Das lehre ung, nie zu verzweifeln: der 
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ift gewiß verlaffen, der ſich felbft verläßt (ſich als doch 
verloren bingiebt): im Kampfe ift Sieg oder der Ruhm 
ehrenvollen Todes. 


20. 


Kampf der Griehen gegen die Perfer. 
Marathon. Miltiades. Thermopylä, 
Leonidas. Salamis. Themiſtokles. 


Wie die Kleinaſiatiſchen Griechen muthvoll wider die 
Heerſchaaren der Perſer gefochten hatten: ſo trugen ſie 
jest auch das Joch der perſiſchen Herrſchaft mit Unwil⸗ 
len, und fie bedurften nur eines Anführers, unter dem 
fie ſich vereinigen Aonnten, um Alle indgefammt gegen 
die Perfer aufzuftehen, und den Kampf für ihre Freiheit 
aufs neue zu verfuchen. nr i 
Bei dent vorher erwähnten Zuge des Darius über die 
Donau batte ein Fleinafiatifcher Statthalter, Hiftiäug, 
den Perfern dadurd einen großen Dienft erwiefen, daß er 
die Brüde, welche über die Donau gefchlagen war, treu 
befhägt hatte. Der perfifche König fchenfte ihm dafür ein 
Stuͤck Landes, welches der verftändige Grieche fehr vortheils 
baft zum Handel zu benugen wußte. Died erregte das 
Mißtrauen des Perfers: er ließ den Hiftiäus nach feiner 
Hauptitadt kommen, und behielt ihn unter dem Namen 
feines Freundes bei fih: aber im Grunde war er da gefans 
gen; denn er durfte nicht wieder in fein Vaterland und zu 
‚ feinen Befigungen zuruͤck. Hiſtiaͤus fühlte die druͤckende 
Einfchränfung mit Unwillen, und da er hörte, daß in Kleins 
afien Unruhen drobeten, fah er diefe als ein Mittel an, ſich 
vielleicht aus feiner Gefangenfchaft zu befreien. Er ſchor 
alſo einem treuen Sklaven die Haare ab, fchrieb ihm dann 
auf den Fahlen Kopf einige Worte, und ald die Haare wies 
der gewachfen waren, fandte er ihn an den ‚griechifchen 
Statthalter Kleinafiens, Ariftagoras, mit / dem Befehl, 
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dem Sflaven die Haare abzufcheeren. Ariftagoras that es, 
und lad mit freudigem Erftaunen die Aufmunterung zum 
Abfalle von Verfien. Ale Griechen Kleinafieng waren os 
gleich bereit, fich unter ihm zu vereinigen; und da ihre 
Macht gegen die perfifche zu ſchwach war, gieng Ariftagoras 
zu den europdifchen Griechen, fie um Beiftand zu bitten. 

| Die enropäifchen Griechen waren in viele Fleine Staas 
ten getheilt, unter denen in der füdlichen Halbinfel Spars 
ta, oben darüber in dem breiteren Randftreifen Athen, 
die beiden wichtigften waren. In dem rauberen Sparta, 
mo man kurze Neden und Antworten liebte, mißftel die 
weitläuftge Schöngefegte Rede der feinern Eleinafiatifchen 
Griechen; und: da man endlich gar hörte, daß bie zur 
Hauptitadt des Perferfönigs ein-Weg von etwa drei Mos 
naten ſey, riefen alle: Mach’, daß du vor Sonuenunters 
gang aus Sparta koͤmmſt. Ariftagoras ließ fich nicht ab» 
fchreden: er folgte als ein Flehender dem einen der Spars 
taniſchen Könige (denn in Sparta regierten immer zwei Koͤ⸗ 
nige zu gleicher Zeit) ind Haus, und traf ihn endlich im 
Saale mit feiner kleinen neunjährigen Tochter Gorgo. Aris 
ſtagoras bat den König, das Kind wegzuſchicken. Der Koͤ⸗ 
nig ‚aber antwortete: Scheueft du dies Kind. bei dem, was 
du noch fagen willt? Ariſtagoras fuchte nun durd Ges 
fchenfe den König der Spartaner für die Sache der Kleine 
afiaten zu gewinnen: er verfprach ihm 10 Talente (ein 
Talent ift über 1200 Thaler; 10 Talente alfo: über 12,000 
Thaler); und da der König ſich weigerte, bot er 20, 30 
Talente, und ftieg endlich bis 50 Cüber 60,000 Thaler). 
Da rief das kleine Mädchen Angftlidh auf: Vater, geh 
weg, fonft beiticht dich der Fremde! Und der König, zur 
rechten Zeit gewarnt, freute ſich der Rede feines Kindes, 
und gieng ſchnell in ein anderes Gemach. — Ariſtagoras 
reiste weiter nach Athen, und die Athener verſprachen Häls 
fe: denn fie hatten nicht lange vorher einen Tyrannen aus 
ihrer Stadt vertrieben, der zu dem perfifchen Könige ges 
flohen war und dieſen reizte, ihn: wieder in Athen ald Ty 
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rannen einzufegen. Die Athener forderten Auslieferung 
des Tyrannen, welche der Perſer weigerte. 


= Bon den Athenern alfo unterfiägt fieng die Empoͤ⸗ 
Ehrifo. rung der Fleinafiatifchen Griechen an; doch ohne glüdlis 
chen Erfolg: file wurden gefchlagen, die Athener fchifften 
nah Haufe, Ariftagoras floh nach Thrazien, und Klein— 
afien mußte ſich, nach einigen Jahren der blutigften Vers 
heerung, der Herrfchaft der Perfer wieder unterwerfen. 
Doch behandelte Darius, der perfifche König, jest die 
Griechen hier mit Schonung und Milde: denn er hatte ans 
bere Plane, bei denen es ihm wichtig war, die Griechen 
Rleinafiens auf feiner Seite zu haben. | 


| Nichts hatte ihn nämlich ſo beleidiget, als daß die 
Athener, ein Voͤlklein, von deffen Dafeyn er nur eben 
gehört, feinem Befehle nicht gehorcht und den vertries 
benen Tyrannen ‘wieder aufgenommen, ja daß fie fidy ers 
kuͤhnt hatten, gegen ihn, . ben Herrn der Erde, wie er 
ſich dünfte, feinen Unterthanen Schiffe und Krieger zu 
ſchicken. Diefen Zorn wußte der verjagte Tyrann Athens 
fo zu: nähren, daß. es des Königs tägliches Gebet ward: 
Götter: laßt. mich Rache üben an den Athenern! und daß 
ein Diener ihm bei jeder Mahlzeit zurufen mußte: Herr, 
gedenfe der: Athener! Doc nicht Athen allein, ganz 
Griechenland follte den Frevel bäßen Darius fchicte 
Befandte an die Kleinen griechifchen Staaten, und ließ 
son ihnen Erde und Waffer fordern. Diefe Dinge fchifs 
fen, war bei den-Perfern ein Zeichen der Unterwuͤrfig⸗ 
feit, wie es jest bei einer: belagerten Feſtung das Zei; 
chen ber Ergebung‘ift, wenn man dem belagernden Felds 
herrn die Thorfchläffel ſchict. Mehrere Staaten thaten 
x aus Furcht vor der Schreden erregenden Macht des 
Perſers: allein die beiden Hauptſtaaten Griechenlands, 
Sparta und Athen, thaten es nicht, und mit ihnen einige 
andere. In Sparta wurde man über die perfifche Forderung 
- fd. erbittert, daß bie Herolde in ber erften Hitze auf der 
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Stelle niedergebauen wurden a); und in Mtben warf man 
fie mit. Hohn in Gräben und Brunnen, dort ſich zu bos 
len, was fie forderten. 


Jetzt rüftete Darius, noch heftiger erzürnt, eine 
Flotte und eine Landarmee: allein, ehe fie Griechenland 
erreichten, wurde die Landarmee in Fleinen Treffen geichlas 
gen, und die Flotte durch einen furchtbaren Sturm fo 





a) Dies raſche Verfahren bereueten indeß bald nachher die 
Spartaner und fürdteten den Zorn der Götter, wenn diefe 
blutige Verlegung des Volkerrechts nicht wieder durch Blur 
gefirhnt würde. Einer der beiden Slönige rief daher in der 
BVolfsverfammlung: Spartaner, wer will fih für fein Bas 
terland dem’ Könige der Perfer freimillig zur Rache überlies 
fern? — Sogleich erboten fi zwei der angefebenften Mäns 
ner, und machten fich auf zur Reife nad Perfien, wie fie 
meynten, einem martervollen Tode entgegen. Als fie durd 
Kleinafien kamen, warnte fie der Stadthalter diefer Provinz: 
Sevd ihr nit Thoren, daß ihr fo ſelbſt zum Tode gebt? 
Auf! verbindet euch mit uns, umd lebet glücklich, wie ihr 
mich hier leben febt. Doc fie antworteten: Was freien Män- 
nerm geziemt, das weißt du nicht und fühlft du nicht. — Sie 
famen endlih nah Sufa, der Reſidenz des Perſerkönigs, 
und verlangten vorgelaflen zu werden. Man fagte ibnen, 
es dürfe Niemand anders als knieend mit dem Könige fpre> 
hen. Das wollten fie nicht; denn in ihrem Lande fey es 
niht Gebrauch, vor einem Menfhen niederzufnieen. Ends» 
lih ward ihnen nacgegeben, daß fie als Frendlinge eine 
Ausnahme mahen dürften. Sie traten Palt vor den König 
und ſprachen: Herr, die Spartaner baben einmal im Zorn 
das heilige Völkerrecht verlegt, und perfiihe Gefandte er- 
fhlagen; fie möchten gern den Frevel büßen, und darum 
(dicken fie uns ber, Unfer Leben ift in deiner Hand; räche 
dih an ung, wie dir gefällt; wir werden für dag Vaterland 
zu fterben wiflen. Der König erftaunte über die Entſchloſ— 
fendeit und den Edelmuth diefer Männer; er behandelte fie 
mit Achtung, und ließ fie unverlest nach Daufe zurücde 
kehren. 
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ſtark beichädiget, daß Landheer und Flotte wieder ums 
ehren mußten. 
Furchtbarer fegelte eine zweite Flotte daher, gerade 


auf Athen los, und da der Armee, welche auf diefer Flotte 


fuhr, zu widerftehen unmöglich fchien, haften ſich die Pers 
fer vorzüglich mit Ketten verfehen, die große Menge von 
Gefangenen, die. fie machen würden, zu fefleln, und mit ' 
dem jchönften weißen Marmor (von der Inſel Paros), um 
auf dem Schlachtfelde gleich ein Denfmal des Sieges ers 
richten zu fönnen. Alle griechifchen Inſeln, bei denen die 
ungebeuere Flotte vorbeifchiffte, mußten fich unterwerfen; 
fein Bolf in Griechenland, außer den Spartanern, wollte 
jegt den Athenern beiftehen; und bei den Spartanern 
berrfchte der Aberglaube, man dürfte feinen Krieg vor dem 
Bollmond anfangen: fie kamen alfo auch nicht.. Nur eine 
Heine Stadt, Plataͤaͤ, ſchickte 1000 Mann zu Hülfe; die 
Athener ftellten 9000 Bürger, und bewaffneten in der Not 
ihre Sklaven. Dies Häufchen war freilich nur flein; aber 
feft entfchloffen, für Vaterland und Freiheit alles zu wagen, 
geübt in Kampffpielen aller Art, kraftvoll nicht durch Stärfe 
allein, fondern auch durch Gewandtheit, einig unter eins 
ander, voll Vertrauen zu feinen Anführern, voll perfönlis 
chen Haſſes gegen die. Feinde, und endlich mit weit beques 
meren Waffen und weit feſteren Nüftungen verfehen, ale 
jene. Der Perfer dagegen waren vielleicht an 100,000 ; 
aber die meiften dienten nur“ gezwungen, waren in einem 
fremden Rande, unbefannt mit der Gegend, überladen mit 
Gepaͤck, aus zehnerlei verfchiedenen Völkern zufammenges 
lefen, plump von Körper, ftumpf an Geiſt. — So zogen 


‚beide Heere einander entgegen in der Ebene bei Maras 


thon, die durd dies Treffen allgemein berühmt geworben 
ift, im Herbſt des Sahres 490 vor Chrifti Geburt. Wie 
die Griechen jest das feindliche Heer in der Näbe erblick 
ten, da ergriff Furcht vor der überlegenen Macht der Pers 
fer auch die Tapferften, und einige fiengen fchon an von 
Nüdzug zu reden. Nur ein Mann bielt die Verzagten, 
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Miltiades: Zeigen wir und jest nicht als tapfere Mäns 
ner, rief er; räumen wir bier gleich das eritemal fchimpflich 
dem Feinde das Feld: dann wird er, kuͤhn gemacht durch 
unfere Flucht, uns verfolgen, angreifen, fchlagen; unfere 
Stadt wird ein Raub der wilden Afiaten, und wir wer’ 
den die Sklaven feiner Diener ‘werden. Griechen, zau— 
dert nicht! laſſet und einig ſeyn, einig zur Schlacht: die 
fer Entichluß rettet und, rettet Griechenlands Freiheit 
und Ruhm. — Und alle folgten in die Schladht. Zwar 
wichen die griechifchen Sklaven; mancher angefebene Ather 
ner fiel: aber die Athener und Platder fiegten; fiegend 
eilten fie den Sflaven zur Hülfe, die Flucht der Perſer 
ward allgemein. Der jubelnde Haufe verfolgte fie bis ang 
Meer; fie mußten in der größten Verwirrung fofort wies 
der auf ihre Schiffe ſteigen; und ibr. Lager, mit allen 
Koftbarkeiten, auch den Fefleln für die Griechen und dem 
prächtigen Blod des weißeften Marmord zum Siegesdenf- 
mal, wurde eine Beute der Sieger. 

Größere Freude hat vielleicht nie ein fiegendes Heer. 
empfunden, ald das athenifche bei Marathon. Während 
der ganze Haufe die fliehenden Perfer verfolgte, ftärzte ein 
einzelner in vollem Lauf die wenigen Meilen nad) Athen 
bin, rief. faft athemlos durch die Straßen und auf dem . 
Marfte: Freuet euch, wir haben gefiegt! und ftel ſogleich 
todt nieder. Die Athener feierten noch lange nachher 
diefen glänzenden Tag, hielten feierliche Umzüge, brady 
ten ihren Göttern Opfer auf dem Wahlplage, festen den 
Gefallenen Infchriften, und verewigten dad Gedaͤchtniß 
der Feldherrn durch ein großes Gemälde, Der Name 
Miltiades war Kindern und Greifen eine Loofung zur 
Freude, das Volk empfieng den Sieger mit Jubelliedern 
als feinen Netter in der Stadt; und jeder edle ehrbegies 
rige Süngling wünfchte, zu fiegen wie Miltiades, und 
von feinem Bolfe geehrt zu werden, wie er ed ward. 

AS die athenifchen Sieger nady Haufe zurüdkehrten, 
begegnete ihnen ein ſpartaniſches Heer, das nun nad) ers 
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chienenem Volmonde ausgezogen war. Sie kamen: zu 
fpät, bejahen -den Wahlplag, und kehrten bejchämt nad) 
ihrer Baterftadt zurüd, 

- Darius, ſtatt ,durdy dieſes Ungluͤck ſich warnen zu 
laſſen, ward nur noch heftiger erbittert gegen das Voͤlklein 
der Athener, das einzige, das ihm zu widerſtehen ſich ers 
fühnte und es vermogte. Er ließ daher durch fein ganzes 
weitausgebreitetes Land Werbungen anftellen, an allen 
Kuften Schiffe erbauen; und wiewohl er ftarb, fette doch 
fein Sohn Zerres diefe furchtbaren Rüftungen mit gleicher 
Wildheit fort, und brachte endlich ein Heer zufammen, das 
größte, das. bisher die Welt geſehen hat, ein Heer von einis 
gen Millionen Menfchen, eine Flotte von 1200 Krieges 
fchiffen und 3000 Proviantſchiffen: und an die Spitze dies 
ſes Heeres ftellte er fich ſelbſt, der göttlich verehrte König 
der Perjer. Auf einer langen Brüde über den. Hellespont 
(die Meerenge der Dardanellen) führte er fieben Tage lang 
das Fußvolk von Afien nach Europa; durch ein VBorgebirge, 
Athos, das mittelft einer ſchmalen Landenge mit dem fes 
ften Lande zufanmenhieng, ließ er einen Kanal graben, 
damit die Flotte dort durchfchiffen könnte, weil bei der Um— 
fchiffung dieſes Vorgebirges die erſte Flotte durdh Sturm 
gelitten hatte. Wie eine Sündfluth uͤberſchwemmte fein 
Fußvolf alle Länder norbwärts von Griechenland, da war 
fein Gedanke an Widerftehen; die meiften griechifchen Völker 
fchiften Erde und Waſſer dem nahenden Sieger entgegen: 
Alles fchien verloren; denn wie hätten die Bürger zweier 
Städte, Athen’d und Sparta’, mit der geringen Anzahl 
ihrer Verbündeten, je hoffen fönnen, gegen ein Heer von 
Millionen zu fiegen? Doc der feurige Muth Eines 
Mannes befeelte endlich Alle, da es Freiheit, Vaterland 
und Leben galt; feine Fühne Berfchlagenheit rettete Gries 
chenland: und höher ald der Name Miltiades flieg der 
Ruhm ded Themiftofles. — Er, der ſchon ald Knabe 
feurig und flug, nie müffig, doch gern allein war; der 
als Juͤngling in einer fröhlichen RR: wo die Zitber 

bers 


am, 


berumgieng, daß jeber ein Liedchen tarauf fpielte und dazu 
fange, die Zither weiter gab mit der Antwort: Spielen 
und Singen fann ich nicht; aber einen Staat berühmt und 
groß machen, die Kunft glaube ich zu wiſſen: dieſer The— 
miſtokles, den die Siegeszeichen des Miltiades nicht ruhig 
ſchlafen ließen, jetzt ein gereiſter Mann, reiste und ſchickte 
uͤberall im ganzen Griechenland umher, verband Athen 
feſt mit Sparta, ſoͤhnte uneinige Staaten mit einander 
aus, und vereinigte ſie gegen die Perſer. 

Oben im Norden Griechenlands macht ein hohes ſtei— 
les Gebirge die Graͤnze, deſſen ungeheuere Felswaͤnde in 
die Wolken ragen, und durch die nur ein einziger langer 
ſchmaler Durchgang führt. Bor dieſe Schlucht, die Gries 
chen nannten fie von einem benachbarten Städtchen Ther⸗ 
mopyla, ftellten fi 4000 Griechen unter dem tapferen 
fpartanifhen König Leonidas. — Ferxes fam an, und 
wunderte fich nicht wenig, daß man es noch wage, fich 
ihm zu widerfegen, Er fchicfte einen Kundfchafter ab, die 
Größe des feindlichen Heeres zu erforfchen. Der bradıte 
die Nachricht: es fey ein Feines Häufleinz einige davon 
fangen, andere flüchten fich die Haare, andere ftellten 
Kampfipiele an. Der perfifche König flaunte über bie 
Furchtlofigfeit und Ruhe, Er ſchickte einen Herold, und 
ließ ihnen die Waffen abfordern, Komm und hole fie! 
war die Antwort. Er fchicte abermals, und lud den 
Leonidas unter großen Verfprechungen ein, zu ihm übers 
zugeben. Die Spartaner, antwortete er, find nicht ges 
wohnt, Ehre durch Verrath zu erfaufen. — Ein Grieche, 
der die unüberfehbaren Schaaren der Perſer aus der Ferne 
erblickt hatte, Fam erjchroden zuräd, und rief: Man kann 
die Sonne nicht fehen vor der Menge ihrer Lau— 
zen! Ein Spartaner antwortete gelaffen: defto beffer; fo 
werder wir im Schatten fechten. — Die Perfer zogen 
in den Hohlweg ein; aber fo viele. hineinfamen, fo viele 
faufen. unter den Schwertern der Griechen. Kein Grieche 
wich: fo oft die Perfer eindrangen, fo oft wurden ſie uͤber 
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die Reichen der Ihrigen zuruͤckgedraͤngt. Xerxes wählte 


die Tapferſten feines Heeres aus: auch fie fielen. Jetzt 


wollte fein Perfer mehr angreifen, und die Soldaten muß» 
ten mit Seiffeln in den Hohlweg bineingeprügelt werden. 
So wäre vielleicht der fpottende Uebermuth des ftolzen 
Perferköniges ſchon bier gedemüthiget worden, wenn nicht 
ein Berräther, deffen Namen Griechenland. und die fpätefte 
Nachwelt mit Abfchen nannte und nennt, Ephialtes, 
den Perfern einen ſchmalen Fußfteig entdeckt hätte, auf 
dem fie unvermerft ihre Truppen über dad Gebirge führen 


fonnten. Dies gelang: die dort zur Wache ftehende Fleine - 


Schaar der Griechen fah ſich übermannt, und zog fich zu 
Leonidas zurüd. Er, jest rings von Feinden eingefchlof- 
fen, fandte den größeren Theil feines Heeres fort, und 
nachdem er den Perfern noch eine blutige Niederlage beis 
gebracht hatte, fiel er felbft mit allen feinen Soldaten, 
auch im Tode unbefiegt. 

Nun durchzog das perfifche Heer den engen Paß von 
Thermopylä, verheerete das Land der Griechen, und nas 
bete der Stadt Athen. Die Athener erfannten, daß fie fich 
in ihrer Stadt nicht halten koͤnnten, zumal da alle übris 
gen Griechen fie verließen, und ſich in die untere füdliche 
Halbinfel zuruͤckzogen, die nur durch eine fchmale Landenge 
mit dem übrigen Griechenlande zufammenhieng. Diefe 
fchmale Enge befeftigten fie, zogen quer über eine ftarfe 
Mauer, und überließen Athen feinem Schickſal. — The: 
miftofles beredere feine Mitbürger, Häufer und Habe preis 
zu geben, und nur fich felbft zu retten. Wehmuͤthig 
fchieden die Athener von ihrer Stadt a): Weiber, Kinder 


a) Die treuen Hausbunde folgten bis an den Hafen, und ers 
boden ein jämmerlihes Geheul, als fie zurückbleiben muß: 
ten, und ihre Herren davon rudern faben. Gin treuer 
Yudel ſtuͤrzte fih nad ins Meer, und folgte mübfam ru» 
dernd dem Schiffe feines Herrn; aber die lange Anftrengung 
überftieg die Kräfte des treuen Thieres, und ald er das 
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und Greife wurden nad den benachbarten Snfeln und 
Küften übergeführt; alle waffenfäbige Mannfchaft aber 
gieng zu Schiffe, um zur See vom Feinde die Vaters 
ftadt wieder zu erfänpfen. Kaum hatten fie die Stadt 
verlaffen; fo folgte Kerred, bedecte das ganze Land mit 
feinen Schwärmen, und die Athener mußten ed vom 
Meere ber anfehen, wie ihre Stadt, ausgeplündert, in 
Flammen aufgieng. — Zu gleicher Zeit fam die perfifche 
Flotte gegen die Küfte von Athen. Die übrigen Gries 
chen, welche, wiewohl hoͤchſt ungern, ihre Schiffe noch 


in Verbindung mit den athenifchen gelaffen hatten, wolls 


ten jetzt fliehen, als fie das ganze Meer mit perfifchen 
Segeln bededt ſahen; und felbft die Ffriegerifchen ftands 
haften Spartaner,, die diesmal einen feigen Anführer 
hatten, wollten die Athener verlaffen. Da rettete The: 
miftofled Griechenlands Freiheit und Ebre durch eine 
fühne Lift. Die anderen Griechen hatten ſich nehmlich 
fchon verabredet, fie wollten in der nächften Nacht mit 
ihren Schiffen wegftenern. XQihemiftofles, der dies erfuhr, 
fhidte an den König der Perſer und ließ ihm fagen, 
König, ich meine ed gut mit dir. In der näcften Nacht 
will aus der Bucht, in welcher bier bei Salamis die grie- 
hifche Flotte liegt, ein großer Theil der Schiffe entfliehen. 
Umringe die Bucht, und es wird dir ein leichtes feyn, 
die Schiffe zu fangen. — Xerres folgte dem Nathe, ums 
fchloß die Bucht, und, die Griechen, welche entfliehen 
wollten, und fich jo unerwartet vom Feinde umringt 
faben, waren gezwungen zu jtreiten.. Zugleid, batte 


Themiftoffes die ganze athenifche Flotte zum, Empfange 


der Perſer gerüftet: diefe griff tapfer an, und das machte 


bald den andern Muth. Ueberdies liefen die yperfifchen 


i 


Geitade der Inſel Salamis erreicht hatte, ſah er noch einmal 
nad feinem Herrn bin und farb, Ihm ward an demfelben 
Orte ein Pleines Denkmal errichtet, welhes noch lange —— 
ber das Andenken an das gute Thier erhielt. 

M 2 


480 
vor 


Chrifto, / 


180 


Schiffe, in Gewäffern, die fie nicht kannten, in ber 
Dunfelheit der Nacht, bäufig gegen Klippen; von der. 
großen Anzahl ihrer Schiffe Fonnten in der Enge der Bucht 
nur wenige zum Gefecht Fommen; fie drängten fich fo in 
einander, daß fie weder ruͤckwaͤrts noch vorwärts Fonnten; 
und wurde ein Schiff von den Griechen zuruͤckgeworfen, 
brachte es zugleich mehreren andern Berderben. So ge; 
rietb die ganze perfifche Flotte in Verwirrung, als jest 
noch dazu alle Eleinafiatifchen Griechen, die in dem perfis 
ſchen Kriegszuge waren, zu den Griechen übergiengen. 
Was von der yerfifchen Flotte sentfommen fonnte, floh in 
der größten Eile; und Kerxes, der. vom Lande her auf 
einem Throne figend ftolz zugefehen hatte, floh, wie er 
feine Schiffe fich zerfireuen fah, ald wäre auch fein Land» 
heer geichlagen, mit folcher Eile, daß er alle Koftbarfeis 
ten im Stiche ließ, feinen Raſttag machte, kaum des 
Nachts ruhete; und ald er am Hellespont anfam und die 
Schiffbruͤcke durch Sturm zertrümmert fand, einen leichs 
ten Fiſchernachen beftieg, und, während eines heftigen 
Sturmed, mit Lebensgefahr nach Afien überfegte, um 
nur vor der Verfolgung der Griechen gefichert zu ſeyn. 
Sein großes Heer folgte, aber Krankheit und Hungers— 
noth rieben einen großen Theil deffelben auf: nur 300,000 
Mann blieben oben nordwärts an der Gränze von Griechens 
479, fand fliehen. Dieſe brachen im nächften Sahre, 479 vor 
Chriſto, abermals über Griechenland herein, überfchwenms 
ten das. ganze Land, und verwüfteten die Mauern, Häufer 
und Tempel Athens, die von der erſten Zerftörung von 
Kerres übrig geblieben waren; wurden aber jegt zu Lande 
und zu Wafler fo entfcheidend gefchlagen, daß die Truͤm—⸗ 
mer der Flotte und Landarmee ſich eilend nad) Perfien zus 
rüdzogen, und: der folge Perferkönig ed nie wieder wagte, 
die Sriechen in Öriechenland anzugreifen. 
Griechenland erfannte, daß es feine Errettung einzig 
den Athenerr verdanfe, und unter den Athenern vor allen 
dem Themiſtokles. Die Spartaner führten ‚ihn triums' 
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phirend nach ihrer Hauptftadt Lacedaͤmon, gaben ihm eis. 
nen Dlivenfranz ald Preis der Weisheit, fchenften ihm 
den fhönften Wagen, der in ihrer Stadt zu finden war, 
und liegen ihn feierlich durd 300 Jünglinge bis an die 
Gränze begleiten. — Als darauf faft ganz Griechenland 
verfammelt war, um nach alter Sitte Wettfämpfe im 
Rennen, Fahren, Ringen zu feiern, und auch Themijtofles 
dabei erſchien, erregte er fo fehr die Aufmerkfamfeit des 
gefammten Griechenlands, daß alle. Zufchauer der Kaͤm— 
pfenden vergaßen, und den ganzen Tag die Augen nur 
auf ihn richteten. Einer zeigte ihn dem andern mit Vers 
wunderung und Freude, fein Name tönte von allen Lippen, 
und innig gerührt geftand Themiftofles feinen Freunden: 
daß diefer Tag der fchönfte feines Lebens fey. 


21. 


Einrihtungen und Sitten der Spartaner. 
Liebe der Athener zu Werfen der 
fhönen KRünfte. 


Ihr habt in dem vorigen Abſchnitte einige Beiſpiele von 
dem Heldenmuth der Spartaner, und einige der kurzen, 
kraftvollen ſpartaniſchen oder lakoniſchen Antworten ken⸗ 
nen gelernt. Ihr habt dagegen geſehen, mit welcher Be— 
geiſterung die Athener Freiheit und Vaterland liebten, welch 
ein freier edler Sinn ſie beſeelte. Schon hiernach werdet 
ihr ſchließen koͤnnen, daß dieſe beiden beruͤhmteſten Voͤlker 
des alten Griechenlands von ziemlich verſchienener Denkart 
und Sitte waren. Die Spartaner oder Lakonier waren 
ſtreng, hart, kriegeriſch; die Athener von beweglicherem 
Sinn, aber mit einem fo lebendigen Gefühl für alles 
Schöne und Große, daß Athen die Lehrerin der Künfte für 
alle gebildeten Völker der Erde geworben ift; und daß der» 
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jenige ſich immer von gutem Geſchmack entfernte, der 
anders bauete, anders in Marmor oder Metall bildete, 
als die Griechen es gethan hatten. Wer daher als Bau—⸗ 
meiſter, Bildhauer, Formengießer oder Formenſchneider 
das Schoͤne darſtellen will, muß von den Griechen lernen; 
und der Maler, der Tapezierer, der Tiſchler, der Toͤpfer 
wird weit ſchoͤnere Figuren, Farben, Formen und Vers 
hältniffe finden, wenn er durdy die Kunft der Griechen 
feinen Geift gebildet, und nad) ihren ung erhaltenen Kunfts 
werfen zu arbeiten gejirebt hat. Ä 

Die Epartaner erhielten die Einrichtungen, wodurd) 
fie zu jener rauhen friegerifchen Lebensweiſe verpflichtet 
wurden, befonders durch Lykurg um 888 vor Chriſto, 
um die Zeit, ald das große affyriiche Reich in Dberafen 
unter Sardanapel geftürzt wurde, und Lykurg, ein Fluger 
Mann, wußte feine Gefege der Natur und Weife des Vol 
fc8 fo anzupaffen, daß ed ganz darin eingehen Fonnte, und 
daß diefe Gefege nur die unentwickelte Anlage der Nation 
zu einen feiten dauernden Sinn ausbildeten, 

Es regierten in Sparta immer zwei Könige zugleich, 
und da manchmal jeder von beiden die größte Gewalt an 
ſich zu reißen fuchte, entftanden Partheien und Unruhen, 
Sn einem folchen Aufruhr wurde ein König auf öffentlichem 
Marfte erftochen. Der ältefte feiner beiden Söhne wurde 
König, ſtarb aber bald, und fein Bruder Lyfurg folgte ihm. 
Dody nicht lange nachher gebar die Wittwe des eben verſtor⸗ 
benen Königs einen Sohn. Lykurg legte fogleich die kö— 
nigliche Regierung nieder, und wiewohl das Volk ihn fehr 
bat, übernahm er fie doch nur ald Vormund feines Neffen, 
Diefe edle Selbftverläugnung, eine fo hohe angebotene 
Würde auszufchlagen, erhöhete die allgemeine Achtung, in 
welcher Lykurg bereits wegen feiner Weisheit fand, — Doch 
fehlte e8 ihm auch nicht an Feinden. Die Wittwe feines 
Bruders hatte ihn zu heirathen gewänfcht, er hatte es ab» 
geſchlagen; und da fie ihm anbot, ihr Kind zu tödten, das 
mit er König bleiben könnte, hatte er ihr den neugebornen 
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Sohn wegnehmen laſſen. Diefe fuchte jekt das Volk ger 
gen Eyfurg aufzumiegeln, ald ob er feine Abfichten dabei 
babe, daß er ihr das Kind weggenommen; und das leichts 
gläubige Volk ließ fi bereden. Wie Lyfurg das Miß— 
trauen des Volfes merfte, verließ er Sparta, reifete nad 
Kreta (jetzt Kandia), wo weiſe Gefege berrichten; kam 
nach dem Funftreichen Aegypten, befuchte die reicheren, 
durch Handel blühenden Landsleute an der Weftfüfte Kleins 
afiens, und kehrte fo, mit Kenntniffen bereichert, nad 
einer zehnjährigen Reife in feine. Vaterſtadt zurid. Hier 
wurde er mit allgemeinem Jubel empfangen; denn, man 
hatte bald erfannt, wie ungerecht der Verdacht gegen ihn 
gewefen fey: die Unruhen waren aufs neue und allgemeis 
ner ausgebrochen, und man ſah mit Sehnſucht auf Lys 
kurg, ald den Einzigen, der die Stadt retten und ordnen 
Fönnte. Lyfurg übernahm den Antrag, und nachdem die 
heiligen Priefter wie im Namen der Götter den Ausſpruch 
getban hatten: Sparta werde der blühendite Staat auf 
der Erde feyn, fo lange man Lykurgs Einrichtungen bes 
wahre, machte er feine Geſetze öffentlich befaunt, doch 
nicht gejchrieben, fondern er ließ fie in Berfe en 
und jeder mußte fie auswendig lernen. 

Eine Hauptabficyt des Lykurg bei feinen Gefegen war 
Gleichheit und Einigkeit der Bürger. Daher vertheilte er 
alles Land in gleiche Theile nady der Anzahl der Bürger; 
Pferde, Waffen und Adergeräth waren gemeinfchaftlich: 
feine Familie aß für fich allein, fondern es gab große dfs 
fentliche Speifehäufer, wohin jeder etwas Fleifch, Gemüfe 
und Korn brachte. Keiner durfte alfo Eöftliher eſſen als 
der andere, und die Aelteften forgtem bei Tifche für Mäßigs 
feit und eine anftändige Unterhaltung, bei welcher die Juͤn⸗ 
gern blos zuhören durften. Ihr tägliches Gericht war 
eine ſchwarze, nährende, aber eben nicht füß ſchmeckende 
Suppe, zu welcher Blut genommen wurde. in König 
in Afien, der viel von diefer ſchwarzen Suppe gehört hatte, 
ließ ſich deswegen ausdruͤcklich einen fpartanifchen Koch 


184 


fommen. Er fand das Gericht fehr unfchmadhaft. Ia, 
fagte der Koch, dir fehlt die Würze, "Und die ift? fragte 
der König. — Rennen und Reiten, Ringen und Jagen, 
Baden und Schwimmen. — Alle Künfte der Ueppigfeit 
waren aus Sparta verbannt; niemand durfte Gold und 
Silber haben. Lykurg ließ dagegen Eifengeld fchlagen, 
wovon man nie viel bei fich tragen fonnte, und wodurch 
aller Handel mit Auswärtigen aufgehoben wurde a). Und 
Damit fich die Spartaner auch nicht von ausländifcher Uep⸗ 
pigfeit verführen ließen, wurde den Fremden der Aufents 
halt in Sparta ſehr erfchwert, und den Spartanerır felbft 
das Reifen in andere Gegenden, außer in Staatsangelegen- 
heiten und zu den allgemeinen Volfsipielen, fireng: verbos 
ten. Ihr Vaterland folfte ihnen Aber alled geben, und 
durch Nüchternheit, Eintracht und Stärfe folten fie immer 
im Stande feyn, es zu befchügen. Mauern folfte die Stadt 
nicht haben; denn, fagte Lykurg, die Tapferkeit unferer 
Bürger fol unfere Mauer ſeyn. Und fo blieb die Stadt 
auch ohne Mauern, fo lange der £riegeriiche Sinn der Bürs 
ger fich erhielt. Erft nach mehr als 600 Jahren. (etwa 
200 Sabre vor Ehrifti Geburt), ald die Spartaner ausge⸗ 
artet waren von ihrer alten Männlichfeit und in unaufhörs 
lichen Streitigfeiten mit den andern Griechen lebten, da 
erfi baneten fie ihrer Stadt Mauern. — Kein freier Mann 


— Die Reichen verloren bei dieſen Einrichtungen, und waren 

—dabder nicht ganz damit zufrieden. Einmal entftand fogar 
ein Aufruhr, in welchem Lykurg felbft- mit einem Stod ins 
Auge geihlagen wurde. Er blieb rubig ſtehen, und zeigte 
fein blutige Geſicht dem Bolfe. Schaam und Reue ergriff 
Alle, die es faben; fie fiengen den Thäter, einen unbefon- 
nenen Jüngling, Alkander, und führten ihm zu Lykurg. 
Diefer bebielt ibn ganz bei fih, machte ihm aber nie einen 
Vorwurf, und behandelte ibn fo liebreih,, daß der Jüng— 
ling, von der Güte des Lykurg gerührt, aus feinem Geg: 
ner fein Freund und Lobredner wurde. 
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durfte fi) mit Aderbau und Handarbeit befchäftigen ; 
diefe überließen fie den unterjochten Bölfern, die fie wie 
Sklaven mißbrauchten. Die Spartaner follten blos Sol⸗ 
daten jeyn: daher waren ihre Befchäftigungen Friegerifche 
Uebungen, Jagd und Befuch der Volksverſammlungen, 
wo über die allgemeinen Angelegenheiten des Staates 
gejprochen wurde. Deswegen hatten auch ‚die Spartaner 
den Ruhm, die tapferften und gefchidteften Soldaten in 
ganz Griechenland zu fenn; und Sparta galt vor den 
perfiichen Kriegen ald der erſte Staat Griechenlands. 
Geſchmuͤckt und fröhlich zogen fie in die Schlacht; ber 
Angriff geſchah langfam unter dem Schall der Flöten, 
nicht mit Wuth, fondern mit Kälte und Befonnenpheit. 
Sie fochten mit kurzen Schwertern; denn wir lieben, 
fagte einft ein Spartaner, dem Feinde nahe zu feyn. 

Zu dieſem ernten männlichen Sinn bildete Lyfurg 
bie Spartaner gleich von Kindheit an, und damit auch die 
Mütter und Schweftern ihre Söhne und Brüder nicht vers 
weichlichten, mußten auch Weiber und Mädchen ihren Koͤr⸗ 
per durch Laufen, Ringen, Werfen abhärten und gejchmeis 
dig machen. Sie tanzten umd fangen Öffentlich, lobten 
oder tabelten die Fünglinge, und diefe boten alle Kräfte 
auf, um dem Spotte der Jungfrauen zu entgehen; denn 
in Sparta war ed eine große Ehre, von den Weibern ges 
lobt zu werden. Cine fremde Griechin beneidete einft eine 
Spartanerin um diefe Achtung, und fagte: Shr feyd doch 
die einzigen Weiber, die ihre Männer beberrfchen. Sa, 
antwortete die Spartanerin: Wir find auch die einzigen, 
welche Männer gebären. — Als ein fpartanifcher Süngling 
in die Schlacht auszog, gab ihm feine Mutter den Schild 
mit den Worten: Mit ibm oder auf ihm! das heißt: 
Kebre aus der Schlacht zurück nicht anders ald Sieger mit. 
deinem Schilde; (denn. die Schilde der Alten waren fo 
groß, daß fie den ganzen Mann dedten, und daher fehr 
ſchwer; Flüchtlinge warfen fie gewöhnlich weg, um fchnels 
ler fliehen zu können, weshalb es den Alten ein großer 
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Schimpf war, ohne Schild aus der Schlacht wieberzufehs 
ren;) oder fallt du, fo fey es doch nur nad) der tapfer, 
ſten Bertheidigung, fo daß du aud tod den Schild dir 
bewahreft, und auf ihm zurüdgetragen werdeſt. — Als 
eine andere Spartanerin die Nachricht erhielt: ihr Sohn 
fey gefallen: fragte fie nur: Und hat er gefiegt? Und 
ald man ihr das bejahete, fuhr fie fröhlich fort: Dazu 
babe ich einen Sohn geboren und auferzogen, daß er Eis 
ner wäre, der für das Vaterland zu flerben wüßte. 

Die Erziehung war fehr hart: jedes neugeborne Kind 
ward gleich nach der Geburt befichtigt, und, wenn es vers 
früppelt war, zum Berhungern ausgefegt. Die Kinder 
wurden nicht gewidelt, fondern nur mit einer leichten Dede 
überdedt, daß fie frei die Kleinen Glieder bewegen fonns 
ten, Diefer Behandlung der Säuglinge wegen waren bie 
Spartaner im Altertum fo berühmt, daß ſich die andern 
Griechen fpartanifche Ammen verfchrieben. Bid ind achte 
Jahr wurden die Knaben von den Müttern erzogen: fie 
mußten nackt fpielen, und auf Betten von Rohr nadt ſchla⸗ 
fen. Daun kamen fie unter firenge männliche Aufficht. 
Jeder Juͤngling mußte ſich mit der größten Achrung und Bes 
fcheidenheit gegen Aeltere betragen; durfte in ihrer Gefells 
ſchaft nicht fprechen, ald wenn er gefragt wurde; und 
- mußte jedem Greife, der ihn auf der Straße anredete, mit 
Befcheidenheit antworten. Sie wurden unterrichtet im 
richtigen und guten Sprechen. Es wurden ihnen Fragen 
vorgelegt, worauf eine Eluge Antwort gehörte, und die 
Spartaner, audy Lakonier genannt, erlangten durch diefe 
Uebung eine folche Fertigkeit darin, daß man noch jegt eine 
kurze und vielfagende Antwort eine lakoniſche nennt. 
Unüberlegtes und leeres Gefchwäg wurde gar nicht gebuls 
det; verftiändige Gedanken aber und wigige Einfälle wurden 
mit Beifall belohnt. — Die fpartanifchen Juͤnglinge wur⸗ 
den ferner abgehärtet gegen Hunger und Wachen, Hige und 
Froſt, ja felbft gegen empfindliche Körperfchmerzen. Zu 
biefem Zweck wurden fie ald Knaben ſchon jährlich einmal 
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an einem öffentlichen Volksfeſte mit Geißeln biutig ges 
peitfcht, und feiner durfte eine Miene des Schmerzes zeigen. 
Manche follen die Staudhaftigfeit dabei fo weit getrieben 
"haben, daß fie ohne einen Klagelaut todt am Altare der 
Göttin niedergefunfen find. — Oft wurden betrunfene Sklas 
ven in ben. gemeinfchaftlichen Speifefaal geführt, damit 
Die Jugend das Widrige der Trunfenheit Fenmen Iernen, 
und dies Lafter meiden möchte. Mufter der Mäßigkeit dager 
gen fahen fie an allen ehrwürdigen Greifen, von.denen fie 
umgeben waren, vorzüglich an den 28 Rathsberren der. Kö» 
nige, von denen feiner unter 60 Jahren alt ſeyn durfte, und 
die nur nad) Tugend und Berdienjt gewählt wurden, 
Drurch diefe Einrichtungen und Geſetze bildete Lykurg 
aus feinen Spartanern ein furchtbares Heldenvolk, dem 
aber auch alle edlere Geiftesbildung und jede fanftere Res 
gung des Herzens fremd blieb. Da war feine Liebe zu Küns 
ften, fein reged Streben nad) Wiffen; der Eunftreiche Hands 
werfer, ber fchönarbeitende Künftler wurde nicht gefchätt 
und aufgemuntert, und Gefang und Tanz felbft wurden nur 
geübt, in fofern dadurch friegerifcher Much geweckt und 
den Leibern Gelenfigfeit gegeben ward. Wahrſcheinlich fand 
Lykurg bereits dieſe rauhe Friegerifche Stimmung bei feinem 
Bolfe vor, und glaubte daher, die Spartaner würden bei 
Gefegen, die diefen ihren Neigungen angemeffen wären, 
glüdlich feyn. Er ließ fich von den Haͤuptern des Volkes 
fchwören, feine Gefege zu halten bis zu feiner Wiederfehr. 
‚Darauf verließ er Sparta, und fehrte niemals wieder, 
und niemand weiß, wie oder wo er geftorben ift. 

Ganz verfchieden von diefen ftrengen £riegerifchen 
Sitten der Spartaner waren die Neigung und Lebensweife 
der Athener. Zwar fehlte ed auch ihnen keineswegs an 
Tapferfeit und Muth, wie wir bereits im Borhergehenden 
geſehen haben: aud) ihre Jugend wurde fleißig im Rennen 
und Reiten, im Ringen und Fechten geübt. Aber die Er 
ziehung war nicht durchaus blog Friegerifch. Der athenifche 
Juͤngling mußte Kenntniffe befigen: er mußte feinen Ders 
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ftand ben im Nachdenken über den Urfprung der Welt, 
über das, was nach allgemeinen Gründen dem Menfchen 
erlaubt oder unerlaubt fey, was feinem Staate nüßen 
oder fchaden koͤnne. Er mußte beurtheilen lernen, welche 
Geftalten, Größen und Berbältniffe der Theile am Mens 
fchen, an andern thierifchen Körpern, an Kumflwerfen und 
häuslichen Gerätbfchaften die fehönften wären: er mußte 
zeichnen. VBefonders aber mußte er fich üben, feine Gedan⸗ 
fen fchön und gefallend auszudrüden, fo daß er einft als 
Mann in den Bolfsverfammlungen auftreten, und feinen 
Mitbärgern eine Sache deutlich machen, fie von einem 
Borhaben abjchreden, oder fie für einen Gedanfen begeis 
fern könnte. Zu dem Ende lernten die athenifchen Juͤng⸗ 
Iinge fchöne Stellen ihrer Dichter und berühmten Redner 
auswendig, wodurch theild die großen und fchönen Ges 
danfen diefer Dichter und Redner meit befannter wurs 
den, theild die Sprache: ded ganzen Volks veredelt ward. 
Daher war auch der Ton ihrer Umgangsſprache fo ans 
ftandig und leicht, durch -Fröhliche Laune und arglofen 
Wig erheitert, daß, wie lafonifche Kürze, fo auch atti— 
ſche Feinheit noch jest bei und ſpruͤchwoͤrtlich iſt. 
Und Sinn für Schönheit war fo ganz allgemein bei ben 
Athenern, daß den großen Redner, den geiftreichen Didys 
ter, den erfindfamen Künftler laute Bewunderung und 
allgemeine Achtung des Volkes belohnte: was wiederum 
für denjenigen, der Kraft zu Großem und Scönem in 
fih fühlte, ein Reiz ward, alle Kraft anzufirengen, um 
Werke zu liefern, welche diefe Bewunderung und Liebe 
verdienten a). | 





a) Auch das Tanzen wurde durch die Griehen und befonders 
in Athen zu einer folben Kunft ausgebildet. Das war fein 
bloßes Hüpfen und Springen, kein englifher oder fchottis 
fher Tanz; fondern die griehifhen Tänze ftellten irgend 
eine Handlung dar, mit dem lebhafteften Ausdrud in Mie: 
nen Stellungen und Bewegungen der Hande. Bald tanzte 


nt 189 
Die größten Redner des Alterthums find daher Athes 
ner und haben vor dem Volke zu Athen. geiprochen. Einer 
der berühmteften unter ihnen ift Perifles. Er redete, 
fo fagten die Alten, ald träge er den Donner und Blitz auf yor 
feiner Zunge, und als füße die Göttin der Ueberredung ihm Chriſto. 
auf den Lippen. Was er rietb, Das geſchah; wen er atte 
Hlagte, der wurde verurtbeilt; wen er vertheidigte, dem 
fchadete die grimmigfte Wuth des Volfes nicht; fein Wort 
befänftigte. Wenn er lobte, fo ftanden alle begeiftert vor 
ihm da; wenn er eine Tugend pries, fo liebten alle die Tu— 
gend mit dem lebhafteften Gefühl; und tadelte er, fo haßte 
man felbft, wad man lieb hatte. Einſt bielt er den in 
einer Schlacht gefallenen Athenern eine Leichenrede. Hier 
erfchiert er fo liebenswärdig, und riß alle fo mit fich fort, 
daß, wie er von der Nednerbühne herunterftieg, die Weis, 
ber ihn mit Ungeftum umarmten, ihm ihre Armbänder ums 
fohlangen, und ihn befränzten, ja ihm eine goldene Krone 
auffegten. — Und als die Athener, die bei allen ihrem Ges 
fühl für Schönheit ein wenig wankelmuͤthiger waren, als 
fie Hätten jeyn follen, ihren Abgott, dem Perikles, fürgen 
wollten, und zuerjt feine Freunde, auch feine Frau Aspaſia 
anflagten, trat er zur Bertheidigung derjelben auf, und wuß— 
te durch Bitten und Thränen fo die Athener zu erfchüttern, 
daß fie, die nur angeklagt hatten, um verurtheilen zu Eöns 
nen, umgeflimmt wurden, und die Aspaſia losfprachen. 
Atheniſche Baumeifter haben die erften großen und 
Schönen Gebäude aufgeführt, nach denen man fich zu allen 
Zeiten ald nach unübertreffbaren Muftern gebildet hat. Sie 
haben die fchönften Tempel erbaut. Diefe lagen ‚gewöhns 


Einer, bald Mehrere, dann Alle; bald waren die Tänze 
feierlihe Aufzüge, bald fröhliche Verfhlingungen mehrerer 
Neipen von Zanzenden, Die Griechen konnten Fein Götter: 
feit feiern obne Tanz. Ga die Athener wählten einen ihrer 
Bürger zum Feldherrn, weil er in der Rolle eines Helden’ 
am fchönften getanzt. hatte, 
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lich auf einer Anhöbe; eine breite Treppe mit marmornen 
Stufen führte hinauf zu einem breiten prächtigen Eingans 
ge, der durch Säulen gebildet war. Zur Seite diefes 
Säulenthord waren bäufig. auch noch Säulenhallen mit 
Statuen der Götter, Gemälden berühmter Künftler und 
- anderen Kunftwerfen verziert. Dann fam man über den 
Vorplatz in den eigentlichen Tempel, der entweder rund 
wie ein Kreis, oder länglicht viereckt war, wenigſtens 
immer eine regelmäßige Geftalt hatte, und nicht fo bauchig 
und winfelig war, wie die meilten unferer Kirchen a). 
Der Tempel war inwendig und auswendig mit Statuen, 
Kunftwerfen von erhobener Arbeit, Gemälden verziert, 
doch nicht überladen, fondern die höchfte Schönheit. beftand 
faft in der hoͤchſten Einfalt des Ganzen und der Theile, 
Endlidy gieng um den Tempel her eine Säulenhalle, oder 
ed war ein Hain dabei gepflanzt, um darin fpazieren zu 
gehen; und nirgend fehlte ed an erheiternden, den Geiſt 
erweckenden Werken der Kunſt. 

Mit gleicher Kunſt und Schoͤnheit waren die Theater 
erbaut, die in Sparta gar nicht geduldet wurden. Die 
Sitze der Zuſchauer erhoben ſich im Halbkreiſe, einer uͤber 
dem andern bis nah an die Decke, und konnten 20 bis 
30,000 Menſchen faſſen. Durch alle dieſe Sitze giengen 
Pumpen, um von Zeit zu Zeit durch geoͤffnete Haͤhne wohl⸗ 
riechende Waſſer uͤber die Sitze zu ſprengen. Doch wurde 
auf dieſen Theatern nicht, wie jetzt in großen Städten ges 
wöhnlich, täglich gefpielt, fondern nur an den Fefitagen - 
gewiffer Götter. Dann aber wurden die Schaufpiele, 
die immer mit Gefang und Tanz begleitet waren, auch 
mit ſolcher Pracht aufgeführt, daß die Aufführung eines 


a) Nah. den Muftern griechifher Tempel find die katholiſche 
Kirche und das Opernhaus in Berlin erbaut; und nad dem 
Säulenthor, welches die Alten als das fchönfte in Athen 
rühmen, ift dad Brandenburger Thor in Berlin aufgeführt. 
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Schaufpield einmal fo viel Foftete, ald der Feldzug eines 
ganzen Jahres. 

Berühmt auch waren mehrere Uebungsgebäude (Gym⸗ 
naſien) für Zünglinge und Männer, in denen man fpas 
zieren gieng, wettlief, wettritt, rang:' und da den alten 
Bölfern das Baden weit wichtiger war, ald ed ung jegt 
iſt, und täglich wiederholt wurde; fo batten fie öffentliche 
und befondere Babehäufer, welche die griechifche Kunſt 
mannichfaltig auszuſchmuͤcken verſtand. Auch diefe waren 
gewöhnlich mit Luſthainen umgeben. 

Solche Gebäude ließen zumeilen einzelne Bürger auf 
eigene Koften für fich oder, zum Gebrauch des Volkes er 
bauen; meift aber trug das ganze Volk die Koften, und die 
Athener jegten etwas darein, was fie erbaueten, auch ihrer 
würdig, fchön zu erbauen. Phidias, der berüfmtefte 444. 
Bildhauer Griechenlands, Zeitgenoffe und Freund des gros 
ßen Redners Perikles, follte eine Bildfäule der Schusgöttin 
Athens in Abermenfchlicher (koloſſaliſcher) Größe arbeiten. 
Er hatte vorgefichlagen, fie aus Marmor zu machen, viel 
leicht weil er dies für einfacher und edler hielt; und das Volk 
hatte es fchon bemilliget. Als er aber zulegt noch hinzus 
fügte: auch würde Marmor wohlfeiler feyn, ald Elfenbein 
und .Gold, woraus andere berühmte Bildfäulen zufanmens 
gefegt waren, fchien ed den Athenern unmürdig, zu dem 
fhönften Kunftwerfe, das fie zu befigen wünfchten, nicht 
auch den-Fojtbarften Stoff gewählt zu haben: und fie riefen 
alle einftimmig, er folle Elfenbein und Gold nehmen. 

Und nicht blos Tempel, Theater, Uebungspläge wa: 
ren fo fchön erbaut nnd fo von Künftlern geziert: auch auf 
allen Märkten, auf allen Straßen der Stadt ftanden Bild» 
fäulen von den gefchicteften Künftlern. Und waren auch 
die Wohnhäufer von außen nicht prächtig, im Innern was 
ren fie oft mit verfchwenderifcher Pracht gefhmädt: Tifche, 
Sopha's (Stühle hatte man nicht, fo wie man auch bei 
Tiſche nicht ſaß, fondern lag), Zrinffchalen und Becher, 
Alles hatte die fchönften Formen, war von geſchickten Hand; 
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werfern, die man mit Recht Künftler nennen fonnte, ges 
arbeitet, und oft reich mit Silber und Gold und Bern- 
ftein geziert. — Diefe Liebe zu fchönen Kunftwerfen vers 
führte denn freilich aud) zu Verfchwendung und Ueppigkeit, 
machte dadurch die Athener weichlicher und leichtfinniger, 
und früher als die Spartaner verfanfen fie in Ausfchwei- 
fungen und GSittenlofigfeit. So bleibt ewig wahr: Reichs 
thbum und Wiffenichaft, alle Geichenfe der Geburt oder 
des Glüds find eitel, fobald in fiolzer oder wollüftiger 
Selbftvernachläffigung der Menſch vergißt, Mann zu ſeyn. 
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Krieg zwifhen Athen und Sparta Alci— 
biaded, Athen geftürzt. 


Da Griechenland die Abwehr der drohenden perſiſchen An⸗ 
griffe und auch mehrere nachfolgende Siege faft einzig den 
Athenern daufte, erhob fich das Anſehen diejes Staats 
weit über das Anſehen der Spartaner; und mehrere athes 
nifche Staatsmänner waren durch redliche und unredlicher 
Mittel bemüht, dies Anfehen ihres Vaterlandes aufrecht zu . 
erhalten. Sparta indeß, vorher der erfte Staat Griechens 
lands, konnte diefe Größe Athend nicht anders ald mit Eis 
ferfucht betrachten, und war daher bereit, jeded Mittel zu 
benugen, um feine Nebenbuplerin zu ſtuͤrzen. Perikles, 
welchen ich euch fchon vorher ald den größten Redner in 
Athen genannt habe, eben dieſer glänzende, ruhmfüchtige 
"Staatsmann, Übertrieb den Eifer für das Anfehen und den ' 
Reichthum feiner Vaterſtadt. Ihre Flotten herrſchten auf: 
allen von Griechen befahrnen Meeren; er machte Athen 
durch eine Menge der praͤchtigſten Gebaͤude zur ſchoͤnſten 
Stadt Griechenlands: zugleich aber mußte es beleidigen, 
daß Athen uͤberall herrſchen und den Gewinn vom Perſerkrie⸗ 
ge allein haben wollte; es mußte Unwillen und Erbitterung 
erregen, 
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erregen, daß nicht blos die im Kriege befiegten Inſeln und 
Städte, fondern fogar die kleinen fchwächeren, aber 
doch freien Staaten Griechenlands von Athen berrifch und 
mit drüdender Härte behandelt wurden. — So bedurfte es 
nur einer Gelegenheit, und alle Unzufriedenen vereinigten 
fi) und traten auf gegen Athen. Diefe Gelegenheit fand 
ſich bald, und es entftand ein 28jähriger Krieg, von 431 
bis 404 por Chrifti Geburt, in weldyem Griechen gegen 
Griechen mit folher Hartnaͤckigkeit kämpften, daß eine 
große Anzahl von Dörfern und Städten verwüftet wurde, 
und nur der Untergang eined der beiden griechiſchen 
‚Hauptftaaten dem Kriege ein Ende machen founte. 

Eine Infel (Corcyra, jett Korfu) batte Krieg anges 
fangen mit der reichen Handelsſtadt Korinth, und hatte 
Athen um Hülfe gebeten. - Athen leiftete dieſe Huͤlfe fehr 
bereitwillig, weil ed Gelegenheit bot, eine angeſehene Stadt 
zu demüthigen. Dafür reiste Korinth viele der von Athen 
befiegten und hart gedrücdten Städte zum Aufruhr, und 
vereinigte bald alle übrigen unzufriedenen Griechen, ſich in 
Sparta über Athens Herrfchfucht zu beflagen. Es ward 
eine Gefandtichaft an die Athener abgeſchickt, die unterjoch⸗ 
ten Inſeln und Städte frei zu geben; wo nicht, fo werde 
man fie bewaffnet dazu zwingen. Die Athener hätten faft 
biefe Forderung bewilliget; als Perikfes fragte: ob Sparta 
über und, oder wir über Sparta herrfchen ſollen? Sogleich 
rief. Alles: Krieg! ‚Krieg! — Sofort begann der Kampf 
mit aller der Erbitterung eiferfüchtiger Nachbarn; Athene 
Gebiet ward von den feindlichen Heeren verwuͤſtet; man 
wurde unzufrieden, entjegte den Perikles als Urheber alles 434, 
Unglüds, feiner. Feldherrnitelle, et mußte eine große Sum: 
me ald Strafgeld bezahlen; und bald nachher ftarb er an 
einer Pet, die in Athen furchtbar wuͤthete. Sünglinge430 und 
und reife ftarben bin. Die Menge der Landsleute, bie ſich * 
aus Furcht vor den Feinden in die Stadt gefluͤchtet hatte, 
lagerte aus Mangel an Obdach auf den Marktplaͤtzen, den 
Straßen und in den Tempeln der Götter; und jeden Mors 
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gen fand man bie Wege und Tempelhallen mit Leichen 
angefüllt. Viele irrten wie Rafende umher, gefoltert von 
einem furchtbaren innern Brande und einem nicht zu ftils 
Ienden Durft, die Augen und Zunge feuerroth, den Leib 
bedeckt mit giftigen Gefchwüren. Wem fie fich näherten, 
der ward angeftedt; und Fein Haus blieb verfchont. In 
diefer Schreckenszeit ſchwiegen Gefege und: Gericht, Nies 
mand befahl, Niemand gehorchte; die gröbiten Lafter und 
Schandthaten wurden frei und ungeftraft verübt; der ras 
fende Schmerz, die wilde Verzweiflung übertäubten die 
Stimme der Bernunft und des Gewiſſens. (In u. 
Peſt heilte der berühmte Arzt Hyppofrates). - 

Selbft während diefer Krankheit dauerte der; Krieg; 
noch wüthender aber ward er fortgefegt, nachdem fie vor» 
über war. Alle Gegenden Griechenlands wurden von ver⸗ 
beerenden Flotten angegriffen: man plünderte, verbrannte, 
morbdete; Grauſamkeiten aller. Art wurden gewöhnliche 
Schaufpiele; und das fchredfichfte Uebel, das aus Bär 
gerfriegen hervorgeht, Sittenlofigfeit, würdigte befonders 
die Athener tief herab. Die alte Baterlandsliebe gieng nach 
und nach verloren; Männlichkeit ward nicht geachtet; der 
Leichtfinnige, der dem Volke zu fchmeicheln verftand, der 
Glaͤnzendes vorjchlug, dem hiengen die Athener kurze Zeit 
‘an, wurden feiner aber auch bald wieder überdrüffig; und 
Griechenland, die Athener und Spartaner, die folgen Sie; 
ger.bei Marathon und Salamis, konnten an den perfifchen 
König ſchicken, daß er, ihr Feind, ihnen Huülfe fende, ges 
gen. griechifche Staaten, deren Unterjochung oder Zerftdrung 
fein beißefter Wunfch war. — O Kinder! es iſt empds 
vend, wohin Neid und Habfucht die Menfchen verleiten 
fann. Doc; wehe Dem, durch welchen Aergerniß kommt 
in die Welt, wer von diefen böfen Lüften beherrfcht ein uns 
gluͤckliches Beifpiel giebt, und Fluch über die Menfchheit 
bringt. — Ein Beifpiel von dem Teichtfinnigen Wankel⸗ 
muth der Athener giebt das Leben des Alcibiades. 

Er war von vornehmen und reichen Eltern, gefnnd, 
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ſtark und fchön, fo daß er ſchon ald Knabe Aller Liebling 
war. Seinen Lehrern geborchte er willig, und lernte Alles 
mit der Iebbafteften Wißbegierde; nur die Flöte wollte 
er nicht blafen lernen; denn fie entitelle das Geſicht, auch 
Fönne man dazu nicht fingen. Mögen, pflegte er zu fas 
gen, diejenigen die Flöte blafen, die nicht reden koͤnnen. 
Er jelbit verwandte allen Fleiß auf Beredtſamkeit. — 
Schon früh zeigten fich im Anaben Herrfchfucht, und der 
zügellofefte Muthwille. Er fpielte einmal witten auf der 
Straße mit anderen Knaben Würfel, ald ein Wagen Fam, 
Wart’ ein wenig! rief Alcibiades dem Fuhrmann zu. Dies 
fer achtete nicht darauf, fondern fuhr weiter. Da warf fich 
Alcibiaded quer vor die Pferde, und zwang den Fuhrmann 
zu halten. Drauf that er feinen Wurf und gieng nun erft 
bei Seite. — Ein andermal wünfchte er, noch ald Knabe, 
einen Homer zu haben, ein Buch, das bei den alten 
Griechen eben fo häufig gelefen und eben fo allgemein vers 
ehrt war, ald bei und die Bibel. Er gieng zu einem Schul 
meifter, und bat ibn darum. Diefer fagte, er babe feinen. 
Was? rief Alcibiades: feinen Homer? gab ihn eine Ohr⸗ 
feige und gieng weg. — Als Süngling wettete er einmal 
in einer Geſellſchaft von Iuftigen Brüdern, daß er einential- 
ten, angefehenen und würdigen Manne öffentlich eine Ohr⸗ 
feige geben wolle, Er that es und lief davon. Die Sache 
wurde fchnell befannt, ganz Athen fprach mit Unwillen 
davon, und Alcibiades, um feine Tollfühnheit wieder gut 
zu machen, gieng am andern Morgen nady dem Haufe des 
Alten, bat um Verzeihung, entblößte feinen Rüden, und 
erbot fich, fo viele Geißelhiebe auszuhalten, als jener bes 
fiimmen würde. Der alte Mann verzieh ihm, und gewann 
den Schmeichler nachher fo lieb, daß er ihm feine Tochter 
zur Frau gab. — Durch viele Ähnliche unbefonnene Streis 
che machte er fi zum Stadtgefpräch, und hatte jeine 
Freude daran, durch unbedeittende Kleinigfeiten, die er aufr 
fallend that, die Athener zu Affen. Er Faufte einen fchönen 
Hund um mehr als 1000 Thaler. Die ganze Stadt ſprach 
| 2 
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von der Schönheit ded Hundes und dem theuern Preife, 
Da bieb er dem Hunde den Schwanz aby nun war der 
abgehauene Schwanz das allgemeine Stadtgefpräch, und 
Alcibiades lachte. Einmal gieng er über den Markt, und 
traf einen. großen  Zufammenlauf des Volkes: ed ward 
Geld vertheilt. Gleich fchifte er nah Haufe, und ließ 
duch Geld vertbeilen. Der Zufammenlauf und Lärmen 
ward größer. Indeß lich er eine Wachtel aus feinem 
Mantel hervor und davon fliegen, und fette eine. Bes 
Iohnung auf den Wiederfang. Sofort zerfireute fich der 
ganze Volkshaufen, und Alcibiades lachte. 

Und nicht blos den großen Haufen höhnete der Mutbs 
willige fo: auch die vornehniften Männer Athens wurden 
ihm durch ihr unwuͤrdiges Betragen, durch ihre niedrigen 
Schmeicyeleien bald verächtlih. Einem einzigen Manne 
gelang ed, ihm dauernde und innige Achtung für fich ein« 
zuflößen, und ihn auf immer an fich zu fefleln, dem weifen 
Sokrates. Diefer vortreffliche Lehrer der Griehen ges 
wann durch feine Würde, durch feinen reinen Eifer für 
Wahrheit. und Tugend, und durch feine Uneigennügigfeit 
bei der Bildung des fchönen Juͤnglings, eine ſolche Gewalt 
über ihn, daß Alcibiades oft an feinem Halſe weinte, wenn 
die Warnungen ded edlen Lehrers über feine Eitelfeit und 
feinen Reichtfinn fein Herz getroffen hatten. Als der Krieg 
zwiichen Athen und Sparta ausbrach, zog er mit GSofras 
tes ins Feld; beide fchliefen in einem Zelte, aßen mit eins 
ander und fochten neben einander. Einſt in einer Schladht 
> (bei Potidäa) ward Alcibiaded verwundet und fiel zu Boden. 
. Feinde drangen gegen Ihn heran. Doch Sokrates trat mit 
feinem Schilde vor ihn, und wehrete die Andringenden ab, 
‚In einem andern Treffen (bei Delium), mo die Athener 
gänzlich geichlagen wurden, und alles floh, ſah Alcibiades, 
jelbit jchon auf der Flucht, wie Sofrated von Feinden vers 
folgt ward. . Aleibiades wandte fich, flürzte allein auf die 
Feinde, tödtete viele, zerftreute, die, übrigen, und rettete 
dem Sokrates das Leben. Doch ‚blieb „er leider nicht ims 
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mer in dieſem vertrauten Umgange mit feinem Lehrer a 
Freunde. 

Der verderbliche Krieg zoifhen Athen und. Spartkiap vor 
war durch einen Frieden’ unterbrochen, doc nicht. geendigt ; Ehrifto. 
denn im Herzen blieben fich Athener und Spärtaner immer 
Feinde, und uͤbten auch, wo fie konnten, gegen einander 
‚Öffentliche Feindſeligkeiten. Weberdied fuchte Alcibiades: eine 
Gelegenheit, fi) Ruhm zu erwerben. Er überrebete alfo 
die Arhener.durch glänzende Vorfpiegelungen zu einen Zuge 
nach der. Inſel Sicilien, wo einige Feine Städte gegen 
die Bedruͤckungen der Hauptſtadt Syrafus Huͤlfe ſuchten. 
Sogleich unterſtuͤtzte Sparta die Syrakuſer; die Athener 
wurden geſchlagen, zwei atheniſche gefangene Feldherren 
hingerichtet, und 7000 Kriegsgefangene zu den haͤrteſten 
Sklavenarbeiten, Steine aus Felſen zu brechen, verdammt. 
Alcibiades indeß war gleich im Anfange dieſes Krieges, da 
man ihn in Athen als Entweiher der oͤffentlichen Religion 
angeklagt hatte, zu den Spartanern entflohen. Hier ward 
der ſchwelgende Juͤngling auf einmal zu dem ſtrengſten maͤ⸗ 
pigſten Manne; er gewann Aller Liebe, und durch ſeinen 
Rath ſiegten die ſpartaniſchen Heere. Dagegen erhob ſich 
der Neid der ſpartaniſchen Feldherren; und den einen der 
beiden Könige von Sparta erbitterte Alcibiades durch Bes 
fchimpfung. Er mußte auch von bier fliehen, und nahm 
feine Zuflucht zu dem perfifchen Statthalter in Kleinafien. 
— Diefer wollte eben eine Flotte den Spartanern zu Hülfe 
fenden.. Alcibiades, der ſich auch des Perfers Liebe in Kurs 
zem gewonnen hatte, wußte ihn davon abzubringen, und 
führte felbft die perfifche Flotte gegem die Spartaner. Died 
machte den Statthalter Angftlich, weil er dazu feinen Bes 
fehl vom Könige. hatte; und um ſich ficher zu ftellen laͤßt 
er den Alcibiades gefangen nehmen. Diefer aber entflieht, 
erzählt überall, der perfifche Statthalter habe ihn frei ges 
laffen, und wird mit der außfchweifendften Freude von der 
athenifchen Armee aufgenommen. Die Athener fliegen uns 
ter feiner Anführung überall, Städte und Infeln werden 
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erobert; die feindlichen Flotten ganz vom Meere vertries 
ben, und die Spartaner fchrieben mit ihrer lakoniſchen Kürs 


‚zernach. Hauſe: Unfer Glück ift dahin; unfer Anführer ge 


—V toͤdtet, die Soldaten hungern; wir wiſſen nicht was zu 


thun. — Doch eine Schlacht, die gegen den Willen des 


» Alcibiades geliefert war, gebt verloren, — und. die Athener 


erklären: den eben noch vergdtterten Feldherrn für einem 
leichtfinnigen, treulofen Führer, und verbannen ihn zum zwei⸗ 
tenmal, ‚Gebt faufte er fich.felbft Schiffe, eroberte ſich ein 
Heines Gebiet oben am Hellespont, und. lebte dort unter pers 
fiichem: Schuß. — Die Athener indeß, unter Anführung 
leichtfinniger Feldberren, ſtellten ſich mit ihren Schiffen in 
der Nähe feines Gebietes den. Spartanern gegenüber (am. 
Ziegenfluß, Aigospotamog, im Hellespont). Die Vaterlandes 
liebe zwang ihn, die Athener auf ihren Leichtſinn und ihre 
feblerbafte Stellung aufmerkſam zu machen. Sein. Rath 


‚ward veradhtet. Eines Abends griffen die Spartaner an, 


ald das athenifche Volk am. Lande;zerftreut war: 200 Schiffe 
werden erobert, nur 8 entfliehen; falt dad ganze Heer wird. 
gefangem genommen, und 3000 Athener von den erbitters 
ten Siegern: nicdergehauen. — Alles von Nlcibiades für 
Athen ‚eroberte Land mußte ſich den Spartanern wieder uns 
terwerfen, Athen: wurde belagert und nad einigen Monas 
ten: durch Hunger gezwungen, fich den Siegern auf folgende 
fchimpfliche. Bedingungen zu ergeben: Die Mauern der 
Stadt und: ded Hafens, aͤußerſt foftbare Feftungswerfe, 
follten niedergeriffen werden; die Athener follten alle Schiffe 
bis auf. zwölf ausliefern, alle Vertriebenen zurädrufen, 
ihren Staat: nad) fpartanifchen Gefeßen einrichten, und 
den Spartanern im Kriege auf Befehl folgen. 

Sp zogen die Spartaner mit böhnendem Stolz in 
Athen ein, liegen dann alle Flötenfpieler und Sängerinnen 
zuſammenkommen, unter Friegerifcher Muſik die langen ftars 
fen Mauern nicderreißen, welche Themiftoffes und Perifles 
erbaut hatten, und die Schiffe im Hafen verbrennen. Mit 
der wildeiten Graufamfeit und dem roheſten Uebermuth 
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wurbe gemorbet, geplündert, gemißhandelt; und, um 
endlich dad Elend Athens zu vollenden, wurden 30 Spar; 
taner mit einer fpartanifchen Befagung zurüdgelaffen, 
die, unter dem Schein ded Rechts, bhinrichten ließen, 
gefangen festen und Güter einzogen, wie ed ihrer Bill 
führ beliebte. Da erhob fich faft überall Unwillen gegen 
die Grauſamkeiten des rauhen Sparta, und Mitleid mit 
der‘ Stadt, die einft allein den Briechen die Freiheit 
und Dafeyn gerettet hatte. — Man begünftigte jedes Uns 
ternehmen der Athener, fich. zu befreien; die Dreißig mit 
ihren Soldaten wurden verjagt; und Sparta mußte es 
gefchehen Iaffen, daß Athen feine alte Etaatsverfaffung 
wieder annahm, und fi für frei und unabhängig ers 
Härte. Doch war es entvölfert, zerftört und ausgeplüns 
dert: und wie eifrig auch die Athener bemüht waren, fich 
wieder emporzubheben, ihr altes Anfehen, ihren alten 
Ruhm erhielten fie nie wieder. | 

Während-ded allgemeinen Elends in Athen unter den 
dreißig Spartanern bofften alle Athener auf Rettung 
durch Alcibiades; und die Dreißig, welche ihn in der 
That fürchteten, obwohl er ganz ruhig auf feinen Schlöfs 
fern lebte, ſchickten heimlich Mörder gegen ihn aus. Alcis 
biades nabın feine Zuflucht zu dem perfifchen Statthalter 
Kleinafiend. Dieſer nahm ihn gern auf und gab ihm eine 
einfame Wohnung. . Doch der Sieger Athens verlangte 
von dem Perfer den Tod des Alcibiaded. Der Statt 
halter, feige uud niedrig, wie alle Tyrannenknechte, 
dingt Mörder, die ihn ded Nachts überfallen follen. Als 
fie dem Haufe nahe fommen, ergreift fie ein Zittern, 
feiner will guerft hinein. Sie legten Feuer um das Haus, 
Alcibiades. erwacht, widelt fid in feinen Mantel, und 
mit dent Schwert in der Hand fpringt er durch die Flam- 
men-hindurd ind Freie. Die Feigen entfliehen, doch aus 
der Ferne fchießen fie mit Pfeilen auf ihn, und er wird 
getöbtet. 


23. 
—okrates. 
Wenn in einer Stadt, ja in einem ganzen Lande boͤſe 
Sitten herrſchen; ſo erfordert es einen: hohen Grad von Fe⸗ 
ſtigkeit, gut und tugendhaft zu bleiben. Es iſt aber keines— 
wegs unmöglich‘, und niemals fehlt es der Tugend gaͤnz⸗ 
lich an Achtung und Liebe bei andern Menfchen. Died ber 
mweifet dad Leben eines der edelften: und verftändigften Mäns 
ner unter den Griechen, das Xeben des Sokrates. Er 
war. der Sohn eined Bildhauerd, und lernte diefe Kunſt bei 
feinem Vater; verſaͤumte aber auch die Eriegerifchen Uebun— 
gen nicht, und, wie wir im vorigen Abjchnitte geſehen has 
ben, focht mehremale mit Muth und Tapferkeit für feine 
Baterftadt.. Doch weder die Bildhauerei noch: der Krieges 
dienft waren feiner Neigung angemeffen: e8 war. feine liebte 
Beichäftigung, Juͤnglinge, die ihm durd Schönheit und 
Anlagen des Geiſtes geftelen, zu unterrichten und zu bils 
den; und ihnen widmete er. gern feine Zeit, ohne daß er 
ſich dafür bezahlen ließ. Auch war fein Unterricht nicht fo 
förmlicher Unterricht, wie bei und; fondern er .befaß eine 
ganz ausgezeichnete Gefchicklichfeit im. Fragen, und indem 
er mit Juͤnglingen in freundfchaftlichem Umgange zuſam⸗ 
. men war, verjtand er.es, fie durd) paſſende Fragen dahin zu 
bringen, daß fie: in ihren Antworten endlich ſelbſt geftchen 
mußten, wie viel fie noch nicht wüßten, 'wie vieles fie irrig 
für wahr hielten, wie ſehr fie die Veredlung ihres Herzens, 
die Uebung des Guten: veruadhläßigten:‘ Dies alles fagte 
er mit folcher Kraft und Herzlichkeit, daß man ihn gern 
börte; und- fein Leben war fo rein: und nntadelhaft, daß 
ihn alle hochachteten und ihn lieb gewannen, die er feines Um⸗ 
ganges werth achtete.“ Sein Leben fiel aber gerade in die - 
Zeit ded allgemeinen Sittenverderbniffes in Athen; und 
wiewohl die griechifchen Priefter ihn im Namen der Götter 
für den Weifeften der Menfchen erklärten, war doch die 
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Anzahl feiner Fremde nur Hein, und manchen, den er 
fih ſchon gewonneht hatte, wie den Acibiaded, entriß . 
ihm die Ehrfücht wieder. Die Anzabl feiner Neider und 
Feinde dagegen war fehr groß. — Nur einige Züge aus 
feinem Leben und feine edle Ruhe im Tode will ich euch 
hier erzählen; denn feine Lehren der un fint noch 
nicht für Kinder verſtaͤndlich. 

Sokrates lebte Außerft mäßig: er aß und trank immer 
nur das Allergewoͤhnlichſte und Wohlfeilſte; er trug einen 
Mantel von gewoͤhnlichem Zeuge, und im Sommer und 
Winter denſelben. Freilich find die Winter in Griechen— 
land nicht fo falt und ranh, wie in unferen Gegenden; 
dermoch “it die Regenzeit, welche dort die Stelfe des Wins 
ters vertritt, empfindlich genug, um wärmere Bekleidung 
nöthig zu machen. Es war aber ein Hauptgrundfag des 
Sokrates: man muß fo wenig bedürfen, als moͤglich. Das 
her haͤrtete er feinen Köryer auf alle Weife ab, und Fonnte 
außerordentlich viel aushalten. So gieng er immer barfuß, 
und band ſich nie Sohlen unter die Füße, die man ftatt 
unferer Schuhe und Strämbfe trug. Ohne Beſchwerde 
konnte er eine Nacht durchwatchen, und den folgenden Tag 
eben ſo fraftvoll ringen, und eben fo lebhaft unterhalten, 
Einer feiner Neider, der fich durch den Unterricht der 
Sünglinge große Reichthuͤmer erworben hatte, und fehr 
prächtig lebte, fagte daher einit zu Sokrates: Man follte 
meinen, die Weisheit müßte auch glücklich machen; du 
aber ſiehſt wahrfich nicht darnach aus. Dar führft ja ein 
wahrhaft hindifches Leben. — Laß doch fehen, antwortete 
Sofrates, ob ich wirklich fo unglüdlic bin! Glaubſt du, 
daß meine einfache Koft midy weniger gefund und ftarf ers 

halte ?. Weißt du nicht, daß es denen am beften ſchmeckt, 
die am mwenigften haben * Und wenn ich im Sommer und 
Winter gleich gekleidet: gehe, und feine Sohlen trage, wo: 
durch mein Körper gegen jede Witterung abgehärtet wird; 
das kann dir doch nicht tadelnswuͤrdig fcheinen? Dem 
Bauche, dem Schlafe, der Weichlichkeit füch nicht zu er⸗ 
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geben, was. könnte ‚Hüger ſeyn, als dies, da man dg8 
Wohlleben doch nicht immer haben kann? Wie wuͤrde bei 
ſolcher Verwoͤhnung der Ackersmann, der Schiffer fahren? 
Wer wuͤrde geſchickter ſeyn, dem Staate oder einem 
Freunde zu dienen, ein Mann wie ich, oder einer von 
denen, die du gluͤcklich nennſt? Wer wuͤrde die Muͤhſelig⸗ 
keiten eines Feldzuges leichter ertragen.?, Du., fcheinft mir 
die Glücfeligkeit in Ueberfluß und Wohlleben ju feßen; 
ich aber. glaube, daß nichts bedürfen göttlid if, 
und lam welnigften bedürfen der Gottheit am 
meiften nähert. 

Einft fchalt feine Frau mit ihm, ohne daß er ihr an⸗ 
ders als gelaſſen antwortete. Da ſie immer heftiger ward, 
ſtand er endlich auf und gieng weg. Dies erbitterte ſie 
noch mehr; ſie ergriff ein volles Waſchbecken, und goß 
es dem Sokrates nach. Ich dachte es wohl, ſagte So— 
krates zu einem ſtaunenden Nachbar: inne iſt 
nicht ohne Regen. 

Hatte er ſich durch Laufen, Ringen und andere Reis 
beshbungen erhigt, und Fam er zu einem Brunnen; fo 
füllte .er mehreremale den Eimer und, goß ihn — 
wieder: aus, theils um feiner Geſundheit nicht zu fchas 
den, theild um fih überhaupt iu der Beherrfhung feiner 
Begierben zu üben. | | 

Sofrates grüßte einen vornehmen, Bürger auf ber 
Straße, der ihm nicht dankte, fondern ſtolz voräbergieng. 
Die jungen Freunde des Weifen waren: darüber unwillig. 
Nicht doch, fagte Sokrates: ihr würdet ja nicht zürnen, 
wenn mir Emer begegnete, ber häßlicher wäre ald ich; 
was ‚ereifert ihr euch alfo, daß diefer Menſch minder höflich 
ift, als id. — Eben fo hörte. er einft mit.der größten 
Ruhe, daß jemand fchledht von ihm gefprochen habe. Mag 
er mic) doch prügeln, fagte er, wenn ich nicht dabei bin. 

Ein andermal beklagte fidy ein vornehmer Athener bei 
ihm, daß es erftaunlich foftbar fen, in Athen zu leben, und 
zechnete ihm vor, wie theuer der Purpur, die feinen Weine 
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und andere Koftbarfeiten feyen. Sokrates gieng mit ihm 
in: verfchiedene Läden, wo Lebensmittel verkauft wurden, 
Mehl und Dliven (die in der Gegend von Athen fehr haus 
fig wachſen) Fofteten fehr wenig. Dann fragte er in einem 
Laden, wo gemeined Zeug zur Kleidung um geringe Preife 
zu haben war. Siehe, fagte er dann, ich finde ed ganz 
wohlfeil in Athen, 

: Ein anderer befchwerte ſich uber die Mühfeligkeiten 
einer Fußreife, die er fo eben zurückgelegt hatte, Hat dir 
dein Sklave folgen koͤnnen? fragte Sokrates. O ja! — 
Trug er etwas? — Ein großes Bündel, — Der: ift wobl 
recht müde? — Nein; ich habe ihn gleich wieder mit: einem 
Auftrage weit hin in die Stadt. geſchickt. — Siehe, fagte 
Sofrates: du haft vor deinem Sklaven Vorzüge des Glüds ; 
er bat‘ vor dir Vorzüge der Natur. Du bift reich und frei, 
aber ſchwach und weichlich 3. er iſt arm und leibeigen, aber 
gefund und ftarf. Sage felbft, wer der Gluͤcklichere if. 

Einer der Schüler des Sokrates (Antifthenes) wollte 
feinen. Lehrer in der Gleichgältigkeit gegen‘ Außere Güter 
noch Übertreffen, und gieng, um Auffehen zu erregen, in 
einem zerriffenen Mantel umber. Freund‘, Freund! rief 
ibm Sofrated einft zu: durch die Löcher deines Manteld 
ſchimmert aller Orten deine Eitelfeit ‚hervor. ’ 

Sofrated wollte gern einen ſchoͤnen Juͤngling in Athen 
. (Kenophon) ſich zum Schuͤler gewinnen. Eines Tages bes 

gegnete er ihm in einem engen Durchgange. Sokrates hielt 
den Stod vor, und der ſchoͤne Süngling blieb Neben. Sage 
mir doch, fragte ihn Sofrated, wo man Mehl uf? — 
Auf dem Markt. — Und Del? — Eben da. — Aber 
wo geht man hin, um weile und gut zu werden? — Der 
Süngling ftugte. Folge mir, ich will ed dir fagen, fuhr 
Söfrates fort. Und beide wurden unzertrennlicdye Freunde, 
Sn einer Schlacht, wo Zenophon ermattet und verwundet 
vom Pferde geworfen wurde, trug ihn Sofrates auf feinen 
Schultern aus dem Getümmel, — Ein anderer Tüngling 
(Aefchines) wünfchte fehr ein Schüler des Sokrates zu wer 
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den; ſcheuete fi aber, ihm zu naben, weil. er fehr arm 
war, Sofrates, der feine Wuͤnſche merkte, fragte ihn: 
Warum ſcheueſt du dich vor mir? — Weil ich nichts habe, 
das ich dir geben koͤnnte. — Ei, erwiederte Sokrates: jchäs 
geft dur dich felbft fo gering? giebft du mir Nichte, wenn 
du dich ſelbſt mir giebt? Und der Jüngling wurde ein eifriger 
Schuler des Sokrates. — Der fchon genannte Antifthenes 
gieng taͤglich eine halbe Meile nad der Stadt, um dem . 
Sokrates zu hoͤren. Ja ein anderer wißbegieriger Süngs 
ling‘, Euklides, Fam fehr oft von Megara, einer Stadt 
vier. Meilen. von Athen, um nur einen Tag den Umgang 
des Sokrates zu genießen... Und als die Athener aus Ers 
bitterung gegen Megara die Verordnung machten, daß Fein 
Megaraͤer bei Lebensftrafe nad; Athen kommen follte, wagte 
ed dennoch. Euflides fehr oft, fich des. Abends in Weibs⸗ 
kleidern auch mit Gefahr feines Lebens in die Stadt: zu 
ſchleichen, um einen Tag bei Sokrates zu ſeyn. | 

v1. Indeß ſuchten ihn feine Neider und Gegner laͤcherlich 
und verhaßt zu machen, und klagten ihn endlich an, daß 
er die Goͤtter des Vaterlandes nicht achte, und daß er die 
Jugend verderbe, indem er ihr gottloſe Grundſaͤtze einfloͤße. 
Sie klagten ihn an vor einem Gericht, das aus den gemeitts 
ften Bürgern Athens beftand, die, den Sofrates nicht feinen 
Berbienften gemäß kannten und zu achten: mußten. So— 
krates aber, ein, Greis von 70 Jahren, ‚fand es feiner uns 
würdig, ſich gegen. folche Anklagen weitläuftig zu vertheidi⸗ 
gen. Er berief ſich kurz auf jein Offentliched Leben, vers 
ficherte, daß es feit dreißig. Jahren ſein einziges Beftreben 
geweſen fey, feine Mitbürger tugendhafter und glüdlicher 
zu machen; und daß. er zu diefer Beichäftigung einen goͤtt⸗ 
lichen Beruf in ſich fühle. — Diefe edle ruhige Sprache 
erbitterte die Richter, die, ‚wie ed in Griechenland Sitte 
war, eine füuftliche, Bertpeidigungsrede mit Bitten und 
Thränen erwartet. hatten. Sie fchidten ihn alfo vorläufig 
ing. Gefaͤngniß. Hier brachte ihm einer feiner Freunde eine 
kunſtlich ansgearbeitete Rede, und bat ihn, fie auswens 
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dig zu lernen. Sokrates las fie und fand fie ſchoͤn: aber, 
fagte er, brächteft du mir fchöne weiche und prächtige Soks 
fen; i& würde fie nicht tragen, weil ich es für unmaͤnn⸗ 
lich hielte. — In der naͤchſten Verfammlung murden die 
Stimmen über ihn aefammelt, und. durch Die Ueberzahl von 
drei Stimmen ward er zum Tode verurtbeilt. Er 'börte 
dad Urtheil mit der größten Ruhe, nahm Abfchied von 
den Richtern, die für ihn geſtimmt hatten, verficherte, daß _ 
er denjenigen, die ihn verurtheilt hätten, gern verzeihe, und 
daß er fich freue, zu dem Geiſtern der edlen Männer der 
Vorwelt hinüberzugeben. — So fehrte er mit ruhiges . 
Würde in das Gefängniß zuruͤck. Seine Freunde indeß, 
die von nun an täglich bei ihm waren, hatten. Anftalten 
gemacht, ihn zu erretten. Der Wärter war beſtochen; die 
Thüre ded Gefängniffes ftand offen, Sokrates follte ent 
fliehen. Aber Sofrated wies den VBorfchlag zuruͤck; dem 
man müffe ſtets und überall den Gefegen geborchen: und 
befchämt und‘ wehmuͤthig verließen ihn die Getreuen. — 
Als er am folgenden Tage den Giftbecher trinken follte, 
waren fie ſchon früh bei ihm, Auch feine Frau war da, 
mit dem jüngften Kinde auf den Armen. Sie weinte und 
wehklagte, und machte alle Anweſenden fo weichherzig, daß 
Sofrated, um in feiner Ruhe zu bleiben, bat, fie wegzus 
führen. — Ach! fchluchzte einer der Freunde: wenn du 
nur nicht fo ganz unfchuldig ftürbeft! und wollteft du denn 
lieber, ermiederte Sofrated mit Laͤcheln, daß ich fchuldig 
ſtuͤrbe? — Darauf leitete er ein erniteres Geſpraͤch ein, 
ſprach über Leben und Tod, und über feine Hoffnung, daß 
ed mit dem Menfchen nicht ganz aus wäre, wenn er flürbe, 
fondern daß feine Seele unſterblich fortdauere. So unters 
redete er fich bis zum Abend. Drauf badete er ſich, um, 
wie er fagte, den Weibern das läftige Geſchaͤft zu erfpas 
ren, feinen Leichnam zu wafchen. Der Becher mit dem 
Gifte ward gebradht. Sage. mir, fragte er den Diener, 
wie muß ich’8 machen? — Du mußt nad dem Trinfen 
im Zimmer auf und niedergeben, bis did Müdigkeit über- 
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fällt. Dann legt du dich. — Sokrates nahm den Becher, 
betete zu den Göttern: Götter, verleihet mir, daß mein 
Ausgang von binnen glädlich fey! und trank mit ruhigem 
unverändertem Angeficht. Die Freunde meinten laut um 
ihn ber, und rangen die Hände. Still do! ſagte Sos 
krates: ich babe ja darum diefen Morgen die Weiber wegs 
geſchickt. Als das Gift zu wirfen anfteng, legte: er fich 
gelaffen nieder. Freunde, fagte er matt: wir find den 
Göttern einen Hahn ſchuldig; ich geneſe a). — Drauf 
büllte er fih in feinen Mantel: Man fragte ihn, ob er 
noch etwas verlange; aber er antwortete nicht mehr, 

Mit ſolcher ruhigen Gelaffenheit und Würde ftarb der 
weife Sofrated, im Frühlinge des Jahres 399 vor Ehrifti 
Geburt, und ihr werdet dabei hin find wieder an den götts 
lichen Stifter unferer Religion erinnert worden fepn. 
Auch hatten feine Lehren ein ähnliches Schidfal. Wie die 
Lehre Jeſu durch feine Juͤnger weiter verbreitet wurde: fp 
biengen. auch die Schüler des Sofrated noch nach feinem 
Tode mit gleicher Liebe an ihm; und fein Unterricht, das 
Andenfen an ihn war ihnen ibre liebfte, herzerhebendite 
Unterhaltung. Seine Grundfäge und Lehren pflanzten ſich 
fort von Mund zu Mund; mehrere fchrieben fie nieder, 
und einige diefer Schriften haben ſich bis auf unfere Zeis 
ten erhalten... In ihnen ift und ein Schatz von Weisheit 
aufbewahrt, und fie zu leſen ift für denfende Männer eine 
Außerft anziehende und angenehme Beichäftigung. 


a) Wenn man von einer Krankheit genas, war es im Alter: 
thum Sitte, ald Dankopfer einen Hahn zu opfern. Sokra⸗ 
tes betrachtet bier das Leben als eine Krankheit, ald eine _ 
Reihe von Müpfeligkeiten und Gefahren, von denen der 
Tod heile, 
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Nachdem Athen durch den im 22ften Abſchnitt erzaͤhlten 
Krieg gebemüthiger war, erbob ſich Sparta wieder ald der 
mächrigfte Staat Griechenlande, Doch beleidigte auch 
Sparta bald durch feinen Uebermuth die griechifchen Städte 
und Inſeln, daß viele derjelben abtrännig wurden, und ein 
bis dahin unbedeutender Staat, Theben, fih auf Furze 
Zeit Anfeben zu erwerben im Stande war. Die thebanis 
ſchen Heere fiegten unter gefchictten Anführern, Pelopis 
das und Epaminondas, und Sparta verlor feine Obers 
macht. Aber auch Theben behauptete fein Anfehen nicht; 
nach dem Tode jener beiden Heerführer trat wieder fein 
großer Mann auf, der die gewonnenen Siege zu benußen 
verſtanden hätte. Streitigfeiten und Fleine Kriege währe, 
ten fort; und Griechen nahmen gegen Griechen gern 
Unterfiügung von ihren Erbfeinden, den Perfern, an. 
Diefe Lage der Dinge wußte Philipp, ein jchlauer 
König des benachbarten Reiches, Macedonien, zu feis 
nem Bortheil zu benugen. Er mifchte fich in die Streitig« 
feiten der Griechen, wußte durch Geld auch Streitigkeiten 
zu erregen, und fuchte dann als Richter dazwiſchen zu tres 
ten, nach feiner Wilfführ zu entfcheiden, und fo nach und 
nadı Herr in Griechenland zu werben. Als endlich die 
Griechen feine wahre Abficht merften, war es zu fpät. 
Mehrere Stadten vereinigten fich zwar gegen ibn; aber eis 
nige waren doch für Philipp, der indeß feine Kriegsmacht 
geſtaͤrkt und Funftreich geübt hatte: die Griechen wurden 
geichlagen (bei Chaͤronea 338) und mußten den maccdonis 
ſchen König als ihren Oberfeldherrn anerkennen. 
Philipp war der Vater des berühmten Alerander., 
Schon ald Knabe zeigte Alerander den kuͤhnen Muth, den 
Stolz und die Ruhmfiicht, woraus fait alle feine guten und 
böfen Thaten im jugendlichen und männlichen Alter ent: 
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fprangen. Er bhärtete feinen‘ Körper ab durch Uebungen 
aller Art; liebte feine Lehrer, die ihm mit den großen Thas 
ten der Vorwelt befannt machten, und hörte gern von 
Krieg und Schlachten. Erzählte man die glänzenden Thas 
ten ‚feines Vaters, befondess in Griechenland; fo rief er 
oft fchmerzlich aus: Ach, mein Vater wird mir nichts 
mehr zu thun übrig laſſen! — Die Gefänge des alten 
griechiichen Dichter Homer trug er immer bei fih, und 
batte fie felbft des Nachts unter feinem Kopffiffen liegen;- 
denn Homer hatte befonders Krieg und große Helden bes 
fungen, und diefe waren durch Homerd Befänge in der 
ganzen Welt beruͤhmt geworden. Daher war es immer 
der Wunjch des ruhmfüchtigen Juͤnglings, jo große Thas 
ten zu thun, wie die. Homerifchen Helden gethan hätten, 
aber auch jo befungen zu werben wie fie. Einmal wurde 
feinem Vater ein wildes Pferd um den ungeheuern Preis 
von 13 Talenten Can 16,000 Thaler) angeboten. Die bes 
ſten Reiter verjuchten ihre Kunſt daran; allein «8 ließ 
feinen auffigen, und Philipp befahl endlich, es wegzus 
führen, da es Fein: Menſch brauchen koͤnue. Alcrander 
bat feinen Vater, ihm das Pferd zu erlauben.- Er ergriff 
ed beim Zügel, führte ed. gegen die Sonne, weil. er bemerft 
hatte, daß es fich vor feinem eigenen Schatten fürdtete, 
ftreichelte e8 eine Zeit. lang, ließ dann unvermerft: feinen 
Mantel fallen, und ſchwang jich hinauf. Sogleich floh 
das Pferd mit feinem Reiter bligjchnell davon, und alle 
Zufchauer zitterten für ‚Alerander. Als , fie aber. ſahen, 
daß er wieder umlenfte, und dad Roß nad Willführ- bald 
links bald rechts tummelte; da erſtaunten ſie alle, und 
Philipp rief mit Freudenthraͤnen, indem er ihn umarmte: 
Lieber Sohn, ſuche dir ein anderes Koͤnigreich; Macedo⸗ 
nien iſt fuͤr dich zu klein. 

Achtzehn Jahre alt focht er mit in der Schiacht, durch 
welche ſein Vater ſi ich Griechenland unterthaͤnig machte 
(338); und im zwanzigſten Jahre mar er Koͤnig von Mas 
cedonien, 336 vor; Chriſto. Er Beier nur bis ind 13te 

Jahr, 
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Jahr, bis 323: aber von diefen wenigen Jahren ift auch 
jeded durch große kriegeriſche Unternehmungen wichtig 
geworden. Er wollte nehmlich au der Spige der Grie- 
chen das große perfiiche Reich zerfiören, und fo-weit in 
Njien ‚eindringen, wie noch fein Grieche gefommen war. 
Man Fannte damals aber noch bei weitem nicht ganz 
Afien, jondern ‚der Indus flog nad den Borftellungen 
der Griechen nicht weit von dem Oft: Ende der Erde; dar 
binter war nichts ald. Meer. Ja als Alerander bis dabin 
wirklich vorgedrungen war, wollte er audı die mittägli- 
chen Gegenden der Erde, Arabien und Afrifa, erobern; von 
da nach den Abendländern Europa’s übergeben, mıd wie 
er nach Oſten bin ausgezogen war, jo von Weſten ber 
als Ders der Belt wiederfommen. Ein ungcheuerer Ge— 
danfe! Zedoc der Tod übereilte ibm, ehe er fich — 
nur Aſien ganz unterworfen hatte. 

Sein Erſtes war, daß er nach Korinth zog, und fi ch 
hier, wie ſein Vater, zum Oberfeldherrn der Griechen 
gegen die Perſer ernennen ließ. Denn die Griechen ge— 
horchten ibm ungern, batten bei Philipps Tode dem 
Göttern Danfopfer gebracht, und bofften mit dem finas 
ie Alerander, wie fie ibm nannten, bald fertig zu mer: 

.Er aber zeigte ihnen in Kurzem, daß er zum Manne 
a: jey; und die Gefchwächten mußten fich ihn ums 
terwerfen. 

Hier in Korinth (ebte damals ein weiſer, aber fonders 
barer Mann, Diogenes, der den Grundiak- des Sokra— 
tes: man muß fo wenig bedürfen, ale möglich, fo meit 
ausdehnte, daß er fich bei den Griechen laͤcherlich machte. 
Er gieng mit ungefchorenem Bart, mit einem ſchmutzigeu 
und zerriffenen Mantel, ohne Sohlen, trug einen Bettel- 
ſack auf dem Rüden, und wohnte damals in einer großen 
Tonne. Alerander., der von ihm gehört hatte, gieng zu 
ibn. ‚Diogenes lag eben vor feiner Tonne und ſonnte fich. 
Als er eine Menge Menſchen auf- ſich zufoummenfab, rich— 
tere er fi ein wenig auf. Alerander redete lange mit 

Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. 9 
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ibm, und fand feine Antworten fo treffend und geiftreich, 
daß er freumdlich zu ibm fagte: Kann ich dir eine Gunft 
erweifen? — Ja, antwortete Diogenes, tritt ein wenig 
aus der Sonne. — Und der König wandte fi um, und 
fagte zu den Umftehenden: Wenn ich nicht Alexander wäs 
re, mögte ich wohl Diogenes ſeyn! a) 


Auch die Künftler beiuchte Alerander fleißig: denn 
durch gHriechifche Maler, Bidhauer und Steinfchneider 
hoffte er verewigt zu werden; und zeigte fich dabei in feis 
nen Urtheilen über Dinge, die er nicht verftand, oft ein 
wenig worlaut. Einſt tadelte er an einem Gemälde die 
unrichtige Zeichnung des Pferdes, und befahl, fein Pferd 





a) Bon diefem Disgenes erzählen die Alten noch viele ächtla⸗ 
koniſche Antworten. Er war einſt bei den großen griecis 
fhen Wertfäampfen geweien. War’d voll? fragte ibn ein 
Atbener. — Viel Zufhauer, aber wenig Menfhen, war 
feine Antwort. — Ein antermal, da er von Sparta nad 
Athen Fam, frafte ihn Einer: wo er berfomme ? Aus den 
Wohnungen der Männer in die Gemäder der Weiber, antz 
wortete er. — Wie fann man fih am empfindlichiten an 
feinem Feinde räben? Dadurch, daß man tugendhafter 
wird. Er börte einmal einen fhönen Süngling etwas Un: 
anftindiges fagen, und fab, daß ein anderer darüber errö: 
tbete. — Brad, mein Sohn, fagte er zu dieſem: dies ift die 
Farbe der Tugend. Und zu dem andern fuhr er fort: 
Shämft du dich nicht, eine bleierne Klinge aus einer elfens 
beinernen Scheide zu ziehen? — Die Bürger einer Heinen 
Stadt hatten fih ein fehr grosed Thor buuen lajien. Bür— 
ger! fagte Diogenes; als er hineingieng: machet die Tbore 
zu, das eud die Stadt nicht berausläuft! — Auf einer 
Meerfahrt wurde er von Geeräubern gefangen genommen 
und als Sklave verfauft. Diefer Unfall ſtörte frinen Gleich 
muth nicht; er verrichtere feine Sktlavendienſte mit foldyer 
Trewe, daß fein Derr zu fügen pflegte: ein guter Geift if 
in mein Haus gekommen. Cr- blieb bier bis in fein hohes 
Alter, und ſtarb als ein neunzigjähriger Greis. 
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ſelbſt zur Vergleichung herbei zu fuͤhren. Es kam und 
wieherte ſogleich dem gemalten entgegen. Sieh da! ſagte 
der Maler: dein Pferd verſteht ſich beſſer auf die Kunſt, 
als du. — Als der junge Koͤnig ein andermal mit vieler 
Anmaßung und ‚weniger Kenntniß über Gemälde ſprach, 
ftieß ihn der Maler (Apelles) leife an, und fagte: Hör 
doch auf, Alerander! Sieb nur, wie die Jungen dort las 
chen, die mir die Farben reiben. 

Nachdem er einige augränzende Völker an der Donau, 
die fchon feinem Water nutertban geweien waren, zur Rube 
gebracht, und auch die Griechen durd ein Beifpiel von 
Strenge (durch die: Zerfiörung Thebens) gefchredt hatte, 
daß fie Feinen zweiten Verſuch fich zu befreien bei feiner Leb⸗ 
zeit wieder wagten: trat er 334 vor Chriſto feinen unge 
beueren Groberungszug an, der in wenigen Gahren das 
große perſiſche Reich zerftörte, welches Cyrus etwa 200 
Fahre vorher Cum 555) geftifter hatte, Tiefer Zug wäre 
nun wohl nicht fo glücklich fortyegangen, wenn alle per 
fiichen Könige dem Eyrus am Tapferkeit und Klugheit 
gleich gemwefen wären: allein vie meiften Könige Perſiens 
nach Cyrus waren ſchwache Fuͤrſten; innere Unruben theil- 
ten und zerſtoͤrten die Kräfte des Reichs; und die Statt⸗ 
balter der einzelnen Provinzen lebten wie unabhängige 
Herren. Das Bolf aber war durch weibiſche Lebensart 
entfräfter; Feine Uebungen ftärften die wenige noch nach— 
gebliebene Kraft; und da das Reich aus Wölfern vor 
ganz verfchiedenen Sitten und Sprachen zufammengefest 
war, fehlte es gänzlich an Lebereinftimmung der Gemuͤ⸗ 
ther und an Gemeingeiſt. 

Nehmt nun die Karte zur Hand und folget dem Zuge 
Mleranders, Im Jahre 334 gieng er von Europa ua 
Nfien, über die Meerenge der Dardanclien, damals der 
Hellespont genannt. Dort fand er gleich an einem nicht 
weit von der Küfte ſtroͤmenden fleinen Fluß (Granikus hieß 
er damals, Dusvola heißt er jegt) ein perſiſches Meer vers 


* — Um es anzugreifen, mußte man durch den Fluß. 
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Erfahrene Feldherren miderriethen dies den Alexander. 
Doch er rief: der Hellespont. würde ſich fchämen, wenn 
wir dies Flüßchen, fürchteten! ſtuͤrzte mit feinen Soldaten 
hinein, watete glüdlich hinüber, griff an, ſchlug die Feinde, 
und erbeutete ihr mit. vielen Koftbarfeiten angefülltes Las 
ger. Alerander felbft war dgbei in Lebensgefahr gemwer 
fen. Zwei perfifche Feloberren, die ihn an dem hoben Fer 
berbufch auf dem glänzenden Helme erkannten, ritten auf 
ihn zu. Er vertheidigte fich tapfer; doch befam er. ejnen 
Hieb auf den Kopf, daß der Helnr zerfprang: und ale er 
fich gegen denjenigen wandte, der ihm diefen Hieb ertheilt 
batte, bob fchon der zweite Perfer den Arm, ibm auf den 
entblößten Kopf ven Todegftreich zu geben. In diefem Aus 
genblid eilte Klitus, ein braver Macedonier, herbei, uud 
fchlug dem Perfer mit einem füirchterlichen Hiebe von hinten 
Arm und Schwert zur Erde, indeß Alerander den andern 
Perſer erlegte. — Die Eroberung von Kleinafien war die 
Folge dieſes Sieges. — Nabe an dem füpdöftlichen Wins 
fel diefer Halbinfel lag .eine berühmte Stadt, Tariug, 
an einem Fluſſe. Alerander fam bei großer Hige, ganz 
mit Staub und Schweiß b.iedt, dafelbfi an. - Das Mare 
frifche Waſſer des Fluffes lud ibn ein, fich zu baden; Faum 
aber war er hinein geftiegen, als die unerwartete. Kaͤlte des 
Waſſers ihm ploͤtzlich ein heftiges Fieber erregte. Er mußte 
berausgetragen werden, ward fehr gefährlich Frank, und 
fein Arzt getrauete fidy, ihm etwas zu verordnen, weil jes 
der fürchten mußte, wenn Aierander ftürbe, als die Ur; 
fache feines Todes angeklagt zu werden. Und gerade jegt 
kam die Nachricht, der perfiiche König Cer bieß Darius Kos 
domannus) rüde mit einem unzählbaren Heere an. Der 
Unmuth Nleranders -ftieg aufs böchfte.e Da entichlog ſich 
ein treuer Arzt, Philipp, ein gefährliches, aber entfchei- 
dendes Mittel zu wagen. Er gieng weg, einen Tranf zu 
bereiten, Indeß koͤmmt ein eilender Bote von einem treuen 
Feldberrm Aleranders mit folgendem Schreiben: Traue dem 
Philipp nicht; der Perferfönig fol ihn beftochen haben. — 
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Alerander legte den Brief unter fein Kopfkiſſen. Philipp 
trat berein mit einer ruhigen, freien Miene; mit feiter 
Hand reichte er Alerandern, den. Becher; und Wlerander, 
der den Philipp nie als treulos auch nur im entfernteiten 
Berbacht gehabt batte, der ihn jest fo ruhig und unbe 
.. fangen fah, nahm mit der einen Hand einen Becher, wäh 
rend er mit der andern den Brief an Philipp gab, und 
tranf, während dieſer las. Der Arzt ward: unmwillig über 
die Befchuldigung: Alerander fuchte ihm zu beruhigen: 
der Ausgang wird dich rechtfertigen. - Und nach wenigen 
Tagen fland Alerander wjeber gefund unter feinen jubelns 
den Soldaten. 

Indeß war der perfifche König mit feinem ungehenes 
ren Heere. dem Alerander jchon ziemlich nahe gefommeıt. 
Gerade in der füdöftlichen Ecke Kleinafiens, an der Meer« 
bucht von Iſſus, trafen beide Heere auf einander, und 
die Perfer murden. völlig gefchlagen, 333 vor. Ehrifto. 338, 
Eie flohen nach allen. Seiten bin, und mit ihnen der 
König. Er fuhr gewöhnlich auf einem Wagen in .die 
Schlacht: diefer aber Fonnte wegen der Menge der ums 
herliegenden Leichname jest nicht bewegt werden, und er 
mußte +» zu Pferde entfliehen. Viele Tauſende wurden 
gefangen; und dad ganze perfifche Lager, voll von. den 
mannichlaltigiten und größten Kojtbarfeiten, ward eine 
Beute der Sieger. Auch ded Könige Mutter, feine Ges 
mahlin und zwei feiner Töchter waren unter den Gefans 
genen, die Alerander indeß nicht ald Gefangene, fondern 
ganz ihrer. Würde gemäß behandeln Tief. — 

Drauf zog er länge der Meerfüfte herunter nad 
Mittag, zerfiörte Tyrus, die berühmtefte Handelsſtadt 
der alten Welt; eroberte Palditina, das Vaterland der Zus 
den, und fam 332% vor Chrifto nad) Aegypten. Dies Land 332. 
unterwarf fich gern, um von der verhaßten perſiſchen Herr⸗ 
fchaft frei zu werden, und Wlerander gründete hier, oben 
am Meere, an der weitfichiten unter den fieben Mündungen 
des Nil, eine Stadt, die er nach feinem Namen Alerans 
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drien nannte. Sie wurde nach Aleranderd Zeit der 
Hauptſitz des Handeld der alten Welt, da die zerftörte, 
Tyrus, fich nicht wieder erkob: und noch jeßt- fteht auf 
demfelben Plage eine türfifche Stadt deffelben Namens, 
aber viel Heiner umd armfeliger ald jenes große und reiche 
Alerandrien, von welchem noch bie und da einige praͤch⸗ 
tige Trümmer aus Schuttbaufen und angeſchwemmtem 
Sande hervorragen. — Auch in aller diefen Ländern machte 
Nlerander reiche Beute, und fchenfte davon allen. feinen 
Soldaten, vornehmen und gemeinen, mit einnehmender 
Gefälligfeit. — Ein Hauptmann brachte ihm den Kopf 
eines erlegten Feintes, und fagte: Im unferm Lande ers 
hält man dafür einen goldenen Becher. — Doch nur ei⸗ 
nen leeren, antwortete Alerander : ich-will dir dieſen voll 
zutrinken. — Ein andermal fab er einem gemeinen: Soldas 
ten einen Eſel mit koͤniglichem Gelde beladen. vor‘ fich 


' > bertreiben. Als der Efel müde war und nicht mehr fort 


fonnte, nahm der Soldat die Laſt, umd trug fie feuchend. 
„Werde nicht müde! rief ihm Nlerander zu: * nur 
fort den uͤbrigen Weg bis in dein Zelt.“ 

Nachdem Alexander noch einen Zug nach einer 
(das iſt eine gruͤnbewachſene Gegend in den ſonſt voͤllig duͤr— 
ren Sandwüften Afrika's), weſtwaͤrts von Aegypten, ges 
nacht hatte: kehrte er wieder um, und zog durch Palaͤſtina 
und Phoͤnizien, nordwaͤrts hinaufz denn der perſiſche Koͤ— 
nig hatte ein neues Heer verſammelt. Nicht weit von dem 
Alten Ninive, nordwärtd vom Tigris, bei der Stadt Ars 
bela traf Alerander das perſiſche Heer im Herbft des Jahrs 
331 vor Chriſto. Die Perfer fochten wie Verzweifelnde: 
doch Aleranders Kriegskunſt fiegte, Darius flob, und ward 
auf der Flucht von feinen eigenen Reuten.tödtlich verwundet; 
Aleranderd Reiter fanden ihn in feinem Blute. Er bat fies 
um einen Trunk Waflerd. Ein Macedonier brachte ihm 
etwas in feinem Helm. Erquickt fprach der Unglüdliche: 
Freund, dad ift das böchfte meiner Leiden, daß ich dir deine 
Wohlthat nicht einmal vergelten kann. Aber Alerander 
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wird fie dir vergelten; und dem Alerander werben bie Goͤt⸗ 
ter die Großmuth vergelten, die er meiner Mutter, meiner 
Gemahlin und meinen Kindern erwieſen bat. ch reiche 
ibm bier durch dich meine Nechte. — Der Macedonier ers 
griff fie, und Darius verfchied. Gleich daranf kam Alerans 
der: er war. fehr beweut bei dem Anblick, zog fein Obers 
leid aus und breitete ed über den Leichnam, den er in dem 
koͤniglichen Begräbniffe mit großer Pracht beifegen Ne. 
Nun ergab fich eine Provinz und Stadt nad) der ats 
dern... Babylon ward eingenommen; alle Länder noͤrdlich 
von Babylon bis zum faspifchen Sce mußten jich unterwers 
fen... Auf diefem Zuge fam man durch eine lange Sauds 
wüfte, in der ſich nirgend Waller fand. Endlich hatte ein 
Soldat ‚etwas aufgefunden, und brachte es. in ſeinem Helm 
dem. Alerander, Da diefer aber ſah, daß feine Soldaten 
eben fo wie er vor Durft lechzten, ſprach er: fol ich der 
Einzige feyn, der da trinft? und goß das Waſſer quf bie 
Erde. Und alle voll Bewunderung über die Enthaltſam— 
feit des Königs, riefen: Auf, führe uns fort! Wir find 
nicht ermartet, wir find nicht durſtig; wir halten ung nicht 
‚für ſterblich, wenn ein folcher König und führt. 

Doch bald Anderte fih der Sinn der Macebonier. 
Deun ald dem Alexander das große perfilche Reich fait ſchon 
ganz unterthan war, veränderte er feine Tracht und feine 

Sitten. Er beirathete cine fchöne Perferin, lich die Pers 
ferfnaben macedoniſch erziehen, Eleidete ſich ſelbſt wie ein 
Perſer, und verlangte von allen feinen Soldaten und Freun- 
den, daß fie nach morgenländifcher Sitte vor ibm nieder; 
knieen follten. Manche diefer Handlungen koͤnnte man 
‚wohl dadurch rechtfertigen, daß er auf eine Eluge Weife 
ſich die Gemüther der Befiegten babe gewinnen wollen; al 
lein fein Stolz artete bald in Uebermuth und unerträgliche, 
.Jappifche Eitelkeit aus, fo daß die unbedeutendite Kleinig- 

keit ihn bis zur Grauamkeit aufbringen konnte. 

Ein alter fiebzigjäbriger Feldherr hatte in dieſem Kriege 
fon zwei Söhne verloren, und ber dritte machte ſich bei 
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Alerander fo verhaßt, daß er ihm ald Theilnehmer einer 
Verſchwoͤrung binrichten ließ. Aus Furcht aber, der alte 
Bater möchte darüber aufgebracht etwas gegen ihn unternebs 
men, ließ Alerander aud) ihn durd heimlich abgefandte 
Meuchelmdrder niederftoßen. — Einft bei einem Schmaufe, 
wo alle ſchon vom Wein erhigt waren, erhoben Schmeichs 
ler die Thaten des Alexanders über die glängenditen Thaten 
der burühmteften Helden- der Vorzeit. Nur Klitus, der 
dem: Könige in der Schlacht am Hellespont dad Leben ges 
rettet hatte, ſtimmte nicht ein, fondern feste die Thaten 
Philipps, des Vaters von Alerander, uͤber die Thaten des 
. Sohnes. Der rubmfüchtige Alerander ward zornig; abet. 
um fo heftiger vertheidigte der beraufchte Klitus feinen Saß. 
Man brathte ihn weg, weil man dem König vor Zorn gluͤ⸗ 
bend aufitehen fah. Doch Klitnd kam aufs neue in den 
Baal, und wiederholte mit gleicher Heftigkeit feine vorige, 
Neon Da gerieth Alerander , felbit berauicht, in Wurb, 
riß einem. Trabanten die Ranze aus der Hand, nnd erſtach 
den „der ihm das Leben gerettet hatte, Wie er zur Befins 
nung fam, erſtarrte er faſt vor Schrecken über feine That; 
er weinte aufs beftigfte, und drei Tage und drei Nächte lag 
er ohne Tranf und Speife in feinen Zelt, und rief unaufe 
börlich den Namen Klitus. Die Soldaten wurden unru— 
big, hier in diefer weiten Entfernung von Baterlande don 
ihrem Feldherrn verlaffen zu werden; die Freunde tröfteten 
ihn, und Schmeichler fuchten ihm zu bereden? Der Tod des 
Klitus ſey vom Schickſal beſchloſſen gemefen, "her dürfe 
ſich alfo nicht als fchuldig anflagen, da er blos den Willen 
des Schickſals erfüllt habe. So Eehrte er endlich zu feinem 
Heere wieder, Doc hatte auch dieſe bittere Neue, wie fie 
es zu ſeyn fchien, den uͤbermuͤthigen Stolz nicht 'gebändigt, 
noch feine Heftigkeit gezaͤhmt. Er-wollte nach wie vor ale 
ein Gott verehrt ſeyn, und ließ einen feiner macedoniſchen 
Feldherrn, der dies verweigerte, binrichten, 

Mit geheimem Unwillen folgten ihm daher bje Sol; 
daten auf feinem Zuge durch Perfien nach Sudien, zumal 
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ba ir r Beg oft durch duͤrre Sandwuͤſten, Aber fchroffe‘ 
Felſen gieng, und die Belagerung mancher tadt ſie auf⸗ 
hielt. Doch fein Unternehmungsgeiſt beſeelte ſie nach und 
nad; wieder, und ſein Muth, feine unermuͤdliche Thaͤtig⸗ 
keit machte die Soldaten ihrer Beſchwerden vergeſſen: ſie 
folgten ihm bis jenſeit des Indus, zu einen Fluſſe, Ho— 
phafis Als er aber auch jetzt noch immer weiter wollte, 
da weigerten ſich die Soldaten alle einmuͤthig; und ob: 
gleich Er zürnte, obgleich er fich mehrere Tage einſchloß: 
blieben unbeweglich, mid Alerander mußte umtehren, 
pJahre 326 vor Chriſto. 
” Hier am’ Fluffe Indus fand Alerander cinige weite 
Fürften, und eine Gefellfchaft von weifen Männern, die 
man Braminen nannte, und von denen uns manche fluge 
Antworten aufbewahrt find; — Einer der dortigen Könige 
warb aufgefordert, ſich zu ergeben. Er erfchien mit edlem 
Anjtande, und Sprach zu Alerander: Warum, o König, 
wollen wir einander mit Mordgewehren verfuchen, wenn 
du nicht gefommen bift, uns Waſſer und Korn zu nehmen ? 
Um entbehrlicher Dinge willen: joll fein verftändiger Menſch 
Krieg führen iind toͤdten. Worin ich meh habe, von dem 
dir mitzutheilen bin ich gern bereit; und dad, woran ed 
mir fehlt, ſchaͤme ich mich nicht, von Dir dankbar anzu⸗ 
nehmen. — Alexander antwortete:  Alfo - glaubſt du, es 
ſolle ganz ohne Streit unter und abgehen? Nein, das ge 
ſchieht nicht, Sch werde: mid) von dir nit an Großmuth 
beſiegen laſſen. Und Alexander gab ihm Koſtbarkeiten, 
welche die indiſchen Geſchenke weit uͤbertrafen. — Eine 
Stadt in Judien fchicte an Aletander Sefandte , Unter 
denen ihm beſonders das edle Betragen eines Greiſes geftel. 
ALS dieſer nach den Friedensbedingungen fragte, antwortete 
Alerander: Sie jollen dich zu ihrem Beherrfcher annehmen, 
and mir hundert von ihren beften Mäunern zu Geißeln fen 
den. Doch, antwortete der Greis, würde ich beffer regie- 
ren können, wenn ich, dir nicht die beften, jondern die 
ſchlechteſten ſchicken duͤrfte. Alexandern freuete die Ants 
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wort, und er nahm nur wenig Geißeln. — Ein indifcher 
König, der fi tapfer vertheidigt hatte, mußte ſich end» 
lich ergeben. Wie will du behandelt feyn? fragte ihn 
Alerander. — Königlich, — Erbitte dir etwas. — In dem 
Worte Königlich liege Alle, was ich zu bitten babe, — 
Und Alerander gab ihm jein Gebiet wieder, und noch einen 
Theil der angränzenden eroberten Ränder dazu. — Einen 
der gefangenen Braminen fragte Alcrander: {ft das Leben 
fiärker, oder der Tod? — Das Xeben, weil es jo vice Ue⸗ 
bel aushält. — Einer diefer Braminen folgte dem Alerans 
der, Und als er in Perfien franf wurde, ließ er fich nad 
der Sitte ded Landes feierlich verbrennen. a) 


a) Die Juden haben zu den Schriften des alten Teftaments 
viele Erklärungen gefchrieden, welche gefammelt den Titel 
Talmud führen. Darin ſteben viele fonderbare Vorſchrif— 
ten; aber auch manche recht fhöne Erzählungen und Fabeln. 
Zu den Fabeln gehört folgende: 


Auf feinem Zuge nah Indien Bam Werander an einen 
Strom. Er dagerte fi dort, und nahm Bleine geſalzene Fis 
fhe in feine Hand, daß er fie in die Flut taudte, und zum 
Brod äße. Und fiehe, die Fifhe murden woblſchmeckend und 
dufteren von Woblgeruh. Er wuſch fein Antlig mit dem 
Waſſer des Stromes, und fein Antlig ward glänzend. Da 
fprady er: Wahrlich, das ift der Strom des Paradiefes! — 
Und er machte fih auf und folgte dem, Strom, bis er fam 
zu den Pforten des Paradiefes. Deffnet mir die Thore! rief 
er: Ich bin Alerander! — Aber eine Stimme von innen ant⸗ 
wortete: Dies ift die Pforte des Herrn, wo nur, die Gerech⸗ 
ten eingeben. — Und Ulerander erwiederte: Ich bin ein mäch— 
tiger Herrfher, hoch geachtet unter den Menfden, der Herr 
der Welt. — Aber diefelde Stimme antwortete: Dies ift die 
Pforte des Herrn, wo nur die Gerehten eingehen. — Da 
ſprach Alexander: So gebt mir mweniaftens ein Beiden, daß 
ih bier gewefen bin. Und fie gaben ihm einen Zodtentopf. 
Alerander trug ihn; doch bald ward feine Laft ihm zu ſchwer, 

und endlich konnte alles Gold Indiens ipn nicht aufwiegen, 
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Einen Theil des Heeres fchiffte Merander den Indus. 
binumter, und bieß ihn an der Küfte von Perfien herum 
nach dem yerfifchen Bufen fahren. Er felbft mit dem 
übrigen Heere zog zu Lande durch die brennentfien Sands 
ronften, wo nieilenweit rings umber fein Baum, Fein 
Grashalm war. Die Wagen blieben im Sande fteden; 
die Rafttbiere fielen um; viele Soldaten flarben vor Durft; 
oft fehlten ‚Lebensmittel, und fand man fie, fo tödtete 
Unmäßigfeit, wen der Mangel verfchont hatte, _E8 war 
ein ‚allgemeines Murren; Alexander ſchwieg, und gieng 
zu Fuße dem Zuge voran, Endlich kamen fie in ange— 
baute Gegenden, Alerander beichenfte feine Soldaten 
reichlich, und es folgten nun Feſte auf Feſte, Spiele und 
Schmaufereien wechfelten unaufhoͤrlich mit einander ab, 
nnd an einem Tage verbeirathete vr fich felbft mit einer 
perſiſchen Königstochter, und 80 Macedonier mit vorneh⸗ 
men Perſerinnen, die er alle reich ausftattete, Dennoch 
‚ waren feine Soldaten nicht zufrieden, harte Strafen mußs 
ten fie erft zur Ordnung bringen, und ſchon wolte er fie 
alle nach Haufe fchiden, und blos Perfer um fich haben; 
da baten fie knieend um Berzeibung, und Alerander ließ 
ſich verföhnen. In Babylon mar. ed, wo er jene großen 
Plane entwarf, auch die mittäglichen und abendtändifchen 
Erdgegenden in feinem Weltreich zu vereinigen, als ihn 
plöglich der Tod von feinen mweitausfehenden Entwürfen 
hinwegriß. | 

Er hatte feinen Nadıfolger ernannt: alle feine Feld- 
herren glaubten daher gleiches Recht an das durd) fie ers 


Da fragte der König die Kabbinen: Ihr Soͤhne des Gefekes, 

was bedeutet diefer Todtenfopf, und daß er fo fihmer ift? 

Und fie antworteten ibm: Diefer Todtenkopf ift der Menſch; 

| und des Menfhen Aug’ ift unerfüttlid. Nimm aber ein we: 

nig Staub, und beftreue ihn; alfobald wird er leichter feyn. 

Und fie nahmen Staub und beftreueten ibn; und. das Gold 
und Silber mogen über. 
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:oberte Reich zu haben; Jeder fächte fich einen Theil des 


Heeres zu gewinnen, und jo entitanden verheerende Kriege: 
man kaͤmpfte in Griechenland, in Macedonien, in Kleins 
afien, in Aegypten, in Babylon; und endlich theilte fich 
dad große Reich in viele kleinere Königreihe. Ta ent— 


um 300 Hand ein eigenes Reich in Aegypten mit der -Haupts 


vor 


Eprifto 


ſtadt Alerandrien, unter den Prolemäern: (jeder der 


"regierenden Könige hieß, wie früher Pharao, fo jept 


Prolemäus, mit unterfcheidendem Beinamen). Ein ans 
deres Reich in Syrien, das von Sidon und Tyrus an 
Aber Babylon hinaus bis gegen den Fluß Indus reichte, 
und endlich auch Kleinajien gewann, unter den Selew 
ciden. Ein eigenes Reich blicb Macedonien. Die 
Könige Macedoniend wollten auch über Griechenland 


herrſchen; allein die griechiſchen Staaten wollten frei 


und"unabhängig fich jelbft regieren. ° Sp dauerten die 
Kriege zwifchen Griechenland und Macedonien fort; und 
auch Aegypten und Syrien geriethen: bald mit einander 
in Streit. Durch dieſe immermwährenden Kriege ſchwaͤch— 
ten fich dieſe Reiche: fie fiengen an auswärtige Hülfe zu 
fuchen, Der mädhtigfte Staat Europa’s feit 200 Jahren 
vor-&hrifto war der Römifche in Italien. An ihn wandte 
man ſich oft; auch miſchte ſich Rom wohl ungerufen in 
auswaͤrtige Streitigkeiten, entſchied nach Willkuͤhr und 
nahm nach Belieben. So vereinigte Roms Weltherrſchaft 
nad) und nach faft alle die Länder, die einft Aleranderg 
Monarchie. ausgemacht hatten, und Macedonien, Sprien, 
Griechenland, Kleinafien, Aegypten waren noch vor Chriſti 
Geburt römifche Provinzen. 
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Sitten und Heldenthaten der älteften 
Römer. 


Noch kriegeriſcher faſt und noch heldenmuͤthiger, als die 
Spartaner waren die Bürger Noms, der Hauptſtadt Ita 
Liend, in den Sabrhunderten vor Chrifti Geburt. Ale 
ihre Uebungen bezogen fich auf Krieg; und der Gnbegriff 
aller von ihnen geſchaͤtzten Tugenden war Tapferfeit. Je— 
der Bürger Roms war cin geborner Soldatz und fo mad 
‚ten fie ſich Schon in frühen Zeiten in der umliegenden Ger 
gend durch Räubereien und Kriege furchtbar, unterwarfen 
ſich nach und nach alle Völker Italiens von den Alpen bie 
gur Meerenge von Meifina, giengen nad Sieilien über, 
von da nach Afrifa, und eroberten fo weiter in einem Zeitz 
raum von 700 Jahren ein Reich, das um Cbriſti Geburt 
fait die ganze befaunte Erde umfaßte. — Im Frieden war 
das Hauptgefchäft der alten Römer der Ackerbau, welchen 
fie nicht, wie die Spartaner, den Sflawen überließen. Die 
vornehmften Männer des Staats hielten es nicht fiir uns 
antändig, felbft hinter ‚den Pfluge herzugeben, oder ſich 
am Heerde ihre einfache Nahrung zu fochen. Und mancdı- 
mal wurde derjenige, den die Übrigen Römer zum Anführ 
rer eincd großen Heeres gewählt hatten, vom Pfluge in- die 
Stadt geholt. Auch diefe Febensart trug dazu bei, fie 
ſtark umd derb zu machen, und fie zum Kriege vorzuberei- 
ten. Ihre Kleidung war eine lange wollene Weſte, und 
Darüber ein Mantel; Arme und Beine waren nackt. Dieſe 
Bekleidung war ihnen nicht zu leicht, da es in Jtalien viel 
wärmer it als bei und, und da die Winter, befonders in 
der. unteren ſuͤdlichen Hälfte, faſt einzig, aus Negentagen 
ohne Schnee und. Eis beſtehen: jo daß, wenngs in Rom 
einmal glatteist, fein geborner Römer ſich aus dem Haufe 
wagt. — Diefe größere Wärme giebt den Stalienern, mie 
den Griechen und allen Völfern des Südend von Europa, 
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auch den Vorzug, daß fie weniger eſſen duͤrfen als wir, 
Die alten Römer und Griechen hatten daher nur Eine Haupte 
mahlzeit, die jie Abends um 5 oder 6 Uhr nach unferer 
Stundenrechnung bielten, und außerdem ein Fleines Mors 
genbrod um 10 oder 11 Uhr, hr babt eg vielleicht auch 
fhon bemerft, daß man im Winter befferen Appetit bat 
als im Sommer. Indeß haben wir und durch die fältere 
fchärfere Luft, die den größten Theil des Jahres bei und 
berrfcht, Schon fo verwöhnt, daß wir auch in den wärmeren 
Tagen mehr effen, ald wir nöthig hätten. Wenn daher 
Deutſche in das jüdliche Stalien fommen , feheinen fie den 
Stalienern Bielfreffer. Die Nabrungsmittel der alten Roͤ— 
mer waren vorzüglich Mebibrei, Fleifch, Feigen, und Wein 
mit Waffer verdünnt; denn den Wein ungemifcht zu trins 
Een, hielt man fur unauftändig und fchädlih. Bier und 
Brod faunte man nicht. — So rob, wie ihre ganze Lebens— 
weile waren auch die Häufer der alten. Römer: ibre Tem; 
pel und Paläfte felbit waren aus Lehm und an der Sonne 
getrocneten Zieneln aufgeführt, und die Häufer fo unors 
dentlich durch einander gebaut, daB an feine einzige gerade 
Straße zu denken war. Dabei lag die Stadt auf Hügeln, 
die nicht gepflaftert waren; wenn es alſo geregnet hatte, 
mußte man im kiefiten Kothe bergauf und bergab waten. 
Um diefen Koth abzuleiten, wurden ſchon um 555 vor Chris 
fio unterirdifche Kanäle angelegt, die man Kloafen nennt, 
und Die jo feſt gebaut find, daß fie fich zum Theil noch jetzt 
"erhalten baben. Auch wurden in fpäteren Zeiten die Bers 
tiefungen zwifchen den Anböben durch vielen Schutt zerftörs 
ter und niedergebraunter Gebäude ausgefüllt, und die Hös 
ben felbft allmaͤhlig fo geebnet, daß man zufegt die urfprüngs 
lichen fieben Hügel Roms wenig mehr unterfcheiden konn— 
te a). Au die Geſetze der alten Römer waren jehr roh 
—— 
a) Der eıne diefer Hügel bief der ralatinifche, Billa: 
und weil nahber um Chr. Geburt der Kaiſer Auguftus auf 
dem Palatium wohnte, nannte man jein prädtiges Wohn: 
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und graufam. Der Vater konnte feine Kinder nach Will⸗ 
führ tödten oder ald Sklaven verfaufen, und mancher Bas 
ter wählte das legte Mittel feine Schulden zu bezahlen. 
- Denn fonnte einer feine Schulden nicht bezablen, fo batte 
der Glaͤubiger nach den Gefegen die Erlaubniß, den Schuld» 
ner wohl gar zu tödten und den Leichnam zu zerftüdeln, 
Diefed harte Friegerifche Volk konnte es nicht dulden, 
daß ihre Könige fie‘ mit Graufamfeit unterdrädten und 
mißbandelten. Es hatte ſeit 754 vor Chriſto über 200 
Sabre lang ſechs Königen willig gehorcht. Den fechsten 
Servus Tullius, ermordete auf eine grauſame Weife 
fein Schwiegerfohpn Tarquinius, und fuchte durch 
gleiche Graufamfeit, wie er die Herrſchaft errungen bats 
te, fie auch zu befeftigen: er lich unter allerlei falfchen 
Beichuldigungen die Vornehmſten der Stadt, und jelbit 
feine nächlten Verwandten hinrichten. Nur einer, der 
fih dumm ftellte und daher den Spottnamen Brutus, 
das heißt der Dumme, erhielt, entgieng ihm. Das 
Volk erhielt der Ungerechte in immermwährender Thätigs 
keit, indem er es entweder in Kriege führte, oder es 
it Rom weitläuftige Gebäude aufführen ließ. Um fidy 
feloft aber auf jeden Fall zu fihern, wählte er zu feis 
nem Schuge eine Leibwache von Ausländern, und fchloß. 
Buͤndniſſe mit den benachbarten Voͤlkern. Vornehme 
und Volk murreten; doch behauptete er fich 2-4 "Sabre, 
von 534 vor Chriſto bis 510. — In dieſem Sabre 
wurde eine Stadt (Ardea), einige Meilen vor Rom, bes 
lagert. Einer von den Söhnen des Tarquinius koͤmmt aus 
dent Lager nach Nom, mißbandelt eine edle. Römerin, 
Lukretia; und diefe, die den Schimpf nicht uͤberleben will, 
ermordet ſich ſelbſt. Da erhob ſich ihre ganze Familie, 
Brutus, der als dumm verachtete, an ihrer Spitze, und 


haus ſelbſt Palatium, und daher ſpäter jedes prächtigere 
fürſtliche Wohnhaus einen Palaft (alſo nicht Pallaſt), oder 
mit franzoͤſiſcher Endung, ein Palais. 


224 


mit fenriger. Beredtjamfeit an der Teiche der Lufretia reizt 
er alle Bürger gegen die graufame Königsfamilie auf, Der 

310 vor Aufrubr dringt von der Stadt ind Lager, und die Soldaten 

Edriſto. trennen ſich von dem Koͤnige. Tarquinius verſuchte es, ſich 
mit ſeinen Auslaͤndern in die Stadt zu werfen, aber man 
verſchließt ihm die Thore. Er will mit den Bürgern unter: 
bandeln, man hört feine Gefandten nicht an. Endlich 
ziebr er weg, um Huͤlfe bei den Feinden Noms zu furhen, 
Zu Rom wird indeß die koͤnigliche Regierung gänzlich abges 
Schafft, die ganze Tarquinijche Familie wird verbaunt; und 
ed werden zwei Konſuln erwählt, die an der Spike des 
ganzen Staats ftanden, deren DObergewalt aber nur Ein 
Jahr dauerte; jährlich wurden zwei neue erwäblt: 

Sp firenge Brutus gegen die Königsfamilie war, eben 
fo ſtreug gerecht war er gegen feine eigenen Kinder, Die 
römifche Sugend war durch Tarquinius Söhne verführt 
worden, einen Berfuch za machen, dem vertriebenen Koͤ⸗ 
nige die Thore Roms zu öffnen. Der Plan ward entdeckt, 
und zwei Söhne des Brutus waren unter den Verbrechern. 
Nach Brutus eigenem Gefege war die Strafe der Tod. 
Man glaubte, Brutus Vaterliebe werbe bier eine Aus—⸗ 
nabme machen. Allein er ſah die böfen Folgen diefer 
Nachficht vorher, er mußte. dem Gefege geborchen und 
feinen eigenen Söhnen das Todesurtheil jprechen. Sie’ 
wurden vor feinen Augen enthanptet, 

Zarquinius hatte endlich. einen mächtigen König des 
nördlicheren Italiens zu einem Kriegszuge gegen Nom bes 
redet, um ihn wieder einzufegen. Porienna von Klufium.) 
Diefer drang ſchon mit. feinem Heerc von einem Hügel ber: 
ab gegen die Stadt an; nur der Fluß, die Tiber, mar noch 
dazwiſchen. Ueber diefe gieng eine Bruͤcke. Cine Fleine 
Schaar von Römern, die bier zur Wache ftand, floh; bloß 
Ein Mann, Horatius Kofles, blieb am Eingange der Brüde 
fteben; zwei Andere, durch fein Beifpiel ermuntert, gefelle 
ten fich zu ihm; und diefe Drei fperren den Eingang. zur 
Bruͤcke, und drangen durch Schilde und Schwerter den 

| Feind 


225. 


Feind- zuruͤck. Während der Zeit wird hinter ihnen die hoͤl⸗ 
zerne Bruͤcke abgebrochen; als noch die letzte Möglichkeit 
ift binuber zu fommen, rufen die Römer den Ihrigen; Zwei 
gehen, Horatius aber’ bfeibt allein; und erft, wie die Bruͤcke 
hinter ihm einftürzt, ſtuͤrzt er mit der ganzen Nüftung 
in die Tiber hinab. Unverletzt ſchwimmt er unter vielen 
ihm nachgefandten Wurffpießen zu den Seiten’ hiMiber, die 
ihn mit reichen Geſchenken belohnten. — War nım auch der 
fein König nicht: im der Stadt, doch hielt er alle Zute 
gan Straßen zur Stadt befegt, und drohete Die Bes 
lagerten auszuhungern. Da entfchloß fich ein edfer Juͤng⸗ 
ling: Mucius zu einer kuͤhnen That, die Feinde in Schreden 
zu fegen. Er gieng allein in das Lager der Feinde, mit 
einen Dolch unter dem Mantel. Als er anfam, ward den 
Soldaten eben der Sold ausgezahlt, und fie ſtanden daher 
gedrängt um das königliche Zelt. Der König und fein Schreis 
ber, beide faft gleich gekleidet, waren in den Zelte, und 
Mucius, welcher den Köhig nicht kannte, ſtuͤrzte auf den 
los, an weldyen fich die Soldaten am meiften wandten, auf 
den Schreiber, und durchbohrte ihn ftatt des Koͤniges. Er 
ward ergriffen; aber furchtlos fpracdy er zu dem Bebenden: 
Ich bin ein römifcher Bürger; mein Name iſt Mucius: ich 
als Feind wollte den Feind ermorden, und fchene nicht den 
Tod. Männlich handeln und männlich Leiden ift Noms 
Tugend... Und ich bin nicht der Einzige, der fo gegen dich 
denkt: Bine lange Neihe von Juͤnglingen nach mir firebt 
nach gleicher Ehre, Ueberallwird ein Mörder auf dich Tauern, 
überall mußt du für dein Leben zittern. — Der König 
drohete ihn verbrennen zu laffen, wenn er nicht die Verſchwoͤ—⸗ 
rung genauer eingeftände. Doc der römische Juͤngling 
ſtreckte mit unverändertem Angefichte die rechte Hand in ein 
daftebendes Feuerbeden, und ließ fie fich abſchwellen. Da 
ergriff Staunen und Graufen die Umftebenden; und der 
König rief: Geb! geh ungeftraft; du baft feindlicher am 
dir, ale an mir gehandelt. Wie glücklich wär’ ich, menn 
foldye Tapferkeit für mein Land ftritte! — Der König, voll 
Bredow m, Erz. a. b. allg, Weltg. | N 
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Achtung und Scheu, trug den Belagerten ſelbſt Frieden an: 
die Römer mußten ein Stuͤck geraubten Ackers zuruͤckgeben 
und Geißeln fellen. — Unter den Geißeln war eine fühne 
Sungfrau, Kloͤlia, mit mehreren ihrer Gefpielinnen. 
Gleich in der nächften Nacht überliftete fie die Wächter , ent» 
floh mit den übrigen Mädchen, flürzte ſich in die Tiber, 
und ſchwamm glücktich hindurch. Doch die Römer ſandten 
dem Könige die entflohenen Geißeln zuruͤck. Er aber, die 
Männlichkeit der römifchen Mädchen bewundernd fte 
der Klölia die Freiheit, und gab ihr die Erlaub fich 
einen Theil der übrigen Geißeln augzubitten. Sie wählte die 
jängften, und kehrte mit ihnen nach Rom zuruͤck. Tarquinius 
aber ward nicht wieder von den Buͤrgern aufgenommen. 
Indeß wollte ſich das kriegeriſche Volk auch nicht von 
den Vornehmen und Reichen unterdrüden und mißhandeln 
laffen. Das Volk follte die Kriegsdienfte thun, und bie 
Vornehmen wollten den Gewinn davon haben. Dadurch 
mußte das Volk verarmen, und borgte ed dann von bem 
Keichen, fo nahmen diefe hohe drücdende Zinfen. Eine Ans 
zahl vornehmer Familien Allein wollte das Recht haben, 
obrigkeitliche Aemter zu verwalten; und alle Anderen des 
Volkes follten ohne Ausnahme davon ausgefchloffen feyn. , 
Dies ertrug das Volk nicht: ed wollte lieber die Stadt ver» 
laſſen, und fidy allein anderdwo anbauen, als foldhe Uns 
“terdrädung dulden, So errang ed nach und nach das gleis 
che Recht mit den Vornehmen, daß alle Bürger Roms ohne 
Unterfchied Zutritt" zu allen obrigfeitlichen Aemtern erbiels- 
ten. Doch nicht zum Beten der Stadt. Denn feit dad Volk 
kennen gelernt, was ed vermochte, warb ed übermüthig, 
und verlangte nicht ſelten Ungerechtes. Jeder, der zu Ans: 
fehen in Rom gefangen wollte, fchmeichelte dem Volke, bes 
ftach ed, und verderbte e& noch immer mehr. Dft traf es 
ſich nun, daß Zwei zu gleicher Zeit Anfehen beim Volke 
fuchten. Seder war dann bemüht, durch Mittel aller Art 
fi, den größern Anhang zu gewinnen. Daraus entftanden 
Partheien, und endlicy die blutigſten Buͤrgerkriege. 
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So warnt die Gefchichte Roms einer Seits den Bors 
nehmen und Reichen, das niedere Volk nicht hart zu drüf; 
fen; und lehrt auf der andern Seite, daß man dem Bolfe 
nicht zu große Gewalt zugeftehen müffe: es ftürzt fich felbft 
ind Berderben. Auch dad Regieren ift eine Kunſt, die 
gelernt feyn will; und die der Schufter bei feinem Leiften 
nicht lernt. 


26. 
Pyrrhus, Fabricius, Kurius. 


Als die Roͤmer, noch in ihrer alterthuͤmlichen Tapferkeit, 
dem ſuͤdlichen Italien Unterjochung droheten; ſahen beſon⸗ 
ders die durch Schwelgerei verweichlichten Einwohner von 
Tarent, einer beruͤhmten Handelsſtadt an dem Buſen, 
der von dieſer Stadt noch jetzt den Namen, Meerbuſen von 
Tarent, führt, daß fie allein dem Heldenvolke nicht zu wi⸗ 
derſtehen vermoͤgten. Sie riefen daher einen Koͤnig aus 
dem nördlichen Griechenland zu Huͤlfe, Porrhus, der 
durch Kriegsthaten berühmt war, und da er Eroberungen 
fuchte, gern auch fam: er landete mit 25,000 geübten 
‚Soldaten und einigen Elephanten. Gegen einen ſolchen 
Feind hatten die Römer noch nicht geftritten: ihre biöheri- 
gen Feinde waren rohe ungeordnete Haufen geweſen, bie ſich 
leicht in die Flucht ſchlagen ließen; da war keine Uebung, 
Feine Kriegskunde geweſen. Doc zagten die Roͤmer nicht: 
es kam zum Treffen, und die roͤmiſche Tapferkeit wuͤrde 280 vor 
über die Gefchiclichfeit des fremden Königes gefiegt haben, breite, 
wenn nicht die Elephanten mit ihren Thürmen voller Sols 
Daten auf dem Rüden die Römer beftürzt und verwirrt bäts 
ten. Die römifchen Pferde wurden ſcheu, warfen ihre Reis 
ter ab, und brachten fo auch unter das Fußvolk Verwir⸗ 
rung. Die Römer erlitten eine furchtbare Niederlage: 
15,000 Mann wurden getoͤdtet. Doch auch Pyrrhus ver« 
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for faft eben fo viel, warb felbft verwundet, und die Tas 
pferfeit der Römer erfüllte ihn mit Hochadhtung und Bes 
wunderung. Er ließ ihre Todten begraben, begegnete den 
Gefangenen mit Artigkeit, und jandte einen feiner Freunde 
nad; Rom, den Sinead, Frieden zu unterbandeln. Diejer 
bot Geſchenke; man nahm fie nicht an. Seine ſchlaue 
fchmeichelnde Rede aber bethörte einige, daß fie meinten, 
man müuͤſſe wohl die Vorfchläge ded Pyrrhus annehmen: 
Da ftand ein alter blinder Rathsherr auf, der ſonſt nicht in 
die Verfammlung fam, diesmal aber von feinen Sklaven 
fih in einer Sänfte hatte bintragen laffen: Wie? rief ex: 
bisher habe ich den Verluſt meiner- Augen betrauert; jetzt 
wünfchte ich auch taub zu feyn, daß ich die unwuͤrdigen 
Rathichläge eurer Feigheit nicht anhören dürfte. Habt 
ihr darım mit dem Ruhme des römifchen Namens geprablt, 
um jest vor einem Haufen von Menfchen zu zittern, die 
immer eine Beute der Macedonier geweſen find? vor einem 
Abenteurer, der um die Gunft der Diener Aleranders ges 
fohmeichelt hat? — Diefe und ähnliche Worte brachten die 
ganze Berfammlung zu dem Entfchluß: es fey nicht eher: 
an Friedenduuterhandlungen zu denken, ald bie Pyrrhus 
Italien verlaffen habe. — Und der Gejandte, der dem Koͤ⸗ 
nige diefe Antwort zuruͤckbrachte, fügte hinzu: Der Nath 
fchien mir eine Berfammlung von Körigen zu ſeyn, und das 
Vollk ift fo bereit zum Kriege, daß ſchon wieder ein zweimal 
fo großes Heer, als vor der Schlacht , beifammen it. : 
Wenige Tage nachher ſchickten die Römer wegen Auss 
löfung der Gefangenen eine Gejandtfchaft an Pyrrhus, bei 
welcher auch Kajus Fabricius war. Diefer alte Mann, 
ein römijcher Ratheherr, der die wichtigſten Ehrenftellen 
im Staate bekleidet hatte, war bei der Außerfien Armuth 
feinen Mitbärgern fchon fange ein Mufter der fröblichiten 
Genügfamfeit geweſen. Das einzige ſilberne Geſchirr in 
ſeinem Hauſe war eine kleine ſilberne Schaale auf einem 
Fuße von Horn. Seinen Töchtern gab der Staat aus der 
Öffentlichen Schatzkammer eine Ausjtattung, da er ſelbſt 
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es nicht zu thun im Stande war, — Pyrrhus nahm ihn fehr 
freundichaftlich auf, und bot ibm ein reiches Gefchent, 
ald Zeichen feiner Hochachtung und Gaftfreundichaft. Fa⸗ 
bricius wies es zuruͤck. Den folgenden Tag ließ Pyrrhus 
feinen größten Elephanten in das Zimmer bringen und bins 
ter einen Vorhang ftellen, che der Römer fam. Nach 
geendigter Unterredung gab er ein Zeichen, der Vorhang 
ward -meggezogen, und ber Elephant firedfte mit einem 
furchtbaren Gebrälf feinen NRüffel uͤber des Römers Kopf. 
Doc Fabricins wandte fidy gelaffen um, und fagte: Go 
wenig mich geftern dein Gold gereizt hat, fo wenig ſchreckt 
mich heute dein Elephant. Mit Bewunderung entließ der 
König den unerjchütterlichen Mann; und um zu zeigen, 
daß auch er großmuͤthig ſeyn koͤnne, erlaubte er: allen rös 
mifchen Gefangenen, zu einen damals einfallenden großen 
Feite nad) Nom zu gehen, dort mit den Shrigen fröhlich 
zu ſeyn, und dann wieder ald Gefangene in fein Lager 
zurüczufehren, Sie giengen, und wurden nad) dem Feſte 
alte richtig wieder geſchickt; ja der Rath fette Todesftrafe 
darauf, wenn einer von ihnen zurückbliebe, 

Im folgenden Jahre, 279 vor Chriſto, fam es abers 79. 
mald zu einem Treffen. Pyrrbus fiegte zwar, verlor aber 
. fo viel von feinen Soldater, daß er ausrief: Noch einen 
folhen Sieg, und ich bin verloren! — Im näcften 
’ Jahre, 275 vor Ghrifto, führte der unbeftechliche und uner⸗ 278, 
ſchrockene Fabricius die Römer gegen den König. Ehe die _ 
Heere einander nahe famen, erbielt der roͤmiſche Feldherr 
einen Brief von dem Leibarzte des Pyrrhus, worin biefer 
ſich erbot, gegen eine angemeffene Belohnung den König zu 
vergiften. Fabricius las den Antrag mit gerechtem Unmils 
len, und meldete dem Pyrrhus die Verraͤtherei ſeines Arz⸗ 
tes. Pyrrhus rief vor Erſtaunen aus: Eher koͤnnte die 
Sonne aus ihrem Lauf, als dieſer Roͤmer von dem Wege 
der Redlichkeit abgelenft werden! Er ließ den Arzt bins 
richten, fchicfte aus Dankbarkeit den Römern alle ihre Ges 
fongenen ohne Löfegeld zuräd, und ließ abermals Frieden 
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anbieten. Er erhielt diefelbe Antwort: er muͤſſe erft mit 
feinem Heere Stalien verlaffen, bevor an Friedendumters 
bandlungen zu denken fey; und für die erhaltenen Gefans 
genen fchicten die Roͤmer eben fo viel Gefangene zuruͤck. 
— Pyrrhus fcheuete indeß ein drittes Treffen: und da ihm 
fchimpflicy fchien, nach Haufe zu ziehen, ohne den Krieg 
geendiget zu haben; fam ihm ein Antrag von den Sici⸗ 
liern fehr gelegen, die ihm. gegen andwärtige Feinde nach 
ihrer Inſel zu Hülfe riefen. Er legte eine Befagung in 
Tarent, und fchiffte hinüber. 
276 vor In Sicilien, richtete Pyrrhus auch nichts aus, und 
Ehriſto. nach zwei Jahren kehrte er auf dringendes Bitten der 
geaͤngſtigten Tarentiner nach Italien zuruͤck. Die Römer 
ſtellten ihm ein großes Heer entgegen. Einer der beiden 
Feldherren war der berühmte Manlius Kurius, an Geis 
ftesfraft wie an Armuth dem Fabricius aͤhnlich. Als er 
das erftemal die höchfte obrigfeitliche Stelle in Rom, das 
Konfulat, bekleidete; fchicte ein Volk Unteritaliens Ges 
faudte an ihn, einen Frieden zu vermitteln. Diefe fanden 
ihn auf einer hölzernen Bank am Feuerheerde figend, fich 
ein Gericht Rüben zu kochen. Sie boten ihm eine große 
Summe Gelded. Er antwortete lächelnd: Kann derjenige, 
der fo ſich begnuͤgt, nach Geld verlangen? Ich will fies - 
ber reiche Leute beherrfchen, als felbft reich feyn. — Diefer 
Mann war jegt Feldherr gegen Pyrrhus, und hatte eine 
ſehr vortheilhafte Stellung eingenommen. Der König wollte 
ihn überfallen, es kam zur Schlacht, und Pyrrhus verfuchte 
wiederum durch feine Elephanten den Römern Schreden 
einzujagen. Allein die Römer hatten indeß ein Mittel er: 
funden, die Elephauten zu ſchrecken: fie warfen brennende 
Pechkränze gegen die ungehenern Thiere; die Elephanten , 
„, Murden wuͤthend, wandten fich gegen ihre eigenen Herren, 
vor Chr. tannten alles nieder und brachten dad ganze Heer in Ber; 
wirrung. Die Römer fiegten, und Pyrrhus verlor nicht 
blos über 20,000 Menfchen, fondern mußte auch' fein gan⸗ 
‚308 Lager den Siegern preisgeben, Died war für die Roͤ— 
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mer ein Außerft wichtiger Gewinn, denn fie Iernten das 
durd die Kunft, ein Lager regelmäßig zu befeſtigen. 
Pyrrhus floh aus Ttalien, Kurius zog mit vier Elephan⸗ 
ten in Rom ein, ben erften, welche biefe Stadt ſah, 


und bald darauf mußte fich das ganze ſuͤdliche Italien den 


Roͤmern unterwerfen. 


27. 


Kampf Roms mit Karthago. Hannibal. 


Unter den Pflanzſtaͤdten, welche Tyrus, der beruͤhmte 
phoͤniziſche Handelsſtaat, am mittellaͤndiſchen Meere ans 
gelegt hatte, war die maͤchtigſte und bluͤhendſte geworden 
Karthago auf der am noͤrdlichſten hervorragenden Spitze 
Afrika's, da, wo jetzt Tunis liegt, Sicilien gegenuͤber. 
Karthago hatte ſich das ganze umliegende Gebiet unterwor⸗ 
fen, beherrſchte die Inſeln Sardinien und Korſika, und 
hatte einen großen Theil Siciliens unterjocht. Außerdem 
hatte es Kolonien an der ſpaniſchen Kuͤſte, jenſeit der Meer⸗ 
enge von Gibraltar an der Weſtkuͤſte von Afrika und in Por⸗ 
tugal und trieb einen ausgebreiteten Handel, wodurch es 
ſich unermeßliche Reichthuͤmer ſammelte. — Es mußte den 
Karthagern daran gelegen ſeyn, ſo viel ſie konnten, feſte 
Plaͤtze am Mittelmeere zu gewinnen, um dadurch ihren 
Handel zu ſichern, und wo moͤglich noch weiter auszubrei⸗ 
ten. Mit Neid und Beforgniß fahen fie daher, wie Die 
Römer alle Kuͤſten Italiens fich unterwarfen, und wie fie 
jest, auch Herren ded ganzen füdlichen Staliens, ihren - 
Befigungen auf Sicilien Gefahren droheten. Gern hätten 
fie Tarent in Unteritalien befeffen, und- während ed die Rd» 
mer zu Lande belagerten, erfchien eine Farthagifche Flotte, 
ed entweder von der Seeſeite anzugreifen, oder der Stabt 
‚vieleicht auch Hülfe gegen die Römer zu leiften. Die Roͤ⸗ 
mer verbaten fich aber beides, und feit der Zeit herrichte 
Be - & 
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Kaltfinn zwiſchen beiden Voͤlkern: eines beobachtete das 
andere mir Neid und Eiferfuchtz und eg bedurfte-bei Diefer 
Stimmung der Gemüther nur einer kleinen Beranlaffung, 
und beide Nationen fanden gegen einander in Waffen. 
Roͤmiſche Miethsſoldaten hatten ich auf Sicilien mit 
Gewalt der Stadt Meffana bemächtigta). Sie toͤdteten 
die Männer, beiratbeten die Weiber, und bherrfchten in 
der Stadt und in der umliegenden Gegend, allen Sieiliern 
zum Aegerniß. Dieſe fudjten daher fie einzuichränfen, 
und dies gelang fo, daß die Römer faſt die Stadt hätten 
verlaffen muͤſſen. Da bot ein karthagiſcher Feldherr den 
Roͤmern Hülfe an; fie nahmen fie bereitwillig, merften 
aber bald, daß. der Karthager nicht ihnen helfen, fons 
dern ſich felbft- der „Stadt. bemächtigen wolle, In diefer 
Berlegenbeit jchicfen fie nad Rom, und bitten dort um 
Huͤlfe. Das roͤmiſche Bolf hatte. vor nicht langer Zeit 
bei einer. ähnlicheu Gewaltthat „feiner Soldaten geurtheilt, 
daß diejenigen, die ſich ſo treulos einer Stadt bemaͤchtigt 
hatten, hingerichtet wuͤrden. Jetzt aber wurde Huͤlfe gegen 
Karthager erbeten, und. das roͤmiſche Volk ‚gewährte die 
Bitte. Sp entſtand ein Ajaͤhriger Krieg zwifchen Rom 
und Karthago, von 264 vor Ehrifto big 241. 
Der Krieg beganı mit nicht günftigen Ausfichten 
. für Rom: denn Nom hatte feine Flotte: auf dürftig zus 
‚jannnengenagelten Brettern feßte das erſte römifche Heer 
nah Sicilien über, Aber bald Auderte ſich die Lage der 
Dinge. Die Römer eroberten Meffana, und verbreiteten 
Schrecken gif. der ganzen Inſel. An der Küfte firans 
‚bete ein karthagiſches Schiff: die Römer bemächtigten ſich 
deſſelben, und erbauen darnad) in 60. Tagen ihre erfte 
‚Slotte von 120 Kriegsichiffen. Diefe Sciffe waren ziens 





a) Sie heißt jest Meſſina, und liegt dicht an der ſchmalen Meer: 
enge zwiſchen Italien und Sicilien. An der Küfte Hier ſteht 
ein hoher Leuchtthurm: ein Leuchtthurm heißt italienifh Faro; 
daher die ganze Meerenge Faro von Mefjina genannt wird, 
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ſich unbebuͤlflich, fie konnten nur mit der aͤußerſten Mühe 
fortgeftoßen werden; dennoch erfochten die Römer auf ih⸗ 60 vor 
nen den erſten Serfieg über 150 kartbagiiche Schiffe. Der Cdriſto. 
römifche Feldherr vaͤmlich hatte eine Art Zugbruͤcke erfuns 
den, welche man, fo wie ein feindliche Schiff nahete, 
auf daſſelbe niederfallen ließ. Wiederbafen bielten dann 
ſogleich die beiden Schiffe zufammen, die römischen Sol 
Daten ſpraugen auf die Bruce, und fochten num wie auf 
dem feſten Lande. Für dieſen eriten Seeſieg errichteten 
bie Römer ihrem Feldherrn, er hieß Duilins, eine 
marınorne Säule, am weldyer die Schnaͤbel der eroberten 
feindlichen: Schiffe befeftiget wurden; und bemilligten ihm 
bie Ehre, jo oft er des Abends von einem Gaſtmahl nach— 
Haufe zurückkehrte, mit Fadeln und Mufit begleitet zu 
werden, cine Ehre, die andere Sieger nur an dem Tage 
ibres feierlichen Einzuged in Nom genoſſen. Die ibn erw 
richtete Säule bat fidy noch bis jetzt erhalten. 

Rad) diefen Siege eroberten die Römer die Inſelu 
Sardinien und Korfifa;z und Regulus wagte es, nad 
Afrika überzufesen, und die Feinde im ihrem eigenen Lande 
anzugreifen. Er eroberte eine Stadt nach der andern, 
machte fehr reiche Beute, und ftand fchon vor den Thoren 
von Karthago. Da landeten griechiſche Miethstruppen; 
denn die Karthager ſelbſt waren gute Handelsleute, aber 
ungeübte Soldaten: Regulus, der fich. des Sieges zu ges 
wiß glaubte, wird gefchlagen, und felbft mit 200 Rs 
mern gefangen genommen. — In den naͤchſten abs 
ren find die Nömer nicht glücklicher: mehrere Städte 
auf Sicilien werden von den Karthagern wieder erobert, 
uud die römischen Flotten werden durch Sturm zerfiört. 
Doch die Römer fjammelten neue Heere und baueten 
neue Flatten: 4 Jahre nachher fiegten fie wieder, und 250. 
die Karthager wurden durch diefe Niederlage jo gedemuͤ⸗ 
thiget, daß jie den gefangenen Regulus jelbft mit meh⸗ 
reren Gefandten nah Rom ſchickten, einen Frieden zu 
vermitteln. Regulus ſchwur, wenn er nichts ausrichtere, 
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wieder nach Karthago zuräcdzufommen. Wiewohl er nun 
wußte, daß zu Karthago die heftigften Martern feiner 
warteten; rietb er dennoch nicht zum Frieden, fondern 
‚zeigte deu Römern, daß Erfchöpfung die Karthager zwinge 
um Frieden zu bitten. Die DVorichläge der Gefandten 
wurden alfo verworfen; und Regulus, ben weder bie 
Borftellungen ded Rathes, noch die Bitten der Seinigen 
zurüdhalten konnten, gieng feinem Eide getreu nach Kars 
thago zuruͤck. Hier, erzählt man, ließen ihn die erbitters 
ten Feinde aufs graufamfte zu Tode marterı, 

Seit diefen Verhandlungen waren die Römer bald 
gluͤcklich, bald unglüdlich. Sie verloren ned, einmal ihre 
Flotte; und da der Öffentliche Schat erfchöpft war, fchofs 
fen Reiche nnd Arme in Rom zufammen, und erbaueten 
auf ihre Koſten 200 große Kriegsfchiffe, die fi nun ſchon 


weit leichter bewegen ließen, als die zuerft erbaueten.. 


Auch die Karthager nahmen ihre Außerfie Kraft zufams 
men, und fchidten eine große Flotte genen Sicilien. 
Beide Flotten trafen auf einander, die karthagiſche ward 
geichlagen, und da zugleih Unruhen in Karthago felbft 
entftanden, waren die Karthager gezwungen, den Frieden 
auf die Bedingungen zu fchließen, welche die Römer mas 
chen möchten. Diefe verlangten Sicilien, fo weit ed den 
Karthagern gehört hatte, und alle Heinen Iufeln umber, 
ihre Kriegsgefangenen,, und 2200 Talente, (das ift gegen 
drei Millionen Thaler.) Diefer Friede ward gefchloffen 
im Jahr 241 vor Chriſto. 

Doc; der Eroberungsfucht der Römer war von jet 
an Fein Vertrag mehr heilig. Während Karthago mit feis 
nen Miethstruppen in Afrika fämpfte, nahmen fie treulos 
Sardinien und Korfita weg; und als die Karthager ſich dars 
über beſchwerten, droheten fie Krieg, und verlaugten, daß 
die Karthager ihnen noch dazu die Koften erfegen follten, 
welche der Zug nad diefen Inſeln gemacht hatte. Kein 
Wunder daber, daß die Karthager auf Rache fannen. 

Hamilfar, ein edler Karthager, gieng mit einem Heere 
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über nach Spanien, um hier feiner Vaterſtadt ein gröfs 
fered Gebiet zu erobern, von wo ans fie dann gegen Rom 
anrüden könnten. Als Haͤmilkar abreifen wollte, bat fein 
neunjähriger Sopn Hannibal, ihn mitzunehmen. Der 
Vater führte ihn zum Altar, und ließ ihn ſchwoͤren, daß er 
ewig ein Feind. der Römer feyn wolle. Und nie iſt eim 
Schwur treuer erfüllt wordei®— Hamilkar eroberte einen 
großen Theil Spaniens; fein Schwiegerfohn legte Neukar⸗ 
thago am auf der Stelle, wo jegt Karthagena fteht, an der 
Küfte des mitteländifchen Meeres, und das eroberte Land 
„ward zur farthagifchen Provinz eingerichtet. Nach dem 
Tode des Baterd und Schwagers übernahm Hannibal 
die Anführung des Kartbagifchen Heeres, ein Feldherr, der 
an Geiſtesgroͤße und Heldenmuth Wenige feines Gleichen 
in der Weltgefchichte hat. Er war groß und wohlgewach⸗ 
fen; hatte ein feuriged Auge, einen würdeWllen Gang, und 
eine edle fräftige Stimme. Keine Gefahr Fonnte feine Geis 
ſtesgegenwart erichättern, Feine Anftrengung feinen Körper 
ermüden er war eben fo unempfindlich gegen Froft und 
Hitze, als gleichguͤltig gegen die Reize des Wohllebens; er 
konnte hungern und durften, Nächte durchwachen und bes 
gehrte nichts vor dem geringften Soldaten voraus zu haben. 
Er fchlief oft im Kriegsmantel auf bloßer Erde; gieng ges 
leidet, wie jeder andere; war der erfte und der legte im 
Treffen. Auch hiengen dig Soldaten ſehr an ihm, und ers 
trugen unter feiner Leitung faſt unglaubliche Beſchwerden. 

Als die Römer von den Eroberungen der Karthager 
in Spanien hörten, wurden fie beforgt, und fegren nah 
ihrer Willkuͤhr den Fluß Ebro den Karthagern zur Gränze; 
auch follten diefe die Stadt Sagunt, noch auf der Weſt—⸗ 
ſeite des Ebro, nicht berühren. Hannibal achtete die roͤ⸗ 
mifchen Bedingungen nicht, jondern belagerte Sagunt; uud 
da die Einwohner diefer Stadt vergebens nah Rom um 
Hülfe fandten, und fich felbft nicht länger vertheidigen 
konnten, ftecten fie ihre Häufer an und verbrannten fich 
mit ihren Weibern und Kindern. Diefe Eroberung erklärs- 
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ten die Römer für einen Friedensbruch, ſchickten nach Kar 
thago und verlangten Auslieferung dee Hannibal. Da fich 
der Rath in Kartbago nicht vereinigen fonhte: faßte der rös 
mifche Geſandte, des Redens müde, fein Oberfleid zufam» 
men, und fprady: Hier ift Krieg und- Frieden: was wollt 
ihr? — Gieb, was du willſt, antwortete einer aud dem 
Kath. — So fey es Kriegh rief der Römer, und ließ 
‚den Mantel auseinander fallen. Und es begaun nun ein 
zweiter Krieg zwifchen Nom und Karthago, der das übere 
müthige Nom feinem Untergang nahe brachte: er dauerte 
18 Sabre, vom Jahre 218 vor. Ehrifto bis 201. 

Die Römer erwarteten einen Angriff zur See, und 
machten Plane, den Feind in Spanien anzugreifen. Aber 
ehe man noch mit dem Plane fertig war, fand Hannibal 
mit Elephanten, afrifanifchen Neitern und Fußgängern- in 
Sttalien. Bon Spanien aus war-er über zwei ber höchften 
Gebirge, die Pyrenden und die-Alpen, geftiegen: mit eis 
nem Heere von Afrikanern, die nur an Hitze gewöhnt was 
sen und die Kälte nicht Fannten; mit einem. Gefolge von 
Elephanten,, die nur in Ebenen brauchbar find; mit Tau⸗ 
fenden von Pferden, die über Klippen und Eisfchollen an 
der Hand geleitet werden mußten, oft niederſtuͤrzten, und 
ihre Führer mit ſich in den Abgrund riffen; in einem Lande 
ohne gebahnte Wege, das durch Feine Nachrichten von ans 
deren befannt war; rings umgeben von wilden Räuberhors 
ben, die den Zug des Hannibal durch wiederholte feindliche 
Angriffe aus unerwarteten Sinterhalten beunrubigten ; 
bei öfterem Mangel an allen Lebensmitteln für Menfchen 
und Vieh, und endlich in einer Jahreszeit, in welcher felbft 
jest, da dieſe Länder bewohnt und angebaut find, fein Reis 
fender den Weg wagen möchte, (ed war im November) —: 
alle diefe Hinderniffe befiegte der kuͤhne und ausharrende 
Muth des Hannibal. Reicht und fehnell überftieg er die 
Pyrenden; in zehn Tagen durchzog er ganz Franfreich, 
(damals Gallien genannt): wie er. aber die Alpen hinans 
fiieg, ſchienen Kälte und Hunger feiner Kühnpeit ein Ziel 
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zu jegen. Er gab Befehl, die fteilen mit Eis bedeckten 
Anhoͤhen, man nennt fie Gletſcher, binanzuflettern: viele 
ſtürzten zuruͤck. Nicht felten griffen oben auf den glättes 
fien Wegen und an den fteilften Abbängen verborgene 
Feinde an, oder wÄlzten von den Hoͤhen Baumſtaͤmme 
gegen fie hinab: und ganze Reihen der Karthager mit 
Pferden und Gepaͤck fürzten in Abgründe hinunter. Ends 
lich) nach neuntägigem Klettern, bei dem einige taufend . 
Menfchen und der größte Theil der Kaftthiere umgefommen 
waren, erreichte Hannibal den Gipfel der Alpen, und 
ließ bier über den Wolfen, auf den ewigen Schnee s und 
Eisfeldern fein Heer zwei Tage ruhen. Doc dad Hits 
abfteigen hatte faft noch größere Schwierigfeiten, als das 
Hinaufflettern. Viele flürzten die fteilen Abhaͤnge hinun⸗ 
ter; oft riſſen⸗ ſich Schneebälle am Gipfel los, wuchſen 
zu Bergen, indem fie fortrollten a), und begruben ganze 
Scaaren unter ſich; eine Kluft, welche die Karthager 
nicht hinunter und auch ‚nicht umgehen fonnten, mußte 
ansgehauen werden: fo Fam endlich das Farthagifche Heer 
hinab in Italiens fanftere Thäler. Doc die größere 
Hälfte war verloren: 59000 Mann führte Hannibal die 
Pprenden hinauf; und jest am Fuße der Alpen in Itas 
lien zählte er nur noch 26000, e 

Ein römifches Heer .eilt ihm entgegen, und wird ge 28 
fihlagen, bei Tieinus am Po, in Oberitalien. Hannibal Ehrifto 
geht über den Po, ein zweites Heer trifft auf ihn; er weiß e 
eine günftige Stellung zu gewinnen, fo daß ein falter Wind 
Regen und Schnee den Römern ins Geſicht treibt, und faft 
das ganze römische Heer wird aufgerieben Cam Trebia). 
Ganz Oberitalien geht zu dem Sieger über, und mehr noch 
‚als durch Waffengewalt, gewann ed Hannibal. durd, fchos 
nende Milde. — Mit dem Frühlinge ‘des naͤchſten Jah— 
tes, 217, drang er in das mittlere Stalien ein. Der Fluß 217. 


a) Solide Tosgsrifene und fortgewäljte Schneebälle nennt man 
Lavinen. 
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Arno hatte die Gegend uͤberſchwemmt: das hielt den Hans 
nibal nicht auf. Drei Tage und drei Nächte mußten die 
Soldaten ohne Schlaf bis an die Knie im Wafler was 
ten, die Laftthiere blieben im Schlamme fteden, und Hans 
nibal felbft verlor durch Erhisung und plößliche Erfältung 
ein Auge. Kaum aber ift er auf dem Trodnen, jo weiß 
er. den neuen römifchen Feldherrn durch verftellte Flucht in 
einen Hinterhalt zu loden, 6000 Römer werden gefans 
gen, 15000 ermordet, und der Feldherr tödter fich felbft, 
Cam trafimenijchen See). — 

Hannibal zog weiter, hinter Rom: weg, ylünderte 
Alles aus, und ftand ſchon im füblichen Stalien, Da wähls 
ten: die Römer einen alten, aͤußerſt bebächtigen Mann, F a⸗ 
bius, zum Feldherrn. Diefer ließ fi durch Hannibals 
Hinterliften nicht reizen; befegte alle Bergesmit der Außers 
ften Sorgfalt, und. fuchte dem Hannibal die Zufuhr abzus 
ſchneiden. Die römifchen Soldaten indeß waren unzufries 
den mit diefem trägen Hin⸗ und Herziehen, und nannten 
den Fabius fpottend den Zauderer (Cunctator), wels 
chen Namen er nachher. ald Ehrennamen: behielt; denn er 
ließ fich nicht. irre machen, fondern blieb feinem Plane ges 
treu, Und beinahe hätte er den ſchlauen Karthager gefans 
gen. Wegweifer Führten den Hannibal irre: diefer ſah fich 
plößlich in einem: ganz von Bergen umringten Thale einges 
fchloffen, und den Fabius auf den Auhöhen. Sorgfältig 
bejegten die Römer alle Ausgänge. In der Nacht aber ließ 
Hannibal 2000 Ochfen Reisbündel an die Hörner binden, 
das Reiſig anzünden, und fo die Ochſen gegen dad Heer 
ber Römer treiben, Diefe, welche nicht anders glaubten, 
als daß das ganze feindliche Heer gegen fie im Anzuge ſey, 
und überall Flammen fahen, mußten nicht, auf welcher 
Seite fie ſich zuerft vertheidigeu follten, und in der allges 
meinen Verwirrung hatte Hannibal Zeit, aus dem einges 
fchloffenen Räume zu entlommen. — Drauf zog Hannis 
bal bei Fabius Landgütern vorbei: er ließ Alles umber 
plündern, und befahl nur diefe Landgäter zu verfchonen. 
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- Seine Abſicht gelang: die. unzufriedenen Soldaten erregten 
den Argwohn , daß Fabius ein geheimes Einverftändniß mit 
dem Feinde babe; und ald der kuͤhne Unterbefehlshaber 
Minucius einen Fleinen Vortheil über die Karthager ges 
wann, warb ihm gleicher Antheil am dem Oberbefehl über 
das Heer gegeben. Fabius theilte das Heer mit ihn; und 
Minucius fah fich faum frei von. dem läftigen Zwange, als 
er jogleich die Höhen verließ, und — in einen Hinterhalt 
des Hannibal ſtuͤrzte. Er hätte vieleicht nicht Einen Mann 
zurücdgebracht, wenn ibm nicht Fabius zu Huͤlfe gekom⸗ 
men wäre. Als Hannibal diefen aber kommen fah, zog 
er fich zurüd, und fagte: Ich hab’ e8 immer wohl gedacht, 
daß die Wolfe auf den Bergen und einmal Ungewitter 
bringen werde! — Nach der Scylacht berief: Minucius 
feine Soldaten: Genoffen, ſprach er, derjenige iſt der erſte 
Mann, der gut raͤth; derjenige der zweite, der ‚gutem 
Rathe folgt: wer aber weder jelbit zu rathen, noch dem 
Rathenden zu geborchen verjtebt, der ift der allgemeinen 
Verachtung wert. Fabins hat und erretter: auf! laßt 
und zu ihm und zu feinen Kriegern geben; ihn ald Bater, 
fie ald unfere Retter begrüßen, und fo und. wenigftens 
den Ruhm danfbarer Herzen. gewinnen, Alle giengen zum 
Heere des Fabius: Nimm und gätig wieder auf unter 
deinen Oberbefehl, ſprach Minucius. Und alle umarmten 
fih, Bekannte und Unbefannte bewirtheten einander als 
Gaftfreunde, und ein Tag, der furz vorher ein Tag ber 
Trauer und faft allgemeiner Berwünfchungen war, eubtgße | 
als ein feitlicher Tag der Freude, w 

Fuͤr das naͤchſte Jahr, 216, hatten die Römer zwei 216. 
neue Feldherren erwähft, von denen der Eine ein ftärmis 
fcher, unüberlegter Dann war. Hannibal wuͤnſchte daher 
nichts fehnlicher als eine Schlacht, und der unbedachtſame 
Römer gewährte ibm viefen Wunfch nur zu bald. Das roͤ⸗ 
mifche Heer griff die hervorragende Mitte der Earthagifchen 
Scylachtreipe an; diefe zog ſich gleichfam fliehend zuruͤck; 
die Römer folgten, und. da indeß die beiden Flügel des kar⸗ 
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tbagischen Heeres nicht: blos Stand hielten, fondern fogar -» 
vorwärtd. drangen, wurde nach und nach faft das ganze 
römifche Heer eingefhloffen, und einer der Feldherren, 
gegen deſſen Rath bie: Schlacht unternommen war, fiel 
ſelbſt. — Diefe furchtbare Niederlage bei Kannaͤ ichlug 
den Muth aller Römer. nieder, die Stadt war in allge 
nieiner Trauer, denn es war falt fein Haus, das nicht 
einen. Sohn oder Vermandten verloren hatte. Hannibal 
war Herr von Unteritalien, und hätte er jest Unterftügung 
von Karthago ans erhalten, Rom jelbft wäre verloren ges 
weſen. Denn fein Heer hatte durch die vielen Schlachten 
auch fehr gelitten, und in der ausgepfünderten Gegenden 
konnte er feine Lebensmittel mehr aufteeiben. Er war 
erſchoͤpftz und in Karthago waren die habſuͤchtigen Kaufs 
feute unzufrieden, daß er noch immer Geld’ und Soldaten 
verlange, und nicht wielmehr Geld fchice, 


28. 


Bortfehuns. Eroberung Siciliens, Ze r⸗ 
| förung Karthagos. 


Hannibal ſuchte ſich daher durch Buͤndniſſe mit Sicis 
lien und Macedonien zu ſtaͤrken. Allein Marcellus, ein 
tapferer und kluger Feldherr, (die Roͤmer fagten: Fa⸗ 
bins war unſer Schild, Martellus iſt unſer Schwert) 
ſchlug den Hannibal in mehreren Treffen, und eroberte 
Sicilien. 

Die Hauptſtadt der Inſel Sicilien war vor Chriſti 
Geburt Syrakus, an der oͤſtlichen Kuͤſte; jetzt iſt es Pas 
lermo, an der noͤrdlichen. Dieſe Hauptſtadt hielt ſich am 
laͤngſten gegen die Angriffe und Belagerung der Römer, bes. 
ſonders durch die funftreihen Erfindungen Eined Mannes, 
des Archimedes, Er war ein Auferft finnreicher Kopf, 


hatte viel wichtige mechaniſche Werkzeuge erfunden, durch 
r die 
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die man mit geringen Kräften bie ungeheuerſten Laften bob, 
‚er hatte Wurfmafchinen verfertigt, mit denen man Steine 
und Feuerfugeln auf die Feinde und ihre Sciffe-. hinab- 
warf. Ja man erzählt, er habe mit großen Brennfpiegeln 
von der Mauer herab die römijchen Schiffe in Brand ges 
ftedt. a) Doc, nach zweijähriger Belagerung mußte fich 
die. Stadt ergeben, 210 vor Chr. Marcellus, der rds 210. 
mifche. Feldherr , hatte zwar befohlen, des Archimedes zu 
fohonen. Diefer aber, ohne noch davon gehört zu haben, 
daß die Stadt eingenommen. jey, faß am Boden mit einer 
Tafel, worauf Sand geftreut war, und zeichnete im Nach—⸗ 
denfen vertieft Kreife und andere: Figuren. in römifcher 
Soldat ftürzt herein und fragt nach Schägen. Archimedes 
ruft ihm Angftlich zu: Zertritt mir meine Zirkel nicht! und 
ber Soldat, ohne weiter zu fragen, wer er 9, durchfiößt 
ihn mit feinem Schwerte, 


a) Brennfpiegel find Werkzeuge, die eine hobigefchliffene und 
ipiegelglatte Oberfläche haben, von welcher die aufgefangenen 
Sonnenftrahlen fo zurädgeworfen werden, daß fie fih vor 
den Hoplfpiegeln in Einem Punkte vereinigen, und Dinge, 

„ die man in diefen Brennpunkt bringt, fhmelzen oder anzün: 
den. Sie fünnen faft aus allen- Metallen, (nur nicht aus " 
Blei und Zinn) aus Glas, Gips, aus hartem Holze, ja aus 
Pappe, und Strop, aus Eid gemadyt werden, Daß es nicht 
unmöglich fey, von einer Mauer herab Schiffe in der Näbe 
in Brand zu fteden, lehren neuere Erfahrungen. Der Graf 
von Büffon zündete auf 200 Fuß weit Holz an; Zinn fchmolz 
in einer Entfernung von 150, Blei von 130, Silber auf 60 
Zug weit. Der berühmtefte Brennfpiegel ift derjenige, 
welhen ber Baron von Zichirnhaufen um 1687 verfertigte: 
er it an 3 Ellen breit, und aus Kupfer geihlagen. Mit 
ihm zündete Tfchirnhaufen das Holz unter dem Waſſer an, 
kochte Eier im Wafler, verwandelte Knochen und Biegeln in 
Glas, und der Diamant verlor im Brennpunkt feine Härte, 
Er ift jest in Dresden. 


Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. Q 
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Endlich hatten die Karthager beſchloſſen, dem Hanni⸗ 
bal Huͤlfe zu ſchicken. Sein Bruder fuͤhrte das neue Heer, 
und war ſchon gluͤcklich uͤber die Pyrenaͤen und Alpen hin⸗ 
uͤber, als er geſchlagen wurde. Eines Morgens warfen 
die Römer dem Hannibal über die Waͤlle feines Lagers einen 
Kopf — ed war der Kopf feines Bruderd. Da verzagte 
Hannibal; jest feh ich Karthago's Schidfal! rief er. — 
Er ward in Unteritalien immer mehr befchränft, die Erobe⸗ 
rungen in Spanien giengen an dieRömer verloren, und ends 


lich fchiffte der Sieger Spaniens, der junge-Scipio, von 


Sicilien aus nach. Afrifa über. ‚Hier fand fich ‚kein bedeus 


tendes Heer; Scipio durchzog daher, ohne. Widerftand zu 
finden, das ganze feindliche Rand, eroberte eine Stadt nad 


der andern, und nahete den Thoren Karthago's. Da ward 
Hannibal zurücdberufen. Traurig, wie einer, der vom 
Baterlande fcheidet, verlieh der große Feldherr Italien, 
das Land feiner Siege, das Er in der That erobert hatte, 
und das er von feinen Mitbürgern verlaffen aufgeben mußte. 
Er Iandete in Afrifa, und gieng dem Scipio entgegen. 
Doc 'erfannte er bald, daß fein Gegner ihm zu überlegen 
fey. Er bot alfo Frieden an, und im Angefichte beider Heere 
traten die beiden größten Feldherren ihrer Zeit hervor, 


. und unterhandelten. Aber vergebens: der Römer verlangte 
202. 


gänzliche Unterwerfung. Jetzt follte eine Schlacht. ents 
fheiden, Hannibal bot die höchfte Kraft feiner Klugheit 
und Geiftesgegenwart auf: die Stellung des Heeres war 
mufterhaft, wie Scipio felbft eingeftand; aber feine Solda⸗ 
ten waren entnerote zufammengeraffte Schaaren, feine alts 
gehbten Krieger waren in Stalien gefallen, An 20,000 
wurden gefangen. (bei Zama), und eben fo viel wurden ers 
mordet. Nun mußten die Karthager fich jede Bedingung 
gefallen laſſen. Sie mußten Alles außer ihrem Gebiete in 
Afrita den Römern abtreten: Spanien, Sicilien, Sardis 
nien; alle römifchen Kriegsgefangenen mußten fie umfonft 
außliefern, alle abgerichteten Elephauten hergeben, und 
verjprechen, nie wieder dergleichen abzurichten; alle Krieges 


— 
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ſchiffe bis auf zehen ſollten ſie verbrennen, keinen Krieg ohne 
Einwilligung der Roͤmer anfangen, und endlich ſollten ſie 
den Roͤmern die Koſten des ganzen Krieges, uͤber 10 Mil⸗ 
lionen Thaler bezahlen. — Als zur Abtragung dieſer 
Summe eine Kopfſteuer angeordnet wurde, weinte Alles; 
Hannibal aber lachte bitter, und rief: Damals haͤttet ihr 
weinen ſollen, als ihr vor den Feinden herflohet, euch die 
Waffen genommen, die Schiffe verbrannt wurden! .: 
So fehr nun Karthago auch gedemäthigt war, fo 
Fonnte doc Hannibal nicht ruhen. In Afien herrfchte das 
mals ein eroberungsfüchtiger König Antiochus, An diefen 
fchicfte Hannibal heimlich Gefandte, fich mit den unzufries 
denen Öriechen gegen die Römer zu verbinden, und diefe in 
ihrem eigenen Lande, in Italien, anzugreifen. Allein die 
Unterhandlung ward verrathen, römifche Gefandte erfchier 
nen in Karthago, und verlangten die Auslieferung Hannis 
bald, Die Karthager hätten ſich diefem Verlangen wohl 
fügen müflen: Hannibal aber entrann in der Nacht, beftieg 
ein Schiff, das für Ähnliche Fälle ſchon laͤngſt bereit lag, 
und fegte nach der kleinen Inſel Gercina Aber. ‚Hier lagen 
einige farthagifche Kaufmannfchiffe: man empfieng ihn mit 
Jubel, wunderte ſich aber, ihn bier zu ſehen; doch er kam 
jedem Verdacht durch die Erdichtung zuvor, er gebe ald Ges 
fandter nach Tyrus, der Mutterftadt Karthago's. Indeß 
konnte Teicht ein Schiff abfegeln, und nad, Karthago Radys 
richt von feinem Aufenthalt bringen. Hört, ſprach er das 
ber zu den Schiffern, ruͤckt eure Schiffe gufammen, und 
fpannt die Segel auf, damit wir beſchirmt vor der Abends 
fonne im Schatten trinken fünnen. Es gefchah, man vers 
anftaltete ein Mahl, und Hannibal nörhigte fleißig zum 
Trinken. Als alle beraufcht feſt fchliefen, loͤſete er fein 
Schiff, und ruderte mit feinen wenigen Getreuen davon, 
nad; Afien zum Antiochus. Diefer, theild durch feine 
Ruhmſucht, theild durch die Aufforderungen Hannibald und 
der Griechen gereizt, befchloß fogleich Krieg gegen Rom. 
Doc; ward. ber. Krieg nicht fo lebhaft fortgeführt, als ber 
Q2 
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gonnen. Antiochus zauderte, achtete nicht auf Hannibals 
Rathſchlaͤge, ließ die befte Gelegenheit zum ‚Siege unge, 
490 nutzt vorbeigehen, wurde endlich gejchlagen und mußte 
vor .einen fchimpflichen Frieden fchließen, worin ihm auch zur 
Ebriſto. Bedingung gemacht wurde, den Hannibal an die Roͤmer 
auszuliefern. Antiochus wollte ed; aber Hannibal entfloh 
auch ihm, und gieng nach dem nordweitlichen Theil Kleins 
aſiens, der damals Bithynien hieß, gerade Konftantinopel 
gegen-über, und wo ein eigener König berrfchte. Auch an 
diefen König ſchickten die Römer Gefandte, und erklärten 
es für eine Feindfeligkeit gegen Rom, wenn er dem erbits 
tertften Feinde Roms Schug gewährte. Der erfchrodene 
König ließ Hannibald Haus mit Wachen umringen; die 
Wege zur Flucht waren gefperrt; nur ein einziges Nets 
tungsmittel blieb ihm, um in.Rom nicht ald Sclave aufs 
geführt gu werden, ein lang verwahrtes Fläfchchen mit 
Gift, Er z0g ed hervor, indem die Bewaffneten herein, 
traten, und tranf ed aus. — So ftarb’der größte Feldherr 
der. alten Welt, ohne den Lohn feiner Tapferkeit zu Armda 
183. ten, in bemfelben Sabre, 183 vor Ehrifto, in welchem 
fein Befieger Scipio ftarb. Auch dieſen hatte feine Bas 
terftadt nicht dankbar belohnt, Er war ald Berbannter 
außerhalb Roms geftorben. 
Na und nady erholte ſich Karthago von feiner Ohn⸗ 
macht wieder: fein Handel fieng wieder an zu blühen, der 
Öffentliche Schag füllte fich; doch vermied es Alles, was 
Nom. irgend: hätte beleidigen können. Die Römer indeß 
fahen das Wiederaufblühen Karthago's mit neidifchen Aus 
gen, und ein. alter Rathsherr von rauhen Sitten (Kato) 
fchloß alle feine Reden im Rath: und endlich fage ich noch 
Karthago muß zerfiört werden! Hier gaben nun die Nds 
mer ein warnendes Beijpiel, zu meldyeu Ungerechtigfeiten 
und Sraufamfeiten eiferfüchtiger Neid verführen könne. Ein 
König in der Nachbarfchaft der Kartbager nahm ihnen Land 
weg. Krieg durften fie ohne Einwilligung der Römer nicht 
anfangen: fie ſchickten alfo nach Rom und baten. um Hülfe- 
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Man hörte fie kaum an. Sie fchickten wiederholt, und 
endlich wurden Römer abgefandt, die Sache zu unters 
fuchen. Diefe entfchieden gegen Karthage, Der König 
ward nun übermüthiger, und die Karthager ergriffen die 
Waffen, fich felbft zu wehren. Died erflären die Römer 
für ‚einen Friedensbruch, und ſchicken ein Heer nad) Sici. 
lien. Karthago erfchrict, fendet Gefandte, und unters 
wirft unbedingt Bolf und Land. „So fchidt und 300 Geiſ⸗ 149. 
feln zum Unterpfande euerer Unterwerfung!’ 300 Juͤng⸗ 
linge ‚werden gefchikt. Dennoch ſchiffen die Römer über 
nad Afrika; und den Karthagern wird befohlen, alle Wafs 
fen und Kriegsvorräthe audzuliefern. Sie thun ed. Als 
nun aber der Befehl kommt, Karthago zu fchleifen, und 
fi irgendwo im Lande, drei Meilen vom Meerufer anzus 
bauen: da werben die Karthager zur Verzweiflung gebracht, 
— Karthago hatte eine vortreffliche Lage auf einer Halb» 
infel und war ſtark befefliget. Der Eingang in den Has 
fen konnte den römischen Schiffen durch eine Kette gefperrt 
werden, Und ein Randheer ward fo geftellt, daß die Stadt 
ununterbrochen mit Lebensmitteln verfehen werden Fonnte. 
Yung und Alt war befchäftiget, Vertheidigungsmittel zu 
bereiten. Man trug die Häufer ab, Schiffsbalfen zu zim⸗ 
mern; alles Metall in der Stadt ward zufanımengebracht, 
Waffen daraus zu fchmiedenz; auf den Straßen, in den 
Tempeln fogar fah man hämmern, fchmelzen, hobeln. Es 
fehlte an Sennen für die Bogen; die Weiber fchnitten ibr 
langes Haar dazu ab. So wehrten ſich die Karthager mit 
der Außerften Verzweiflung‘ zwei Jahre gegen die Römer. 
Sm dritten Jahre endlich), 146 vor Chriſto, erftürmten die. 1*6. 
rörifchen Soldaten die Mauern. Do mußten fie aud) 
jegt noch die Stadt Straßenweife den Karthagern abftreis 
ten, und dad wüthendfte Morden in der Stadt und den Häus 
fern währete fehh8 Tage. Bon 700,000 Einwohnern blies 
ben nur 59,000 am Leben, die ald Sklaven: verkauft wars 
den. Die Stadt war an mehreren Orten in Brand geſteckt 
34% 
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worden, und brannte fiebzehn Tage lang. (Sieger war 
Scipio der Jüngere). 

Sn eben diefem Sahre, 146 vor Ehrifto, eroberten bie 
Römer auch Korinth, die reichte Stadt Griechenlands. 
Der römifche Feldherr ließ nur eine Anzahl Bildfäulen und 
Gemälde wegbringen, dann übergab er bie fchöne Stadt 
feinen rohen Soldaten zur Plünderung ; und zuletzt gieng fie, 
wie Karthago, in Feuer auf. Wie unwiffend die römifchen 
Feldherren felbft damals noch waren, zeigen folgende Züge 
bes Siegers von Korinth (Mummius), Ein reicher Afiate 
wollte gern ein ſchoͤnes Gemälde eined berühmten griechi⸗ 
ſchen Malers‘ vor der Wegführung retten, und bot dem 
Feldherrn nach unferm Gelde gegen 30,000 Thaler dafür, 
Diefer konnte nicht begreifen, was doch an einem mit Fars 
ben beftrichenen Brette fo feltfames feyn koͤnne; er vermus 
thete alfo, ed müfle wohl eine geheime Bewandtniß damit 
haben, man fönne vielleicht damit zaubern, und ließ es 
nun um feinen Preis fahren, — Ald die Soldaten die 
marmornen Statuen etwas plump angriffen, bfohete er 
ihnen, wer etwas daran zerbräche, der müßte. ed wieder 
ganz machen laffen, — Alle diefe Statuen aber. waren 
von den Händen der geiſtvollſten gefchickteften Künftler, ar 
denen ein Schaden ſich nicht leicht wieder gut machen ließ, 
am wenigiten von den rohen Römern, Geiftvolle Kunfts 
werfe kann man nicht wie Tifche und Stühle beftellen, fie 
werden nicht handwerksmaͤßig gemacht, fondern find die 
freien Schöpfungen eines großen nachdenfenden, gebildeten 
Geiſtes, einer gehbten, glüdlihen Hand, — Wie Ko: 
rintbs Einwohner, wurden auch die uͤbrigen Griechen, die 
es mit Korinth gehalten hatten, ald Sklaven fortgeführt; 
burch fie Fam griechifche Weisheit und Kunft nach Rom, 
und verbreitete fich darauf von bier aus mit den Siegen der 
Römer über alle Länder der Erde; doch waren auch jest 
noch die gelehrteften Männer und insbefondere die geiftvoll: 
ften Künftfer meiſt — Griechen. Wie einzelne Menfchen 
vor anderen von der Natur mit höheren Geiftsöfräften bes 
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gabt find: fo fcheinen die Griechen vor allen. Völkern ber 
Erde gleich von der Natur durch glüdlichere Anlagen aus; 
gezeichnet gewefen zu feyn. | 


29. 
Innerer Zuftand Roms. Julius Cäfar. 


Wahrend die roͤmiſchen Heere in allen Gegenden der Erde, 
in Afrika und Aſien, in Griechenland und Spanien ſieg— 
ten; herrſchten in der Hauptſtadt des ungebeuern Welts 
reiches, in Rom felbft, böfe Sitten. Die Feldberren und 
die Anführer der Soldaten, fo wie die Statthalter in den 
Provinzen, kehrten bereichert nach Rom zurüd; fie Faufs 
ten Neder und Wohnungen, und ließen die Acer von uns 
zählbaren Sklaven bebauen. Dadurch mußten mehrere 
taufend Bürger verarmen, die ohne Haus und Habe, ja 
ohne Brod umbderirrten; und dennoch hatten alle dieſe Buͤr⸗ 
ger dad Necht, ihre Stimmen bei den Wahlen zu Feldherrns 
ftellen, Statthalterfchaften und obrigkeitlichen Aemtern zu 
geben. Sie ſtimmten daher für denjenigen, der ihnen dad 
Meifte gab, und fahen durchaus nicht darauf, ob er zu der 
Stelle tauge oder nicht. Die Vornehmen wiederum wand» 
ten alle Mittel an, erlaubte und unerlaubte, ſich zu bereis 
chern, da fie hierdurch nur auf das Volk zu wirken vermoch⸗ 
ten. — Daher waren faft alle Römer, vornehme und 
niedrige, Außerft roh; ihr liebſtes Vergnügen war, Mens 
fchen gegen einander auf Tod und Leben kämpfen zu fehen; 
und es fanden fich immer Leute, freilich aus dem niedrig— 
ften Volke, die fich dazu füttern ließen, um zur Augenweide 
der Römer auf Leben und Tod zu fechten. Und diefe Fech— 
terfpiele wurden an großen Götterfeften amd bei Begräb- 
niffen berühmter Männer gegeben. Die ſchoͤnen Gebäude, 
Bildfäulen und Münzen Roms waren nicht yon Römern, 
fondern von Griechen, welche, auch im ihrer Unterdrädung, 
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bie Liebe zur Kunft und Wiffenfchaft aufrecht erhielten; und 
wer feinere Sitten hatte unter ben Römern, wer gebildeter 
war, dankte es den Griechen. Diefe nährten fih in Rom 
als Sprachmeifter, Mufifer, Lehrer der Wohlredenheit ; 
und während die alten rauhen Bürger Roms jeden Griechen 
als einen leichtfinnigen, unredlichen Menfchen zurüsftießen, 
fuchten. die römischen Tünglinge den feineren, gewandten, 
geiftvollen und wohlredenden Griechen. Doch lernten wenige 
von ihnen bie jchöne veredelnde Weisheit des Lebens, 

Bei dieſer Armuth und Rohheit war es dem reichen 
berrfchfüchtigen Manne nicht ſchwer, fi) Anhang zu vers 
fhaffenz und fahen auch einzelne befiere Bürger das Vers 
berben des Volkes und Staates, fo jchien ihnen entweder 
das Volk zu unwuͤrdig, etwas zu feiner Erhebung zu thun, 
oder traten fie auf, den Unterdrüdten ihre Rechte wieder zu 
verſchaffen, ſo wurden fie von dem Anhange der Reichen 
ermordet, oder dad Volk ſelbſt verließ treulos feine Bes 
fhüger, — So murden bie Bürger Roms ein. Spiel der 
Herrfchfüchtigen und Scylauen, ließen fich zu’ jeder Schand⸗ 
that mißbrauchen,, und mordeten einander in wilden Bürs 
gerfriegen mit empörender Graufamfeit, daß endlich jeder 
beffere Bürger fi darnadı fehnete, daß dem gemeinen 
Volke feine Macht entriffen würde, und Ein Mann mit 
Geift und Kraft die Willführ der Gefeglofen zügelte und 
bie Leidenfchaften und Begierden dar Herrfchfüchtigen eins 
fchränfte. Julius Caͤſar, vielleicht der größte aller rös 
mifchen Feldherren, und einer der geiftreichflen Menfchen, 
"hätte es verdient, diefer Eine zu feyn, hätte er feine Herrfch- 
gier fo weit überwinden Eönnen, den republifanifchen Zreis 
heitsfinn der edelften Römer zu ſchonen. 

Er hatte feinen ftarfen. Körper, ein blaſſes hageres 
Gefiht, und litt oft an Kopfichmerzen, Doch mußte er 
durch firenge Mäßigfeit im Efjen und Trinken und durch 
förperliche Uebungen aller Art, durch Laufen, Schwinmen, 
Fechten, Reiten fich fo zu ftärfen und abzuhärten, daß er 
jede Beſchwerde des Krieges zu ertragen im Stande war. 
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Seinen Bater verlor er früh; feine Mutter aber, eine treffe 
liche Frau, beforgte feine Erziehung, und ließ ihn von dem 
geſchickteſten Lehrern ‚unterrichten, Befonders lernte er von 
ihr die Freundlichkeit im Umgange, wodurch er ſich nachher 
ſo beliebt zu machen wußte, und die fanfte einnehrtende 
Beredtfamkeit, die ihn zu den erften Rednern Rome erhob, 
— Er heirathefe die Tochter eines Roͤmers, der zu den 
Gegnern der damals herrſchenden Partei des Sulla gehörte, 
Caͤſar erhielt den Befehl, ſich von ihr zu fcheiden; allein er _ 
floh lieber aus Nom, und gab das erheirathete Gut feiner 
geliebten Gemahlin preis. Er erhielt nachher zwar die Ers 
faubniß nach Rom zuruͤckzukehren; doch wagte er es nicht 
eher, als bis Sulla todt war. — Ein Günftling chen dies 
ſes Sulla war Pompejus, ein berrichfüchtiger Mann, 
ohne den Geiſt und ohne den Edeljinn des Caͤſar. Auch 
ihm rieth Sulla, eine geliebte Gemahlin zu verſtoßen, und 
feine Tochter zu beirathen. Pompejus that es, und vers 
ftieß feine Gattin, um Sula’d Schwiegerfohn zu werden. 
Einft machte Caͤſar eine Reife nad Kleinafien, um 
dort ſich in der. Nedefunft zu. üben. Unterwegs nahmen 
Seeräuber das Schiff, auf welchem er fuhr, und da fie ihn 
für einen vornehmen Mann hielten, forderten fie 20 Ta 
Iente, über 24,000 Thaler, Loͤſegeld. Was? rief Eäjar- 
für einen folhen Mann, wie ich bin, verlangt-ihr nicht 
mehr? Fünfzig follt ihr haben! Und fchicte feine Be; 
gleiter aus, das Geld zufammenzubringen. Er blieb ins 
deß ſechs Wochen in diefer Gefangenfhaft, und mußte ſich 
fo in Achtung zu fegen, daß er nicht ein Gefangener der 
- Seeräuber, fondern ihr Heer zu feyn fchien. Wenn ex 
fchlafen wollte, gebot er ihnen, ftill zu ſeyn. Zumeilen 
lad er. ihnen Gedichte oder Nuffäge vor, die er gemacht 
hatte: und lobten fie nicht, fo drohete er: dafuͤr ſollt ihr 
mir büßen: fomme ich los; fo Laffe ich euch alle zufammen 
ans Kreuz heften! — Endlich brachten feine Leute die 50 
Talente Löfegeld. Und faum war er frei; fo wußte er ſich 
einige gehe Schiffe zu verfchaffen, holte die Sees 
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räuber ein, eroberte ihr Schiff, ließ fi fein Geld wieder 
geben, und führte die Räuber nach der Kuͤſte Kleinafieng, 
wo er leicht den Befehl auswirkte, u fie fammt und 
ſonders gefrenziget wurden. 

Nachdem er eine Zeitlang in Kleinafien geweſen war, 
Echrte er nach Rom zuruͤck, und lebte hier mehrere Jahre 
lang ganz wie ein Stußer, kleidete ſich fchön, duftete von 
Salben, lebte gern mit Damen, und wußte fich durch feine 
Freundlichkeit die Liebe aller Bürger zu gewinnen. Das 
bei jchien er fich um die glänzenden Kriegsthaten des Pom⸗ 
pejus gar nicht zu befümmern. — Erft fpät fieng er an fich 
um obrigfeitliche Aemter zu bewerben, und gieng ald Rich 
- ter nady dem heutigen Portugal, welches damals Kufitanien 
hieß. Er reifete gewöhnlich in einem Wagen, von zween 
Scyreibern begleitet, denen er unterwegs beiden zu gleicher 
Zeit diktirte. Die Streitigkeiten entſchied er mit folcher Ges 
wiffenhaftigfeit und Treue, daß alle Städte Portugals mit 
ihm zufrieden waren. Einft trat er in Gades, auf der 
jetzigen Inſel Kadir, in einen Tempel, der mit den Bild⸗ 
faulen berühmter Helden gejfchmüdt war. Unter dieſen 
bot fich feinem Blicke zuerſt Aleranderd-Statue, und Thräs 
nen jtürzten ihm aus dem Augen. Er hatte in meinem Als 
ter fchon die Welt erobert, fagte Caͤſar zu feinen Begleitern, 
und ich — ich habe noch nichts .gethan. — Als er jetzt 
wieder nadı Rom zuruͤckkam, fchien er ganz dem Poms 
pejus ergeben. Zugleich aber verfchenkte er mit unbegränze 
ter Freigebigfeit ungeheure Summen an das Bolf. Er 
ließ. unter anderm 320 Paar Fechter zum Vergnügen der 
Römer auftreten, und alle in filbernen Rüftungen, — Und 
in furzem hatte er feinen Zweck erreicht: Pompejus, der 
fich der erfte Mann in Rom zu feyn dünfte, ward getäufcht ; 
Caͤſar war der Liebling des Volkes. So wagte er es, ſich 
um eine Würde zu bewerben, zu welcher fonjt nur die ehr> 
wärdigften und verdienteften Ratheheren gelangten, um 
das Amt eines DOberpriefterd, Seine Mutter begleitete ihn 
am Tage der Wahl bis vor die Thüre, zweifelnd uud weis 
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send, Mutter! rief er: bu fichft mich als Oberpriefter 
wieder oder ald Verbannten. Er gieng, und dad Bolt 
wählte ihn, zum Erftaunen und Zittern aller Rathsher⸗ 
ren, bie nach und nad) das Große, das in Caͤſars Geifte 
verborgen lag, abmeten, und nid“ minder deutlich feinen 
Ehrgeiz erkannten. Einige Zeit nachher follte er ald Statt 
halter in bie Provinz Spanien gehen: aber die Gläubiger 
wollten ihn nicht aus Rom fort laſſen; denn er war über 
12 Millionen Thaler ſchuldig. Da wußte er durch feine 
Gewandtheit einen der reichften Römer, Kraffus, zu gewin⸗ 
nen, daß diefer für ihm gut fagte. Caͤſar reifete ab, und 
bezahlte durch die Einnahme in diefer Statthalterfchaft 
feine ungeheuern Schulden. Wie mögen da die armen 
Leute gedruͤckt worden feyn! — Auf der Reife nad Spas 
nien fam er durch ein Meines ſchmutziges Städtchen in 
ben Alpen. Seine Begleiter fragten: ob denn auch wohl 
unter den bürftigen Bewohnern dieſes Städtchend Neid 
und Rangſtreit herrfchen möchte? Gewiß! antwortete Cds 
far: ich wenigftend möchte lieber in diefem Flecken ber 
erfte, als in Nom der zweite feyn. — In Spanien al 
er fich zuerft als Feldherrn. | 
Ald er von da wieder nach Rom kam, betrug er ſich 
berrifcher; und alle die Abrigen Großen Roms fahen ftaus 
nend, mit welcher Gewalt Cäfar das Bolf nad feinem 
Willen lenke. Pompejus, der fich bisher gefchmeichelt 
hatte, der berühmtefte und angefehenfte Bürger zu ſeyn, 
erfannte, wie er ohne Gäfar nichts vermögte. Kraſſus, der 
reiche, der durch feine Bürgfchaft den Eäfar gerettet, der 
faft alle Bürger durch ausgelichenes Geld fich verpflichtet 
hatte, fah den Caͤſar ald Herrn gebieten. Wollten fie beide 
alfo ihr Anfehen nicht ganz unterdrückt: fehen; fo mußten 
fie fich nfit ihm verbinden, Das geſchah, und ohne weis 
ter Volk und Nathöherren zu fragen, theilten die drei 
Männer unter fich nad) Belieben die römifchen Provinzen. 
Gäjar gieng nach Frankreich (damals Gallien), gewann fich 
bier die Liebe eines geübten Heeres, und durch neue Erobes 
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rungen allgemeinen Kriegeruhm. Die Römer befaßen erft 
wenige Diitrifte in Gallien: in 9 Jahren eroberte Caͤſar das 
ganze Land; er war der erfte Römer, dermiber. ben Rhein 
nach Deutjchland gieng; der erfte Römer, der. nad) Bris 
tannien, dem jebigen England uͤberſchiffte. Zwar konnte 
er. ſich weder in Deutfchland‘, noch in England behaupten: 
indeß erwarben ihm feine Züge in diefe noch nie von Nds 
mern betretene Länder Ruhm, und er gewann fich durch 
Freigebigkeit und liebreihe Behandlung feine Krieggeübs 
ten Soldaten, fo daß fie nachher Alles für ihn zu thun 
entfchloffen waren. Während er aber bier in Franfreid) 
fern von Rom blos mit feinen Kriegen- und Eroberungent 
befchäftigt ſchien; vernachläßigte er keineswegs den Zur 
ftand der Dinge, in der Hauptitadt. Er hatte dort feine 
Freunde, die ihm von Allem Nachricht gaben, und denen 
er von Frankreich aus Rath und Geld fchidte, Er lag 
wie ein ſchlauer Feind im Hinterbalte, bereit zu jeber Zeit 
mit gerüfteter Macht hervorzutreten. | 

Pompejus hatte indeß mit aller Willführ, welche die 
Umſtaͤnde erlaubten, im Rom gewaltet, und wiemwohl er 
Statthalter in Spanien war, gieng er gegen alle Sitten und 
Gejege nicht nach feiner Provinz, fondern blich in der Stadt, 
und ließ die Provinz durch Abgejandte.verwalten. Die Zeit 
feiner Statthalterfchaft. war um, und Pompejus bat um 
Verlängerung derfelben. Wie Caͤſar dies erfährt, laͤßt er 
durch feine größtentheils-beftochenen Freunde für ſich eben: 
fall8 um Verlängerung feiner galliſchen Statthalterichaft: 
anhalten; und da Pompejus, obgleich Statthalter Spa- 
niens, doch in Nom .obrigkeitliche Nemter verwalte, fo vers 
lange auch er, daß er obrigfeitlihe Aemter in Rom erhalte, 
und als Statthalter. in Gallien bleiben koͤnne. Dagegen. 
ſprach Pompejus mit Heftigkeit, brachte den Senat auf 
feine Seite, und Caͤſar ward für einen Feind des Vaterlan⸗ 
des erklärt, wenn er nicht fogleih die Waffen niederlegte, 
fein Heer abdanfte, und nad) Rom käme. Diefer Beſchluß 
empörte durch feine: Ungerechtigkeit; und Caͤſar :rüftete fich. 
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mit feinen treuen Soldaten gegen Nom anzuräden, waͤh⸗ 
rend Pompejus in Unthätigkeit blieb. Man fragte ihn, 
womit er den Caͤſar aufhalten wolle? Er antwortete ftolz: 
Ich darf nur mit dem Fuße auf den Boden ftampfen, um 
ganz Italien für mich zu bewaffnen. Im Grunde aber 
glaubte der Kurzfichtige, daß Gäfar mit feiner geringen 
Macht es nicht wagen würde, gegen Rom zu marfchiren, 
Doch Caͤſar, der fich berechtigt fühlte auf gleiche Würde 
mit Pompejus, dem unthätigen, Anfpruch machen zu füns 
nen, wagte es, drang in Italien ein, eroberte Stadt auf 
Stadt, gewann aller Zutrauen durch feine Milde, und 
Pompejus — floh nicht blos aus Rom, fondern ſelbſt aus 
Stalien, nach Griechenland hinuͤber. Caͤſar hatte in 60 
Zagen ganz Stalien erobert, und die Sanftmuth, mit: der 
er ſich überall betrug, würde ihm noch allgemeinere Liebe 
gewonnen haben, hätte er nicht unwuͤrdige Freunde gehabt, 
die ibm im der Liebe feiner Mitbürger viel fchadeten. Bon 
Stalien gieng er nicht nach Griechenland, fondern nad) deg 
Pompejus Provinz, Spanien: Denn, jagte er, erft will 
ich eine Armee obne Feldherrn überfallen, und dann zum 
Feldherrn ohne Armee zurückehren. Leicht wurde Spas 
nien erobert, den gefangenen Soldaten gefchah nichts Lei⸗ 
des, und die meiften giengen zu Caͤſar über. — Sekt erft 
fchiffte er, doch nur mit einer Fleinen Macht, nad) Griechens 
land. Er wurde gefchlagen, mußte ſich in öde unfruchts- 
bare Gegenden zurüdziehen, und fah einer drohenden Hun⸗ 
gersnoth entgegen; denn feine Soldaten hatten ſchon Fein 
Korn mehr fondern mußten aus Feldfräutern Brod baden, 
Da meinten die Feldherren des Pompejus, jest muͤſſe der 
Sieg auf ihrer Seite ſeyn. Allein Pompejus fannte feine 
Leute beffer; er ſah, daß fie fchöne, gepußte und gefalbte 
vornehme Herren waren, nicht altgediente Soldaten, wie 
Caͤſar hatte, und nicht von der Gefahr einer Hungersnoth 
der Berzweiflung nahe gebracht. Er war indeß ſchwach ges 
nug, ſich von den übrigen verleiten zu laffen, und eine 
Schlacht zu wagen. Seine fchönen Herren flohen bald vor 
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dem kraftvollen Muthe der Tapferen Caͤſars: das ganze 
Heer des Pompejus ward zerſtreut, der eine floh hierhin, 
der andere dorthin, Pompejus felbft nach Negypten, wo er 
von einem Aegypter binterliftig ermordet würde. Diefer 
48 vor Sieg Caͤſars fällt ins Jahr 48 wor Ehriftt Geburt. 
Ehriſto. Doch war, ungeachtet Pompejus nicht mehr lebte, 
die Gegenpartei des Caͤſar noch ſehr maͤchtig, und er mußte 
in Afrika und Spanien noch zwei harte Kaͤmpfe beſtehen. 
Sn Afrika flohen ſchon alle feine Soldaten. Er aber fteminte 
ſich den Fliehenden entgegen, jagte fie zuruͤck in die Schlacht, 
und einen Fahnenjunker oder Adlertraͤger, der in vollem 
Laufen war, ergriff er, drehete ihn um, und rief: Dort 
find die Feindel Nur fo errang er kaum den Sieg. — 
Auch in Spanien fiengen nach einem langen Morden feine 
tapferſten Soldaten an zu weichen, Gäfar fprang. vom 
Mferde, lief durch die Glieder, und ſchrie: Schämt ihr 
euch nicht, den Caͤſar, euren Feldherrn, zween Kuaben 
in die Hände zu liefern? (ES waren nehmlich zwei noch 
fehr junge Söhne des ermordeten Pompejus Anführer der 
Gegenpartei.) Bergebens, fie neigten' fich zur Flucht. Da 
ſtuͤrzte er wie ein gemeiner Soldat mit Schwert und Schild 
auf die feindlichen Linien los und rief: So ſey denn dieſer 
Tag der letzte meines Lebens! Das brachte die Soldaten 
wieder zum Stehen; ſie fochten mit beiſpielloſer Wuth, bis 
der blutige Sieg gewonnen war. Und Caͤſar geſtand, in dieſer 
Schlacht habe er zum erſtenmal fuͤr ſein Leben gefochten. 
So oft er nach Rom kam, empfiengen ihn ſeine Anhaͤn⸗ 
ger mit den ſchmeichelhafteſten Lobſpruͤchen und Ehrenbezeus 
gungen; und die unermeßlichen Geldfummen, die er in als 
Ien feinen Kriegen erbeutet hatte, wandte cr an, das Volk 
zu beluftigen und ganz von feinem Willen abhängig zu mas 
chen. Sedem Soldaten feines Heeres fchenfte er an 1000 
Thlr.; jedem Bürger Roms 20 Thlr. Außerdem ließ er 
Korn und Del austheilen, Spiele zu Lande und zu Waffer 
aufführen: einmal fochten 1200 Menfchen gegen 40 Ele 
phanten zur Belufiigung des Volkes, und zum Beſchluß 
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wurde das ganze römifche Bolt auf Caͤſars Koften in 22,000 
Zimmern gefpeist, und in jedem Zimmer lagen zwei Fäf- 
fer Wein. — Dennoch fonnte auch die glänzendfte Freis 
gebigfeit die Unzufriedenheit nicht unterdräden, die in dem 
Herzen der befferen Bürger herrfchte, und die inımer lau⸗ 
ter werden mußte, je flolzer dad Betragen Caͤſars wurde, 
Denn ald er nun alle feine Feinde befiegt hatte, vertheilte 
er Aemter und Würden nach Willkuͤhr; ohne Volk oder Rath 
zu fragen, behandelte er die Ebdelften mit Verachtung, und 
erhob unfähige schlechte Menfchen zu den erften Stellen. 
Dies werte Haß, und mehrere edlere Römer, die ſich 
gefränft glaubten, fanden ſich im Stillen zufammen, und 
ſchwuren dem. ftolgen Herrfcher den Tod. Noch fehlte 
ein Anführer. Dazu wuͤnſchten alle den Brutus, einen 
Nachkommen des Brutus, der einſt die Könige ausgetrieben 
hatte. Er war ein tapferer Feldherr, ein Außerft rechts 
fchaffener Mann, beim Volke hochgeachtet, und konnte alſo 
der That ein ebrenvolles Anfehen verfchaffen. Doc, hatte 
auch Caͤſar ihn lieb, ihn von feiner Kindheit an immer fehr 
begünftiget, ihm jetzt auch eim anfehnliches Amt gegeben, 
und es hieng blos von Brutus ab, Caͤſars große Gewalt 
zu theilen. Brutus aber wies dergleichen immer zurüd; 
denn es jchmerzte ihn, feines Vaterlandes Freiheiten alle fo. 
von der Willführ Eines Mannes unterdräcdt zu fehen, und 
er gieng in trübem Mißmuth umher. Oft fand er Zedbel 
auf feinem Richterftuhl: Dur bift nicht Brutus! — Brutus 
ſchlaͤfſt du? — Und an der Statue feines Ahnherrn, des 
alten Brutus, der den Tarquinius austrieb, ftand mehre⸗ 
remal: D daß du jeßt lebteft! Diefe Aufforderungen reiz 
ten ihn, er ftellte fih an die Spige der Berfchworenen, 
und auf den 15ten März des Jahres 44 vor Ehrifti Ges 
burt ward Caͤſars Tod feſtgeſetzt. a) — Caͤſar wurde ge 


a) Brutus hatte eine muthvolle entfhloffene Frau, die Toch— 
ter eines durch Beiftesftärfe berühmten Römers, Kato. Gie 
merkte an der Unruhe ihres Mannes, daß er irgend ein 
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warnt, un jatte ſchon auf Bitten fd ja iner Gemahlin beſchloſ⸗ 
en, nicht in den Rath zu geben. Als ihn aber 











in er deB Brutus am Morgen befuchte, und ihm vors 
ſtellte, wie fehr es den Rath befeidigen müßte, ſo umſonſt 
gekommen zu ſeyn, und leer wieder auseinander zu geben; 
machte er fich auf den Weg. Auf der Straße gab ihm ein 
warnender Freund einen Brief, worin die Verſchwoͤrung ihm 
entdeckt wurde; er ließ aber den Brief uneröffnet, und gieng 
weiter, Als er in. die Verſammlung gefommen war, und 
1a. uf feinen vergoldeten Seſſel geſetzt ha ſtellten ſich 
leich die —— um ihn, und € ' binter dem 
fiel: Einer von ihnen aber trat hervor, amd bat den 
Caͤſar, feinen verbannten Bruder zu begnadigen. Caͤſar 
weigerte ed. ‚Da treten. die übrigen Verſchwornen näher, 
ald wollten fie Fürbitten für den Verwieſenen einlegen; Eis 
ner zieht Caͤſars Mantel mit Gewalt herunter, und fogfeih 
‚giebt ihm ein anderer von hinten den erſten Dolch, toß, der 
‚aber. ſtatt des Halſes die Schulter traf, und ihn nur Teich 
verletzte. Raſch wandte Caͤſar fich um und rief: Verfluch 
ter, was machſt du? griff ihn am Arme, und zog fi i 
Doich, ſich zu vertheidigen. Indem aber drangen die 
deren von allen Seiten mit ihren Dolchen auf ihn ein, und 
an ihn in bie Bruft und Brühe fo hitzig, daß fie ſich 
—2 









großes Geheimniß bei ſich trage: doch wollte fie ihn nicht 
fragen, wiewohl es fie ſchmerzte, daß er es ihr nicht unge 
fragt anvertraute. Eines Tages nimmt fie einen Dolch, ftößt 
ihn fih in die Hüfte; und als ein heftiges Fieber fie ergreift, 
und Brutus voll Betrübniß neben ihrem Lager ſteht, heißt fie 
‚ alle Anweiende weggehen und fpricht zu ihm: Brutus, du vers 
gift, daß ich eine Römerin, dab ic Katos Tochter und Brus 
tus Gemahlin bin! Sieh, ob diejenige, die dies zu ertragen 
vermochte (fie zeigt den Doldy und die Wunde), auch ein Ges 
heimniß zu ertragen weiß. Brutus ftaunte, umarmte feine 
Frau, vertraute ihr das Geheimniß, und fie verſchwieg e6 
treu. Ihr Name war Porcia 
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unter einander felbit verwundeten. Einige Augenblide 
sertheidigte ſich Caͤſar herzhaft; als er aber, ſchon mit 
Blut uͤberſtroͤnt, den Brutus aufifich eindringen ſah, rief 
er: Auch du, mein Sohn? — verhuͤllete das Geſicht 
mit ſeinem Mantel, und ſank mit 23 Wunden nicht weit 
von ſeinem Sitze am — einer u... Des. — 
todt zur Erde. 


Dir ar 
30. -- ; 


Auguſtus. Antonius... Kleopatra. 
Oktavia. Eivin. 


Doch rettete Brutus die Freiheit Roms nicht: er — 


bald aus der Stadt fliehen, und in Rom erhoben ſich Ok⸗ 


tavian, den man gewoͤhnlich Auguſtus nennt, und 
Antonius Beide vereinigten ſich, den Mord des Caͤſar 
zu rächen. Brutus fammelte ein Heer; da dies aber ges 


fchlagen wurde, ftürzte er fich felbft in fein Schwerdt, 42 42 vor 


vor Chriſto. Oftavian freuete ſich über die Mißhandlung 
des .todten Brutus; Antonius. betrachtete den Leichnam 
mit Rührung und Bewunderung. Oktavian ließ ihm den 
Kopf abfchneiden, und öffentlich in Rom auffteden; Aus 
tonius verbrannte feieriich den übrigen Leichnam, und 
fandte die Aſche an die Mutter des Brutus. 

Jetzt da die Sieger feinen Feind weiter zu fürchten 
hatten, theilten fie die Provinzen ded großen römijchen 
Reiches: Antonius wählte Aften, Dftavian Europa. Doc) 
dauerte die Freundfchaft nicht lange; denn befonders machte 
Dftavian heimlihe Plane, daß er die ganze Herrichaft 
‚allein in feine Gewalt befäme. Und Antonius erleichterte 
ibm die Ausführung diefer Plane gar fehr: er ſchwelgte in 
Aſien ohne Maaß und Ziel. In einer Stadt dort, Epbes 
ſus, zog er verkleidet wie der Weingott Bacchus ein; Die 
Buͤrger und ihre Töchter kamen ihm als Diener ‚und. Dies 
Bredow u. Erz. a, b, allg, Weltg. RN 
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neritnen des Bacchus mit Weinfchläuchen und mit Stäben 
entgegen, um die Weinlaub gewunden war, und fein ‚Auf 
enthalt bei ihnen war ein immerwährendes Trinkgelag. 
In MHegppten: regierte, jet Kleopatra, die durch 
Caͤſar zur Königin erhoben war, Sie war: eine fchöne und 
geiftreiche, aber ‘zugleich: änßerft berrfchfüchtige Frau, die 
darauf dachte, vielleicht gar Königin Noms zu werden, 
So mie daher Caͤſar ermordet war, bielt fie ed mit den 
Mördern des Caͤſar; und als diefe gefchlagen waren, fuchte 
fie den Sieger Antonius durd ihre Reize zu gewinnen. 
Antonius forderte fie vor fih, um fie zur Verantwortung 
zu ziehen, daß fie feine Feinde unterftügt hatte. Sie 
kam auf einem prächtigen Fahrzeuge mit filbernen Rus 
bern, purpurnen Segeln und reichen Vergoldungen. ine 
liebliche Muſik begleitete ‚den Taft der Ruder, und eine 
‚ Menge fchöner Knaben und Mädchen, als Liebesgötter ges 
Ffeidet, folgten auf Kähnen neben Ihr, die in der Geftalt 
ber Venus, der Göttin des Fiebreizes und der Schönheit, 
vor allen heroorftrahlte. Sie war damals 25 Jahr alt, 
und hatte Durch einen paflenden Schmud die Schönheit ihs 
rer Geftalt noch zu erhöhen gemußt. Als die Umftehenden fie 
faben, riefen überall jubelnde Stimmen: Venus Fehrt beim 
Bacchus ein! Sie verfehlte ihren Zweck nicht. Mit Wis 
und Scherz, mit Verftand und Gefchmad, und mit taus 
ferd angenehmen Gaufeleien nahm fie den entzücten Feld⸗ 
herrn fo ein, daß er von diefem Tage an für nichts anders _ 
lebte, ald für Kleopatra. Schmaufereien und Luftbarfeis 
ten waren das Hauptgefchäft des Tages, und einer fuchte 
den andern in Anordnung derjelben zu übertreffen. Eins 
mal mwetteten fie, wer von beiden die koſtbarſte Mablzeit ge- 
ben würde. Antonius ließ die theuerſten Lecerbiffen ans 
Schaffen. Die Königin dagegen bewirthetbe ihn ganz eins 
fady ; zum Schluß der Mahlzeit aber gab fie einen Becher 
mit weniger Flüffigkeit, die nad unferm Gelde at eine 
Million Gulden foftete (hollſteiniſch eine halbe Million Tha- 
ler): es war nehmlich eine Perle in Effig aufgelöst, bie 
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ihrer feltenen Größe. wegen diefen Werth gehabt hatte. — 
Einmal fam ein Fremder in Antonius Küche, und fah acht 
wilde Schweine an Spießen braten. Er erfiaunte, und 
meinte, es fey heut bier wohl große Gefelichaft. Ach 
nein, fagte der Koch, es find nur zwölf Gaͤſte: allein un. 
ter diefen Schweinen ift: eined immer etwas ſpaͤter aufge 
ſteckt, ald das andere, damit wir gerade in dem Yugen- 
blick, wenn unfer Herr beftehlt, das ausſuchen koͤnnen, 
welches dann den höchiten Wohlgefchmadf bat. — Antor 
nius und Kleopatra beluftigten ſich zuweilen mit Angeln. 
Antonius fieng felten etwas, und ward dafür ausgelacht. 
Er befahl daher heimlich einem geuͤbten Schwimmer: fo 
oft er die Angel auswerfen wuͤrde, unvermerft unterzis 
tauchen, unter dem Waffer heran zu ſchwimmen, und eis 
nen fchon gefangenen Fiſch an den Angelhafen anzufteden. 
Died geſchah, und Antonius fieng mit jedem Zuge die 
Schönften Fifche. Kleopatra, die den Betrug merkte, bes 
fahl indeß heimlich ihrem gefchmindeften Taucher, das 
nächftemal dem Schwimmer des Antonius zuporzufommen. 
Antonius warf die Angel. aus, und fogleich fühlte er ein 
fhweres Gewicht an feiner Schnur: er zog mit Mühe 
herauf, und fiehe! es war ein großer eingefalzener Fiſch 
aus einem entlegenen Meere. Alle Tachten, Antonius 
erröthete vor Beichämung; Kleopatra aber mußte den 
Scherz trefflich zu wenden: Ueberlaß und-'Fleinen Fürften 
Fifche zu angeln, fagte fie: du, Feldherr, fange Städte, 
Könige und Länder. | 

Indeß hatte Antonius in Rom eine Gemahlin zurüd: 
gelaffen, Fulvia, die fehr unzufrieden damit war, daß 
ihr Mann in Aegypten bei der Kleopatra lebte, .Sie fieng 
Unruhen in Italien an, reiste den Oktavian gegen Antos 
nius, um biefen zur Nückehr zu zwingen. Er fam; da 
aber Fulvia eben ftarb, wußte Dftavian den Antonius zu 
befänftigen , fie verföhnten ſich wieder, und nach dem 
Wunfche des Volkes, das der neuen Eintracht lange Dauer 
wuͤnſchte, heirathete Antonius die. Stiefſchweſter des Ofs 
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tavian, bie ſchoͤne und tugendhafte Oktavia. Das 
ganze Reich nahm Theil an der Freude Roms, und alles 
glaubte, jetzt ſich einmal wieder froheren Hoffnungen uͤber⸗ 
laſſen zu koͤnnen. — Und wirklich ſchien die Sanftheit 
und Guͤte der Oktavia den Antonius von ſeiner Neigung 
zu Ausſchweifungen zuruͤckbringen zu koͤnnen. Sie war 
jung und‘ ſchoͤn, er lebte mit ihr in vergnuͤgter Haͤuslich—⸗ 
feit, und widifftte fich wieder erniten Gefchäften. Doc 
bald entſpannen fich neue GStreitigfeiten mit Oktavian. 
Antonius, der mit feiner jungen Gemahlin in Griechenland 
lebte, fchiffte fi mit einem Heere ‚ein nach Stalien.- Als 
. er bier gelandet war, bat ihn: die fanfte Oktavia, er mögte 
fie, ehe er etwas Feindliches unternähme,. voran zu ih⸗ 
rent Bruder ſchicken, der ſchon an der Spike eined Heeres 
ihm entgegen gefommen war. ie. gieng, und mit ihrer 
fanft überredenden Bitte verföhnte fie Bruder und Gemahl, 
nnd fcheufte dem Vaterlande den Frieden. Eine große 
Anzahl der Soldaten aus beiden Heeren, die ald Feinde 
gefommen waren, eilten jeßt auf einander zu, und uns 
armten fich als alte Freunde; und die beiden neu verföhrs 
ten Feldherren gaben ſich gegenfeitige praͤchtige Gaftinähler. 
Darauf gieng Antonius wieder nad) Afien zuruͤck, Oktavia 
aber reiste mit ihrem Bruder nach Rom, um bier Rt. 
Gemahls Andenfen in Liebe zu erhalten. 

Doch er war der treuen Liebe nicht werth. — 
war er in Aſien; ſo fieng er ſein verſchwenderiſches ausſchwei⸗ 
fendes Leben mit der Kleopatra wieder an, und vergaß ſei— 
ner trefflichen Gattin. Sie duldete dies lange Zeit: und 
als ſie ſah, daß ihm neuer Verrath von Rom aus drohe, 
und er unbekuͤmmert fort ſchwelge; machte ſich Oktavia 
auf, ihn zu beſuchen. Er aber ſchrieb ihr, ſie moͤgte 
nur in Athen bleiben, er habe jetzt gerade einen Feldzug 
in das oͤſtliche Aſien beſchloſſen. Sie blieb mit ihren Kin— 
dern in Athen: und ungeachtet ihr Bruder ſie auf alle Weiſe 
zu. bereden ſuchte, den Schimpf nicht zu erdulden, fon; 
dern fich Öffentlich zu befchweren, weil er eine Veranlaſſung 
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zum Kriege mit Antonius wuͤnſchte; blieb ſie doch ihrem 
Manne getreu in Athen. Wenn du mich nicht ſehen willſt, 
ſchrieb ſie an ihn; ſo melde mir wenigſtens, wohin ich 
das Geld und die Truppen und die Kleidungsſtuͤcke und 
Waffen ſchicken ſoll, die ich fuͤr dich mitgebracht habe, 
und womit ich dich uͤberraſchen wollte. — Dies ruͤhrte 
den Antonius; doch wie Kleopatra es merkte, bot ſie gleich 
Alles auf, ihn ganz zu umſtricken, ſtellte ſich krank, zeigte 
ſich immer mit verweinten Augen, und ihre Kammer 
frauen mußten ihn verfichern, daß fie gewiß fterben wer, 
be, wenn er feine Liebe von-ihr wende, und zu Dftavia 
zurückfehre, die ja doch nur durch‘ einen Handeldvertrag 
gleichſam an ihn vermählt fey, und deren edle Anerbies 
tungen nur Heuchelei feyen, wodurch fie ihn von feiner 
treuen Kleopatra trennen wolle. — So ward ihm jelbft 
Argwohn gegen das edelfte Weib eingeflößt: er vergaß ihr 
rer nach und nad) ganz, und jede gute Regung feines Hers 
zend ward in dem unaufhörlichen Taumel von Vergnüguns 
gen erftidt, in welcher: ihn die aͤgyptiſche Königin zu ers 
halten wußte. Endlich vertheilte er gar feine Länder, die 
er durch den Bergleih mit Oktavian erhalten hatte, den 
Söhnen der Kleopatra, und reizte dadurch den Unmillen 
des römischen Volkes aufs Außerfte, daß er Ausländern 
Gebiet verfchenfe, das durch römifches Blut erobert war, 
So wie DOftavian den Unmillen des Volkes erfanıte, den 
er felbft wohl heimlich genähre hatte, klagte er den Ans 
tonius Öffentlich an; dieſer ward für einen Feind des 
Vaterlandes erflärt, und der Kleopatra als feiner Ber 
führerin ward der Krieg angefündiget., Mit Freuden 
gab fie zu dem Kriege Geld und Schiffe her, gieng dem 
Antonius nicht von der Seite, und bradjte ihn dahin, 
daß er feine edle Gemahlin in Rom aus feinem Haufe 
werfen ließ. Oktavia gieng mit Thränen; ihre Kinder 
nahm fie alle mit, und als Antonius und Kleopatra 
geftorben waren, nahm fie auch deren Kinder zu fich, 
erzog fie ‚tugendhaft, und alle wurden in der Folge be; 
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rühmte und achtungsmwerthe Männer und Frauen. Denn 
der Geift einer edlen Mutter ruht fegengreich auf Rindern 
und Kindesfindern. a). 

Antonius und Kleopatra. zogen dem Ottavian ent⸗ 
gegen: es kam zu einer Seeſchlacht (bei Aktium, 31 vor 
Ehriſto. Chriſti Geburt). Die Soldaten des Antonius fochten, trotz 

ihrer ungeſchickten Schiffe, mit gewohnter Tapferkeit, als 
mitten im Gefecht, da noch nichts entſchieden war, Kleo⸗ 
patra ihren Schiffen Befehl gab, nach Hauſe zu fliehen. 
Antonius folgte ihr: die braven Soldaten, die in der Hitze 
des Kampfes den Feldherrn nicht ſogleich vermißten, foch⸗ 
ten tapfer bis an den Abend, da ſie ſich dem Oktavian erga⸗ 
ben. Die Landarmee indeß, welche die verlorne Seeſchlacht 
durch einen Sieg zu Lande noch immer wieder gut zu mas 
chen hoffte, wartete ſehnſuchtsvoll auf Antonius: da er 
aber nad) fieben Tagen nicht erfchien, fo giengen fie alle 
ohne Schwertjtreich zum Sieger über, — Oktavian folgte 
den Geflohenen nach Aegypten. Kleopatra, die Treulofe, 
hätte jest gewiß gern den Antonius felbft verrathen, wenn 
nicht Oktavian fie zu falt und ftolz behandelt hätte: fie war 
daher gezwungen, fi zu fielen, ald ob ſie ed noch ims 
mer mit Antonius halte. Antonius ftellte feine Truppen 
zur Schlaht, aber mit Schreden mußte er bald_feben, 
daß eine Schaar nach der. andern, wahrjcheinlich auf Kleo⸗ 
patra's Befehl, zu den Feinden übergieng. Verlaſſen eilte 


a) „Wenn man die Gefhichte aller Männer genau wüßte, die 
ſich durch Rectichaffenheit und Tugend ausgezeichnet haben; 
man würde unter zehn immer neun finden, welche diefen 
Bortbeil ihren Müttern fehuldig waren. Es ift noch nit 
genug anerkannt, wie wichtig eine unſchuldig und untadelbaft 
zugebrachte Zugend für das ganze Leben eines Menfchen ift; 
wie faft alle, die diejen Wortbeil genoffen haben, ihn nieman» 
den ſchuldig geweſen find als ihren Müttern, und wie fehr 
überhaupt die Vollkommenheit und das Glück der Menſch— 

heit fih auf zur tberuetham. und Weibertugend gründet,‘ 


Sielin, 
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er nach dem Schloffe zur Königin. Auch fie verbarg fich 
vor ihm, ließ fi in einem Begräbnißhaufe verschließen, 
und dem Antonius durd ihre Diener jagen, fie jey geftors 
ben, Diefe Nachricht brachte ihn zur Verzweiflung. Er 
ftieß fich den Degen durch den Leib; allein die Wunde war 
nicht tödtlich, und er quälte ſich jo, ohne leben oder jterben 
zu fönnen, in unausfprechlicher Angit. Da fagte man ihm, 
um ihn zu beruhigen, Kleopatra lebe noch. Er bat, daß 
man ihn zu ihr bringen möchte. Man that ed, und nad 
langen Zudungen ftarb er zu ihren Füßen. — Oktavian 
308 ald Sieger in die Hauptitadt Aegyptens, Alerandrien, 
ein, ließ den Antonius prächtig begraben, und ftellte ſich 
gar freundlich "gegen Kleopatra, daß fie feine Abficht 
nicht merfen follte, fie gefangen nah Rom zu fchiden, 
und dort im Zriumphzuge mit aufzuführen. Doc fie ers 
rieth feine Gedanken, und kam ihm durch ein fchnelles Gift 
zupor: man jagt, jie habe fich ein Paar giftiger Schlan— 
gen in die Bruft beißen laſſen. Darauf fandte fie einen 
Brief an Dftavian, worin fie ihn bat, fie bei Antonius - 
begraben zu laffen. Er hielt dies für eine Lift, ſchickte 
jogleich Leute nach ihrem Zimmer, aber man fand fie ſchon 
todt, im königlichen Schmude auf dem Rubebette liegend, 
und zwei Kammerfrauen gleichfalls todt zu ihren Füßen. 
Aegypten ward eine Beute des Giegerd; und nad; 30 
diefer Zeit erfiheint Dftavian meiit mit dem Titel Augu- Shrifo. 
ſtus; welcher der Heilige, der Ehrwürdige bezeichnet. Er 
war ein Enkel der Schweſter des ermordeten Caͤſar, der ihn 
aber, da er felbft feine Kinder hatte, an Sohnes Statt ans 
genommen. Dftavianıs Auguftus hieß daher auh Cds 
far; und da er und feine nächiten Nachfolger gleichfalls zu 
diefer Familie gehörten, ward Caͤſar der herrichende Ti— 
tel, woraus mit veränderter deutjcher Aussprache der Titel 
Kaifer geworden it. — Auguftus wußte nad) und nad 
alle obrigfeitlihen Würden von Bedeutung in fich zu vereis 
nigen, bejegte Aemter nach Willführ, und verfieß aus dem 
Rathe, wen er wollte; um fich aber zu fichern, hielt er ein 


264 


ſtehendes Heer, welches er reichlich befoldete. Indeß, wie 
unumjchränft er regierte, war dennoch die innere Ruhe von 
den ewigen Bürgerfriegen allen Römern eine fo erwuͤnſchte 
Erholung, daß, da Auguſtus fid, ſtellte, ald wollte er die 
Regierung niederlegen, ein großer Theil der Bürger gewiß 
aufrichtig ihm bat, die Regierung zu behalten: denn fie fas 
ben, daß für Nom nirgend anders Rettung fey, ald in der 
kraftvollen Dbergewalt Eines, der feiner eigenen Erhaltung 
wegen jeden Berficch zur Empdrung unterdrücken muͤſſe. 
Doh Macht Hilft nicht immer zum Gluͤcklichſeyn. 
Auch Augufus, der dem gewaltigen römifchen Reiche vom: 
Tajo bis zum Eupbrat, von den Wuͤſten Afrifa’s bie zur 
Themſe gebot, konnte fidy Feine Nabe in feinem häuslichen: 
Leben gewinnen. Er hatte zu feiner dritten Gemahlin eine 
fehr böje Frau, die Livia. Diefe fab es mit Eiferfudht, 
daß Auguftus eine Tochter and der vorigen Ehe, Julia, 
ſehr lich hatte; und. war: heimlich erbittert, daß der Ges 
mahl diefer Julia, Marcellus, von den Bürgern Roms 
allgemein geehrt und geliebt, und ihren beiden Söhnen aus / 
einer frühen Ehe, dem Ziberius und Drufus, überall vors 
gezogen wurde. Gie war daher fo boshaft, daß fie dem: 
Marcellus unvermerft Gift beibringen ließ. Nun hoffte 
fie, ihren Liebling Tiberius, einen Eühnen aber heimtüdis 
fchen Menfchen, dem Herzen des Auguitus allnräfig näher 
zu bringen. Aber Auguftud, der den Tiberius nicht leiden- 
fonnte, erflärte nach einigen Jahren zwei Söhne feiner Toch— 
ter Julia für feine Nachfolger; und z0g den Drufus immer“ 
nod) feinem Altern Bruder Tiberius vor. Dies erbitterte 
die Livia aufs Außerfte, und da Giftmifcherei gleichfam ihr 
Gewerbe war; jo ftarben alle drei, Auguftus beide Enkel: 
vor der Julia, ja ihr eigener Sohn Drufus, durch ihre und 
des Tiberins Hinterliit Anguftus war ganz’ untröftlich: 
bei dem Tode feiner Enfel; und feine Tochter Sulia blieb 
ihm noch als die Einzige, an deren Anblick und Worten er 
ſich erheitern fonnte, ' Auch dies konnte die Graufame nicht 
ertragen. Julia ward angeklagt, ansfchmeifend zu leben; 
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und der ungläckfiche Bater mußte, da fie Durch Zeugen Übers 
führt war, die le&te, die fein Herz noch liebte, von ſich 
verfoßen, und aus Nom verbannen. So mußte dent 
endlich der gebeugte 70jährige Greis ben Tiberius zum 
Nachfolger annehmen. — Einige Jahre nachher wollte Tis 
berius zu einem Kriege ausziehen. Der Vater begleitete 
ihn bis in eine Gegend, die ihrer gefunden Luft wegen bes 
rühmt war. Er ward unterwegs fehr heiter, und wohnte 
auch zu. Neapel den Schaufpielen bei, die man, feinen Ges 
burtötag zu feiern, gab. Hier war er in der Nähe einer 
Inſel, auf welcher der jüngfte Sohn feiner geliebten Tochs 
ter Julia ald unfchultig Verbannter lebte. Seine Liebe zu 
dem Juͤugling erwachte; doch wagte der fchwache Greis es 
nicht, der Livia feinen Wunſch merfen zu laſſen. Heimlich 
ſchiffte er hinüber, und Großvater und Enkel fahen fich wies 
der. Doch die auflauernde Gemahlin des Auguftus erfuhr 
es; fie fürchtete von diefer Zuſammenkunft alles Böfe für 
ſich und ihren Liebling. Ploͤtzlich hieß ed, Auguftus fey 
krank; Feiner ward zu ihm gelaffen, nur Livia war bei 
ihm, und die lich ſchnell ihren theuern Tiberius rufen. 
Als er gefommen, ward befannt gemacht, Anguftus = 
tobt; und Tiberius ward als Kaifer anerfannt. nach 
—— beginnt die roͤmiſche Kaiſergeſchichte! 

und ſchaudervoll iſt ihr Fortgang! — Ach! nie war je, Gedur 
ned Spruͤchwort wahrer: Wie der Stamm, fo die Frucht! 
Tiberius übertraf feine Mutter fat nody an Gräuelthaten, 
und feine Nachfolger waren, wenn auch nicht fo boshafte, 
doch nicht minder verborbene ımd graufante Menfchen. Den 
Nero kennt ihr darunter vielleicht fchon fpruchwörtlich : 
- er ließ feine Mutter, feinen Lehrer ermorden; er lich die 
Stadt Rom anzünden, umd nachher Chriften aufs graus 
fanıfte martern, als hätten fie das Feuer angelegt. — Eis 
nige gute Kaiſer regierten vom Jahr 100 nad; Chriſti Geburt 
an, die den: Verfall des Reiches noch einige Zeit aufbiels 
ten (Trajan, Adrian, Antonin der Fromme und Mark 
Aurel). - Vom Jahre 200 nad) Chriſto an aber folgt faſt 
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fein einziger guter Regent mehr; im-ganzen Reiche herrſcht 
die größte Sittenlofigkeit, und es nähert ſich feiner ganz. 
lichen Aufloͤſung. 

Unter Auguſtus Regierung, 14 Jahre vor ſeinem To⸗ 
de, nach der einmal herrſchenden Rechnung, ward Chriſtus 
gebbren; und in die Zeit von Tiberius wilder Regierung 
fallen die drei unvergeßlichen Sabre, während weldyer 
Jeſus feine göttlichen Lehren mündlich. vortrug, und end» 
Iih 33 Jahre alt, von den Pharifäern verläumdet und 
angeklagt, unfchuldig and Kreuz geheftet wurde, 


31. 
Deutſchland vor 2000 Jahren. 


Die Roͤmer ſind das erſte Volk unter den Alten, durch die 
wir Nachrichten von unſerm Vaterlande erhalten haben: 
Caͤſar war der erſte Roͤmer, der von Frankreich aus uͤber 
den Rhein nach Deutſchland gieng; und das geſchah nicht 
lange vor Chriſti Geburt, wie wir im Vorigen geſehen 
haben. Selten aber ſind die erſten Berichte von einem 
neuentdeckten oder zuerſt beſuchten Lande vollſtaͤndig und 
zuverlaͤßig; und ſo finden wir auch in den Erzaͤhlungen 
der Roͤmer, die aus dem waͤrmeren Italien kamen, die 
an ſchoͤn gebaute Palaͤſte, Landhaͤuſer (Villen), Baͤder, 
Tempel und Theater gewoͤhnt waren, manche uͤbertriebene 
Schilderung von der ſchaudervollen Kaͤlte Germaniens (ſo 
nannten fie unſer Deutſchland), und von ber traͤgen Bars 
barei der ungeheuer großen Einwohner. Folgendes können 
wir ald Wahrheiten aus ihren Erzählungen audheben. 
Deutfchland war damals größtentheild mit Walduns 
‚gen und Sümpfen bedeckt; daher feuchter, fälter und 
uufruchtbarer, als jegt. Wo nämlich große Waldungen 
find, da it mehr Schatten. Der Schatten hindert, daß 
der Erdboden von der Sonne durchwaͤrmt und ausgetrocknet 
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werbe; er bleibt alfo feuchter. Zugleich ziehen Wälder die 
Wolken an fih, und in den,dichten Bäumen verwahrt. fich 
die Feuchtigkeit. Daher. fammeln fid in dien Wäldern 
leicht ſtehende Waffer, e8 werden Sümpfe daraus, und wo 
die fich in größerer Zahl finden, muß durch die feuchten 
Ausduͤnſtungen die Luft Falter werden. So wie man aber 
die Wälder ausrottet, befommen Luft und Sonue freieren 
Zugang zu dem Boden, die Suͤmpfe verſchwinden, das Land 
wird trockener und die Luft wird waͤrmer. So iſt 8 auch 
mit Deutſchland gegangen: vor 2000 Jahren war es hier 
in unſern Gegenden gewiß weit kaͤlter, als es jetzt iſt. Be 
ſonders war der Grund durch die eingeſogene Feuchtigkeit 
weit kaͤlter; daher keine Pflanze hier gedieh, die waͤrmeren 
Boden verlangt. Man fand keinen einzigen Obſtbaum. 
Die erften Obſtbaͤume, welche die Roͤmer am Rhein pflanzs 
ten, waren Kirfchbäume, die auch den Römern erft in Caͤ⸗ 
fard Zeitalter, etwa 70 Sabre vor Ghrifti Geburt befanut 
geworden waren. (Ihr Vaterland ift Kleinaflen: aus dies 
fem bradhte fie ein ſiegreicher Feldherr, Lucullus, nad) Rom, 
und die Römer — fie nad) andern Ländern.) Auch 
an Gartengewichfen" war Deutfchland arm; und unter den 
wildwachjenden Kräutern und Pflanzen nennen die Römer 
nur Paftinafen, wilden Spargel, der ſehr reichlich wuchs, 
und Rettige von ungewöhnlicher Größe. Gelbft den Aders 
bau trieben : unfere Alteften Vorfahren nicht mit fonderli- 
chem Fleiße: fie baueren hauptfählih mur Hafer und 
Gerſte; aus jenem bereiteten fie ein Muß zum Effen, aus 
der Gerfte ein Getränf. Der einzige und liebſte Reichthum 
der Deutfchen war, zahlreiche Heerden zu befigen: fie hats 
ten viele, Rinder, auch Pferde. Diefe dienten ihnen nicht 
blo8 zum Kriege und zu Reifen, fondern auch zur Nabs 
rung; Pferdefleifch war ihnen eines der Föftlichften Gerichs 
te, und blieb es noch lange nach Chrifti Geburt. Einige 
Pferde, die ganz weiß ſeyn mußten, und niemals zur Ars 
beit gebraucht ſeyn durften, wurden in den heiligen Waͤl⸗ 
dern, ‚die den Deutfchen ftatt der Tempel dienten, auf oͤf⸗ 
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fentliche Koſten ernaͤhrt und ſorgſam gepflegt, zu gewiſſen 
Zeiten vor einen heilig geachteten Wagen geſpannt, und 
von dem Fürften oder Oberprieſter des Volkes gelenkt, der 
aus ihrem Wiehern die Zufunft vorherſagte. Man fand 
hier auch noch wilde Pferde und Auerochfen, die fo unbäns 
dig und ftarf find, daß_fie in Kämpfen mit Bären und 
Löwen fiegen. Man fieng fie in Gruben, tödtete fie dann, 
und ed war der deutfchen Sünglinge Kriegsubung und 
Ruhm, die Hörner von Auerochfen zu gewinnen, die man 
hernach, die Mündung mit Silber eingefaßt, zu Trink 
geichirren gebrauchte. Gebt hat ſich die Anzahl der wilden 
Thiere in Dentfchland fehr vermindert, und mandıe Ges 
fchlechter, die fonft bier hausten, findet man jegt gar 
nicht mehr. Denn theild find die Wälder ausgerottet, 
theild it ia den häufigen Jagden, befonders feit Erfins 
dung des Schießpulvers, fehr viel Wild getödtet worden; 
und wie die Zahl der Menfchen zunimmt, fo muß die 
Menge der wilden Thiere abnehmen. — So war aud 
fonjt die Zahl der Vögel weit größer: man hatte Falfen 
in großer Menge, und folhe, die,abgerichtet waren, 
Kraniche zu fangen. — Gold fannten die alten Deutfchen 
nicht. Salzquellen waren einige vorhanden, und biefe vers 
anlaßten heftigen Krieg, weil man glaubte, daß die Götter 
fi) gern an dergleichen Orten aufhielten. Doch war ihr - 
Salz nicht weiß, fondern ſchwarz: denn fie bereiteten. ed 
auf-die fonderbare Weife, daß fie Salzwaffer auf glühende 
Kohlen. von Eichenholz oder Hafelnußftanden goßen. 
Befonderd unterfchieden fi) die Einwohner des alten 
Deutſchlands von andern Nationen durch ihre Größe, durch 
blaue Augen und rötbliche oder gelbe Haare. Ihrer Größe 
wegen hatten die Römer fie gern zu Soldaten, und das 
deutfche Haar mußte häufig nach Rom wandern, um die 
Köpfe der Damen fowohl, ald der Herren zu ſchmuͤcken. 
Ein Hauptjug in der Sinnedart der Deutfchen war ihre 
lebhafte Neigung zum Kriege. Dann wurde der Juͤngling 
Mann und Mitglied des Staats, wenn ihm in der Ders 
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ſammlung ded Volfed mit großer Feterlichkeit die Waffen 
überreicht waren, Und batte er fie einmal, fo legte er fie 
nie ab; zu Haufe und auf dem Felde führte ein jeder feine 
Waffen bei ſich; mit ihnen gieng er zu Tiſch, zu Öffents 
lichen ‚Gaftmählern, in die Verfammlungen des Volkes, 
vor Gericht; mit ihmem legte er fich ſchlafen, und felbit 
den: Todten wurden Waffen mit ins Grab gegeben. Ihr 
heiligfter Schwur war bei den Waffen. Auch die Ceremos 
nie bei ihren Ehen war, daß der Bräutigam feiner Braut 
ein Paar Ochſen, ein gezäumtes Pferd, Schwerdt und 
* Schild, und wiederum die Braut dem Bräutigam einige 
Waffen übergeichte. Denn felbft die Frauen zogen mit ing 
Feld, und ftellten fich auch in dem bigigiten Treffen fo nabe 
. an ihre Männer, daß fie ihmen.zurufen und ihnen Muth 
zufprechen konnten. Ja man erzählt, daß Sclachtreis 
ben, fchon zur Flucht geneigt, durch die Weiber wieder 
zum Steben und Kämpfen gebracht worden wären. — Aus 
dieſem Friegerifchen Sinne entftaud .audy dag Recht des 
Stärferen bei den Deutfchen, daß derjenige nebmlich ims 
mer berrichte, der der ftärfite und tapferfte war; woher 
auch auf Beute auszugehen außerhalb feines Gaues, feine 
Schande war. Deswegen waren auch ihre meiften Namen 
vor ftarfen oder raubenden Thieren entlehnt, ald Hengfl, 
Horfe, das heißt Pferd, Loͤwe, Bar, Voß (d. i. Fuchs); 
aber Hafe war ein hartes Scheltwort. Ihre Tiebfte Bes 
fchäftigung war die Jagd. Auf den Aderbau wandten fie 
wenig Fleiß; ihre Nahrung beftund meiſt in Milch," Kaäfe 
und Fleifch. Keiner hatte beftimmtes Grund» Eigenthum 
oder/eigene Felder mit abgemeffenen Gränzen; fondern ein 
jeder bauete feine Hütte, weidete fein Vieh und beaderte 
den Boden, wo ed ihm beliebte und zog im folgenden Sabre 
an. einen andern Ort, weil fie fich fchwer an feſte Site 
‚ gewöhnten und felten die Luft zum Kriege verloren. | 
Als muthvolle Krieger waren fie auch Feinde jegliches 
Zwanges, und beftig in ihren Begierden. Se ftärfer und 
Friegerifcher einer war, deſto weniger arbeitete er; denn 
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das fchien ihm ein Zwang. Die Beftellung der Felder und 
die Sorge um das Hausweſen nberließ erden Weibern, den 
Alten und Schwachen im Haufe. - Er für ſich brachte feine 
Zeit hin mit Nichtsthun, Schlafen, Eſſen, Trinken und 
Sagen. Diejer Müffiggang, der ald das Vorrecht freier 
Männer geehrt wurde, führte die Deutſchen zu haͤufigen 
Gaſtmaͤhlern, bei denen fie oft zugleich die wichtigften Be: 
ratbfchlagungen hielten, wo ed aber auch oft zu blutigen 
Streitigkeiten kam. Die Langeweile verführte fie zum 
Spielen, befonderd mit Würfeln, wo fie oft, wenn alles 
Andere verloren war, ihre eigene Freiheit zum Preiſe ſetz⸗ 
ten, und wenn fie auch jegt nicht gewannen, ruhig fich dem 
andern als Sklaven hingaben; — verführte fie zum Trunk, 
womit Tage und Nächte hinzubringen feine Schande war. 

Ruhmwärdig aber war unferer Vorfahren Treue und 
Medlichkeit; was ein Deuticher verfprochen hatte, das bielt 
er unverbrüchlich; ein gethanes Verfprechen nicht halten, 
warb mit allgemeiner Schande beſtraft. Diefer Tugend 
unferer Vorfahren danfen wir ed, daß deutſche Red 
lichkeit ein Spruͤchwort geworden ift, und deutfcher Mann 
eben fo viel heißt, ald ein Mann, auf den man feit vers 
trauen darf. Macher denn auch ihr dem deutfchen Namen 
Ehre, und bewahret den guten Ruf, den eure Borfagren 
euch überliefert haben. 

Leſen und Schreiben war bei den alten Dentjchen nicht 
gewöhnlich, doch hatten fie Gedichte, welche fie mit eins 
ander fangen, oder die ein Einzelner vorfang, und worin die 
Heldenthaten ihrer Vorfahren zur Ermunterung der aufs 
wachfenden Jugend gepriefen wurden. Die Tänzer der 
Griechen und Römer fchienen ihnen unfinnige Menfchen zu 
feyn: ihre Lisblingsfchaufpiele waren, Juͤnglinge nadt 
zwifchen mehreren gegen einander gerichteten Spießen und 
Scwertern allerhand Wendungen und Sprünge machen 
zu fehen, ohne daß diefe fich verlegten. Ueberhaupt fanns 
ten fie von den Vergnügungen der Römer und unferer Zeis 
ten, fo wie von den mancherlei Ausfhmädungen der Hänjer 
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und Kleider, wenig oder nichts. Ihre Häufer waren rob 
‚aus Lehm aufgeführt, und oft zur Zelte, an denen fie aber 
bunte Farben liebten. Ihre Kleidung waren Thierfelle; 
von den Römern lernten fie anfchließende, bequemere Klei- 
‚dung verfertigen, und die beutjchen Frauen und Maͤdchen 
gewannen bald den Pub lieb: fie ſchmuͤckten gern ihre leis 
nenen Kamifdler. mit purpurfarbenen Bändern, biengen fich 
gern, buntfarbige Steine um, und wußten ihrem Haare 
durch eine fünftliche Seife feine fchöne Farbe zu erhalten, 
ſo daß felbft die -eitelm Roͤmeriunen diefe Seife aus 
Deutfchland nah Rom formen ließen. 

"Die ‚große deutfche Nation war in eine Menge Fleiner 
Bölkerfchaften getheilt, die zwar oft unter fi uneins was 
ten, und einander befriegten, in ihren Sitten und ihrer 
Verfaffung aber im Ganzen übereinftimmten. Liebe zur 
Freiheit und Neigung zum Kriege war die Seele ihrer Hand; 
lungen. Sie lebten nicht in Städten, fondern in Kleinen 
Dörfern nicht weit von einander, und felten regierte eim 
deutfcher Fürft ein großes Gebiet. Indeß war es eine der 
größten Ehren, wornad) die Bornehmften der Nation tradh- 
teten, ein zahlreiches Gefolge von Kriegern um fich zu ba- 
ben, die bereit waren an ihrer Seite zu fechten, und Ehre 
ſowohl als Gefahr mit ihnen zur theilen. Je berühmter 
einer durch Tapferkeit war, defto leichter gewann er eine 
ſolche Begleitung; und felbft Vornehme begaben fich in das 
Gefolge eines berühmten Helden, um den Krieg zu lernen. 
Und nichts geht über die Anhänglichfeit, womit ein ſolches 
Gefolge feinem Anführer erseben war. Ihn überleben, 
wenn er im Gefechte blieb, war die größte Schande: die 
Fürften firitten um den Sieg, das Gefolge für den Fürften. 
— Diefe Tapferkeit machte fie auch allen ihren Nachbarn 
furchtbar. Die Römer fuchten nicht blos eine Menge von 
Deutichen als Soldaten in ihren Dienften zu haben, fon» 
‚ dern vertraueten ihnen zuletzt die Auführung ihrer eigenen 
Heere. Die römifchen Kaifer hörten’ ed gern von fich rübr 
men, daß fie Deutfche (Germanen) beſiegt hatten; fie 
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bielten in Rom Triumphaufzuͤge, daß Deutfchland befiegt 
fey: und Deutſchland war und blieb unbezwungen. Eben 


die Münzen, worauf Deutfchland als ‚überwunden vorge 
ſtellt wurde, mußte man den nehmlichen: Deutſchen auszah⸗ 


fen, um fic von ihnen Ruhe und Frieden zu erfaufen. 
Auch wagten ſich die Römer nur einigemal über: den Rhein; 
nachher blieben fie gern jenſeits, befeitigten ‚die. Ufer des 
Rheins und der Donau, : legten mehrere Burgen an, aus 


denen zum Theil Städte geworden find (Köllu, Mainz, 


Speier, Worms), und hielten dort -ihre färfften und 
tapferſtzn Kriegsheere, um den Deutfchen den Uebergang 


in römifche® Gebiet zu wehren. - Und dennoch, wenn der 


Rhein oder die Donau zufror, zitterte man- in allen. ans 
grängenden römifchen Provinzen, und zu feiner auderen 
Zeit befamen die Götter fo viele Opfer. 

Als Caͤſar die Deutichen, welche über den Rhein in 
Gallien eingedrungen waren, angreifen wollte, herrfchte 
unter feinen Soldaten Furcht und Schreden, daß fie mehr 
an den Tod als an den Sieg dadıten. Man hörte im La⸗ 
ger nichts ald Teſtamente machen oder Murren gegen den 
Feldherrn. Die Vornehmſten, felbft die VBertrauten des 
Caͤſar, fuchten alle nur möglichen Vorwaͤnde hervor, um 
fid) aus dem Lager entfernen zu Finnen, und diejenigen, 
die füch ſchaͤmten, ed zu thun, fonuten ihre Furcht doch fo 
wenig verbergen, daß man fie oft die bitterften Thraͤnen 
weinen ſah. Died erzählt kein Deutfcher ; fondern Caͤſar 
felbft, der Held und. die. Zierde feines Volkes, hat es der 
Nachwelt ſchriftlich hinterlaffen. Auch fiegte Caͤſar nur 
adurch, daß der deutfche Fürft feine Schlacht wagen wolls 
te, weil feine wahrfagenden Frauen ihm verboten batten, 
fi) vor dem Neumond in ein Treffen einzulaffen. Cäfar 
feste nachher auch über den Nhein,. mußte aber bald ums - 
fchren, da ſich die Deutjchen in ihre Waldungen zurüds 
zogen, Deutiche ‚waren ed vorzüglich, die. ihm den Sieg 
über Pompejus, 48 vor Chriſto gewinnen. halfen. Deuts 
ſche Fußvoͤlker griffen des Pompejus- Reiterei an, und «es 

ſchien, 
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fchien, ald ob die Römer zu Fuß, die Deutfchen zu Pferde 
gekommen wären: fo leicht jagten fie die Pompejaner in 
die Flucht. 

Seit diefer Zeit dauerten die Kriege zwifchen Römern 
und Deutfchen unaufhörlich fort, und ein Stieflohn des 
Kaiſer Auguftus war fo glüdlich, über Rhein und Wefer 
bis an die Elbe vorzudringen, -fo daß die Römer die Ges 
genden des heutigen Weftphalens fchon "ganz ald unterjoch- 
tes Land glaubten behandeln zu koͤnnen. Quintilius Bas 
rus, ein gelaffener Pan, der den Frieden mehr als den - 
Krieg liebte, fand in Deutfchland Alles fo rubig und ges 
borfam, daß er glaubte, ganz ficher die römischen Geſetze 
und felbft die römische Sprache einführen zu fönnen. Er 
bielt Gericht, ſprach Urtheile: alles römifh. Zum Zeis 
chen feiner Richtergemalt und feines Nechtes Über Leben und 
Tod, ließ Barus auch, nah der Sitte Roms, Ruthen 
und Beile vor fich hertragen. Sonderbar war den Deuts 
fchen alled Andere: aber diefe Werkzeuge, die ihnen fürs 
perliche Strafen droheten, und von ihnen als die Zeichen 
der aͤußerſten Knechtfchaft angefehen wurden, empörten 
den deutjchen Freibeitsfinn, In Kurzem war die Gährung 
der Gemüther allgemein, und zum Ausbruch derfelben fehlte 
nur ein entichloffener. Anführer. Auch diefer fand fich. 


Hermann, oder wie ihn die Römer nennen, Arminius, 


der den römijchen Kriegsdienft gelernt hatte, voll Begierde, 
fein Volk zu befreien, verband ſich heimlich mit Mehreren, 
and alle befdyloffen einmuthig, den Varus mit feinem gan⸗ 
zen Heere zu vertilgen. Um den Barus erft zu ſchwaͤchen, 
baten ficy die VBornehmften unter allerhand Vorwänden rös 
miſche Bedeckungen aus, welche Barus um fo williger gab, 
weil er glaubte, daß jeine Soldaten den deutfchen Fürften 
zu Aufpaflern dienen fönnten. Darauf fiengen einige in der 
Ferne Feindfeligkeiten an; die anderen gaben dem Varus 
Nachricht davon, und riethen ihm hinzuziehen, um bie 
Empdrung im Keime zu unterdräden; fie felbft wollten 
mit den Shrigen folgen. Varus ließ fich den Rath gefab 
Brebow u, Erz a, d. allg, Weltg. S 
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Ien, und machte Anftalten zum Aufbruch. Da wurde ihm 
das Geheimniß verratben: doch er Fonnte ſich nicht Aber, 
zeugen, daß die Deutfchen etwas dergleichen im Sinne, häts 
ten, oder fäbig wären, die Verſtellung fo weit zu treiben. 
Er bricht auf mit feinem Heere. Jetzt beurlauben ſich die 
deutfchen Fuͤrſten, mit dem Berjprechen, bald wieder zu 
fommen. Sie bielten Wort und famen, aber nicht als 
Freunde, fondern um feine Soldaten, die eben von der 
mühfeligften Arbeit, einen Weg fich zu bahnen, ermübet 
waren, feindlich anzugreifen. Die, überrafchten Römer 
wehreten fich fo gut fie fonnten, marſchirten unter beftäns 
digen Anfällen der Deutfchen fort, und verfchanzten fich 
endlich. Ringe aber von Feinden eingeichloffen, ohne 
Nahrungsmittel, ohne Hoffnung einer Huͤlfe, muͤſſen fie 
den folgenden Tag weiter marfchiren. Die Deutfchen, 
durch den glücklichen Erfolg muthig gemacht, greifen befs 
tiger an; die Nömer vertheidigten fih tapfer: allein nun 
fam ein böfer Wind und’ Regen dazu, daß fie weder feit 
fteben noch fortgehen konnten, und die Näffe machte ihre 
Pfeile und Langen, ihre Wurfjpieße und Schilde fo uns 
brauchbar, daß fie ſich auch nicht ‚einmal vertheidigen fonns 
ten. Es kam die Nacht und fie wollten ſich abermals vers 
fchanzen ; aber die Angriffe der. Deutjchen hinderten auch 
died, und das flürmifche Wetter dauerte fort, Set ließ 
auch der Tapferfte den Muth finfen: Varus, der Feldherr 
ärzte fich in fein eigenes Schwert; einige folgten feinem 
Beifpiele, andere warfen die Waffen weg; und baten um 
Gnade; Wenige entfamen; die Meiften wurden getöbter , 
und eins der fchönften und tapferften römischen Heere ward 
graufam vernichtet. Bon den Gefangenen wurden einige 
den Göttern geopfert; viele wurden losgefauft; andere 
aber mußren es fich gefallen laffen, und unter diefen mans 
her vornehme Römer, der eine lange Reibe von Ahnen ber: 
zuzäblen mußte, den Deutfchen ihre Ochſen und Schweine 
zu hüten. Niemand war fchlimmer daran, als die Advos 
Faten, die fi) bei Varus Gerichten hatten brauchen laffen. 
Dem einen wurden die Augen ausgeriffen, dem andern die 
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— noch einem andern die re ausgeſchnit⸗ 
ten, mit dem Zurufe: hoͤre nun auf zu ziſchen, du Natter — 
Dieſem Siege, der vor 1800 Jabren erkaͤmpft wurde, im 


Iten Jahre nach der Geburt Ghrifti, hat Deutfchland, 9 Nac 


Chriſti 


nach dem eigenen Geſtaͤndniß der Römer, feine Freiheit zu Geburt. 


danken; wir aber, die fpäteren Nachkommen jener Sieger, 
en es ihnen zu danfen, daß wir noch Deutfche find, und 
elleicht, daß noch Deutſch auf Welt, geredet wird. 
Die Römer zwangen nämlich die Ei ner aller eroberten 
Länder , die römische Sprache zu lernen wodurch nach und 
nach die einheimiſchen Sprachen außer Gebrauch kamen. 
Daher find von den Sprachen, die vor 2000 Jahren und 
früher in Karthago, or rtugal, Spanien, Frankreich, Eng⸗ 
land geſprochen wurden, jest nur noch geringe Spuren 
übrig: die Sprachen. diefer Länder wurden römifch., 

+ Die Deutfchen hätten von diefem Siege ungleich groͤſ— 
fern Gewinn haben können, wenn fie die erfte Beftürzung 
der Nömer ſich zu Nutze gemacht hätten. Denn Nom 
zitterte, und glaubte, den Feind jchon vor feinen Thoren 
zu. ſehen. Der Kaijer Auguftus war untröftlich, ließ fich 





einige Monate lang Bart und Haare wachen, und rief. 


oft dem Wahnfinne nab: Varus, gieb mir meine Soldas 
ten. wieder! Man jchaffte gleich alle Deutſchen aus der 
Stadt; die Faiferliche Xeibwache, die ganz aus Deutfchen 
beftand, wurde nach Juſeln übergefegt, und alle junge 
Mannjchaft Roms follte nach dem Rhein. Allein die Römer 
hatten fo furchtbare Vorftelungen von der. Wildheit der 
Deutſchen, daß fie ſich lieber Guter rauben und ſich für ehr⸗ 
108 erflären liegen, als daß fie auszogen. Und Auguftug, 
der. jeden Augenblic die Deutfchen in Nom fürchtete, ließ 
jogar einige, die nicht fort wollten, hinrichten, Mit den- 
jenigen nun, welche man mit. harter Mübe zufammenges 
Bus: hatte, mußte Tiberius, der Stiefiohn des Auguſtus, 
eilends nach Deutjchlaud aufbrechen, Er Fam an den Rhein 
und: fand feinen Feind; denn die Deutichen wollten nicht 
Eroberungen aa fondern nur ihre Freibeit retten, 
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' Die große Verachtung des Todes, welche matt bei 
den Deutichen finder, kam zum Theil daher, daß fie ein 
zufünftiged Leben glaubten. Dies künftige Leben war denn 
freilich nad) ihren übrigen Sitten eingerichtet: man bes 
Inftigte fich dort mit Gefechten, trank Föltliches Bier aus 
großen Hörnern, oder wohl gar aus den Hirnfchädeln 
erichlagener Feinde, wie fie es auch oft im Leben thaten, 
Daher wurden bei Begräbniffen dem Todten feine Wafs 
fen mitgegeben; man verbrannte fein Pferd und feine Huns 
de, auch manchmal Knechte mit dem Leichname des Herrn, 
um fid) deren noch in der anderen Welt zu bedienen. 
Die großen Knochen, die man zumeilen in alten Grab» 
bügeln finder, find nichts anders, als dergleichen Pferdes 
‚gerippe, die man aus Unwiſſenheit oft für Riefengebeine 
gehalten hat. Die nördlichen Küftenanwohner der Nords 
und Oſtſee vergruben mit ihren berühmten Seefabrern 
Städe von den Schiffen, die fie zu ihren Unternehmungen 
gebraucht hatten. Auch gab man fpäter den Todten Geld 
nit, damit fie in der andern Welt und auf der Reife 
dahin feinen Mangel leiden mogten. Weil died Geld 
nachher manchmal bei den Kohlen des Leichenbrandes ges 
funden worden ift; fo glaubten die Leute fonft, und bin 
und wieder wohl einige noch jet, daß da, wo Koblen in 
‚der Erde angetroffen würden, auch Schäge vorhanden feyn 
müßten: ja der Aberglaube gieng foweit, daß man die 
Kohlen ſelbſt für bezaubertes Gold und Silber bielt. 

Ald Götter verehrten die alten Deutfchen die_ Sonne, 
den Mond, das Feuer. und die Erde: fie hatten einen Gott 
des Donnerd, Thor, von welchen unjer Donnerstag den 
Namen hat; eine Göttin der Ehen, Freia, von welcer 
der Freitag den Namen führt, und woher noch das Wort 
freien für heirathen; und einen Gott des Krieges, Odin 
oder Wodan, woher einige glauben, daß der Dienftag 
den Namen habe. Diefe Götter verehrten fie aber nicht 
in umjfchließenden Tempelmauern, fondern - in geheiligten 
Wäldern, die in der größten Ehre gehalten wurden, Nies 
mand durfte fich unterfichen einen Baum daraus zu fällen; 
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die Götter, glaubten fie, würden” folche Miffetbat auf 
der ‚Stelle firafen. Die Chriften baueten nachher auf 
foldyen gebeiligten Stellen Kirchen und Klöfter; der Zus 
lauf des Volkes blieb wie zuvor, und bad Wort Wall: 
fabrten bedeutet vielleicht eine Fahrt in den heiligen 
Wald. | 


32. 


Ausbreitung des Chriftentbums. Zerftd 
rung Jeruſalems. Konftantin. 
Moͤnchsweſen. 


Was wir von dem Leben und den Lehren Jeſu Chriſti 
wiſſen, das werdet ihr umſtaͤndlich in den Buͤchern des 
neuen Teſtaments leſen, und im Religionsunterrichte bö- 
ren, Ghriftus ſah, daß die Lehrer der Juden durchaus 
nicht dasjenige aus Moſes Religion Ichrten, was bie 
Menfhen gut und tugendhaft macht, und fie zu froms 
mem glaubigem Vertrauen erhebt; daß fie blos auf die Bes 
obachtung Außerer Geremonien hielten, und daß die Häups 
ter des Volkes, die Phariider, Heuchler und Prabler wis 
ren. Man bielt es für eine außerordentlidye Frömmigkeit, 
zweimal die Woche zu falten, und den zehnten Theil feis 
ner Einfünfte den Armen zu geben; man betete laut auf 
den Straßen und in den Tempeln, um fromm zu fcheinen: 
aber, man hielt wenig darauf, des himmlischen Vaters All 
macht, Weisheit und Güte in feiner Schöpfung zu erfen 
ned und zu bewundern; man empfahl nicht Liebe zu den 
Menfhen, als unſern Brüdern; man achtete ed nicht für 
den fchönften Beweis von Frömmigkeit, in allen Fällen zu 
thun, was recht ift, und feine Lüften und Begierden zu übers 
winden. Das fchmerzte unjern Heiland Jeſus Chriſtus, 
und er befchloß, zu verfuchen, ob es ihm geläuge, feine 
Volksgenoſſen zurüdzubringen von ihrem leeren eiteln 
Thun, und fie hinzufuͤhren zu dem frommen Vertrauen 
auf Gottes Batergüre (Matth. 6. v. 24—34.), zu ber 
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reinen uneigennuͤtzigen Menfchenliebe, die ihn befeelte 
(Matth. 22. v. 34—40,), und zu der Vereitwilligfeit, 
Alles, auch das Liebſte aufzuopfern, und zu thun, was 
recht ift. (Matth. 5. v. 29. 30.) Er Eonnte leicht vors 
aus fehen, daß feine Lehren unter den vornehmen heucheln⸗ 
den Phariſaͤern viele Gegner finden würden, zumal da er 
blos als der Sohn. eined Zimmermanng aus dem verachtes 
‚ten Nazareth auftrat. Daher ftärkte er feinen Muth durch 
firenge Borbereitungen, befeftigte feinen Glauben an 
Gottes weiſe Vorſehung und Vatergüte durch vielfaches 
Nachdenken in der Einfamfeit, und fo geſtaͤrkt und befes 
ftiget gieng er ald ein Gefandter Gottes unter fein Volk. 
Seine wunderbaren Thaten verfammelten Menfhen um 
ihn, und feine Lehren wurden germ gehört. Er kleidete 
fie meift in Erzählungen und Gleichniffe ein, und noch 
jet nad) fat 2000 Jahren ſchoͤpfen Tanfende von Mens 
fchen in allen: Gegenden der Erde aus diefen Lehren und 
Gleichniffen Vertrauen zu Gott, Aufmunterung zur Men: 
fehenliebe, Warnung vor Sünde, Heiligung ihres Her— 
zend zur Frömmigkeit, Troft im Unglüd, und frohe Hoff 
nung einer vergeltenden Unfterblichfeit nach dem Tode 
diefeg Leibe. So wunderbar hat Gottes Vorſehung es 
geleitet, daß die Lehre Sefu, aller Verfolgungen und 
Berunftaltungen ungeachtet, fich zum Heile der Menjchen 
fo viele Jahrhunderte hindurch erhalten hat. 

Chriſtus felbft ward zwar durch die Phariſaͤer in es 
rufalem zum Tode verurtheilt, wiewohl der römijche Statt: 
halter Pilatus (denn Zudda war damals römijche Provinz) 
ihn für unfchuldig erflärte, und mußte, wie die gemein> 
ften Verbrecher, des fchmählichen Todes am Kreuze ters 
ben. Aber er hinterließ zwölf vertrautere Schuler. Dieſe, 
gewöhnlih Apoftel, das ift Geſandte genannt, durdhs 
zogen das Land der Juden, und andere Gegenden aufs 
ferhalb Judaͤa, und verbreiteten die göttlichen Lehren 
des gefreuzigten Sefu: und wiewohl die Juden dieſe Apo- 
ftel haften und verfolgten, fanden fie deunoch überall Aırs 
hänger und es bildeten fich nach und nad) Heine Gemeins 
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den. Außerhalb Paldftina verbreitete die neue Lehre zuerft 
'befonders Paulus: er fliftete Gemeinden in Galatia (einer 
Landichaft Kleinafiens); in Epheſus, einer berübnten 
Handelsftadt an der Weſtkuͤſte Kleinafiens; in Pbilippi, 
einer Stadt in Macedonien, wo Brutus, der Mörder des 
Caͤſar, ſich getödter hatte; in Korinth und felbft in Rom, 
Doch waren diefe Gemeinden, an die fich noch Briefe von 
Paulus bis auf unjere Zeit erhalten haben, anfangs nicht 
groß; denn man verachtete die Juden außerhalb Paldftis 
na, befonderd in Griechenland und Rom; und in diefer 
Hauptitadt der Erde hatten fie ſich auch dadurch verhaßt 
gemacht, daß fie oft Empdrungen anftiengen. Daher kam 
ed, daß Nero gerade Ehriften, weil man fie den unruhigen 
Suden gleich achtete, ald Urheber des großen, von ihm 
felbft veranftalteten Brandes in Nom angeben, und die Uns 
fehuldigen mit der unmenfchlichiten Graufamfeit hinrichten 
ließ. Man nähete fie in haͤrene Säde ein, begoß fie von 
außen mit Pech, grub fie dann wie Pfähle in die Erbe, 
zundete fie oben an, und ließ fie, wie Fadeln, zu naͤcht— 
lichen Rennfpielen leuchten. Es erregt Graufen, dag Mens 
fchen fo Menfchen behandeln Eonnten. 

Gerade unter Nero hatten ſich auch die Juden in Pas 
läftina aufs neue empört, und ed wurde nun befchloffen, 
mit der Außerften Strenge gegen fie zu verfahren. Die 
Suden aber mwehreten ſich ald Berzweifelte. Bor einem 
befeftigten Flecken, Jotopata, mußte das römijche Heer 
ſechs Wochen liegen, ehe es ihm erobern kounte. Bierzig- 
taufend Juden verloren dabei ihr Leben; von vierzig Ent— 
flopenen, die in einer Höhle gefunden wurden, tüdteten 
ſich acht und dreißig lieber ſelbſt, als daß fie Die angebotene 
Verzeihung angenommen hätten, Erſt nach einigen Gabs 
ren famen die Römer bis vor Serufalem. Die Stadt war 
ftarf befeftiget, mit einer dreifachen Mauer umgeben. Ti 
tus, ein menfchenfreundlicher Feldherr, der nachher Kais 
fer wurde und einer der beiten römifchen Kaifer ift, Titus 
wollte der Stadt und der Einwohner ſchonen, und bot ihs 
nen Berzeihung: aber fie wollten fich nicht ergeben. Die 
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Belagerung fieng alfo an, alle Zufuhr von. Lebensmitteln 
ward gehemmt, und die Hungersnorh ftieg jo entfeglich, 
daß cine Mutter ihr Kind fchlachtete und af. Titus bot 
abermals Verzeibung an, und abermals vergebens. Diefe 
Hartnädigfeit erbitterte ihn, und noch mehr feine Soldas 
ten; nach einer fünfmonatlichen Belagerung erftürmten fie 
endlich, von allgemeiner Wuth gereizt, die dreifachen 
Mauern, und ein furchtbares Blutbad begann. Dennod) 
wollte jich der Haufe, der in den Tempel geflüchtet war 
und dort fich. verſchanzt hatte, noch immer nicht ergeben. 
Titus wänfchte, dies fehöne Gebäude zu erhalten, aber 
umfonft: die Juden glaubten, ihr Tempel könne gar nicht 
erobert werden, Sehovah felbft muͤſſe ihn befchigen. Da 
warfen die römischen Soldaten. Feuer hinein, und Tempel- 
70 nach und Stadt verfanfen in einem ungeheuern Brande zum 
Chriſto. Aſchenhaufen. Mehr als eine Million Juden fol in dies. 
fen Kriege ums Leben gefommen feyn; die Gefangenen 
wurden hart behandelt, and Kreuz genagelt, wilden Thies 
ren vorgeworfen, und die Kinder .ald Sklaven verkauft. 
Seitdem haben die Juden feinen eigenen Staat mehr aus⸗ 
gemachts die zahlreichen Nachkommen dieſes Volkes aber 
find bis auf diefem T auf der ganzen Erde zerftreut. 
Doch auch in, ihfer Zerftreunng hielten fie füch nicht 
“ruhig, fondern fiengen felbit nach der Zerftörung Jeruſalems 
mebreremal Empdrungen an: und da man noch immerfort 
die Chriſten für eine juͤdiſche Sekte hielt; fo trafen alle’ die 
Berfolgungen, welche die Juden züchtigen follten, auch im⸗ 
mer die Shriten mit. Diefe mußten daher oft in Höhlen 
und Gräber fich flüchten, um ihr Leben zu retten: mans 
. che aber ftellten fidy auch freiwillig der Obrigkeit zum Tode 
dar, erduldeten alle Martern, die man gegen fie aus 
fann, mit der größten Standhaftigfeit, und erwarben ſich 
dadurch fo großes Anfehen bei ihren Mirchriften, daß diefe, 
ihren Heldenmuth anftaunend, fie unter dem Namen Märs 
tyrer als Heilige verehrten; und felbft auf die Heiden 
wirkte diefe ftandhafte Ertragung des Todes oft fo gewal- 
tig, daß. am Grabe eines Märtyrers Taufende ſich taufen 
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ließen auf die Lehre des gefreuzigten Jeſu. So vergrößer: 
ten fi unter Drud und Verfolgung die Gemeinden der 
Ehriften; ed wurden mehrere Lehrer nöthig, man. mußte 
Vorſchriften wegen der Kirchenyebräuche, der Predigten 
und des Jugendunterrichts machen. Um dieje Gejchäfte 
zu beforgen, wurden Aufſeher nöthig, die mit einem 
griechifchen Namen Epiſkopen genannt wurden, woraus 
die deutfche Sprahe den Titel Biſchof gemacht hat, 
Solcher Bifchöfe wurden bald mehrere, und da fonnte es 
nicht fehlen, daß einige mehr Anfchen gewannen als ans 
dere, oder fich einer über den andern Recht und Gewalt 
anmaßte. Später erflärtem fidy die Bifchöfe der vier ber 
rühmteften Gemeinden, zu Nom, SKonftantinopel, Alerans 
drien in Aegypten und Antiochien in Syrien, für die Obers 
haͤupter der ganzen chrütlichen Kirche und nannten fi) 
Patriarchen (Erzoäter), Indeß blieb das Chriſtenthum 
noch immer die unterdrücdte Kirche, 

Ums Jahr 306 nad) Ehrifti Geburt hatte das zerrüttete 
römifche Reich ſechs Kaifer zu gleicher Zeit, von denen der 
juͤngſte und fchlauefte Konftantin bieß, und deffen liftige 
Plane vom Gluͤck begünftigt wurden. Einer feiner Mitregens 
ten farb; ein anderer ward hingerichtet, weil er feine Nes 
benfaifer hatte ftürgen wollen; zwei, die fich mit einander ges 
gen Konftantin und den mächtigen Kicinius verbunden hats _ 
ten, wurden gefchlagen und getödtet; und über Licinius 312. 
ſiegte Konſtantin durch eine gluͤckliche Liſt. Er erklaͤrte ſich 
naͤmlich fuͤr einen Freund der Chriſten, gab vor, ihm ſey 
im Traume ein Kreuz mit den Worten erſchienen: In dies - 
fem Zeichen wirft du fiegen! und gewann fich dadurch alle 
die Tanfende von Ehriften, die fich bisher verborgen gehalten 
hatten, nun aber für die Ehre eines folchen Kaifers Blut 
und Leben willig darboten. Licinius ward nad) längerem 
Kampfe und manchem Vergleich, der dazwifchen gejchlofs 
fen worden war, endlich zu Lande und zu Wafler befiegt, 
ergab ſich dem Konftantin, und bat fußfällig um fein Leben. 
Konfantin verfprach ihm die Freiheit: aber ſchon laͤngſt 
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gewohnt, Eide zu brechen, bielt er auch bier nicht Wort, 
fondern ließ den Licinius binrichten. So war er im Sabre 
324 der einzige Beherrfcher des römifchen Reiches. — Er 
wollte nicht in Rom wohnen, fondern, um fi) durch fchöne 
Gebäude einen Namen zu machen, bauete er eine alte 
Stadt, Byzanz, an der- Meerenge, durch die man ins 
fchwarze Meer einichifft, mit einer Pracht aus, die der 
von Rom gleich kommen ſollte. Aus Griechenland und 
Sstalien ließ er Kunftwerfe nach diefer neuen Stadt bringen, 
die von jegt an nach feinem Namen Konftantinopel 
genannt wurde, und wie fi) andere Städte durch die 
Pracht ihrer Tempel augzeichneten, fo follte feine neue 
Nefidenz mit herrlichen Ehriftenfirchen prangen; und wie 
fein Hofitaat glänzend war, follte auch fein Gottesdienft 
glänzend feyn. So fah man die bisher armen und des 
mütbigen chriftlichen Lehrer und Bifchöfe jest in prächtigen 
Chorroͤcken; ihre dürftigen Verfammlungsfäle umgewans 
delt in prachtvolle Kirchen, die mit Gold, Silber, Föftlis 
chen Steinen und Holzarten geziert waren, die durchräus 
chert und mit wohlricchenden Waflern befprengt wurden; 
und die Gemeinden, die fonft in ftiller Verborgenheit leb⸗ 
ten, bielten jest öffentlich feierliche Aufzüge. So ward 
das Ghriftenthum durch den Kaiſer Konftantin öffentliche 
Zandesreligion, und wiewohl er felbft fich erft Furz vor feis 
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Ehriften ſeyn wollten und auf kurze Zeit wohl gar die 
chriſtlichen Kirchen wieder gefchloffen wurden; fo verlor 
Doch der alte Gögendienft immer mehr Anhänger, und 
in allen Provinzen des römifchen Weltreichd wurde das 
Ehriftenthum die herrfchende Religion, befonderd da feit 
dem Sabre 400 alle Kaifer eifrige Ehriften waren. 

Leider aber verlor fich feit diefer Zeit allmälig der ftille 
fanfte Geift der Liebe und Demuth, welchen Jeſus Chris 
ftus feinen Süngern als das Zeichen empfohlen hatte, wors 
an fie einander als feine Anhänger erkennen follten. Man 
fieng an, über Lehren zu ftreiten, die Chriſtus nie als 
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Hauptlehren feiner Religion vorgetragen hatte, und ſowohl 
dies ald auch das feigende Anfehen und der Nangftreit 
der beiden DOberbifchöfe zu Rom und zu Konftantinopel, 
die einander feinen Vorzug einräumen wollten, veranlafßte 
endlich jene frübe Trennung der gefammten Ghriftenheit in 
zwei verfchiedene Kirchen, in die morgenländijche und in die 
abendländifche, oder in die griechifche und römifch » fathos 
lifche, die bis auf diefen Tag noch fortdanert. 

Eine andere Erfcheinung jener Zeit ift das Mönd s⸗ 
mwefen. Eine zu weit ausgedehnte und uͤbertriebene Aus— 
legung jener Lehre Ehrifti, daß man die finnlichen Begiers 
den in fich ertödten, die Vernunft über die Kälte des Reis 
bes berrfchen laſſen, und den Geift durchaus nur auf die 
göttliche Lehre und Wahrheit hinrichten müffe, verleitete 
zuerft in Aegypten (um 200 nach Ehr.) einzelne fchwärmer 
rifche Shriften zu dem Entfchluß, allen irdifchen Gütern 
und aller menschlichen Gefellichaft freiwillig zu entfagen, 
ſich in Wüften und Einöden zu begeben, und dafelbft ale 
Einfiedler in ftiller Abgefihiedenbeit unter Gebet, Faften, 
Bußuͤbung und Kafteiung ein befchauliched, gottgeweihtes 
Leben zu führen. Die Zahl diefer Einfiedler wuchs, je 
mehr die Madıt des Beifpield und der fromme Wahn des 
Sahrhunderts wirkte; manche lebten wohl felbft in Höhlen 
und Felfenfiäften, in darbender Armuth, und jedem Uns 
gemacd der Witterung preisgegeben. Bald vereinigten fich 
mehrere zu folchen frommen Zwecken, fchieden fich von der 
Gemeinschaft der Menfihen aus, bauten in einfamer Wilds 
niß ihre Fleinen, ringsumfchirmten Zellen Cclaustra) neben 
einander, und nannten fib Mönche (Monachoi, d. h. 
Einfamfebente), ihren Vorſteher aber nach einem Agyptis 
fchen Worte Abt (Vater). Auch Frauen und Sungfrauen 
folgten diefem Beifpiel, traten in folche Vereine zujfams 
men, und nannten ſich Nonnen Cägyptiih Mutter). — 
Im vierten Jahrhundert nad Shrifti Geburt Fam das 
Moͤnchthum allmäblig auch in die Abendländer, zuerft 
nach Griechenland und Italien, dann auch nad Frankreich, 
England und Deutfchland. Die fchweren Kriege, die uns 
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aufbörlichen Stürme, Unruben und harten Drangfale der 
Völkerwanderung, die beftändigen Einfälle wilder Horden 
in die fchönen Ränder des füdlichen Europa's, die immer 
wiederfehrenden Plünderungen, und die daraus entſtehende 
"Unficherheit alles zeitlichen Befiges, veranlaßte viele, dem 
unrubigen Weltleben, den Sorgen der Häuslichkeit, und 
überhaupt allem irdiichen Hab und Gut zu entjagen, ſich 
binter die ftillen Kloftermauern zu flüchten, und dort an 
gottgeweihter Stätte blos der Andacht und der himmliſchen 
Betrachtung zu leben. Hatten fie bier beim Eintritt das 
ftrenge Kloftergelübde einmal abgelegt, fo war ihnen die 
Ruͤckkehr in die Welt auf immer verichloffen, fie blieben 
von nun an von Eltern, Schweitern, Brüdern und Theuern 
auf ewig gejchieden, und mußten fih von nun an in allem 
ihrem Thun und Laffen, in Speife und Trank, Faften 
und Gebet, in Arbeit und Rube, ja felbft im Wachen 
und Schlafen den ftrengen Vorjchriften ihres Ordens um 
terwerfen, deren Uebertretung fehr hart beftraft wurde. 
Ihr Hauptgefchäft beftand in erbaulichen Uebungen, in 
ftillem oder lautem Gebet in den Zellen, daneben Arbeit 
im Garten, Weinberg oder Felde, und manche audere 
Handarbeit, felbit noch die nächtliche Rube ward vom 
Klang der Glode unterbrochen, die wiederum zum Gebet 
rief.” So verfloß ihr Leben denn ziemlich einförmig, ums 
ter Andachts- und Bußäbung, unter Faften und Geiße— 
lung. Manche zogen indeß auch wohl von Zeit zu Zeit 
unter die rohen benachbarten Heiden und fuchten fie zum 
Chriftenthum zu bekehren. Durch diefe frommen Mönche 
des Mittelalters find viele wuͤſte Flecke und Derter urbar 
gemacht, und der Same. der Religion und milderer Sitten 
verbreitet worden. Auch unfer deutfches Vaterland vers 
danft ihnen die erften Keime feiner Bildung und des vers 
edelten Landbaues. Mit unerfchütterlichem Muth drangen 
fie in den nächfifolgenden Sahrhunderten in Deutfchlande 
Wälder, unter zahllofen Mühen, Gefahren und Drang» 
falen ſtuͤrzten ſie den beidnifchen Aberglanben, verdrängs 
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ten die rauhen graufamen Sitten der Vorzeit, und ger 
wöhnten das Bolt an menfchlicdhe® Recht und an das 
göttliche Geſetz. Die von ihnen geftifteten Klöfter wur⸗ 
den die Punkte, von denen das Licht der Religion und 
einer. höheren Sittenbildung ausgieng, und um fie ber 
bauten fi allmälig Anfiedler an. Die Mönche felbit 
giengen in allem guten Beifpiel voran, rotteten Wälder 
aus, machten Sümpfe und Wildniffe urbar, yflanzten 
Fruchtbäume und Neben, und wurden fo für das ums 
wohnende Volk Lehrer und Vorbilder zugleich, bis fie 
felbft durch Reichthum träge wurden, aller Eörperlichen 
Arbeit entfagten und durch den Verfall der alten firengen 
Zucht fpäter eine durchgehende Reform nöthig machten, 
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Umfang des römifhen Reichs. Theilung 
deffelben. Völkerwanderung. Zerfids 
vung des abendlänvdifhen Rau 
ſerthums.“ 


She das ungeheuere römifche Reich nach und nach fic 
auflöst, und wie ein vermitterted Gebäude ganz in 
Trümmer zerfällt, laſſet ung noch einmal auf der Karte 
alle die Länder überfehen, welche zu diefem Neiche ges 
hörten. Es gehörten dazu: Italien mit den umher 
liegenden Inſeln, Sicilien, Sardinien, Korfifa: das 
Hauptland, worin die Hauptftadt Rom, bi auf Kons 
ftantin im Jahr 333 auch Faiferliche Reſidenz; Port u⸗ 
gal (Lufitanien); Spanien (Hispania); Franfreid 
(Gallien); England und der füdlidhe Theil von 
Schottland (Britannien); Holland a) (Belgien, 





a) Es findet ſich ſehr haufig in der Geographie, daß die Na: 
men einer ausgezeichneten Provinz oder des zuerft befannten 
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Batavien); von Deutfchland (Germanien). befaßen- fie 
nur, was weitwärtd vom Rhein und füdwärtd von der Dos 
nau lag, alfo die vormaligen Churfürftenthümer Mainz, 
Trier, Köln, die füdliche Hälfte des ſchwaͤbiſchen und 
baierifchen Kreiſes, und den größten Theil des öfterreichis 
ſchen Kreifed, Ferner gebörten dazu die Schweiz (Hel⸗ 
vetien); Ungarn füdlich von der Donau (Pannonien); 
die Moldau und Wallachei; die ganze europaͤiſche Türs 
fei (das alte Griechenland) nebft allen Infeln des mits 
telländifchen Meeres und des Archipelagus. Weiter 
die Küftenländer des fehwarzen Meeres, 3. B. die tauris 
fche Halbinfel Krimm, Tſchirkaſſien, mit feinen 
durch ibre Schönheit berühmten Einwohnern, ganz 
Kleinafien, ‚welched jest den Türken gebört, bis zum 
Eupbrat; ſüdlich darunter alle Küftenländer am Mittels 
meere ringsherum bis zu den Säulen, oder wie wir den 
Paß jegt nennen, bis zur Meerenge von Gibraltar; aljo 
Syrien, wo die Hauptitadt Antiochiaz Phönizien 
mit den Städten Sidon und Tyrus; Paldftina, das 





@ebietes auf die ganzen Ränder übertragen werden. So ift 
Schweiz oder Schwyz nur der Name eines der Heinften 
Kantone; aber weil von ihm die Freiheit des ganzen fans 
des ausgieng, ift nah und nad, feit etwa 300 Zahren erft 
Allgemein, der Name Scmeiz dem ganzen Lande gegeben 
worden, ftatt des alten allgemeinen Votksnamens Helves 
tien. Eben fo it Holland eigentlih nur der Name ei: 
ner Provinz, aber der merfwürdigften in dem Lande der 
Bataver; und fo ward flatt Batapvien der allgemeine 
ame des Landes Holland. Go nennen die Franzofen 
noch jetzt unſer Vaterland niht Deutfhland, fondern 
Allemagne, weil die Franzoſen vor 1500 Jahren nur vor: 
zuglich ihre Nachbarn am Rhein in Schwaben, die Alleman» 
nen, Fannten. Sp nennen die Araber Spanien Andalus, 
weil fie bei ihrer Herüberfunft aus Afrika zuerft die Pro: 
vin; Andalufien Fennen lernten. 
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Vaterland der Juden; Aegypten, bie Kornfammer 
Italiens; die jegigen Raubflaaten Algier, Tunis (in 
«dem Gebiet des alten. berühmten Karthago), Tripolis; 
und Fez und Maroffo, 

Died war der ungeheuere Inbegriff von Ländern, 
welche die Kaifer Roms beberrichten. Es reichte alio 
vom atlantifhen Meere in Welten bis nah an den Fass 
piichen See im Oſten; von den fchottiichen Gebirgen, der 
Nordfee, dem Nhein, der Donau und dem fchwarzen 
Meere im Norden bis zu den Wafferfällen des Nil, auf 
der Südgränze Aegyptens, und den Sandwuͤſten Ara: 
biens und Afrifa’s im Suͤden. | 

Diefed gewaltige Reich warb jeit 200 nach Chriſto 
meiſt von ſchwachen Kaifern regiert, die es nicht verjtans 
den, die Kräfte deffelben wirkſam zu vereinigen, oder 
auch nur die erhaltene Macht zu behaupten. Empoͤrnn⸗ 
gen im Innern des Neiched waren ganz gewöhnlich ger 
worden; und auswärtige Feinde wurden immer zahlreis 
cher. Aus Deutjchland famen ‚die Allemannen, wel 
che. in dem heutigen Schwaben wohnten, über die Dos 
nau, und oben gegen die Mündung ded Rheins die 
Franken über den Rhein. Am Euphrat fämpften die 
Perſer, die ſich jenfeitd wieder ein großes Reich erobert 
hatten; und der furdtbarfte Feind waren die Gothen, 
am fchwarzen Meere und in Ungarn, die über die Dos 
nau ber in Griechenland einfielen. Die Kaifer, fo von 
allen Seiten gedrängt und durch Unruhen im Innern bes 
fchäftiget, konnten ohne Gchülfen nicht mehr fertig wers 
den; daher berrfchten jchon oft vor Konitantin (333), 
nach feiner Zeit aber fait immer zwei SKaifer zugleich; 
und endlich ward daraus eine wirkliche Theilung des 
Reiches. Theodofiug, ein tapferer Krieger, und der 
legte kraftvolle Kaifer theilte das Reich unter feine beis 
den Söhne, damit fein Streit über die Nachfolge entfie- 
ben follte, doch feinesweged mit der Abficht, dadurch 
eine gänzliche Scheidung zu veranlaffen,. Allein die beis 
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den Brüder und ihre Vormuͤnder wurden bald“ ſo eifer- 
füchtig auf-einander, daß jeder nur fein Anfeben und fei- 
ne Macht zu behaupten und zü vergrößern fuchte; mor 
durch denn nothwendig gänzliche Trennung, und bald 
offenbare Feindfeligfeiten entftehen mußten. Diefe Trens 
nung erfolgte im Jahr 395 nad Ehrifti Geburt. Es 
bildeten fich zwei Reihe, das morgenländifche oder 
griehifche Kaifertbum, mit der Hauptſtadt Konftantie 
noyel; und das abendländifche oder römifche Kai: 
fertpum mit der Hauptftadt Rom. Die Gränze beider 
Reiche gieng durch das heutige Ungarn, und murde ges 
bildet durch eine Kinie, die man von dem Theile ver Dos 
nau ans, wo die Save oder Sau einfließt, gerade füds 
wärtd hinunter bis an das adriatifche Meer zieht: bier 
an der Küfte lag auf der Gränze die Stadt Skodra. 
Was von diefer Linie aus oflmärtd lag, gehörten zum 
morgenländifchen Kaiſerthum, alfo die ganze europäifche 
und ajiatifche Türkei mit Aegypten; was davon weils 
wärts lag zum abendlänuifchen, alfo ein großer Theil 
Ungarns, Stalien, Frankreich, Spanien: und Portugal, 
England, Holland, Schweiz, und die afrifanischen Raub» 
faaten. Dod ward durch diefe Theilung das Reich nur 
geihwäht, und es wurde den eindringenden Horden 
Aſiens leichter, wenigſtens eins berfelben ſchon früh zu 
zertruͤmmern. 

Um dieſe Zeit nehmlich erſchuͤtterte ganz Europa die 
berühmte große Volkerwanderung, welche das abends 
ländifche Kaifertfum gänzlich zerftörte, und im weſt—⸗ 
lichen Europa die Beranlaffung zur Gründung neuer Staas 
ten wurde. — Hierbei koͤnnt ihr abermals lernen, wie oft 
die erfte Urſache einer großen Begebenheit fo weit von ihr 
rer nachfolgenden Wirkung getrennt liegt, daß man. den 
Zufammenhang der Dinge für unmöglich — wärde, 
wenn er nicht wirffich wäre. 

Die Hynnen, aus dem innern Afen , in der 
bentigen Mongolei, hatten ums Jahr 220 nad) Chriſti 
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Geburt den größten Theil des öftlichen Aſiens, felbft 
China, ſich unterworfen: allein noch vor 300 erhoben 
fich die Chinefen wieder, und nnterwarfen fich die Huns 
nen. Diefe thaten indeß wiederholte Einfälle in das 
chinefifcdye Gebiet, bis fie zulest mit Überlegener Gemalt 
angegriffen und aus ihren alten Wohnſitzen verjagt wurs 
den. Sie zogen weiter weitwärtd, und giengen im Jahr 
374 über die Wolga und den Don, die. beiden Gränz- 374. 
flüffe Afiens und Europa's. Am Don fanden fie ein an 
deres Volk, die Alanen: nach kurzem Kriege verbanden 
fie fich mit ihnen, und beide drangen nun tiefer in das 
heutige europäifche Rußland ein. 

- Ein alter Schriftfteller befchreibt die — als ein 
Reitervolk von fuͤrchterlicher Wildheit und graͤßlichem Ans 
ſehen. Sie zerſchneiden ſich, ſagt er, in der Kindheit 
mit unzaͤhligen Riſſen Kinn und Wangen, um durch die 
dichten Narben den Bartwuchs zu unterdruͤcken. Bei der 
groͤßten Haͤßlichkeit des Geſichts haben ſie einen veſten 
Knochenbau, einen fleiſchigen Hals, breite Schultern, 
und ſo wenig von der feineren menſchlichen Geſtalt, daß 
fie von weitem wie grob zugehauene Pfaͤhle an Bruͤckenge⸗ 
ändern ausfehen: Ihre Speifen erfordern fein Feuer und 
fein Gewürz, fie leben von wilden Wurzeln und rohem 
Fleifch, welches fie wie einen Sattel aufs Pferd legen, 
und mürbe reiten. Städte, ja Hütten fennen fie nicht. 
Bon Kindesbeinen am ftreifen fie auf Bergen und in 
Wäldern umher, -und Ternen Kälte und Hunger ertragen, 
Ihre Kleidung find leinene Kittel, auch Pelze von Wald» 
mäufen und die Beine ummideln fie mit Bodköfellen. 
Bon ihren Pferden find fie unzertrennlich : fie effen, trins 
fen und fchlafen darauf. ° Auch bei gemeinfamen Berate 
fchlagungen figen alle zu Pferde. Aderbau und Hand» 
werke fennen fie nicht; von Gefegen und Religion ift 
feine Spur. Ihre ſchmutzigen Weiber und Kinder führen 
fie in Karren mit fi, die mit Fellem überzogen find, 
Krieg ift ihr Leben; fie fiegen durch Schnelligfeit und 
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Kuͤhnheit; und nichts koͤmmt ihrer Raubſucht und Graw 
famfeit gleich. | 
Diefe Hunnen, vereint mit den Alanen, trafen auf 
die Gothen, ein fehr weit audgebreiteted Volk, dad 
vom fihwarzen Meere an, die Donau hinauf, durch Uns 
garn, ‚Polen und Preußen hin bis an die Dftfee wohnte, 
Sie waren getheilt in die Oſtgothen und in die Wefts 
gothben. Die Hunnen und AMlanen flärzten ſich anf die 
Oſtgothen; die Oſtgothen wichen aus und warfen ſich auf 
die Weſtgothen; und die Weftgotheu giengen über die Dos 
nau, und ließen fich in dem Gebiete ded mörgenländts 
ſchen Kaiſerthums nieder. Da man. ihnen bier aber nicht 
Wort hielt, griffen fie den Kaifer von Konftantinopel an, 
und erzwangen fi) mit Gewalt, was man ihnen guts 
willig nicht hatte geben wollen. So lebten diefe Weſtgo— 
then einige Zeit ald Berbundene der griechifchen Kaiſer, 
und leifteten dieſen oft gegen innere Aufrührer und gegen 
auswärtige Feinde wichtige Dienfte. Auch blieben die 
Hunnen, Alanen und DOftgothen eine Zeit lang rubig im 
ihren eroberten Ländern nordwärts der -Donan, in. dem 
heutigen Rußland, Siebenbürgen u. f. w., wahrjcheinlich 
weil es ihnen an einem kuͤhnen Anführer fehlte, der die 
Kräfte der getheilten Voͤlkerhorden zu einem Unternehmen 
vereinigte. | 
Nady einiger ‚Zeit aber wurden die Wejtgothen uns 
zufrieden mit den griechifchen Kaifern, und ein muthiger 
Heerführer derfelben, Alarich, drohete dem ganzen Reis 
che Gefahr, fo daß man ihn durch. einen Vergleich abzus 
faufen juchte, und ihm Italien zeigte, als cin Land, wo 
er reichere Beute gewinnen koͤnnte. Alarich folgte dem 
403. Wink, gieng wie ein zweiter Hannibal über die Alpen, 
und drang bis vor die Thore Noms. Er ward abgekauft, 
Eehrte aber mehreremale, wieder, und eroberte endlich die 
409. Hauptſtadt Italiens jelbit, die ſich noch kurz vorher auf 
ihren Münzen die Ewige genannt hatte, 
Dieſe Angriffe Alarichs hatten weit ausgebreitete Fol⸗ 
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gen, Die Kaifer Noms, um wenigftens ihr Stammland 
und ihre Reſidenz zu retten, ließen aus‘ allen entfernte 
ren Provinzen Truppen nach Stalien fommen, und ents 
blößten die Gränzen von abmehrenden Beſatzungen. So 
wurden die römifchen Sueere aus England, vom Rhein , 
und von der: Donau weggeführt, die hier gerade jegt fo 
Außerft nothwendig geweſen wären. Denn am Rhein’ und 
an der Donau waren deutfche Bölkerhorden in fteter Bes 
wegung, die nach dem fruchtbareren, beffer angebauieten 
römifchen Provinzen firebten. So wie daher die römis 
fchen Befagungen weg waren, fegten ſie über, drangen - 
in alle Provinzen Roms, felbft in Stalien: ein, und ver 
heerten und plünderten. Dies ift die Zeit wo der größte 
Theil der fchönen Gebäude. und Bildfäulen Noms ſo 
zerftört worden ift, daß fich nur von wenigen Truͤmmer 
erhalten haben. Ganz Frankreich und- Spanien würde 
von deutſchen Bölfern uͤberſchwemmt; nach Frankreich 
giengen die Franken über, von denen das Rand: nachher 
feinen veränderten Namen (Frankreich ftatt Gallien) er 
halten hat; die Burgunder, die fonft in Deutfchland 
vieleicht gegen‘ die Dfifee zu wohnten, bevölferten ebens 
falls eine Gegend Frankreichs, die von ihnen den Nas 
men Burgund erhielt; und die Bandalen, ebenfalls 
Deutfche,, giengen nad) Spanien. Bald aber. fanıen die 
Weftgotben dieſen ausgemanderten Voͤlkern nach, übers 
ſchwemmten Frankreich und Spanien, und: bildeten hier 
ein großes Weſtgothiſches Reich mit der Hauptfladt 416, 
Touloufe. Bon diefen Gothen, die ſich mit den Einwoh⸗ 
nern, die fie vorfanden, vermifchten, fiammen großen, 
theild die heutigen Portugiefen und Spanier, und ein 
Theil der Franzofen ab, Die Vandalen fetten nach Afris 
fa über, eroberten Karthago, das die Nömer wieder aufs 
gebaut und, bevölfert hatten, und flifteten an der Nord» 429. 
füfte von Afrifa das Bandalifhe Reh. — In das 
von den Nömern verlaffene England fielen von Norden 
her aus Schottland die Pilten und Skoten ein. Die 
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alten Britten, weldye zu oßmmächtig waren, fich gegen 
diefe wilden Nachbarn zu vertheidigen, baten die Römer 
wiederholt um Hilfe; aber vergebend, Da fchidten fie 
nach den nörblihen Deutfchlande, zu den Saren, Ans 
geln und Tüten, . im heutigen Holftein. Diefe kamen, 
verjagten die Feinde, behielten aber das Land, woraus 
fie die Sfoten vertrieben, für fich ſelbſt, ſtifteten bier 
nene Neiche, und der: ganze füdliche Tbeil;-erbielt , von 
ihnen. den; Namen Angelland, woraus nachher Engels 
land, England. geworden it. Noch jetzt finden fich in 
der engliſchen Sprache und Landwirtichaft.. manche : Les 
bereinftimmungen. mit der bolſteiniſchen, die. ihre Ber 
wandtichaft beweiſen. Die englifchen Wörter God, Bas 
ber, Moder, Son, Dobter wird jeder Niederdeutſche ob» 
ne. Anſtoß verfichen; und die Abtheilung der Aecker durch 
Baumhecken, wodurch Felder ein gartenähnlicyes Anfehen 
erbalten, findet man nur in England und in Holſtein. 
Dagegen wanderten, wieder Britten nach Frankreich aus, 
bejegten bier die nordweftliche Spitze des Landes und gas 
ben ihr den Namen Bretagne, den fie noch bis. jegt 
führt. Auch finden fid) in diefer Provinz Franfreihe, fo 
wie in den gebirgigten. Theilen Englands, in Walid au 
der Weſtkuͤſte, Reſte einer alten ſonſt ausgeſtorbenen 
Sprache, wahrſcheinlich der alten brittiſchen. — Nur 
ein Land im Weſten erhielt bei allen dieſen Wanderun— 


gen, Eroberungen und Bermijchungen größtentheild feine 


alten Einwohner, und das ift unfer Baterland, Deutſch⸗ 
land: bloß in die nordöftlidhen Gegenden, in Ponmern, 
die Mark Brandenburg, Mecklenburg drangen Wenden 
und Slaven von Rußland ber ein; und in diefen Laͤn— 
dern ‚find viele Familien wendijchen oder flavifchen Ur: 
ſprungs, wie ihre Namen beweifen, 

‚Nachdem durch diefe Wanderungen bereits alle Theile 
des roͤmiſchen Reiches erjchättert waren, erbob fich aufs 
neue die Horde der Hunnen, Attila, ein unternehmen 
der und ehrgeiziger Mann, ganz Krieger, vereinigte fein 
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in viele Heine Horden getbeiltes Wolf, und unterjochte 
eine Menge anderer Bölfer, jo daß fein Name eben fo 
furchtbar in China wurde als in Stalien. Den Kaifer von 
Konftantinopel zwang er zu einem Tribut und ſchimpflichen 
Vergleich. Er plünderte Deutfchland und Frankreich, 
drang in Stalien ein, zerftörte Aguileja und Mailand, 
legte Pavia in Ajche, und Rom zitterte: als er ploͤtzlich 
ſtarb, im Jahr 453. Mit feinem Tode löste fich das 453, 
von ihm eroberte Neich wieder in feine Theile auf: -denn 
feine Söhne hatten nicht den Heldenmuth und den Vers 
fand ded Vaters; und die vornehmften der unter ihm 
vereinigten Voͤlker fetten fi in Freiheit, und machten 
Eroberungen für ſich allein, 

Dabei ergieng ed dem entfräfteten Nom noch weit 
uͤbler. Bon Afrika fegte der Bandalentönig Geiferich 
nad) Italien über, eroberte Rom und plünderte es meh: 
rere Wochen lang mit wuͤthender Granfamfeit; ja ließ 
den Kaifer und deſſen Sohn binrichten, und führte die 
Kaiferin gefangen fort. Kaum war 'er abgezogen, fo 
ward. ein nener Kaifer eingefegt — von dem König der 
Weſtgothen. Dieſer wird wieder abgefegt von einem 
Sueven, Namend Nicimer, der nun eine Zeitlang nad 
Willkuͤhr den Thron bejeste, and binrichten ließ Jeden, 
der ihm nicht gefiel. Er ftarb 472%. Da brach eine als 
gemeine Empdrung aus; deutfche Wölferfchaften zogen 
durch Stalin; Romulus Auguftulus, der legte rös 
miihe Kaiſer, faft. noch Kind, warb abgeſetzt; und 
ein  Deutfcher, Namens Odoacer, wird in Rom zum 
König ausgerufen, 476. Doc auch diefer kann fich 476. 
nicht lange behaupten. Die DOftgotben, die bisher 
meift rubig gefeffen hatten, fielen unter Theodorich in 
Italien ein, eroberten 493 auch Nom und flifteten ein 
eigenes. Reich. 

Sp war denn ums Fahr 500 das weftrömifche Kai⸗ zog 
ſerthum auf folgende Weife zertheilt: In Portugal, noͤrd⸗ 
lich vom Tajo bis zum Meere, herrfchten die Sucven, 
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ein deutfcher Völferftamm, aus den nördlichen Gegenden 
Sachſens; durch Spanien und Franfreich bis an die Loire 
die Weftgotben;z durch Nordafrifa und über die Ins 
feln Majorfa, Minorfa, Sardinien und Korfifa herrich- 
ten die Vandalen; in Italien und um das adriatifche 
Meer die Oſtgothen; dicht über ihnen an der Donau 
in Ungarn und Defterreih die Longobarden, bie 
nachher in Stalien felbft eindrangen. Im füdweftlichen 
Deutichlande um den. Kefar und die Donau wohnten 
Allemannen und Baiern;z um Main und Saale die 
Thüringer; um Oder und Weichfel Wenden und 
Slaven; um Elbe und Weſer die Sachen; zwijchen 
Weſer und Rhein und in dem jegigen Holland die Fries 
fen; durch das nördliche Frankreich bis zur Loire uud den 
Quellen der Saone die Franfen, die fid immer weis 
ter ausbreiteten ; füdlich darunter um Saone und Rhone 
bis tief in die Schweiz hinein die Burgunder In 
England wurden die Britten. an die Weftfüfte gedrängt, 
und die Angelſachſen herrfchten an. der Oſtkuͤſte; in 
Schottland ftreiften Piften und Sfoten umber. — 
So ſah die Karte des weltlichen Europa vor 1300 Jah⸗ 
ven aus. 


34. 
Juſtinian. Seidenwürmer in Europa. 


Das morgenlaͤndiſche Kaiſerthum erfuhr dieſe Erſchuͤtte⸗ 
rungen nicht ſo ſtark, ſondern hatte die Einfaͤlle, die ihm 
gedrohet, meiſt um Geld abgekauft. Von 527 bis 565 
regierte darauf in Konſtantinopel ein Kaiſer, der durch 
zwei große Feldherren und einige merkwuͤrdige Begeben 
. beiten unter feiner Regierung berühmt geworben ift, Sus 
kinianus 5 Der erſte diefer beiden Feldherren war 
Belilari 18; er eroberte die Hauptſtadt des vandalis 
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fchen Reiches in Afrika, Karthago. Der vandalifche Koͤ⸗ 
nig Gelimer mußte ‚fliehen, und nachdem er vergebens 
Hiülfe bei den Weftgothen in Spanien gefucht hatte, kam 
er zurüd, und fchweifte in den brennenden Sandwuͤſten 
Afrika's umber, mo er mit unausfprechlichem Elende zu- 
fampfen hatte. Belifar ſchickte einen Vermittler an ihn, 
und ließ ihm gute Bedingungen antragen. Ich bin nicht 
unempfindlich gegen fo billige Vorfchläge, ſchrieb Geli⸗ 
mer an dem Vermittler, der fein Freund war: ich kann 
mich aber nicht überwinden, der Sflave eines ungeredy 
ten Feindes zu werden, der meinen Haß verdient. Sch 
babe ihn nie beleidiget; er aber fendet da einen Mann 
gegen mich, der mid; vom Thron in den Abgrund des 
Berderbend geſtuͤrzt hat. Juſtinian iſt ja ein Fürft unb 
ein Menſch: fürchtet er denn nicht einen Ähnlichen Gluͤcks⸗ 
wechjel. Ich kann nicht mehr fchreiben, der Schmerz 
Äberwältiger mich. Sende mir, theurer Freund, eine 
Harfe, einen Schwamm und ein Brod, — Die Harfe 
follte ihm feinen Gram zerfireuen, mit den Schwamme 
wollte er die von Thränen wunden Augen Fühlen , und: 
Brod hatte er lange nicht gegeffen. Er mußte es einft 
feben, wie einer feiner Prinzen mit einem Mohren oder 
Mauren um ein noch heißes, fchlecht gebadenes und mit 
Afche bedecktes Brod flritt. — Er erhielt, warum er bat, 
und mit bitterem Lachen überlieferte er ſich bald darauf 
dem Belifar. Diefer nahm ihn mit nad) Konftantinopel, 
und der Kaifer ficherte ihm einen anftändigen Unterhalt in 
Kleinafien zu. Das nördliche Afrifa aber warb Provinz 
des morgenländifchen Kaiſerthums. 

Bon Afrika feste Belifar im Frühling 536 nad) Ita» 
lien Über: und da die Oſtgothen ald Ketzer berüchtiget 
waren, fo Öffneten die Staliener.'den Griechen willig die 
Thore ihrer Städte, und bis Rom hin war fchon Alles 
den Griechen unterworfen. Da fam dem Belifar, -der 
faum 800. Soldaten bei fich hatte, ein Heer von 
150,000 Maun. entgegen, und belagerte ihn in Rom, 
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Belifar hatte fo wenig Leute, daß er mandie Wachen 
mit Hunden befegen mußte, und oft feblte es an den 
nothwendigften Lebensmitteln: dennoch hielt er ſich ein 
ganzes Jahr, that oftmals glüdliche Ausfälle, und die 
Gothen verloren viele taufend Menfcen. Endlich erfchien 
Berftärfung aus Griechenland, und die Gothen mußten 
538 bie Belagerung aufheben. — Gie zogen in das 
nördliche Italien, und boten dem Belifar an, fie wollten 
fi ihm ergeben, wenn er ihr König werden wollte. 
Er fiellte ſich willig, und ward ohne Schwerdtftreich in 
die große und fefte Stadt Ravenna eingelaffen. Nachdem 
er fi) aber der Stadt verfichert hatte; fchlug er die Koͤ⸗ 
nigswuͤrde aus, und fandte den Anführer der Gothen und 
deſſen Schäge nadı Konftantinopel. Allein Zuftinian war 
es nicht werth, einen fo treuen Feldherrn zu haben: ex 
hatte den Belifar fchon längit mit feinem Mißtrauen ver, 
folgt, ihn daher ſchlecht unterſtuͤtzt, feine Fühnften Pläne 
oft dadurch eigenmächtige Befehle zerfiört; und jetzt rief er 
ihn ganz zurid. —— 

Kaum war er weg; ſo ſammelten ſich die Gothen 
abermals unter einem tapfern Anführer, Totilas: und 
dieſer, obgleich nur mit 5000 Mann, eroberte den größ- 
ten Theil Italiens, ſelbſt Rom und Neapel, wieder. Da 
wurde Belifar zum zweitenmal nach Stalien gefchiet, 
aber ohne Geld und. ohne frifche Truppen: er follte den 
Krieg von der Beute führen, die er machen würde, Er 
nahm zwar Rom wieder ein, was aber eben feine Hel⸗ 
denthat war: denn die Stadt lag aller Veſtungswerke 
und Mauern beraubt faſt oͤde da, und ſie, einſt die 
Hauptſtadt der Welt mit einigen Millionen Einwohnern, 
zaͤhlte jetzt nur noch 500 Buͤrger, alſo wohl kaum 3000 
Einwohner. Weiter indeß konnte Beliſar nichts ausrich, 
ten, und gieng daber 549 mit Undanf belohnt in jein 
Baterland zurüd, 

An feine Stelle ward Narfes gefchidt, mit einem 
großen und gut gerüfteten Heere. Er. brach 552 in Ober; 
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italien ein, und Totilas, der ihm freilich nicht widerſte⸗ 
ben fonnte, fiel, wie ein zweiter Leonidas, mit allen feis 
nen Gothen. Doch fammelte fih noch ein Reit, und 
vertheidigte einige Städte mit ſolchem Löwenmuth, daß. 
Narſes dem Testen übrigen Haufen freien Abzug anbot, 
554. Sie wanderten aus, und das oſtgothiſche Neich 
fanf nad; einem harten Kampfe. So war au Stalien 
Provinz des morgenländifchen Kaiſerthums; aber welch 
ein Italien! Dörfer und Städte lagen in Nfche und 
Schutt; alles Geld war aus dem Lande fortgeführt; 
Handwerke und Handel waren vernichtet; feit langer Zeit 
war fein Acker beftelltz; Millionen von Menfchen hatte 
das Schwert weggerafftz Millionen Hunger und Dell. 
— Und doch war das Elend Staliens nicht zu Ende. 
Denn die griechifche Herrfchaft behauptete fich. nicht lange: 
ed brach ein Schwarm in das Land, wilder als je einer 
dort gewefen, die tougobarden, 568, und befchränfte 
die Griechen nad) und nad anf ein kleines Gebiet in Uns 
teritalien, 
In Konftantinopel wuͤthete indeß ein furchbarer 
Bürgerkrieg. Der Hof hatte feine Religionsmeinung für 
die rehtgläubige Corthodore) erflärt; viele der Unter⸗ 
thanen aber wollten diefe Meinung nicht ald wahr aners 
fennen. Jene, die ortbodore Hofparthei, Tleideten fich 
blau: ihre Gegner grün; und beide Partheien feindeten 
fi) unter einander an und mordeten fi), wo Gelegen⸗ 
heit war. — Im Jahr 523, ald Suftinian das Feft feis 
ner Thronbefteigung feierte, bat ihn die unterdruͤckte 
grüne Partei um Beiftand gegen die Feindfeligkeiten der 
Blauen. Der Kaifer hieß fie ſchweigen, und fchalt fie 
Läfterer, Juden, Samariter, ı Sie erbittert," ſchimpften 
ihn dagegen einen Efel, einen Tyrannen, einen Mörder. 
Das war den Blauen genug, fiber ihre Erzfeinde, die 
Grünen, bherzufallen, und in den Straßen von’ Konftantis 
nopel ein allgemeines Blutbad anzurichten. Da griff die 
Obrigkeit zu, und ließ einige der Hauptanfuͤhrer von 
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den Blauen fowohl als von den Grünen hinrichten. Nun 
entftand ein neuer allgemeiner Aufruhr; beide Parteien 
glaubten ſich gefränft, und vereinigten fich beide gegen 
die Regierung. Wer fich ihnen widerfegte, ward nieders 
gehauen, Fünf Tage waͤhrte das Morden; die vor 
nchnften Männer verloren das Leben, ihre Häufer wur—⸗ 
den angezundet, und darüber gieng cin großer Theil der 
Stadt in Flammen auf, Schon machte Yuftinian Anftalt, 
beimfich vor dem wäthenden Volke zu entfliehen, als die 
Blauen wieder vom Hofe gewonnen wurden, fid) von 
den Grünen trennten, und in Verbindung mit 3000 Sol» 
daten über die Grünen herfielen, von denen 30,000 getöds 
tet wurden. 

Eine erfreulichere Begebenheit in der Regierungszeit 
des Kaiſers Juſtinian ift die Einfübrung des Seidem 
baues in Europa. 

Die Seide ift ein zarter Faden, ber von der foges 
nannten Seidenraupe geiponnen wird. . Diefe Raupe lebt 
in Indien und China im freien, und man kann dort die 
Seide von den Bäumen, auf welchen diefe Thierchen 
fi einfpinnen, abnehmen und benugen, ohne daß man 
nöthig hat, fich um die Erziehung und Verpflegung der 
Raupen felbft zu fümmern. Da aber die wilde Seide 
von ſchlechterem Anſehen und geringerer Güte ift, ale 
diejenige, welche man von aufgezogenen und gepflegten 
Raupen erhält; fo ift die kuͤnſtliche Pflege und Wars 
tung der Seidenwürmer auch in ihrem Baterlande allge 
mein berrfchend und zu einer hoben Stufe der Bollloms 
menheit erhoben worden ; und dies ſchon Aber 1000 Jahre 
vor Ghrifti Geburt. Ja, die Chineſen erzählen, bes 
reitd 2600 Sabre vor Chrifto habe die Gemahlin eines 
chineſiſchen Kaiſers die Kunf erfunden, die Seidenwürs 
mer zu ziehen, und Seide aus ihren Geweben zu bereis 
ten. China und die umliegenden Gegenden blieben auch 
lange in dem ausſchließenden Beſitz diefer reihen Ers 
werbsquelle. Denn die Örischen und Römer befamen 
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Prerfien, wußsen aber fo wenig‘ von dem Entſtehen der 
Seide, daß ſie glaubten, fie wachte auf Bäumen. Auch 
war fie fo Eoftbar, daß ums Jahr 274 nach Ebrifto für 
ein Pfund Seide ein Pfund. Gold gegeben wurde; und 
faft alle feidenen Zeuge, die man bei Griechen und Roͤ⸗ 
mern erwähnt findet, waren nur halb feiden und halb 
feinen, — Am Kaiferbofe zu Konftantinopel wurde zuerft 
feidene Stoffe zu tragen allgemeine Mode unter den Reis 
hen; und daber das Verlangen nach ihnen weit eifriger, 
ald zuvor. Da aber SJuftinian, wie feine Vorgänger, 
mit den Perfern fat unaufbörlich Krieg führte, und die 
perfiichen Karawanen feine Seide mehr brachten; befahl 
der Kaifer, den arabifchen Bufen binunter nad Indien 
zu fchiffen und die Seide unmittelbar aus ihrem Vater⸗ 
lande zu bolen. Während man auf dies Uunternehmen 
dachte, welches für die damaligen Zeiten ein kuͤhnes 
Wagniß fchien, famen zwei Möndye, die, um Heiden zu 
befchren, Werfien nnd Indien durchwandert waren, zu 
dem Kaifer Zuftinian nad) Konftantinopel. Sie brachten 
die erſten Kokons nach Europa, und zeigten, wie bie 
Seidenwärmer gezogen, genaͤhrt und gepflegt werden 
müßten, und wie leicht der Seidenbau in den Eaiferlis 
dien Staaten fünne in Flor gebracht werden. Auf des 
Kaiſers Befehl reiferen die Mönche wieder nad Indien, 
und brachten im Sabre 555 in ihren ausdgehöhlten Wan⸗ 
derftäben eine Anzahl Saameneier mit. Diefe wurden 
im nächften Früblinge im Mift ausgebrätet, die jungen 
Raupen mit Maulbeerblättern gefüttert, und glüclich 
Kokons gewonnen. Suftintan Tieß zu Konſtantinopel, 
Athen, Korinth umd Theben die erften Seidenmanufaftus 
ren anlegen, und Griechenland blieb bis ins zwölfte Jahr⸗ 
hundert einzig in Europa im Beſitz diefer Wuͤrmer und 
der Kunit Seide zu gewinnen. Im Jahr 1130 führte 
ein König Siciliens in einent Kriege mit dem gricchijchen 
Kaiſer einige taufend Seidenfabritanten aus Griechenland 


300 


nach Sicikien und nach Kalabrien, im füdlichen Stalien‘ 
und Stalien, blühete in den. nächften Sahrhunderten auch 
mit durch feine Seidenmanufafturen. Bon dort kam der 
Seidendau nad) Spanien. - In Franfreich legte zwar 
ſchon Ludwig XI. 1470 die erfte Seidenmanufaftur zu 
Tours an; doc; fam der Seidenbau erft nach dem. Sahre 
1600 in Blüthe; und Deutfchland, lernte die Kunft, 
Seidenwürmer zu ziehen und Seide zu bereiten, erft von 
den veformirten Franzofen (Hugenotten), welche der Eifer 
der franzöfifchen Katholifen austrieb, und weldye Deutſch⸗ 
land, befondere Brandenburg, um 1685 und nachher, 
freudig aufnahm. Seit 50 Jahren blühen nun in meh—⸗ 
reren Gegenden Deutichlande Seidenmanufafturen; man 
bemüht fich, auch in unferer fälteren Luft die Seidenraus 
pen, die Bewohner eines wärmeren Klima, zu erziehen; 
und da Fürften durch Belohnungen aufzumuntern fuchen, 
da Seidenzeuge einen. flarfen Abfat haben, uud gut bes 
zahlt werden, fo werden auch die Unterthanen das Ihrige 
thun, reichere Aerndten zu gewinnen, und diefen Erwerbs⸗ 
zweig ihrem Baterlande eigenthümlich zu machen. 


35. 


Arabien. Mahomer, Groberungen der 
Araber. 


Die Araber find ein uralte Voll, das in den Altejten 
Schriften: der Bibel bereits häufig genannt wird. Sie ber 
wohnen eine große Halbinfel, zwiſchen dem perfifchen und 
arabifchen Meerbufen, fünfmal größer als Deutfchland, 
die aber nur wenige fruchtbare Gegenden enthält, meift aus 
brennenden Sandwäften, fteilen Gebirgen und wafferlofen 
Steppen beſteht. Daher leben die meiften Araber als herr 
umziehende Hirten von dem dürftigen Ertrage ihrer Heers 
den, und jest noch faft eben fo, wie damals, als Mofes 
nad) arabijcher Weife die Juden durch ihre Wüften fuͤhrete. 
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Andere, die in Städten wohnen, treiben Handel, und fübs 
ren die Waaren VPerfiend uud Indiens in Karamwanen an 
den arabifchen Bufen und zu den Hafenftädten des Mittels 
meered. Da man nun. im Alterthum glaubte, daß alle 
diefe Waaren, die fie nach Aegypten und Phönizien brach⸗ 
ten, Erzeugniffe ihres Landes wären, pried man es als 
eined der fruchtbarften und glücdlichiten Länder. der Ers 
de. Doc hat nur ein Heiner Theil des großen Landes, 
unten im Süden, reine Luft, gefundes Waffer,. und fchös 
ne Baumfrüächte, unter denen bejonders Weihrauch, Myr⸗ 
then, Aloe und Kaffee a) merkwürdig find; und diefer 


a) Wie Arabien in alten Zeiten den unverdienten Ruhm batte, 

dad Materland treffliher Früchte, 3. B. des Zimmts, zu 
ſeyn, die doch nicht da elbſt wuchſen: ſo iſt ihm in neueren 
Zeiten ein verdienter Ruhm entzogen worden, Der arabis 
ſche Kaffee ift nebmlich der befte, den wir kennen; da ibn 
aber die Europäer zuerſt in Kleinafien trafen,‘ wohin. ibn 
Karawanen gebraht batten: fo. nannte man ibn nicht aras 
bifhen, fondern levantifhen Kaffee; denn die Staliener 
nannten Kleinafien die Levante, Bon diefem arabiihen Kaf- 
fee ftammt aller Kaffee ab, der jest in Oft» und Weftindien 
gebaut wird. Als nehmlich ums Fahr 1648 die Europäer 
den Kaffee Pennen lernten und Wohlgefhmad an ibm fans 
den, fuchten fie ihn in ihren eigenen Befigungen anzupflan: 
zen. Die Holländer brachten um 1630 einen arabifchen Kaf: 
feebaum nad) Batavia auf der Inſel Java in Dftindien. 
Ungeadtet diefe erften Pflanzungen durh ein Erdbeben zer— 
ftört wurden, wußte man fi doch neue Bäume zu verſchaf⸗ 
fen, und um 1700 wurde ſchon eine große Menge oſtindi— 
fher Kaffeebohnen ausgeführt. Im Jahre 1710 erhielt Ams 
fterdam .. die erften Kaffeebäume, die nah Europa kamen, 
und 1714.fhenfte man Ludwig XIV. von Frankreich einen 
diefer Bäume. Einen. Abkönmling, davon ſchickte Frankreich 
1720 nach Martinique, einer franzöfiihen Infel in Wefindien, 
wo er fi zum Schaden der Holländer fehr vermehrte. Doc 
ift der weftindifche Kaffee der gemeinfte und ſchlechteſte. 
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heißt daher auch das gludliche Arabien. Nicht wenig 
berühmt find. auch die arabiichen Pferde, die in Arabien fo 
hoch gefchätst werden, daß man darüber ordentlich Stamm: 
baͤume hält. Das fchledhtefte von der eriten Klaſſe vers 
fauft man nicht leicht unter: 500, die bejten aber um 
mehrere 1000 Thaler; und ein ſolches Pferd. läuft in eis 
nem Tage 18. bid 20 deutfche Meilen. Die Einwohner 
find. bei ihrer Armuth gaftfrei und gutmüthig, nur-daß fie 
Straßenraub für erlaubt halten. hr Körper iſt ſtark und 
gefhmeidigz; ihr Anfchen offen und heiter; fie find zur 
Fröplichkeit geneigt, und haben eine. leicht zu reizende Leb⸗ 
Haftigfeit des Geiſtes. 

Unter dieſem Volke ward um 569 nach Chriſto Ma; 
homed (man fchreibt ihn aud, Mohamed, Muhamed) in 
der Stadt Meffa geboren. Er verlor noch ald Kind Vater 
und Mutter. Da nahm ihn ein Oheim zu fih, der ihn 
zur Handlung erzog, und ihn mit feinen Karawanen nach 
den Gegenden des Euphrat und Tigris, nad) Syrien und 
Paldftina fandte. — Mabomed war, ein jchön gewachfener 
Mann, von Eraftvoller Gefundheit, und einem Fühnen mas 
jeftätifchen Blick; er befaß dabei einfchmeichelnde Beredt; 
famfeit, hohe Klugheit, und Fühnen Mutb: Cigenichafs 
‘ten, durch die er fich leicht die Liebe der Menfchen gewann; 
und die er geſchickt zu. benugen wußte, ſich bald eine gläns 
zendere Gewalt zu erwerben. 
| Er heirathete eine reiche Wittwe, deren weitläuftige 
Handelsgeſchaͤfte er ſchon vorher gefuͤhrt hatte. Nachdem 
er noch einige große Reiſen gethan; gab er die Handlung 

auf und zog ſich in die Einſamkeit zuruͤck. Hier ſann er 
nach uͤber den großen Entwurf, Stifter einer neuen Reli— 
gion zu werden, wodurch er die Einfalt der Vorwelt unter 
feine Volksgenoſſen zuruͤckfuͤhrte, ihnen wuͤrdige Vorſtellun—⸗ 
gen von Gott und der Zukunft beibraͤchte, und lehrete, 
was ſie thun muͤßten, um gluͤcklich zu ſeyn. Die chriſtliche 
Religion hatte er wohl auf ſeinen Reifen kennen gelernt; 
da fie aber in den Staaten des griechiichen Kaferthume bald- 
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in leeren. Formen befand und dieſe viel Streit und Blutver⸗ 
gießen veraulaßten, fo ward fie von den Heiden als eine 
Duelle alles Boͤſen gehaßt. Und die reine Lehre Jeſu, wos 
fern Mahomed fie Fannte, ſchien zu ſtreng für ein Volk, 
das feine andere Glücfeligfeit zu fchägen mußte, ale 
die des Eörperlichen Genuſſes. Er begeifterte fich in der 
Einfamfeit für feinen Fühnen großen Gedanken, und fo 
„entdeckte er endlich erft feiner Frau, dann auch den am 
deren Verwandten: ed ſey ihm der Engel Gabriel ers 
fchienen, und habe ihm offenbart, daß er zum Abge 
fandten Gottes beſtimmt ſey. Die wahren Schiefale und 
‚ Reden Mahomeds wiffen wir nicht zuverläffig; denn fei» 
ne Anhänger haben ihm fo viel Wunderbares angedichtet, 
daß fein Leben ein fonderbares Mährchen geworden iſt; und 
der Koran, die Bibel der Mahomedaner, ift nicht von 
Mahomed, fondern erft nach feinem Tode von feinen Schuͤ⸗ 
lern gefchrieben worden. Mahomed- fonnte weder leſen noch 
ſchreiben; und die Araber erzählen: als der Engel Gabriel 
ihm zuerſt in einer Höhle bei Mekka erichienen ſey, und ihm 
gefagt habe: Gott hat dich zu feinem Propheten erforen; 
lied! babe er geantwortet, er könne nicht lefen. Da habe 
ihn. der Engel beim Schopf ergriffen, und ihn dreimal zur 
Erde geworfen mit.den Worten: Lied im Namen des Herr, 
der den Menfchen lehret, was er nicht weiß! Darauf habe 
er Iefen fönnen. | 
Nachdem er drei Sahre lang blos feinen Verwandten 
und Freunden die wiederholten Dffenbarungen von Gott 
eröffnet, und ſich dadurch nach und nad einigen Anhang 
verfchafft hatte, dem befonders fein fehr geachteter Scywies 
gervater Abu Befr Anfchen zu geben vermochte; trat er 
öffentlich auf, und erflärte ſich für einen Abgefandten Gots 
ted, der ihm befohlen babe, dad Bolf der Araber zu ihm 
zu führen. Abu Bekr begrüßte ihn fogleich Öffentlich als 
Propheten, und erbot fich ihm zum Gehälfen und Bruber: 
die Anmefenden aber fiengen an zu laden, Da indef Mas 
homed fortfuhr öffentlich zu predigen, und in kurzem be 
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dentenden Anbang unter dem Volke fand; wurde der in 
Mekka berrichende Stamm Koreifc aufmerffam, Mas 
homed und feine Anhänger wurden einigemal aus der Stadt 
vertrieben, und da fein Anfehen dennoch immerfort wuchs, 
verjchworen fich feine Feinde ihn zu ermorden. Er mußte 
fliehen, und diefe Flucht befonders ift von den: Arabern 
mit mancherleg Wundern ausgefhmäcdt a), da fie. der Ans 
fangspunkt feiner Neligionsftiftung ift, und die Araber von 
der Flucht (Hegira, ausgeſprochen Hedfchra) an die Fahre 
zählen, die wir von Ghrifti Geburt. ©. $. 11. 

Mahomed floh von Mefka nach Medina. Seine neue 
Lehre war hier fchon bekannt, und weil die Einwohner dies 
fer Stadt mit dem Stamme der Koreifchiten zu Meffa in 
alter Feindfchaft lebten, wurde er willig aufgenommen, 
und die Zahl feiner Anhänger vermehrte fidy mit: jedem 
Tage. Bald Eonnte er fie ald Krieger ‘gegen feine Feinde fuͤh⸗ 
ren; und da er fich bier als tapferer Feldherr Achtung zu 
gewirmen wußte, nahm man feine Lehren um jo williger 
auf, und es ſammelten fid, zu feinem herumziehenden Kries 
gerhaufen eine Schaar nad) der andern. Go. tapfer er 
focht, fo gerecht und leutfelig war er außer dem .Kampfe : 
er theilte redlich fein Eigenthum wie die gemachte Beute; 
Dabei erlaubte er Bielweiberei, und: verficherte mit hinreis 
Bender Rede das Volk, Gott habe an den Tode derer, die 
feiner Religion feind wären, folches Wohlgefallen, daß ein 

Tros 


a) Der Engel Gabriel fol ihm die Verſchwörung offenbart has 
ben; Mabomed, beift es, fey feinen Mördern begegnet, 
babe aber eine Hand voll Staub über ihre Köpfe geftreut, daß 
fie alle plöglid mit Blindheit gefchlagen worden. Darauf 
babe er fih in einer Höhle verfterft. Seine Verfolger hät: 
ten aber die Höhle von einer Spinne jugewebt und im Eins 
gange ein Zaubenneft mit zween Eiern gefunden. Da bat: 
ten fie gedacht, bier Fann niemand eingegangen feyn, und 
wären wieder umgekehrt. Daher babe Mahomed befoblen: 
die Tauben als heilig zu ehren, und Reine Spinne zu tödten. 
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Tropfen Bluts für die Sache Gottes vergoffen, oder eine 
Nacht in Waffen zugebracht, verdienftlicher fey, als zwei 
Monate lang zu faften und zu beten; wer im Treffen falle, 
erlange im Himmel die höchiten Freuden des Paradieſes, 
nnd jede feiner Wunden werde am Tage des Weltgerichtd 
wie Biſam duften und wie ein Leuchtfäfer glänzen; 72 der 
fhönften Jungfrauen, deren Jugend nie verblühe, würden 
dort obem jedem Anbänger diefer Religion zu Theil; und 
auf die Allerfrömmften warte außerdem noch ein Sie) 
das Feine fterbliche Zunge ausfpredyen koͤnne. 

Diefe Lehren, mit zauberifcher Beredtſamkeit vorge⸗ 
fragen, begeifterten feine Schaaren, daß alle voll des gli 
hendſten Eifers für die neue Lehre und ihren Stifter kaͤmpf⸗ 
ten, und mit. einer faft unglaublichen Schnelligkeit Erobes 
rungen auf Eroberungen machten. Mekka mußte fich ins 
terwerfen, und Mahomed mußte die Koreiſchiten felbit fo 
zu gewinnen, daß die meilten feine Religion annabmen, 
und ald Freunde feinen Heere folgten. Ganz Arabien 
ward durchzogen und bezwungen, und fchon im fiebenten 
Sabre nach der Flucht rücdte er mir 30,000 Mann in Sy⸗ 
‚rien ein, machte fich dem Könige von Perfien furchtbar, 
und lud fogar den griechifchen Kaifer von Konftantinopel 
ein, die chriftliche Religion aufzugeben, und: feinen allein 
feligmachenden Glauben anzunehmen. 

Er ftarb im 63ſten Sabre an früher fchon erhaltenem 652. 
Gift. Als er die Annäherung feines Endes fühlte, ließ 
er fich in einen Tempel bringen, oder wie die Mahomes 
Daner ed nennen, in eine Mofchee, und ſprach zu dent 
verfammelten Bolfe: Ihr Männer, babe ich Semand mit 
Härte geitraft, fo faffet mich eben die Streiche empfinden, 
die er empfunden hat; habe ich jemandes guten Namen bes 
leidiget, fo thut meinem Namen ein Gleiches 5 habe ich von 
jemand ungerechter Weife Geld genommen, fo bin ich bes 
reit, ſolches wieder zu erftatten. Niemand fürchte fich, 
von mir zu fordern, was ihm gebührt; ich werde ihm nicht 
zärnen. — Alles fchwieg; nur ein gemeiger Mahomedaner 

Bredow u. Erz. a. d, allg. Weg. u 
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trat zu ihm, und fagte: Mahomed fey ihm drei Dirhems 
ſchuldig Ceine Kleine Scheidemünge)’ Und Mahomed ließ 
fie fogleich auszahlen. Sein Sarg wird noch in der Mos 
fchee von Medina gezeigt; und es gehört zu den Pflichten 
des rechtgläubigen Mahomedaners, einmal wenigftend in 
feinem Leben, zum Grabe des Propheten eine Wallfahrt 
angeftelt zu haben. Ihr Hauptgefchäft auf dieſer Walls 
fahrt ift zu beten; denn das Gebet ift, nad) dem Koran, 
der. Pfeiler der Religion und der Schlüffel zum Paradiefe. 
Auc wird ihnen faften und Almofengeben fehr drins 
gend empfohlen; denn, heißt ed in einer andern Stelle des 
Koran: Beten führt auf halbem Wege zu Gott, Faſten 
bringt an den Eingang zum Himmel, und Almofen eröff- 
nen. die Pforte. — Noch unterfcheiden fich die Mahomeda- 


‚ner dadurch, daß fie fich fehr häufig wafchen, ſich befchneis 


den, wie die Juden, und feinen Wein trinfen: für das heiße 
Klima, in welchem die Araber leben, find dies fehr heilſame 
Gebräuche. Auch find ihnen alle Glädsfpiele unterfagt. 

». Folgende Wörter, - die man wohl öfter liedt, verbies 
ien bier eine Erklärung: IJslam heißt der Glaube; fo 
nennen die Araber ihre Religion, Moslemim, Moss 
be men, woraus die deutſche Sprache verderbt bat Mus 
felmänner, ‚heißt Gläubige, und. ift der Name aller: 
derer, die fid) zu Mahomeds Lehre befennen. Mufti if 


‚ein höherer Geiftliher; Dermifch ein niederer. Kalif 


oder Chaliph heißt ein Nachfolger, und it Titel der 
Dberhäupter des arabifchen Volkes aus dem Geſchlechte des 
Mahomed. Anfangs nach des Propheten Tode war nur 
Einer; nachher aber machten fich mehrere Feldherren in 
dem vergrößerten Neiche uvabhaͤngig, und nannten fich 
ebenfalls Kalifen. Emir ift der Unterbefehlehaber eines 
Kalifen. Saracenen heißt Morgenlaͤnder, und iſt ein 
allgemeiner Name für Araber. | 

‚ Unter den erftien Kalifen giengen die Eroberungen der 
Araber mit unglaublicher Schnelligkeit fort. Ein Heer des 
griechifchen Kaiſers ward 635 gefchlagen, und 638. ward 
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Syrien, Phoͤnizien, Palaͤſtina und ganz Aegypten ers. 
öbert. Nun gieng es weiter in Afrika: faft die ganze Nord , 
füffe mußte fich unterwerfen ,- 648 die Infel Cyprus an 
Phönizien, und 653 die Infel Rhodus an der Suͤdweſtſpitze 
Kleinaſiens. — Diefe Inſel befaß noch aus dem griechis 
ſchen Alterthum ein ſeltenes und bewundernswuͤrdiges Kunfts 
werk, die metallene Statue des Sonnengottes von fo uns 
geheuerer Groͤße, daß zwiſchen ihren Beinen die groͤßten 
Schiffe durchſegeln konnten; denn man hatte fie quer uͤber 
dem Eingange des Hafens auf zwei Poftamente geſtellt. 
In der einen Hand hielt dieſe Figur ein Feuerbecken, worin 
man Nachts wie auf einem Leuchtthurm Fener brennen ließ. 
Ein Erdbeben hatte diefen berühmten Koloß von Rhodus 
fchon früh berabgeftürzt, und er war feitvem nicht wieder 
aufgerichtet worden, Weit umber auf dem Boden lagen 
die ungebeuern Trümmer. in Jude faufte fie jegt ald altes 
Metall den Saracenen ab, und nachdem er fie zu Schiffe 
an die Küfte von Syrien hatte fchaffen laſſen, brauchte er 
900 Kameele, um das Erz weiter ind Land zu bringen. 
Der Kaifer in Konftantinopel zitterte vor den Führen 
Eroberern, und man war froh, im Sahr 637 einen "Fries 
den zu erhalten, nad). welchem die Araber alle eroberten 
Länder behielten, und dem Kaifer dafür einen Tribut  ents 
richteten. — Diefer Tribut ward bald vergeflen; und 
wie Fonnten die ohnmächtigen Griechen das jetzt fchon fo 
mächtige Volk der Saracenen zwingen, dad Berfprechen zu 
balten? Die Araber herrichten mit ihren Flotten auf dem 
Mittelmeere, befegten 670 Sicilien, daß Stalien zitterte; 
überwältigten 671 die Suͤdkuͤſte Kleinaſiens, und belager⸗ 
ten 672 Konſtantinopel ſelbſt. Dies wiederholten ſie ſie— 
ben Jahre nach einander; doch ohne die Stadt erobern zu 
koͤnnen: denn ihre Lage machte fie zu der erſten Feſtung 
der damaligen Welt, und, fo lange unfer ſchweres Ges 
fchäß nicht erfunden war, giengen die Belagerungen fefter 
Städte langfam von ſtatten. Dennod war das Schidfal 


ber Griechen hart genug; ihr ganzes Gebiet war von Fein 676, ı 
r u2 
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den beſetzt und ihre Hauptſtadt ſo eng eingeſchloſſen, daß 
man mehr als einmal Hungersnoth litt. — Da machte 
ein Grieche aus Syrien, Kallinikus, eine gluͤckliche Erfins 
dung. Er miſchte Schwefel, Erdharz und andere leicht 
entzuͤndbare Materien: dieſe warf man in Toͤpfen oder Roͤh⸗ 
ren unter die feindliche Flotte; oder wand ſie mit Flachs 
um Pfeile und Wurfſpieße, um, was man damit traf, in 
Brand zu ſtecken. Man nennt dieſe Erfindung das grie, 


chiſche Feuer, und rühmt unglaubliche Wirkungen dar 


von, Es brannte unter dem Wafler fort, und fonnte nur 


‚ mit Urin und Sand gedämpft werden. Es zerplagte, wie 


unfere Bomben, mit entjeglicher Gewalt und ftarfem Knall 
und Dampf, und verbreitete unter: den Arabern Schreden 
und Furcht. Wie nahe mag man damals fchon daran ges 
weien feyn, Schießpulver und Feuergewehr zu, entdecden, 
Aber man verfolgte die Erfindung abfichtlich nicht, um das 
Geheimniß nicht unter. zu viele Mitwiffer zu verbreiten, 
und deßhalb fehlt ed auch und an vollftändigen Nachrichten 
über das griechifche Feuer, Als in der Folge das Schieß— 
gewehr erfunden ward, gerietb ed ganz in Bergefjenheit. 

Sn Spanien berrfchten Uneinigfeiten unter den Weit 


gothen. Eine Partei ward befiegt, und um fi zu rd 


711. 


chen, rief fie die Araber aus Afrifa zu Hülfe. Der ara 
bifche Feldherr Tarif fegte zuerft nur mit weniger Manns 
fchaft Aber die Meerenge von Gibraltar, ließ aber bald 
Berftärfung nachkommen, und eroberte in wenig Jahren 
das zerrüttete weftgotbifche Reich bis an die Pyrenden. Ja 
die Araber giengen-über Died Gebirge, und drangen tief in 
Franfreih ein. Hier aber trafen fie auf die wachfende 
Macht der Franken. Ein tapferer Feldherr diefes urſpruͤng⸗ 
lich deutichen Volkes, Karl Martell d. i. der Ham: 
mer (von feiner zermalmenden ZTapferfeit alfo genannt), 
zog ihnen entgegen, und fchlug fie 732 bei der Stadt 
Tours an der Loire fo, daß fie ſich wieder zurücdzogen a). 


a) Ein Deutfher, Hermann, rettete uns von der Unterjohung 
durch die Roͤmer; ein Deutſcher, Karl Martell, rettete 


Don Spanien aber behielten fie den größten und fchönften 
Theil des Landes im Befis, handelten auf dem Mittel: 
meere und am aflantifchen Ocean, und zulegt machten 
fi die fpanifchen Emird von ihrem Kalifen unabhängig, 
und nahmen felbft den Kalifentitel an. Die Gothen was 
ren in die nördlichen Gebirge hinaufgedrängt: hier bildes 
ten fih im Stillen zwei neue Reiche. Doch waͤhrete es 
bis 1492, ebe die Araber gänzlich wieder and Spanien 
vertrieben wurden. 

Nachdem die Sucht zu erobern ein wenig — 
"war; baueten ſich die Araber im ihren neuen Wohnſitzen 
an. Der Kalif Al Manfur erbauete 760 Bagdad am 
Tigris, und wählte diefe Stadt. zu feiner Nefidenz. Er 
munterte fein Volk auf, Handel zu treiben, und Künfte und 
Wiſſenſchaften zu Üben. So entitand um diefe Zeit Kairo 
in Aegypten, und war der Haupthandeldort; NAlerandrien 
ſank. Die Araber lernten griechifch, überfegten die Werke 
griechifcher Aerzte, Sternfundiger und anderer Gelehrten 
in ihre Sprache, legten Schulen an, Sternwarten und Las 
boratorien zu chemifchen Verfuchen, und trieben beſonders 
eifrig die Arzneifunde und die Aftronomie, freilich nicht ohne 
mandjerlei Aberglauben a), Daher haben fid) aüch aus 





Sranfreihb und Deutihland, ja man kann fagen Europa, 
von der Gewalt der Araber; ein Deutfher, Luther, zer 
brad die geiftläbmenden Fefleln des tyrrannifirenden Pabite 
thums; Deutfhlands Völker zerbrahen das eiferne Joch, 
unter weldhes Frankreichs Kaifer die Nation zwingen wollte, 
und erfämpften den Völkern Europa’s Freiheit und Uns 
abhangigfeit, 

a) Man findet bei den Arabern die erften Apotheken, die erften 
Hofpitäler; aber aud den Aberglauben, dag man aus der 
Stellung der Sterne in der Geburtsftunde eines Menſchen 
feine Schidfale vorherfagen, daß man durd einen Spruch 
aus. dem Koran die fallende Sucht (Epilerfie, die damit 
Behafteten heißen in der Bibel Beſeſſene) heilen könne, 
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diefer Zeit nicht bLod auf Malta, Sicilien und in Spas 
nien viele arabifche Wörter erhalten, 3. B. der Name des 
Fluſſes Guad-alquivir,d. id, der große Fluß, Gibr- 
al-tar, d. i, Gibl-al-Tarik, Berg des Tarif; fons 
dern manche ihrer Wörter find in alle Sprachen übers 
gegangen, 3. 2. Algebra ‚, Name derjenigen Wiffens 
ſchaft, weiche ohne Zahlen in allgemeinen Zeichen rechnen 
lehrt, und die zufammengefegteften Aufgaben Löfet: die 
Araber haben fie zwar nicht erfunden, die Griechen haben 
fie ſchon vor ihnen gekannt; allein fie verdanft den Ara— 
‚bern fo bedeutende Berbefferungen, daß es nicht ganz ums 
verdient ift, mit dem Namen, den fie der“ Wiffenfchaft 
gaben, fie allgemein zu nennen, Alkali, Laugenfalz; 
denn die Araber gewannen unfer Raugenfalz oder unfere 
Pottaſche aus einer Pflanze, welche fie Kali nannten, 
oder mit dem arabifchen Artikel al, der: Alkali. Test 
nennt man Alkalien überhaupt folhe Sale; die einen 
fcharfen, breunenden, aber nicht fauren Geſchmack has 
ben, und aus den Säuren bie darin aufgelösten Materien 
niederfchlagen , diefe Salze mögen nun aus faulenden 


Thieren Canimalischen Stoffen), aus Pflanzen (Begetab» 


lien), aud Steinen (Mineralien) oder aus der Luft gewons 
nen feyn. Zenith beißt der Punft am Himmel, der ges 
rade über und am Himmel ift, Unfere Zahlzeichen 1, 2, 
3, 4 u. 1. w. follen auch arabifchen Uriprungs feyn. Auch 
“ meint man gewöhnlich, daß das Wort Almanach ein 
arabijches Wort fey, wegen der Anfangsſylbe Al; Andere 
indeß leiten den Namen jo ab: Um die Mitte des drirten 
Jahrhunderts nach Chrifti Geburt Cum 250) lebte in Bres 
tagne in Franfreich ein Mönh Guinklan, der fich durch 
feine Gelehrfamfeit, die damals in Leſen, Schreiben und 
etwas Gternfunde beftand, berühmt gemacht hatte. Er 
pflegte jährlich ein Fleines Buch von dem Kauf der Sonne und 
des Mondes auszuarbeiten, und durch 55 Abfchreiber ver; 
vielfältigen zu laffen. Es war in der alten celtifchen 
Sprache gefehrieben, und führte den Titel: Diagonon 
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al Manach Guinclan, d. h. Borberfagungen des 
Moͤnchs Guinflan. Aus diefem Titel gebrauchte man 
nun blos die Worte al Manach, des Moͤnches, zur 
Bezeichnung jedes Buches über Sonnen» und Mondlauf, 
über Witterung u. f. w.; und fo ward endlich Almanadı 
der allgemeine Name für dad, was wir jegt mit einem 
Kateinifchen Worte Kalender nennen, von Calendae, 
wie bei den Römern jeder erfte Monatstag hieß. 


36. 


Das ChriftentHum in Deutfhland durch 
Bonifacius. Wahfende Macht Des 
| Pabſtes. | 


In unſerem deutſchen Vaterlande waren ſeit dem Jahre 
500 die Franken das maͤchtigſte Volk, und hatten ſich 
einen großen Theil des weſtlichen Deutſchlands unterwor⸗ 
fen. Dieſe Vereinigung unter einem Oberhaupte zu eis 
nem großen Staate mußte natürlich manche Veraͤuderun⸗ 
gen in Sitten und Charafter hervorbringen; dennoch blies 
ben die Deutfchen. ihren alten Sitten viel länger getreu, 
als man es erwarten möchte. Krieg und Jagd waren nod) 
umd Jahr 600 und 700 die Hauptbeihäftigungen der 
Deutfchen: für den geſtohlenen Jagdhund mußte noch eins 
mal fo viel bezahlt werben, ald für eine Kuh oder für ein 
guted Pferd; und ein gut' abgerichteter Stoßvogel, ber 
einen Kranich fieng, ftand in gleichem Preife mit einem 
. Pferde. Doch wurde jegt allgemeiner ſchon Aderbau ges 
trieben: man pflanzte Kraut⸗ und Obftgärten, ja fogar 
Weinberge; man hatte Schennen, Kornböden, Keller, 
ftatt daß der ältere Deutfche fein Getreide nicht anders als 
in Höhlen unter der Erde zu verwahren wußte... Und biefe 
Gebäude beftanden nicht mehr blos aus einer Reihe auf 
einander gelegter Balken, fondern man fieng an aus Stein 
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und Kalk zu bauen. — Ein Wohnhaus, Scheunen und 
Ställe wurden zufantinen mit einem hoben Zaun eingefchlof 
fen, und diefe Gebäude hießen ein.Hof. Dachte man zu 
dem Hofe die Felder, Wieſen, Waldungen, Seen u. f. w.; 
fo bieß es ein Weiler (daher noch Städtenamen wie 
Laufersweiler, Rothweil u. ai: -Aus mehreren Weilern 
entftand eine Mark; und aus mehreren Marken ein 
Gau. Aus diejen Höfen und Weilern, die nicht gar nah 
bei einander lagen, find nad) und nach unfere Dörfer und 
Flecken, ja unfere Städte entftanden. Der freie Dentfche 
Mann indeß, der ſich blos zum Krieger geboren glaubte, 
bielt Aderbau für eine fnechtifche Arbeit, und fuchte durch 
Kauf und Raub Leute zu erbalten, die ihm feine Felder 
beftellten.. Beſonders wurden die Kriegsgefangenen dazu 
benugt; oft auch Schuldner, die nicht bezahlen Eonnten : 
and diefe hiengem dann ganz vonder Willführ ihres Herrn 
ab. Dies iſt der Urfprung der Keibeigenfchaft, die 
einem rauhen friegerifchen Zeitalter angebört, und mit 
Recht jest überall aufgehoben wird, damit jeder Menſch 
des Erworbenen als jeined Eigenthums fich freuen fünne, _ 
ud dadurch zu Fleiß, Uebung feiner Kräfte, Racıventen 
und Erfinden aufgemuntert werde. | 
1. Die Deutfhen an der Donau und am Rhein waren 
Schon früh zur chriftlichen Religion übergetreten; im übris 
gen Dentjchlande herrjchten indeß nod) bis zum Jahr 700 
faft allgemein beidnifche Gebräuche, Verſammlung in Hai— 
nen, Anbetung von Baͤumen, Menfchenopfer u. ſ. w. 
Zwar batten fchon mehrere Adgefandte des römischen Bis . 
jchofed es verfucht, unter diejen Heiden die chriftliche Re— 
ligion auszubreiten; allein ed war ihnen wenig damit ger 
Jungen. 715 aber fam ein englifher Mönch, Namens 
Winfried, der das Befehrungsgeichäft mit großem Eis 
fer trieb, und. einen großen Theil Deutfchlands für die 
ehriftliche Religion gewann. Anfangs gieng es ibm nicht 
fo glüdlichz deun er begann fein Gefchäft oben an der Nords 
fee bei.den förrifchen Friefen. Ein König der Frieſen hatte 


313 


fhon einen Fuß in den Fluß gefeßt, um fich taufen zu 
laſſen, als ibm noch einftel zu fragen, wohin feine unge, 
tauften Borfabren gefommen wären. Lnfeblbar in die 
Hölle, antwortete Winfried. Run wenn das ift, rief der 
König und zog den Fuß wieder zuruͤck: fo will ich lieber 
mit den Meinigen verdammt, als mit euch Fremdlingen 
felig werden. 
Winfried, unzufrieden mit dem fchlechten Erfolge 
feiner Bemühungen, reiste nah Rom, ſich von dent dors 
tigen angejebenen Bifchofe, den man jet fchon. den beiligen 
Bater, Papa, Pabft, zu nennen anfteng, Empfeh—⸗ 
Iungsfchreiben an die deutfchen Fürften, daß fie ihn unters 
ftüsten, und Vollmachten zu holen, - die vorhandenen 
Kirchen zu ordnen. Denn faft die meiften Schwierigfeiten 
wurden ihm von ‚den fchon angeftellten Geiftlichen in den 
Weg gelegt: Diefe waren  unwiffend, lebten ausjchweis 
fend, jagten und fiichten und zogen mit in den Krieg; ja 
fie tauften:Chriften und opferten Pferdefleifch unter den beis 
ligen Eichen, mie es jeder haben mollte. — Der Pabft 
gab Empfehlungen und Bollmachten, und Winfried, der 
jest mit dem heiligen Namen Bonifacins aus Stalien 
nach Deutfchland zurücfehrte, ſuchte ganz Deutfchland als 
Einen Kirchfprengel den roͤmiſchen Bijchofe zu unterwers 
fen. Im Baiern und Frankreich gelang ed. Bonifacius 
legte Wohnungen für Geiftlihe an, und verfchaffte ihnen 
einiges Gebiet zu ihrer Benugung; und daraus find zum 
Theil reiche Abteien, aroße Dörfer und volfreiche Städte 
erwacfen, So it Würzburg in Franfen entflanden; 
Fulda in Heſſen, welches Bonifacius zuerſt. los mit 
engliſchen Moͤnchen bevoͤlkerte; die deutſchen Herzoge 
unterſtuͤtzten ihn thaͤtig, und Bonifacius verdiente es; 
denn es war ihm ein Ernſt damit, die Menſchen zu 
belehren über die Wahrheiten, an die er glaubte, nnd 
ihre rohen Sitten zu mildern. Und fo verdanft ihm 
Deutſchland wirklidy vieles Gute, Er gründete eigent- 
lich erft das Chriſtenthum unter unferen Vorfahren, ges 
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wöhnte fle an feſte Wohnfige, ſchaffte das Effen des Pfer⸗ 
defleifhes ab, und machte die Schreibkunft befannter- 
Auch war es für die damalige Zeit wohlthätig, daß er bie 
Biſchoͤfe nicht fich ſelbſt Äberließ, daß fie nicht fo gleich, 
gültig gegen die chriftliche Religion werden konnten, -wie 
er fie vorfand. Er machte fie alle abhängig vom Pabſte; 
und wäre der Pabft wirklich der heiligfte Mann in ber 
Chriftenheit geweſen, fo bätte dies für alle Zeiten heilfam 
feyn können. Da aber die folgenden Päbfte fat alle nur 
darauf bedacht waren, ſich Macht zu erwerben; fo benußgs 
ten fie died fromme Anſehen, das ihnen Bonifacius in 
Deutfchland verjchafft hatte, durch die Bifchöfe Volk und 
Fürften nach ihrem Willen zu regieren, und verlangten, 
daß auch nicht die umbedeutendfte Kleinigkeit in fogenanns 
sen Kirchenjachen entfchieden würde, ohne daß man fie erft 
um Rath fragte oder ihre Beftätigung einholte. 

Rom wurde indeß, während die Longobarden in Ober⸗ 
italien herrſchten, noch immer von einem Statthalter des 
griechiichen Kaiferd regiert, der in Ravenna wohnte, und 
in Rom feinen Unterftatthalter hielt; der Pabft aber hatte 
an ber weltlichen Gerichtöbarfeit gar feinen Antheil. 
Dieſe zu erringen war jest fein Streben; und ein Zus 

ſammentreffen mehrerer — unterſtuͤtzte ihn nur zu 
gluͤcklich. 

Man pflegte in den Kirchen die Bildniffe Jeſu, der 
Sungfrau Maria und anderer Heiligen aufzuhängen, und 
daraus entitand allmälig der Mißbrauch, daß das. Volk 
biefe Bilder knieend anbetete. Einige verftändige griechi⸗ 
ſche Kailge in Konftantinopel verboten um 720 dieſe heibs 
nifche Vilderverehrung, und mehrere Bifchöfe fimmten bei. 
Dies Verbot kam auch in Nom an; erregte hier aber unter 
dem Bolfe einen allgemeinen Aufruhr den der Pabſt fehr 
gerne ſah, und felbft unterfiügte, Was? ließ er auds 
breiten: die Heiligen, die das arme fündhafte Menfchens 
gefchlecht bei Gott vertreten, die man nicht genug verehren 
Kann, fol man aus den Kirchen werfen? Und das gebies 
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tet ein chriftlicher Kaifer? Ein Verruchter nur, ein Heide, 
ein ‚abtrünniger Keger. kann folche Befehle geben; und. vers 
flucht fey, wer ſolchen Befehlen gehorcht! — Das Bolf 
ward wüthend, und kuͤndigte dem Kaifer den Geborfam 
auf; der griechiſche Statthalter ward aus Rom verjagt, 
die Bildfäulen des Kaiferd und der Kaiferin wurden ums 
geftürzt, und bei der drohenden Macht der Longobarden 
in der Nähe, war der Kaiſer in offenbarer Gefahr, fein 
ganzes Befistbum im Stalien zu verlieren. Er mußte alfo 
nachgeben, und ſich vor dem Pabfte demüthigen, um fein 
Land zu retten; Doch nahm Nom den griechiſchen Statt⸗ 
halter nicht wieder auf. 

Dadurch war indeß dem Pabſte nicht geholfen. Denn 
wie die Macht der Kaiſer in Italien geſchwaͤcht wurde, 
ſuchten die Longobarden ſich auszubreiten, und ber 
droheten ſeit 730 Rom ſelbſt. Die Römer, welche die 
Herrfchaft der wilden und nahen Longobarden mehr fürchs 
teten, ald die Gewalt der entfernteren Griechen, jchidten 
nun an den Kaifer nach Kouftantinopel um Hälfe Dies 
fer aber war durch die Angriffe der Araber zu fehr beichäfe 
tiget, als daß er fein Land im Stalien hätte vertheidigen 
koͤnnen. — Da wandte fid) der Pabft an die Franken. 

Bei diefen berrfchten > feit der Mitte des fiebenten 
Sabrhunderts (d. i. feit etwa 640, 650) ſchwache und 
meiſt unmändige Könige, fo daß ihre Haushofmeifter (ma- 
jores domus), die eigentlicdy nur für die Güter der Fürs 
ften ſorgen follten, allmälig die ganze Bejorgung der 
Staatögeichäfte übernahmen, und endlich (feit 687) den 
fränfifchen Königen nichts als den Namen übrig ließen. 
- Einer diefer Haushofmeifter war der tapfere Karl Mars 
teil, der 732 die Araber bei Tours fchlug, der Sohn 
eines Durch Tapferkeit eben fo ſehr, als durch Gerechtigkeit 
ausgezeichneten Vaters. Er dachte fchon daran, fein Ges 
ſchlecht auf den Königsthrom zu erheben; ließ bei dem Tode 
eined Koͤniges 737 den Thron vier Jahre lang unbeſetzt; 
und regierte die Franken unter dem Titel Herzog und 
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Fürft (dux et princeps). Allein nach feinem Tode 741 
entftanden hin und wieder Unruhen, fo daß Pipin der 
Kleine, ein Sohn Karls, der Nation einen König aus 
. „ber berrfchenden Familie wiedergeben mußte, während 

Pipin als Major domus in der That doch einzig und allein 
regierte. Den Beinamen hat er von feiner Fleinen Geftalt; 
er befaß aber dabei fo viel Kraft, daß er einmal bei einer 
Thierhege einem Löwen, welcher einem Büffel auf dem 
Naden faß, mit einem einzigen Hiebe den Kopf abfchlug, 
daß das Schwert noch tief in den Naden des Büffels 
fuhr. — Unter diefem Pipin verbreitete Bonifacius die 
hriftliche Religion und mit ihr dad große Anfehen des 
Pabſtes, den die Franken bald abgöttifch verehren lernten, 
Pipin fah dies nicht ungern; denn er hoffte das Anſehen 
des Pabftes zu gebrauchen, um dem Volke feine Ehrfurcht 
vor der regierenden Familie zu nehmen. Und der Pabft 
war nicht abgeneigt, den Pipin zu unterftügen, da er fich 
feiner wiederum zu bedienen wuͤnſchte gegen bie Madıt der 
Zongobarden, 

Als nun Pipin fah, wie ihn das. Volf ehrte, und 
wie es die Heiligkeit des Pabſtes anſtaunte; ſchickte er ei⸗ 
ne feierliche Gefandtfchaft nad Rom mit der Frage: ob 
derjenige König zu beißen verdiene, der allein die Föniglis 
‘chen Geichäfte beforge, oder derjenige, der zwar den Ti—⸗ 
»tel fühte, aber den Gefchäften nicht gewachen jey? Der 
Pabſt ſtimmte für den erften. Da wurde denn Ghilderich, 
fo hieß-der damalige ſchwache und träge König, auf einer 
Bolksverfammlung der Franken im J. 752 der Krone uns 
würdig erflärt, in ein Klofter verwiefen, und Pipin, nad) 
der Väter Weife, auf einen Schild gehoben, feierlich hers 
umgetragen, und auf den Königsftuhl der Franfen gejeßt. 

Jetzt konnte der Pabft auch wieder eine Gefälligfeit 
von Pipin erwarten; denn gegen die Rongobarden mußte 


‚ er Hülfe haben, Diefe um jo ficherer zu erhalten, machte 


fih im Sahre 753 der Pabſt Stephan I. felbft auf die 
Reife nad) dem Lande der Franken, mit einem großen Ges 
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folge und reichen Gefchenfen. Diefer Beſuch des heiligen 
Mannes erregte unter den Franfen ein allgemeines Auf⸗ 
feben. Man fchäste fich glücklich, das Antlik des Statt⸗ 
balters Chriſti auf dem vaterländifchen Boden zu eben. 
Pipin felbft, der neue König, gieng ihm entgegen, fiel vor 
ihm nieder, und bielt ‚ihm nachher jedesmal den Steigbuͤ⸗ 
gel, fo ofter zu Pferde fteigen wollte; und der Pabſt falbte 
den König mit eigenen Händen: das erftemal, daß dieſer 
juͤdiſche Gebrauch bei chriftlichen Königen des Abendlandes 
vorfömmt; in Konftantinopel war er feit dem Jahr 457 
berrfchend. Mit dem anbrechenden Frühlinge 754 rüdte 
dafür ein großes Heer nach Italien, freudig, als gienge es 
die Sache Gottes zu vertheidigen. Die Longobarden, ers 
fchrect durch die Annäherung der Franken, verfprachen 
dem Pabfte alle Genugthuung, und Pipin fehrte wieder 
um, Allein im folgenden Jahre 755 griffen die Longos 
barden oder Kombarden wieder an: Pipin z30g über die 
Alpen, und zwang fie, Alles heraus zu geben, was fie 
den Römern abgenommen hatten. Died Wiedereroberte 
gehörte nun eigentlich den griechifchen Kaifern; der Pabft 
aber ließ es fih von Pipin übergeben, und wie man 
vorgab, fchriftlich zufichern und erkannte den König der 
Franken ale Oberlehnsherrn an, dem daher auch das 
Recht zufäme, den jedesmal von dem Volke und ben 
Geiftlihen in Nom ermählten Pabft zu beftätigen. So 
war ber Pabft auf einmal in Befig von Rom, Ravenna 
und mehr ald zwanzig Städten, und von mehreren huns 
dert Dörfern; und der geiftliche Oberherr der Kirche 
hatte auch den erfien Grund zu weltlichen Befigthum 
gelegt. 


318 
37. 


Karl der Sroße Das franftifde 
Reid. 


Pipin der Kleine flarb 768. Er hinterließ das Reich 
feinem Sohne, dem berühmten Karl dem Großen, der 
von 768 bis 814 regierte, :und wie er einen Vater, Großs 
vater und Urgroßvater aufzumeifen hatte, wie fein König, 
fein Held weder vor noch nach ihm, jo’ durch eine Reihe 
eigener großer Thaten und wohlthätiger Einrichtungen feine 
Regierung für alle Zeiten denfwürdig gemacht bat. Er 
war ftarf von Körper, und ohne weiteren Unterricht, ald im 
Sagen und Kriegen, hatte er in feinen fpätern Fahren durch 
Reifen nady Rom, durch den Umgang mit gelehrten und 
‚ geiftreichen Männern feinen Geift fo gebildet, daß er viels 
leicht der gelehrtefte Mann feines Volkes war. Doch zeigte 
er fich nicht minder groß ald Krieger und König: an als 
len Gränzen bes fränfifchen Neiches fiegte er; und bie 
Staaten, die ihm unterworfen waren, wußte er ohne bars 
ten Zwang in Gehorfam zu erhalten, und fo die vielen ges 
trennten Bölfer feiner großen Herrfchaft in Eine Gefellfchaft 
zu verbinden, welche durch die Vereinigung ihrer Kräfte 
den Staat der Franken zum mächtigften in Europa erheben 
mußte. J 

Der beruͤhmteſte Krieg, welchen Karl gefuͤhrt hat, 
war der Krieg gegen die Sachſen. Dieſes alte deutſche 
Volk wohnte in Weftphalen, Niederfachfen, bis zur Elbe, 
und theilte fich damals in drei Hauptflämme, in die Wefts 
phalen, Angrier und Oſtphalen. Sie hielten feft an ihrer 
Bögenreligion und ihren Gebräuchen, und erfchlugen alle 
hriftliche Abgefandte, die fie taufen wollten; denn fie 
fürdhteten in ihnen Berräther ihrer Freiheit. Sie hatten 
feine Städte, feine Könige; und ihr armes Vaterland uns 
ter dem damals noch rauberen Himmelsſtrich ernährete fie 
nothduͤrftig. Doch wollten fie von Feiner befferen Berfafs 
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fung wiffen, und lebten mit den Franfen in unaufhörlichem 
Kriege; denn ihre Gränzen-berührten fich faſt überall, und 
felten jchied fie Gebirge oder Fluß. Karl wollte fie jetzt 
nicht auf einige Meilen in ihre Wälder zurüdichlagen, wie _ 
bisher gewöhnlich geſchehen war; fondern er wollte fie alle 
indgefammt unterwerfen, und mit dem übrigen Deutſch⸗ 
Iande vereinigen. Dabei ſah er es für etwas verdienſtliches 
an, fie von dem böfen Heidenthum zu erlöfen, und fie 
durdh die chriftliche Religion zu milderen Sitten auch wohl 
mit Gewalt zu zwingen: denn Pabft und Priefter flellten 
die Befehrung der Heiden als das feligfte Gefchäft, und 
die Vertilgung der Halsſtarrigen, die der Gnade wider, 
firebten, als einen wahren Gottesdienft dar. So entſtand 
ein 33jähriger Krieg, der fich endlich mit der gänzlichen 
Unterjochung und Belehrung der Sachfen endigte, nach 
dem viele Taufende von ihnen ermordet worden waren. 

772 fieng der Krieg an. Das Boll der Franken 
folgte gern; denn. die Sachen hatten durch Plünderungen 
fie aufs neue gereizt. Die Sachſen wurden gefchlagen, und 
ein großer runder Plag im Paderbornifchen zerftört, auf 
welchem die Säule eines allgemein verehrten Gößen ftand, 
die fogenannte Irmenfäule. Karl drang bid an die Wer 
fer vor; und ba er feinen Widerftand mehr fand, ließ er 
fih Geißeln geben und fchloß Frieden. 

773 rief. ihn. der Papft nach Italien gegen die Lons 
gobarden, welche aufd neue das römifche Gebiet angegrifs 
fen hatten. Siegreich machte er in Einem Feldzuge dem 
ganzen Kombardenreiche ein Ende, 774, beftätigte in Nom, 
das er jegt zum erftenmal ſah, dem Pabſte den Befig der 
Städte, die Pipin ihm gefchenft hatte, und zog heim nad 
Franken ald Herr des ganzen Oberitaliens (der Lombardei) 
und ald Gerichtöherr und Schirmvogt der römifchen- Kirche, 
— Died war 774. — 775 war er wieder oben in Oftphas 
len. und Weftpbalen; denn die Sachen hatten in feiner Abs 
weſenheit die Gränzländer geplündert. Er trieb fie zurüd bis 

an die Ocker, fie baten um Frieden, gaben Geißeln; und 
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776 — ſtand Karl ploͤtzlich wieder in Italien. Hier hatte 
fi ein Herzog mit den noch übrigen Longobarden ent 
poͤrt, die lombardifche. Herrfchaft wieder - aufzurichten. 
Der Herzog fat im Treffen, die Empdrer werden ge 
zuͤchtiget; und noch in demfelben Sabre ift Karl wieder 
bei den Sachſen, die aufs neue eingefallen waren. Er 
ſchlug ſie, ließ jest feſte Pläge mit fränkifcher Beſatzung 
in ihrem. Lande anlegen, und fie zitterten fo vor feinen 
Zorn, daß. fie niemald wieder ungehorfam zu werden vers 
ſprachen; und viele mit Weibern und Kindern fich taufen 
ließen. Run boffte Karl aller Gewalthat gegen fie. übers 
hoben zu feyn: er ließ Kirchen. bauen, ſtellte Geiftliche 
an, ſchickte die Sachen, die ihm als Geißeln gegeben 
waren, in die Klöfter, dort unterrichtet zu werden, und 
Berief 777 eine Verſammlung der Edlen zur Huldigung 
nach Paderborn: die Meiſten famen, viele ließen fi 
auch bier - wieder kaufen; aber Wittekind, der aushar⸗ 
rende Anfuͤhrer der Sachſen, erſchien nicht. 

Während Karl hier in Paderborn war; kam eine ſel—⸗ 
tene Sejandtfchaft an ihn, Araber waren es, abgefandt 
von einem Emir aus Spanien, der gegen einen andern ara 
bifchen Fürften Hülfe begehrte. Dad Glänzende der Uns 
ternehmung veizte den chriftlichen Helden: 778 zog er liber 
die Pyrenaͤen, eroberte dad Land bis au den Ebro, und 
richtete durch feinen Sieg über die Araber dermaßen den 
Muth der chriftlichen Gothen auf, daß die von jekt an 
Kuͤhneres gegen die Ungläubigen wagten. Auf dem Rüds 
zuge aber litt er einen größern Verluſt, als er in allen 
feinen Kriegen erlebt hatte. Das Heer konnte in den en; 
gen Wegen durch die waldbeivachfenen Höhen der Pyrenden 
nicht anders als in ſchmalen Reihen marſchiren. Doch war 
ed gluͤcklich durch bis auf den Nachtrab. Diefer war, nebft 
dem Gepaͤck, mitten in den engen von fleilen ‚Bergen eins 
geſchloſſenen Tiefen, als auf den Höhen feindliche Voͤlker 
beroorfamen, die, felbft leicht bewaffnet und des Berg. 
kletterns gewohnt, auf die fchmwergerüfteten Franken berges 
ftalt 
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ftalt mit" Steinen. warfen und mit Bogen fchoffen, daß 
nur fehr wenige entfamen, und: dad Gepäd eine Beute 
ber Feinde wurde. In diefem Hinterhalte fol aud einer 
der tapferften Feldherren Karls,. Roland oder Rutland, 
gefallen ſeyn, deſſen Heldenmuth durch Gefang verberrs 
licht in ganz Europa berühmt, aber. freilich auch in dem 
Fortgange der Zeit und in der Leberlieferung von Mund 
zu Mund, von Bolf zu Volk, mit gar: vielfachen Fabeln 
sgeſchmuct worden iſt. Man zeigt uoqh jetzt bei Rou⸗ 
ceval fein vorgebliches Grabmal. wi 

Der heiligften Eidſchwuͤre ungeachtet. waren indeß bie 
Sachſen aufs neue in das fränfifche Gebiet eingefallen, 
‚und hatten gefengt, geplündert und.‚gemordet. Karl züdıs 
tigte fie, empfteng 780 zu Lippfpring, Eid, und Geißeln, 
und machte 781 eine Reife. nach Italien. ‚Kaum war er 
weg; fo ermorden die Sachſen die fränfifchen Feldberren 
und viele edle Franken ihres Gebietes, und fallen unter 
Wittekind mit neuer Wuth in das Gebiet des Koͤniges. — 
Dies erbitterte Karln. Er eilte von Nom nad) Deutfch, 
Iand, fahd das Heer der Sachſen bei Berden an der Aller, 
fchloß fie ein, und verlangte Wittefind ausgeliefert. Er 
war entflohen; da ließ der Erzürmte 4500 Sachſen auf 
der Stelle enthaupten, und drohete bei neuer Treuloſigkeit 
noch graufamere Strafe. 782. — Dieſe Härte aber ‚- ftatt 
Gehorfam zu gewinnen, reiste das ganze Sachjenvolf aus 
feinen eutlegenften Wohnfigen auf; und alle ſchwuren den 
Franken blutige Rache. — In ihrer Berzweiflung fochten 
die Sachſen fo wild, daß Karl fi zurädziehen mußte, 
Doch mit verfiärftem Heere durchzog er von 783 bis 785 
das Land der Sadjfen, und gewann fie durch Drohungen 
und Güte fo, daß endlich der furchtbarſte ihrer Anführer 
ihr Herzog a) Wittefind freiwillig fi ergab, Er trauete 





a) Derzog bedeutet Heerführer; Fürſt, Förſt, der Vorder⸗ 
—ſte. Graf, altdeutſch Graſe, Graue, biegen die königli— 
chen Richter, von ihren ehrwürdigen Greiſeshäuptern. Die 


Bredow u, Erz. a. d. allg. Weltg. E- 
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dem Worte bed deutichen Mannes, und Karl nahm ihn 
edel und ofen auf Wittefind warb Chriſt. — Dem 
Beifpiele Wittekinds folgten viele der — Sachſen, 
und ließen ſich taufen, 786. 

Nachdem Karl hier Ruhe gewonnen hatte; zog er 
aus, andere Theile ſeines Reiches zu ſichern. Er beruhigte 
Italien 787, ſchickte den treuloſen Herzog von Baiern ins 


Kloſter 788, mädte 789 die Wilzen in der Mark Brans 


denburg unterwürfig, und drängte die Nachfommen ‘der 
alten Hunnen in Ungarn, die Avaren, die in Deutjchland 
oft einftelen, 791 und 792 bis nach Belgrad zurüd. Und 
er hätte ſie noch weiter von Deutichlande Graͤnzen ents 
fernt, wenn nicht neue Empörungen unter den Sachfen 
ausgebrochen wären, die ihn zu neuen Zigen gegen dies 
halsftarrige Volk nöthigter, 794 — 798. Der Grund bies 
fer neuen Empoͤrung waren die freilich druͤckenden Kriegs— 
züge, auf welchen Karl feine Unterthanen fo ‚weit fort von 
ihrer Heimath ihm zu folgen zwang. 

Während diefes fächfifchen Krieges waren Unruhen in 
Italien entftanden, und der Papft Leo II. war bei einem 
Öffentlichen Aufzuge in Rom von feinen Gegnern aus der 
Reihe herausgeriffen und beinahe ermordet worden, Der 
Vorfall ward am Karin berichtet, und diefer befahl, den 
Pabft unter den größten Ehrenbezeugungen zu ihm nad) 


Sraffchaften an der Granze biegen Martgraffhaften; 
denn Marke bedeutet Gränze. Die Richter in den königli— 
hen Burgen und Paläften hießen Bfalzgrafen. Die mit 
diefen Aemtern verbundenen Güter nannte man fpater Leben. 

. Der, welcher diefelben erhielt (Lehusmann), fhwor dem, von 
weldyem er fie bekam (Lehnsherr), Treue, und war verpflich- 
tet, diefem im Sriege zu dienen, Diefe Lehnsgüter wurden 
hernach erblih; ein Vaſall ward mächtiger, machte fib un— 
abbangig von feinem Lehnsherrn: es blieben die Namen, 
aber ohne ihre alte Bedeutung, z. B. das Markgraftpum 
Anſpach, Pfalzbaiern u. f. w. 
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Sachſen zu führen. : Leo fam 799 mit einem glänzenden 
Gefolge nach: Paderborn, ward von dem Könige mit der 
größten Ehrerbietung empfangen, und von dem Volke, das 
fich ihn zu fehen-drängte, wie ein Gott angeftaunt. Karl 
verfprad; ihm Genugthunng, entjandte ihn 800 mit einer 
zahlreichen Begleitung, und im Herbfte folgte er felbft, 
und hielt in Rom ftrenges Gericht ber: die Empoͤrer. Doch 
ward dieſer Aufenthalt Karld in Rom durdy eine andere 
Begebenheit noch merfwürdiger, 

Den erften. Weihnachtdtag ward in der beruͤhmten 
praͤchtigen Peterskirche gewöhnlich unter Begleitung einer 
herrlichen Muſik ein ausgezeichngt feierlicher Gottesdienſt 
gehalten. Roͤmer und Franken draͤngten ſich in die große 
Kirche, die glaͤnzende Feier anzuſehen, und des heiligen 
Vaters ſegnende Stimme zu hoͤren. Da trat auch Karl in 
die Kirche, im langen Purpur eines vornehmen Roͤmers, 
gieng zum Altare, und knieete nach ſeiner gewoͤhnlichen 
frommen Weiſe an der untern Stufe nieder. Wie er aber 
nach verrichtetem Gebet wieder aufſtehen wollte; trat der 
Pabſt zu ihm, und ſetzte ihm eine koſtbare Krone auf. Der 
Chor der Muſiker ſtimmte einen Kroͤnungsgeſang an, und 
das geſammte Volk rief Karln zum roͤmiſchen Kaiſer 
aus. So lebte der Kaiſertitel, der ſeit Romulus Auguſtu⸗ 
Ins 476 im Weſten Europas außer Gebrauch gekommen 
war, wieder auf; und Karl und feine Nachfolger wurden 
dadurch die vornehmſten Fürften in der lateinischen Kirche, 
Nachher ward er. die Auszeichnung des Oberhauptes im 
‚deutfchen Reiche; daher man fie richtiger deutſche Kai- 
fer nennen koͤnnte. — Karl blieb noch einige Monate 
in Rom; denn er hielt fich gern in dieſer Stadt auf, 
die troß aller Verwuͤſtungen noch immer eine’ der fchöns 
ſten Städte Europa’s war, und die ımtetrichtetftien Mäns 
ner der damaligen Zeit umfaßte. Er jchrieb an einem 
feiner Freunde, Alkuin, Bifchof von Tours, Der ed aus⸗ 
gejchlagen hatte, diefe Reife mit ihm zu mochen: er bes 
greife nicht, wie man dem goldenen Rom die Strohbächer 
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von Tours vorziehen fünne. Wir können daraus zugleich 
fchließen, wie fchledht die fränfifchen Städte damals in | 
Vergleich mit Rom gewejen feyn. müflen. 

Bald nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien : hatte Karl 
endlich die Frende, die fächfifchen Kriege ganz zu.beendigen, 
803. Die Sadjjen ließen jich taufen, behielten ihre eiges 
nen Geſetze und Freiheiten, und erfannten Karin ale Obers 
herrn an. Es wurden nun in ihrem Lande Burgen und 
Bifchofsfige angelegt, aud denen nachher große Städte ent⸗ 
ſtanden find, 5.3. Hamburg, Magdeburg und Halle, Hals 
berfiadt, Hildesheim, Bremen, Osnabrück, Münften u, 
ſ. w.; und die Sachſen wyrden nun eben fo. fromme eifrige 
Ehriften, als fie vorher Feinde diefer Religion geweſen was 
ren. Unter ihnen bat fich am längften der alte deutſche 
Sinn, und die fanftere reinere Mutterfprache erhalten; noch 
jegt iſt Niederdeutichland meit weniger. mit Fremden vers 
mifcht, als die jüdlihen Provinzen; es bat die wohlflins 
gendere Sprache, regeren Fleiß und größere Bildung. Bes 
ſonders bat ſich die fogenannte plattdeutfche oder altjaffifche 
Sprache in den nördlichen Gegenden Deutſchlands einzig 
erhaften; und wiewohl fie nur felten noch gejchrieben wird, 
fo wird fie doch von allen den Millionen gefprochen, die 
vom. Niederrhein bis zur Weichjel wohnen. Und es iſt 
nicht gut, daß dieſe wohlklingende, Fraftvolle und leben⸗ 
dige Sprache jest fo vernachläfjiget wird. 

-- Durdy die Befiegung der Sachſen wurden nun an ber 
Elbe die Wilzen und Dänen unmittelbare Nachbarn des 
fränfifchen Reiches; und der Wilzen Plünderungen und der’ 
Dänen Kriegslift nöthigte Karl den Großen bald, fich mit 
Heeresmacht gegen fie zu wenden, Jene wurden bid an 
die Dder befiegt, und verfprachen Ruhe. Und mit dem 
Dänen ward 811 ein Vergleich geſchloſſen, nach welchem 
die Eiver als Gränze zwiſchen Dänemark nnd Deutjchland 
feſtgeſetzt wurde, wie fie ed noch jest if. 

Sp erſtreckte fi Karls des Großen Reid von dem 
fpanifchen Fluß Ebro in Welten bis zu dem ungarischen Fluß 
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Raab und bis zu der Oder in Dften; von dem Kanal ber 
Nordfee, Eider und Dftfee in Norden, bis zum Mittel: 
meere längs der franzöfifchen Küfte und bis zur Tiber bei 
Rom in Süden. Es gehörte alfo dazu ein Theil von 
Spanien, ganz Franfreih, Holland, der größte Theil 
bes heutigen Deutfchlande, die Schweiz, die nördliche 
Hälfte Italiens und ein Strih von Ungarn. Dieſes 
große Reich zerfiel nachher in drei „heile: Mittelfrans 
fen (Stalin, Schweiz, Lothringen, “Holland ); Oſtfran⸗ 
fen (Deutſchland); Weftfranfen (Franfreih): und aus 
biefer Theilung baben, fich dann nad und nad Frankreich 
ald eigener Staat, Holland, Deutfchland, die Schweiz 
gebildet: Mittelfranken iſt zerftücelt worden; die man 
nichfaltigften Veränderungen bat DOberitalien erfahren; 
am Rhein kaͤmpften Deutfche und Franzofen: noch an 
20 Meilen jenfeit des Rheins wird Deutfch gefprochen, 
und Elfaß, Lothringen, Flandern und Brabant waren 
beutfche Provinzen, 

So groß Karl als Feldherr war; eben fo groß zeigt 
er fi) als Regent feiner Staaten. Er hatte dad ganze 
Reich in Elcinere Provinzen: getheilt; aus allen mußten 
ihm Berichte eingefchiett werden; nad; allen Seiten hin 
fchikte er Befehle: und dieſen wußte er Rachdruck zu 
geben. Sein Petfchaft war in feinen Degenfnopf gegras 
ben. Hatte er nun einen Befehl an einen halsftarrigen 
Bafallen unterfiegeltz fo pflegt er wohl zu jagen: Hier 
ift mein Befehl, und bier — indem er das Schwert 
fchättelte — der, der ihm Gehorſam fchaffen fol. Das 
bei aber ift nicht zw vergeffen: er ließ jedem feiner Voͤl—⸗ 
fer die einheimifehen Gefege, Sitten und Spradje; er 
wollte nicht verfchiedenartige Völfer in Eine Form zwaͤn⸗ 
gen, die überdies gar nicht fuͤr dieſe Völfer erfunden war. 
— Geine liebfte Befchäftigung aber in den Tagen ded 
Friedens war, ſich Kenntniffe zu verfchaffen, und Kennt 
niffe unter feinem Bolfe zu verbreiten. Darum nahm er 
einen gelehrten engliſchen Moͤnch Alkuin aus Italien 
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mit nach Deutfchland, Lehrer feiner Söhne zu werden; und 
fo oft er fonnte, war er felbft bei dem Unterrichte zugegen, 
um ‚mitzulernen. Latein ſprach er fertig; im Griechiſchen 
konnte er wenigſtens ein Buch verſtehen. Er las ſehr fleißig, 
und da er in ſeiner Jugend nicht ſchreiben gelernt hatte, 
ſetzte er, der Held, dem halb Europa gehorchte, ſich noch 
in feinen männlichen Jahren an den Schreibtiſch, die Buch⸗ 
ftaben nachmachen zu lernen, was feiner des Schwer— 
te8 gewohnten abgehaͤrteten Hand wahrlich ſchwerer wers 
den mußte, ald den gefügigen Knabenfingern. Bejonders 
lag ihm daran, den Schulen aufzuhelfeh, um mügliche 
Kenntniffe der Jugend einzupflanzen. Er ließ dazu ges 
ſchickte Männer aus Stalien und Griechenland kommen; 
und führte auch an feinem Hofe eine Schule ein, in welche 
alte feine Diener, die hohen wie die niedern, ihre Söhne 
fchifen mußten. Cinmal trat er felbft in die Schulftube, 
börte eine Zeitlang zu, und ließ ſich dann die fchriftlichen 
Arbeiten der jungen Leute zeigen. Die Geſchickten mußten 
alle auf feine rechte, die Ungefchicten auf feine linke Seite 
treten; und da fand es ſich, daß die ketztern meiſt die 
Söhne vornehmer Aeltern waren. Er wandte ſich zu den 
fleißigen, aber armen Kindern, und fagte: Sch freue mid), 
meine lieben Kinder, daß ihr fo gut einfchlagt; bleibt das 
bei und werdet immer vollfommener, Ihr verfolgt euer 
wahres Beßte, und zur feiner Zeit fol euch mein Lohn 
nicht fehlen. Ihr aber — und bier wandte er fich zor⸗ 
nig zur Linken — ihr Söhne der Edlen, ihr feinen Puͤpp⸗ 
chen, die ihr euch fo reich und vornehm dünft, umd des 
Wiſſens nicht noth zu haben meint, ihr faulen, unnägen 
Buben: ich fage euch bei Gott! euer Adel und eure huͤb⸗ 
ſchen Gefichter gelten nichts bei mir; von mir habt ihr 
nichts Gutes zu hoffen, wenn ihr eure Faulheit nicht 
durch eifrigen Fleiß wieder gut macht! 
Er ließ ſich auch vom Papft Orgelfpieler a) und Säns 
— | 
a) Die erfte Orgel hatten Gefandte Pipind aus Konftantinopel 
im Jahr 756 nach Franken gebraht; in Karls Zeit baueten 
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ger ſchicken, um einen ordentlichen Kirchengejang einzurich⸗ 
ten. Aber die plumpen Franken ftellten ſich eben fo unge 
fchickt zum Singen ald zum Schreiben. Die Staliener vers 
glichen den fränfifchen Kirchengefang mit dem Geheul wils 
der Thiere, und dem Hinrumpeln eines Laftwagens über 
einen Küppeldanm; und Alkuin Plagt oft in feinen und 
noch übrigen Briefen, daß er mit den Leuten gar nichts 
ausrichten Fönne, nnd mit einer unglaublichen. Tölpelhafr 
tigkeit zu kämpfen habe a). — Den Geiftlichen verbot er, 
Waffen zu tragen, mit Hunden durch den Wald zu fchweis 
fen, Stoßvögel zu haben; denn die Kirche fey ein Haus 
des Gebete, wo man weder weltliche Gefchäfte noch eiter 
les Gefhwäg treiben folle. Dagegen ermahnte er zum Buͤ⸗ 
sherabfchreiben, und ſammelte fich felbft für damaiige Zeis 
ten eine anfehnliche Bibliothef von Handfchriften. In den 
eingefandten Briefen Forrigirte er den Geiftlihen manchmal 
die Sprachfehler; aufs bdringendfte aber empfahl er ihnen 
. ein frommes Leben: denn, fagte er, wiewohl es loͤblich ift, 
daß die Kirche fein gebaut ſey, fo it doch das Gebaͤu und 
die Zier guter Sitten noch löblicher. Und um auch den Uns 
wiffenden zu Hülfe zu kommen, ließ er eine. Auswahl gus 
ter Predigten aus den beften griechifchen und lateinischen 





die Franken ſelbſt fhon Orgeln, die an Stärke dem Donner, 
an Süßigkeit der Leyer gleich Pamen; und 60 Jahre nad 
Karls Zode bat Papſt Johann VIII. den Bifhof Anno von 
Krifingen, aus Deutfhland nad Stalien ihm eine gute Orgel 
zu ſchicken und einen Mann, der fie gut fpiele und darauf 
unterrichten könne. 


a) Wir können diefe Klagen wohl — da auch noch in 
unſeren Stadt- und Dorfkirchen, beſonders des nördlichen 
Deutſchlands, gewöhnlich nicht geſungen, ſondern geſchrieen 
wird. Hier können ſich Schulmeiſter noch ſehr verdient um 
die Feierlichkeit der öffentlichen Gottesverehrungen machen, 
wenn ſie die aufwachſende Jugend an einen reinen, hellen, 
aber melodiſchen Geſang ans 
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Kirchenlehrern fammeln und abfchreiben, damit diefe dem 
Volke vorgelefen würden. — Er jelbft hatte immer eine 
Geſellſchaft von Gelehrten um fich, mit denen er oft freund⸗ 
fchaftlich zufammen fam, den Kaifer ganz verläugnete, und 
ſich mit ihnen über. die Mittel beſprach, fein Volf und 
feine Sprache zu. bilden. Diefe Gejelfchaft fammelte die 
Volfslieder der Alten deutfchen Barden (Dichter), die und _ 
aber leider verloren gegangen find. "Sie beftimmten. die 
Geſetze des dentfchen Sprechens, erfanden fuͤr mehrere Woͤr⸗ 
ter aus fremden Sprachen aͤchtdeutſche Namen, z. Be für 
die Monate. Den Januar nannte Karl den Wintermos 
nat; den Februar Hornung; den März Lenzmonat (das 
jft Fruͤhlingsmonat); den April Oftermonat; den Junius 
Brachmonatz; den Julius Heumonat; den Auguft Aebrens 
monat; den December den heiligen Monat. Und ädıt 
deutſch durch Karl eingeführt find die Benennungen der Wins 
de: Oft, Sid, Welt, Nord, und deren Zufammenfegums 
gen Sidoft, Nordweſt u. f. w. In diefer Geſellſchaft was 
ren auch Eginhard, ein Deutfcher, der das Leben Karls 
beſchrieben batz. und. der fchöne geiſtvolle Angilbert, 
durch deffen Schönheit fogar eine Tochter des Kaifers, Ber⸗ 
tha, für ihm foll ‚eingenommen worden feyn; wie eine ans 
bere Tochter Karld, Emma, für Eginhard. — Eginhard 
und Emma, fo wird erzählt, liebten fich; aber ohne Hoff 
nung, daß der Kaifer die ungleiche Bereinigung billigen wers 
be. Daher hintergieng die unbefonnene Liebe den edlen Dar 
ter mit, unredlicheın Geheimniß; fie ſahen und ſprachen fich 
nur ded Abends, wenn fie glaubten, daß Alle ſchon fchlies 
fen. Einft als fpAt Abends Eginhard aus der Kaiferburg 
nah Haufe gehen wollte, war frifher Schnee gefallen. 
Beide fürchteten, fie fönnten verrathen werden, wenn man 
am Morgen die Fußtritte eines Mannes aus Emma’s Thuͤre 
fande; und Emma fam auf den Einfall, den Geliebten auf 
ihre Schultern zu nehmen, und ihn Aber den Schloßhof zu 
tragen, Sie that es. Allein ihr alter Bater, der Kaifer, 
der, weil er des Tags nach Tiſch zwei bis drei Stunden zu 
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. fchlafen yflegte, Nachts oft aufwachte und dann auch 
wohl, um die Sterne zu beobachten, aufitand, war wach 
und fand am Fenſter. Ald Emma zuruͤckkam, ſah fie ihn 
und erfchrad, Doc Karl Tieß fie geben und fchwieg meh—⸗ 
rere Tage lang. Da magte ed Eginhard, der das Schlimmfte 
fürchtete, um feine Entlaffung zn bitten. Komm morgen 
auf den Gerichtötag! antwortete der Kaiſer. Er fam, ward 
aber nicht eher vorgelaffen, als bis Karl feinen Räthen 
den ganzen Borfall erzählt hatte. inige drangen auf 
harte Beftrafung; andere auf gelinde, Doch garl fchüt- 
telte den Kopf und rief: Laßt ihn hereinkommen! — 
Eginhard! redere er ihn an: Du haft mir trem gedient, 
und willft ‘jegt deine Entlaſſung. Ich mwünfche dich zu 
belohnen für deinen treuen Dienft, und gebe dir daher 
meine Tochter Emma, und ein Heirathsgut, womit ihr 
zufrieden fjenn- follt. — Doch halten gelehrte Männer 
diefe Erzählung nicht ohne Grund für ein Mährchen, dad 
ein Mönch erdichter babe, Denn Eginhard felbft erzählt, 
daß Karl feine feiner Töchter verheirathet habe, 

So groß und verftändig endlich Karl ald Negent war, 
jo forgfam war er auch in den Heinen Gefchäften des Haus⸗ 
wejeng. Er ließ fich alle Rechnungen vorlegen, und redys 
nete jelbft nach, und da mußten alle Einnahmen und Nuss 
gaben treu eingegangen feyn, felbft die Anzahl der gewon⸗ 
nenen und’ gebrauchten Eier. Befonderd befchäftigre er 
fi) gern mit Anfchlägen zu Gebäuden, und in feinen 
Lieblingsfigen, Aachen und Ingelheim, ließ er fchöne 
Sclöffer und Kirchen aufführen. Er ließ Sümpfe aus 
trodnen, Wälder ausroden, Kanäle ziehen; und trieb 
Feld s und Gartenbau mit großem Eifer. 

Sein einziger Erbe war Ludwig. AS. Karl bie 
Abnahme feiner Kräfte fühlte, berief er eine große Ber 
jammlung nad) Achen, Uno nachdem er feierlich die Gros 
Ben des Reichs ermahnt hatte, feinem Sohne treu zu blei- 
ben; gieng er 813 den A6ten November, im Faiferlichen 
Schmud in die Kirche, wo er eine goldene Krone auf den 
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Altar Hatte legen laſſen. Nachdem er fein Gebet verridy, 
tet, ermabnte er feinen Sohn mit lauter Stimme vor allem 
Bolfe, Gott, zu fürchten und zu lieben, feine Gebote zu hal⸗ 
ten, für die Kirche zu forgen und fie gegen bospafte Mens 
ſchen zu befhügen, fich gegen feine Schweſtern und Halb⸗ 
brüder allezeit gütig zu ermweifen, fein Volt zu lieben wie 
feine Kinder, den Armen, Troft zu verjchaffen, getreue und 
gottesfürchtige Beamte anzuftellen, feinen feiner Lehen und 
Ehren ohne hinlängliche Urſach und Unterfuchung zu ent 
- fegen, fich ſelbſt aber vor Gott und den Menſchen jederzeit 
unfträflich” zu erhalten, Willſt du das alles erfüllen, mein 
lieber Sohn? fragte-zulegt der gerührte Greis. Ludwig 
veriprach es mit Thränen. — Nun wohl! fo fege bir- 
felbft die Krone auf und ftetd erinnere dich an bein Ders 
fprehen. — Er that es unter lauten Weinen und Rufen 
des Volkes: Das ift Gottes Wille! — Im Januar 814 
verfiel Karl in. ein heftiges Fieber, das. mit Geitenftechen 
verbunden war. Er wollte ſich nad) feiner Gemwohnbeit 
durch Faften Furiren, allein die Natur war eiſchoͤpft. Den 
28ſten Januar Morgens in der zebnten Stunde ſtarb er im 
72ften Sabre feines thatenreichen Lebens, ruhig und gefaßt, 
mit auf der Bruft gefalteten Händen und den Worten: 
Herr, in deine Hände befehle ich meinen Geift! a) | 

Auch das Ausland ehrte den König der Franken durch 





a) Ich kann nicht unterlaffen, die Ruͤhrung auszudrüden, mit 
welcher ich diefe Worte heute den 22ften Januar 1814, ger 
rade taufend Sabre nah Karls des. Großen Tode lefe und 
fhreibe. Es ift felten, das Andenken einer großen Begeben» 
beit nach taufend Jahren feiern zu können, Es bätte heut 
allgemein in Deutfhland dad Andenken des wahrhaft grofs 
fen deutſchen Kaifers gefeiert werden follen, damit wir 
alle. recht lebhaft hätten erfennen mögen, ob der Kremdling, 
‚der in unfern Tagen fi ihm fo gern vergleichen mag, ihm 
wirklich gleicht. (Anmerk. d. fel, Bredow bei den früheren 
Auflagen d. Buchs.) 


331 


Sefandtfchaften und Geſchenke. in Emir fchichte ihm eis. 
sen der größten Elephanten nad Aachen, der in Deutſch⸗ 
Iand ein allgemeines Auffehen erregte, da ed wahrſchein⸗ 
lich das erjte Thier diefer Gattung war, das in unferm 
Baterlande gefehen wurde. — Harım al Rafchid, einer 
der berübmteften arabifchen Kalifen in Bagdad, machte 
ihm ein Geſchenk mit den koſtbarſten indifıhen Gewürzen 
und mit mehreren Kımftarbeiten der Araber. Unter dies 
fen ift befonders merkwürdig eine Schlaguhr, die erfte, 
welche man im mweftlihen Europa fennen lernte, Doch 
war fie keinesweges fo kuͤnſtlich zufammengefegt, wie uns 
fere Schlaguhren, welche eine der ſinnreichſten Erfinduns 
gen des menſchlichen Verftandes find, und es verdienen, 
von euch genauer gekannt zu werden. Karls Gregenges 
ſchenke beftanden in trefflichen Sagbhunden, feiner Lein: 
wand und anderen Weberarbeiten, worin die fränfifchen 
und friefifchen Frauen fehr gefchidt waren. Karl felbft 
trug an Werfeltagen Feine andere Bekleidung, als die 
ihrı "feine Frauen und Töchter gefponnen und gemebt 
hatten: ein linnenes Kamifol und Hofen, über Strumpf 
und Hofen freuzweid farbige Binden, und einen Rod 
mit feidenem Bande eingefaßt. Auf der Jagd hatte er 
einen Schafpelj. Nur wenn er fremden Gefanden Aus 
bien; gab und bei hohen Feiten fah man ihn im gold» 
durchwirkten Rode, am weiten Mantel goldene Hefte, 
in Schuhen mit Edelfteinen, und Ben mit goldes 
ner Krone, 
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Wir find jest fo daran gewöhnt, Tag und Nacht in 24 
gleiche Theile oder Stunden zu fcheiden, daß es und viels 
leicht Faum einfällt daran zu denken, daß man irgendivo 
dieje Stundenrechnung nicht haben könne. Dennoch finden 
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wir bei den meiften roben Voltern ‚ welche neue Nreifenbe 
auf fernen S Inſeln entdeckt haben, keine Spur von einer ges 
naueren Eintheilung der Tageszeit; unjere Älteften Vorfah⸗ 
ren in Deutſchland kannten ſie nicht; ſelbſt die gebildeten 
Voͤlker vor Chriſto, Aegyptier und Phoͤnizier, Griechen und 
Roͤmer, entbehrten dieſes fuͤr die Eintheilung der Geſchaͤfte 
fo. wichtige Huͤlfsmittel ſehr lange. Und die bei und ges 
bräuchlichen Werfzeuge, wodurch wir die Zeit fo genau und 
bequem abmeffen, unfere Thurm⸗, Stubens und Tafchens 
uhren, waren auch noch lange nach Chriſti Geburt unber 
fannt: fie find erft eine Erfindung der neueren ‚Zeiten; und 
diefe Erfindung gehört zum Theil wertigftend den Deutichen. 

Sonnenaufgang und Sonnenuntergang waren die ers 
ften natürlichen Gränzen ded Taged. Mit der Sonne ftans 
‚den Hirten und Aderbauer auf, und giengen an ihre Ars 
beit; mit der fich neigenden Sonne begab ſich der Land» 
mann zur Ruhe: denn die Nacht ift Niemands Freund, 
Nur der rauhe Jäger mochte in mondhellen Nächten. dem’ 
Wilde nachfpären, das dann auf Raub ausgeht, oder es 
in feinen Ragern überfallen. 

Menſchen, die fat immer unter freiem Himmel [es 
ben, mußten es zunächft bemerfen, daß ein Theil des Tas 
ges heißer iſt ald der andere, und daß dies ungefähr in die 
Mitte des Tages trifft, wo. die Sonne fcheinbar am Hims 
mel am höchften ſteht, und der Schatten am kuͤrzeſten fällt. 
Wie nun der abnehmende und wachjende Schatten ſchon früh 
ein Spiel unferer Kinder it: fo reiste er gewiß auch fchon 
in frühen Zeiten Hirten und aderbauende Völker zu Beobs 
achtungen; und wir fünnen daher vermuthen, daß, in und 
unbefannten Zeiten, ein in Mufe beobadhtender Aegypter 
oder Babylonier es fich anmerfte, bis auf welchen Punft 
der Schatten eines Pfahles auf einer Säule falle, wann 
er am fürzeften if. Hatte er ſich dies etwa durch einen 
Strich angemerkt; jo mußte er bald finden, daß dies doch 
nicht an allen Tagen des Jahres gleich fey, daß in den Som⸗ 
mermonaten der Fürzefte Schatten Fürzer falle als in den 
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Wintermonaten. Sekte er aber feine Beobachtungen fort; 
fo fand er zu feiner Freude nach dem Kreislaufe eines Sons 
nenjahres, daß biefelbe Folge der Eürzeften Schatten wies 
derfebre, die er ſchon einmal beobachtet hatte. An jedem 
Tage aber fiel, Winter und Sommer, der fürzefte Schats 
ten: gerade in die Mitte zwifchen Auſgang und Untergang 
der Sonne; dies flimmte mit dem hödhften Stande der 
Sonne zufammen,. und gab fo einen dritten bequemen 
Scheidepunkt ded Tages, den Mittag. 

Da man nun aus alten Zeiten ber wine Merige von 
Sonnenzeigern in Aegypten findet, und da zugleich fchrifte 
liche Nachrichten und » lehren, daß man in dem Lande 
des Nils vorzüglich den Fürzeften Schatten beobachtet has 
be: fo dürfte man nicht ohne Grund die frühefte Erfins 
Dung der Gnomen oder Sonnenzeiger den Aegyptern zus 
fehreiben; wiewohl nicht unmwahrfcheinlich ift, daß auch 
andere Völker durch eigene Erfahrungen auf diefe Beobs 
achtung geleitet worden find. - So batten die Alteften Roͤ⸗ 
mer diefe Punfte bemerft, wohin der. fürzefle Schats 
ten ihres Rathshauſes fiel: um diefe Zeit gieng der Ge 
richtödiener oder Liktor des Konfuld durch die Straßen 
Roms, und rief aus, daß es Mittag wäre, 

Die Zeit zoifdhen dem Sonnenaufgang und dem fürs 
zeften Schatten ift aber nicht alle Tage gleich lang, wenn 
fhon in den füdlicheren Gegenden die Tage des Winters 
“nicht jo Furz, und die Sommertage nicht fo lang find, als 
in unferm nördlichen Deutfchlandee Denn während bei 
uns der längfte Tag gegen 18 Stunden währt, währt er 
in Griechenland und dem füdlichen Stalien nur 15, in 
Aegypten und Babylonien nur 14 Stunden; und im 
mittlern Afrifa, in Oftindien und Peru, unter dem Ne 
quator, find Tag und Nacht faft immer gleih. Dafür 
enthält aber auch der fürzefte Tag bei und noch nicht 7 
Stunden; in Italien dagegen über 9, und in Aegypten 
10 Stunden. Ungeachtet diefer wechſelnden Tageslaͤnge 
fand man aber doc) alle Tage ein verbältnißmäßiges 
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Wachſen und Abnehmen der Schattenlänge. Dies führte 
auf den Gedanken, den Zwifchenraum gleichmäßig zu fcheis 
den, und der Zeit von Sonnenaufgang bid zum Fürzeften 
Schatten und vom fürzeften Schatten bi8 Sonnenunters 
gang, Winter und Sommer gleiche Theile zu geben; aber 
diefe Theile an Brettern, auf welche der Schatten einer 
Säule fiel, zu bemerken, Auf diefe Weife wurden freilich 
die Tagftunden ded Sommers länger, als die des Winters; 
allein, jo lange ed an anderen Werkzeugen fehlte, mußte 
man fich hiermit begnügen: man hatte. jett doch Unter 
fcheidungen der Zeit nach einem: ſichern Verhaͤltniß. 

Dieſe Stunden von wechfelnder Länge finden wir faft 
bei allen Völkern des Alterthums: und wiewohl die Zahl 
der Zeittheile von Morgen bis Abend willführlich war ; fo 
ift doch die Sitte, den Tag in zwölf gleiche Theile zu 
fcheiden, feit den früheften Zeiten bis zu und herab, die 
faft allgemein bherrfchende geblieben. Man fagt, daß die 
Babylonier zuerjt diefe Erfindung gemacht haben: von 
ihnen erhielten fie die Griechen; von den Griechen fam 
fie zu den Römern, und durch die Römer ift fie über 
ganz Europa ausgebreitet worden, Bei jenen wechfelnden 
Stunden war aber in Stalien des Sommers um die Zeit 
des Längften Tages jede Tagftunde fo lang, als bei ung 
3 Stunden; und im Winter um die Zeit des fürzeften Tas 
ges betrug die Stunde dort nur 45 Minuten, oder Z uns 
ferer Stunde. — Bei den älteren Juden vor der baby» 
Ionifchen Gefangenichaft finden wir feine Andeutung von 
- Stunden: fie unterfcheiden gewöhnlich nur Morgen, Mits 
tag und Abend. Doc; lefen wir eine Stelle im alten Tes 
ftament, aus welcher wir fchließen Fünnen, daß fie doch 
auch die abnehmende und wachfende Länge des Schatten 
nad Sonnenzeigern ſchon vor der Befanntichaft mit den 
Babyloniern (oder Chaldaͤern) beobachtet haben, 2. Kön. 
2, 9 — 11. Der Schatten von dem Sonnenzeiger am 
Palafte des Königs Ahas konnte wenigſtens zwanzig Stu⸗ 
fen nieberwärts und aufwärts gehen. Und Ahas berrfchte 
in Juda ſchon um 740 vor Chrifti Geburt. 
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Diefe Stunden indeß konnte man nur am Tage, und 
auch am Tage nur dann beobadıten, wenn der Simmel 
unbewölft war; für die Nacht hatte man gar fein Maaß. 
Um die Zeit in jedem Augenblide beftimmen und untere 
fcheiden zu können, dazu gehörte eine Maſchine, die in 
gleichmäßig fortgehender Bewegung blieb, und bei jedem 
Fortgange irgend ein fichtbared oder hörbares Zeichen gab, _ 
wie viele Zeittheile verfloffen feyen. Auch dies Beduͤrfniß 
fcheint man ſchon früb gefühlt zu haben, und der Zufall 
unterftügte vielleicht dabei, Werkzeuge einzurichten, wels 
che diefem Zweck einigermaßen entiprachen. — Wir finden 
nehmlich, dag man ſchon in fehr frühen Zeiten. Schalen 
gebraucht hat, aus denen durch eine Eleine Deffnung Waſ⸗ 
fer Zropfenweife ablief, fogenannte Waſſeruhren. 
Man beobachtete, wie viel Waffer aus einem: folchen Ges 
faß vom Aufgang der Sonne an bis auf den Augenblid 
bes kuͤrzeſten Schattens in ein anderes darunter ftchendes 
Gefäß troͤpfelte. Diefe Zeit fehied man ale die Hälfte 
des ganzen Sonnentages in 6 Stunden: man nahm alio 
den fechsten Theil des herabtröpfelnden Waflerd, goß dies 
fes in das obere Gefäß; und war es ausgelaufen, fo 
war eine Stunde zu Ende. — Dann machte man es ſich 
bequemer. Man beobachtete, wie body) mit jeder Stunde 
das Waſſer in dem untern Gefäße fteige, bezeichnete dieſe 
Punkte, und beftimmte darnad), wie viele Stunden man 
vom Sonnenaufgang entfernt wäre. Bei dicfen Waſſer⸗ 
uhren muß man ed aber jehr unbequem gefunden has 
ben, daß die Stunden von wechfelnder Länge waren. Denn 
dabei erforderte wenigitend jeder Monat. fein eigenes 
Waffermaaß, jeder Monat fat eine andere Wafleruhr, 
Diefe Unbequemlichkeit hat wohl zuerft darauf geführt, 
Winter und Sommer, die Tage und Nächte in unveräns 
derlich gleiche Theile oder Stunden einzutheilen. — Bei 
den Chinefen find die Wafleruhren von einem hohen Als 
ter. Sie bedienten fich dazu eined runden Gefäßes, wels 
ches unten ein rundes Loch hatte, und leer auf ein andes 
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red mit Waſſer angefülltes Gefäß gefeßt wurde, Wie 
nun. dad Waller aus dem untern Gefäß in das obere 
eindrang, ſank das obere Gefäß nach und nad) ein, und 
zeigte dadurch die Theile der verfloffenen Zeit an, — Im 
weitlichen Aften follen die Babylonier Erfinder der Was 
feruhren gewefen feyn. Bon ihnen Famen fie nach Klein 
afien zu den Griechen, um 555 vor Chriſto, im Zeitab 
ter des großen perfifchen Erobererd, Cyrus, Die Roͤ— 
mer aber erhielten die erfte Waſſeruhr erft im Jahr 160 
vor Ehrijti Geburt. Durch fie wurden daranf diefe Zeit 
mefler im ganzen römifchen Reiche verbgeitet, — Wenn 
man aber auch die wechjelnden Stunden aufgab;- fo bes 
hielt man ed doch bei, die Stunden vom Morgen an zu 
zählen. Wenn es bei und etwa 7 Uhr des Morgens ift, 
zählten die Alten 1 Uhr; iſt es bei und 12 des Mittags, 
fd zählten fie 65 3 Uhr des Nachmittags bei ung, war 
bei ihnen 9 Uhr u. f. w. Diefe Art die Stunden zu zäbr 
len, war auch zu Chriſti Lebenszeit in Palaͤſtina uͤblich; 
und man muß biernach in der Lebenggefihichte. Jeſu, 
3. B. Matth. 27, 45. rechnen. Auch ift die jeßt im füds 
lichen Stalien berrfchende Weife die Stunden zu zählen 
wahrfcheinlich aus jener altrömijchen entflanden. Die 
Italiener, rechnen naͤmlich, wie die Juden noch jegt und 
die Griechen ehemald, den Tag von Sonnenuntergang 
bi8 Sonnenuntergang, und theilen diefe Zeit in 24 gleis 
he Stunden, und zählen auch im täglichen Leben vor 1 
bis 24 Uhr. Dieſer Zwifchenraum ift fich aber nicht im— 
mer gleich; fondern ,. da die Sonne, wenn die Tage zur 
nehmen, jeden folgenden Tag etwas fpäter untergeht ald 
ben Tag vorher, fo müffen die Stunden vom Januar bie 
Suni etwas länger, werden ald bei und; und da umges 
fehrt, wenn die Tage abnehmen, die Sonne jeden fols 
genden Tag etwas früher untergeht, als den Tag vors 
ber, jo müffen die Stunden vom Suli bis ‘zum Decems» 
ber etwas Fürzer ſeyn als. bei und. Doch ift der Huter 
lie der Stundenlänge im Ganzen unbedeutend, wenn 
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Schon ihre Stunden immer auf diefelben Stunden bei 
ans fallen, Sie haben nämlich folgende abweichende 
Art, die Stunden. zu zählen: Mit Sonnenuntergang 
fangen fie an; :eine Stunde nad) Sonnenuntergang iſt 
eins; um Mitternacht haben fie im Frühling und Herbft 
6 Uhr, im Sommer 5, im Winter 7 Uhr; des Morgens 
12 Uhr; des Mittags 18 Uhr, des Nachmittags 20, 21, 
22 Uhr; mit 24 Uhr gebt die Sonne unter. Man fiebt 
leicht, daß 24 Uhr im Winter auf 5 Uhr, im Frühling 
und Herbft auf 6 Uhr, im Sommer auf 7 oder 8 Uhr 
nad unferer Zählart fällt. 


Die Wafferubren. fonnte man auch in der Nacht ges . 
braudyen; und die Nönter hielten darnach ihre Nacht: 
wachen, die fie viermal wechfeln ließen, ed mogte Soms 
mer oder Winter feyn. Nach dirfen vier Nachtwachen 
wurde daher nicht bloß in Rom, fonderi. überall gerech— 
net, wo römifche Befagunge lagen, alfo aud) in Palds 
ſtina. — Und faſt, fcheint ed, wurden in Rom die Was 
feruhren mehr bei Nacht ald bei Tage gebraucht; denn 
man findet felten nach Tagesſtunden gerechnet. Wenige 
ſtens muß. man nicht glauben, daß, wie jett faſt jeder 
Bürger und Bauer. eine Tafchen: oder Wanduhr har, fo 
jeder römifche Bürger eine Waſſeruhr im Haufe gehabt 
babe. Diefe Inftrumente waren um Chrifti Geburt noch 
immer nicht häufig. _ 


Alle durch Schönheit ſich augzeichnenden Uhren zus 
naͤchſt nad) Chriſti Geburt. waren ebenfalls Waſſeruh— 
ren. So ſchickte im Sabre 490 Theodorich, der König 
der Oftgothen in Stalien, dem damaligen burgumdifchen a) 
Könige Gundebald eine Waſſeruhr zum Gefchenf, welche 
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a) Burgund hieß damals dag Flufgebiet der Saone und Rho— 
ne, zwifchen der Koire und dem Rhein, von Nevers bid Ba- 
fel und bis nabe and Meer. Es war um 500 ein eigenes 
Königreih mit den Stadten Dijon, Genf, Lion, Avignon, 

Bredow u. Erz. a, d. allg. Weltg, 1 
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die Bewegungen der Sonne und bed Mondes mit ans 
zeigte. Da mußten alfo in dem Waffergefäß Stifte oder 
wahrfcheinlicher Räder angebracht feyn, die, von dem 
berabtröpfelnden oder fließenden Waffer im Bewegung ges 
fest und erhalten, jene Veränderungen hervorbrachten. a) 
— Bon Ahnlicher Art war auch die Uhr, welche der 
arabifche Kalif Harun 809 Karl dem Großen zum Ges 
fchenf fandte. Sie war eine Wafferubr aus Metall ges 
arbeitet, mit einem Stundenzeiger, und fo eingerichtet, 
daß am Ende jeder Stunde fo viel metallene Kügelchen 
auf ein darunter gefteltes Becken Flingend fielen, als 
die Glofe war. Zugleich traten mit, dem Fall’diefer Kuͤ⸗ 
gelchen aus Thuͤren Reiter hervor, welche mit der Ickten 
Stunde ded Tages wieder zuräüdgiengen, und die Thüren 
fchloffen. Es muͤſſen alfo Räder angebracht gewefen feyn, 
welche durch das Wafler in Bewegung gelegt wurden, 
und die Thüren öffneten, aus denen Kügelchen und Reis 
ter hervorkamen. 

Da aber das Waffer im Sommer durch die Wärme 
ausgedehnt, und verdünnt wird, des Winters aber dichter 
ift und oft gar gefriert; fo fann die Wafferuhr die Stuns 
den nicht immer ganz richtig zeigen.  Ueberbies muß 
man, wenn man ‘fie gebrauchen will, das Waſſer erft 
aus einem Gefäß in. das andere gießen:. dadurd geht 
leicht Waſſer verloren, und will man den Abgang durch 
Zugießen erfegen; fo gießt man leicht zu viel, Daber 
wählte man fchon in frühen Zeiten, bereit? um Chriſti 
Geburt, ftatt des Waſſers Sand. Dieſer muß nur 
ganz fein und trocken ſeyn. Gr wird dann, wie dad 
Waſſer, in ein Gefäß gefchüttet, das unten eine Fleine 
Deffuung hat. Damit aber nirgend fich Sand anfege 
oder  zurüdbleibe, giebt man dem Gefäße cine trichter— 





a) Auch unter den Gefhenfen, die Pabft Paul I. dem Pater 
Karlt, Pipin, machte, wird eineNahtuhr (aljo keine Son« 
nenuhr) ausgezeichnet. 
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förmige Geftalt, damit die Maſſe ded Sanded immer 
auf die Deffnung zudrüde. Hierzu kann man num zwei 
gleich große trichterförmige Gläfer nehmen und diefe mit 
ihren offenen Spisen verbinden. Wenn dann der Sand 
aus dem oberen Spitglafe in das untere gelaufen iſt, ſo 
Darf man nur die ganze Uhr umkehren, und der Sand 
läuft wieder aus dem nun nach oben. gefehrten in das 
untere Glas: und zeigt im beiden. Fällen die Stunden 
an. So find jest gewöhnlich unfere Stundenglaͤ⸗ 
fer, 3. B. auf den Kanzeln. Auch gebraudht man, fie 
auf Schiffen, wo man fie aber yaflender ftatt des San 
des mit Quedfilber füllt. 


Unfere jegt gewöhnlichen Uhren meffen aber die Zeit 
weder dur Wafler noch Sand, ‚noch bedürfen fie der 
Scyattenlängen, um die Stunden anzuzeigen. Sie wer» 
den durch Räder getrieben, und diefe Räder werden 
entweder durch Gewichte in Bewegung gefegt, wie bei 
den Thurms und Stubenubren; oder durch eine 
'elaftifche Feder, welche die Neigung bat, ſich fo weit 
ald der Raum erlaubt ausdehnen, wie ‚bei den Tar 
ſchenuhren. — 


Jene ſogenannten Gewichtuhren wurden früher 
erfunden ald diefe. Man weiß zwar nicht ganz beftimmt, 
wann und von wen fie erfunden ‘worden: find: fo ‘viel 
aber ift ausgemacht, daß man fie ſchon vor dem Sabre 
1000 kannte. Eine der erftien Gemichtuhren, von der wir 
Nachrichten haben, bat ums Jahr 996 ein franzöfifcher 
Mönch Gerbert in Magdeburg verfertiget, der im Jahr 
999 Pabft wurde unter dem Namen Sylveſter II. und 
1003 zu Rom ftarb.. Doc; zeigte diefe blos die Stunden, 
ohne zu Schlagen, : Wer diefe Verbefferung ' binzufügte, 
wiſſen wir nicht. Ums Jahr 1300 erft finden wir beftimmte 
Nachrichten von Schlaguhren: und wahrfcheinlic, was 
ren fie damals noch nicht lange "erfunden. Denn 1344 
ward erft die Thurmuhr zu Papua im Oberitalien verfers 

„2 
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tiget, welche alle Stunden ſchlug; und. im Jahr 1370 
ließ der: König von Franfreich Karl V. den durch Schlags 
abren berühmten Heinrich von Wick and Deutfchland kom⸗ 
men, der die erfte große Uhr in Paris machte, und fie 
auf. den Thurm des Föntiglichen Palaftes ſetzte. Ju Deutfchs 
land jcheint Augsburg: die erſte Stadt gemefen zu ſeyn, 
welche eine Schlaguhr hatte: man“ findet. dort eine fchon 
41364. — Doch waren alle diefe Uhren noch unvollfoms 
men; denn: ed feblte ihnen das Pendel oder dad Pers 
pendidel, modurd .der Fortgang im Abrollen der Gr 
wichte ganz gleichmäßig gemacht wird. Diefe Außerft wich- 
tige Erfindung verdanfen wir zwei berühmten Männern, 
‚einem- Florentiner Galiläi, der 1564 geboren wurde und 
1642 ftarb, und einem Holländer Huygens, geb. 1629 
geft. 1695. — Galilaͤi beobachtete nehmlich ſchon in ſeiner 
Jugend, daß ſich ein Gewicht, an einem Faden aufgehan⸗ 
gen, ganz gleichmaͤßig hin und her ſchwinge, daß alle 
Schwingungen eines Pendels gleich lange Zeit dauerten, 
und daß es bloß von.der Laͤnge des Pendels abhange, 
nicht vom Gewicht, daß es fich jchneller, oder langſamer 
ſchwinge. Da man nun febr kurze Pendel machen kann; 
fo iſt man dadurch -in den Stand geſetzt worden, ſehr 
Eleine Zeittheife -abzumefien, was für Beobachtungen an 
Sternen jo Außer wichtig if. — Dieſes Pendel: verband 
man nun unmittelbar «mit ‚den Uhren, und faßte es ip 
ein, daß eine Eleine Erfchütterung (durch die fogenannte 
Unruhe) es unaufpörlich in fchwingender Bewegung erhält. 
Denn fanden die Körper bei ihren Bewegungen feinen Wis 
derfiand in der Luft; fo würden die an einem Faden aufs 
gehängten Gewichte, einmal angeftoßen, unaufhoͤrlich forts 
ſchwingen: der Widerftand in der Luft aber ſchwaͤcht die 
Schwungfraft, und ed gehört alfo eine, wiewohl nur ges 
ringe Erfchütterung dazu, um bie. Schwingungen eines. 
Pendels gleichmäßig zu. erhalten. 

Kuͤnſtlicher noch find die Teihehnbren. Die Engs 
länder haben fich eine, Zeitlang für die Erfinder derfelben 
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gehalten, und eine filberne Taſchenuhr, die man auf ei 
nem Schloffe in Schottland fand, ſchien für fie zu fpres 
chen. Diefe Uhr hatte ftatt des Glaſes Über dem Ziffer; 
blatt ‚durchfichtiges Horn; und auf dem Zifferblatt fans 
den die Worte: Robert B. Rex Scotorum, daß heißt: Ros 
bert Bruce, König der Schotten. Diefer König regierte von 
1305 bis 1348. Man fchloß alfo daraus, daß die Tas 
ſchenuhren jhon zu Anfange des 14ten Jahrhunderts in 
Schottland befannt gemefen wären. Allein die ganze 
“ Sache war ein Betrug, den cin Goldarbeiter in Glasgow 
gejpielt hatte. — Der wahre Erfinder der Tafchenuhren 
ift ein Deutfcher, Peter Hele, Uhrmacher zu Nürnberg, 
der nach 1540 flarb, und uns Fahr 1500 diefe Erfins 
dung gemacht hat. Diefe eriten Sack⸗ oder Taſchenuhren 
waren größer, ald man fie jest macht, hatten ungefähr 
die Geftalt von Eiern, und wurden daher auch wohl die 
Kürnbergifchen Eierlein genannt. Man veritand 
ed indeß fchon früh, fie auch fehr Fein zu machen; und 
Karl V., der von 1519 bis 1558 deutfcher Kaifer war, 
harte eine Uhr mit Zeigern und Glocke in einem Fingerringe; 
und um 1600 trugen Frauenzimmer Uhren als Ohrenge— 
hänge. — Dod) hatten diefe eriten Uhren‘ noch bei weitem 
nicht die Vollkommenheit und Regelmaͤßigkeit unferer jegis 
gen: fie zeigten blos Stunden, hatten feine Feder und 
Kette, und die Bewegung der Unruhe war Außerft unre- 
gelmäßig. Auch bier bat der Holländer Huygens, ders 
felbe, der die Pendeluhren erfand‘, wichtige Entdeckungen 
gemacht, um die Bewegung der Uuruhe regelmäßig. zu 
machen. Der fünftliche Bau einer Uhr verdient es wohl, 
Daß wir ihn genauer fennen lernen. - Eine bloße Wortbe 
ſchreibung indeß macht die Sache nicht gehörig Far. Eus 
het Gelegenheit, euch von einem Uhrmacher die einzelnen 
Theile einer Uhr und ihre Zufammenfegung zeigen zu laffen: 
ed wird für euch lehrreich feyn, und freudige Bemundes 
rung erweden, wie ber menfcliche Geift durch fcheinbar 
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feine Mittel, wie ein Pendel, eine Uhrfeder, fo große 
Wirkungen hervorzubringen vermag, a) 


| 3. 
Heinrich I und Otto l. 


Die Nachfolger Karld des Großen harten weder den 
Muth noch die Geiftesgröße ihres Ahnherrn, fein weitläufs 
tiges Reich in Ordnung zu erhalten. Da nun überdies 
das Erbrecht der Erftgeburt noch nicht eingeführt war; fo 
entftanden bald blutige Fehden unter den Söhnen der fräns 
fiichen Könige, und Deutfchland trennte fich ald eiges - 
ner Staat von Karld großem Reiche. — Doch war auch 
bier nicht Ruhe. Die mächtigen Herzoge wollten nicht 
geboren und befriegten fich unaufbörlich unter einander; 
und zwei Feinde hatte Karl noch nicht ganz befiegt, die 
unter fchwächeren Regenten bald wieder fühnere Einfälle 
und Raͤubereien wagten: dies waren die Ungarn, welche 
gewöhnlid; Hunnen genannt wurden und Wenden und 
Slaven jenfeit der Elbe und Oder in Medlenburg, Pom⸗ 
mern, Preußen und Polen. — Diefes fo von innern und 
Außern Feinden erfchütterte Neich regierte ums Jahr 900 
ein Kind, Ludwig. Er ftarb 911 achtzehn Jahre alt; 
und Dentfchland wäre jetzt wahrfcheinlich in lauter feine 
Staaten zerfallen, hätten ‚fi nicht die Franfen und Sad)» 
fen, aus, Furcht vor den. Ungarn und Wenden, mit einan⸗ 
der„vereiniget, und einen König als Oberhaupt des Reis 
ches gewählt. « Sie wählten den alten Herzog der Sachſen 
Otto. Diefer aber lehnte die angetragene Würde feines 
Alters wegen ab, und empfahl den Herzog der Franken 





a) Eine gute Zeihnung von den Theilen einer Taſchenuhr fin— 
det man in Kluͤgels Enchklopädie, Ster Thl., erfte Abtheie 
lung, Tab. XII. Fig, 45 u. 46. 
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Konrad. Diefer war ein guter. Mann, befaß aber nicht 
die Geiftesfraft, ein fo zerrüttetes Reich zufammenzufafs 
fen. Befonderd meinte er, von dem mächtigen Herzoge 
der Sachſen Alles fürchten zu müffen. Als daher fein 
Gönner Otto farb, wollte er dem Sohne vdeffelben, 
Heinrich, die Lehen des Vaters nicht beftätigen. Died 
empörte die Sachſen, die ihrem Herrn mit der treueften 
Liebe anbiengenz; und zugleich brachen die Ungarn in 
: Deutfchland ein, und plünderten, ohne daß Konrad es 
ihnen wehren Konnte. | 

Konrad, felbft unzufrieden mit dem fehlechten Erfolge 
feiner Regierung, beichloß fein Leben mit einem Zuge 
feltenen Edelmuths. Er ließ feinen Bruder Eberhard, 
den Herzog der Franken, zu fih nad Limburg an der 
Lahn fommen, wo er franf lag, und fagte zu ihm in 
Gegenwart vieler Fürften und Herrn: Lieber Bruder, ich 
fühle, daß ich fterben werde. Laß dir alfo deine Wohl: 
fahrt und das Beßte deiner Franfen empfohlen feyn. Wir 
find im Stande, Heere zu flellen, haben Städte und 
MWaffenvorrath, und Alles was zum Föniglichen Glanze 
gehört; nur Gluͤck und Gefchik haben wir nicht. Das 
aber befist in vollem Maafe Heinrich: auf dem Sadı 
fen beruht allein das Wohl des Reiches. Nimm diefe 
Kleinodien und Kleider, die Lanze, dad Schwert und die 
Krone der alten Könige, gebe damit zu Heinrich, und mas 
che ihn dir zum Freunde und Friedensgenoffen auf immer. 
Melde ihn, daß ich ihn euch zu meinem Nachfolger ems 
yfohlen habe. — Alle Anmefenden waren gerührt über die 
neidloſe Schägung der Verdienfte feines Feindes, und vers 
fprachen, ‚feinem legten Willen nachzufommen. Kaum 
hatte Konrad die Augen gejchloffen; fo reiste fein Bruder 
mit den Neichöfleinodien nach dem Harze ab, dem Her⸗ 
309g Heinridy, der dort feine Güter hatte, die unerwartete 
Botfchaft zu überbringen (918). 

Er foll ihn eben auf der Jagd mit Bogelfang bes 
fchäftiget gefunden haben, und daher haben ihm die Ges 
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fehichtfchreiber den Beinamen ded Vogelſtellers gege— 
ben. Er bätte aber paflender ald mancher andere den Beis 
namen des Großen verdient. — Er war von männlich 
fchöner Geitalt, tapfer und fromm, und von einer liebens⸗ 
würdigen Freundlichkeit im Umgange. Ausharrende Thäs 
tigfeit und unaufhaltbare Schnelle bezeichnen auch feine 
Feinjten Handlungen. Jagte er; fo ließ er nicht ab, bis 
er mit eigener Hand dreißig, ja vierzig Eber, Hirfche, 
Bären oder andered Wild erlegt hatte War er in den 


Waffen; fo legte er die Lanze nicht eher nieder, als bis 


fein Feind mehr zu befiegen war; und Fein Krieg endigte 
ohne Eroberung einer Provinz. Bei diefem feſten Sinn 
wollte er immer das Gute; und von Ungerechtigkeit und 
Härte findet fich in feiner ganzen Regierung feine Spur. 
Eine glüädlichere Wahl hätte man nicht treffen fönnen. — 
Als er Öffentlich zum Könige ausgerufen wurde; trat der 
Erzbiſchof von Mainz hinzu, ibn, wie ed gewöhnlich war, 
zu falben, Aber Heinrich fagte demüthig: Es ift mir 
genug, daß ich aus meinem Volke zur königlichen Würde 
gelangt bin; das Salböl hebt für Würdigere auf, für 
mich ift diefe Ehre zu groß. — Bald wußte er fi alle 
deutſche Fürften ohne Schwertfchlag zu Freunden zu ges 
winnen, und führte Einigkeit unter fie zurüd, 

924 thaten die Ungarn einen ihrer gewöhnlichen 
Einfälle in Deutfchland, und raubten und mordeten bie 
ind Thuͤringiſche. Heinrich, der ungläclichermeife gerade 


Frank lag, fonnte fie nicht anders entfernen, ald daß 


er einen neunjährigen Waffenftillftand mit ihnen fchloß 
und einen jährlichen Tribut verſprach. Dieſe neun Jahre 
benugte er aber mit Klugheit, die Deutfchen im gefchids 
teren Kämpfen zu Üben, ihnen beffere Waffen zu geben, 
und befonderd Feftungen zu bauen, damit die plündernden 
Ungarn, welche durch ihre zahlreiche Reiterei das flache 
Land fchnell zu überfchwemmen pflegten, nicht bis in das 
Innere des Reichs eindringen fönnten. Durch dieje Anle 
gung vieler feſten Pläge legte Heinrich den Grund zu der 
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-fpätern Erbauung mancher Städte, Eine Feflung nannte 
man nämlih Burg. - Damit diefe Burgen vertheidigt 
werben fönnten, wählte er. aus der mwaffenfähigen Manns 
fchaft der’ freien Aderbauer je den neunten Mann, welcher 
in die Burg ziehen, für die übrigen acıt Wohnungen ers 
bauen und den dritten Theil aller Aderfrüchte in der Burg 
verwahren mußte, während die übrigen auch für ihn mit 
zu fen und zu erndten verpflichtet waren. Später baueten 
ſich neben joldyen Burgen andere Freie an, deren Schuß: 
pflichtige und Hörige Handwerfe trieben. So bildeten ſich 
nach und nach Gemeinde-VBerfaffungen. Städte, deren 
Regierung in der Hand der Freien war, welhe Bürger 
genannt wurden. Auch diefe Städte neben den. Burgen 
wurden mit eigenen Mauern umgeben und von den Bürgern 
vertheidigt, während die Burg von des Landesherrn Burgs 
mannfchaft bejegt war. Da nun nad) und nach auch die 
Handwerker frei wurden uud einen Theil an der Regierung 
der Stadt erhielten, fo wurden aud fie Bürger genannt 
und weil der Aderbaner, der fich bisher feine Bekleidung, 
Haͤuſer, Hausgeraͤthe u. f. mw. felbit gearbeitet hatte, fie 
durd den Bürger fehöner und bequemer erhalten konnte; ſo 
kaufte er fich feit der Zeit feine Bedurfniffe aus der Stadt 
vom Bürger, Dadurch wurden einige Städte nach und 
nach wohlhabend: denn, ald der Aderbauer ſich feine Kleis 
dung und Geräthe nicht mehr felbft zu machen verftand, 
fie aber doch ſchoͤn und bequem zu haben wiünfchte, wie 
er ed nun einmal gewohnt war; da fegte der Bürger 
den Preis feiner Waaren höher. Und Fam nun Handel 
hinzu, faufte der Bürger die gefuchte Waare da, wo fie 
im Ueberfluß war, um einen geringen Preis auf; verfers 
tigte er fie in großer Menge und mit erleichternden Mas 
ſchinen, in Manufakturen und Fabriken: jo konnte eine 
Stadt allmälig reid) werden. 

Während dieſer neuen Anlagen von Städten empörs 
ten fih die Wenden an der Elbe, Saale, Havel. Heins 
reich unterwarf fie wieder 927, eroberte an ihrer Graͤnze 
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(Mark) die Feſtung Brannibor d. i. Waloburg, legte 
fächfiiche Befagung hinein, und ftellte darüber einen Graͤnz⸗ 
oder nach, der alten Sprache, einen Marfgrafen, der 
die Wenden beobachten follte. Dies ift der Urfprung ber 
Markgrafichaft Brandenburg, 929 fegte er auf gleiche 
Weife gegen einen füdlicheren Wendenftamm, in der Ges 
gend von Meißen und Dresden, einen ſolchen Marfgras 
fen zur Hut, für den er auf einem mit Holz; bewachjenen 
Berge die Burgitadt Meißen erbauen ließ. Bon bier 
aus ward nachher Bauzen, und die ganze Laufig erobert. 
Schon jetzt eroberte Heinrih Prag, und madıte fich 
Böhmen zinspflichtig.. Darauf. zog er gegen die Nors 
männer oder Dänen, welche die ihnen von Karl dem 
Großen beftinnmte Gränze, den Fluß Eider, oft überjchrits 
ten hatten. Er that, was feine Vorfahren ſchon laͤngſt 
hätten thun ſollen: er fuchte fie in ihren eigenen Wohnungen 
auf, nahm ihnen ein Stud Landes nordwaͤrts der Eider, 
und machte dies gegen fie felbft zur Vormauer für Deutſch⸗ 
land, indem er eine fächfifche Kolonie dorthin führte, und 
zur Beſchuͤtzung derfelben einen Markgrafen anjegte. 
Auf folche Weife ward 931 die Slie die Gränze zwis 
fchen Deutſchland und Dänemark, da es fonft die Eider 
gewejen war. Die Markgrafichaft aber befam den Nas 
men Schleswig. Auch zwang Heinrich den König der 
Dänen und fein Volk, die chriftliche Lehre anzunehmen, 
und den Goͤtzendienſt abzufchaffen und die Menfchenopfer, 
die noch bei ihnen gebräuchlich waren. 

Indeß war die Zeit des Waffenftillftandes mit. den 
Ungarn verfloffen. Als die Gefandten famen, den fernes 
ren Tribut zu fordern; wurden fie ſchimpflich abgewiefen: 
man erzaͤhlt, Heinridy habe ibnen einen räudigen und vers 
ftummelten Hund reichen laffen. Die darüber aufgebrad)- 
ten Ungarn drangen mit einem großen Heere in Sachſen 
und Thüringen ein, 934. Doch die Deutfchen zogen ih 
nen muthig entgegen, und maren wur bejorgt, die Urs 
garn möchten nicht Stand halten. Man fuchte daher eis 
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nen. Theil des Heeres vor ihnen zu verbergen: dennoch 
flohen die Ungarn, ehe fie gefochten hatten; die meiften 
aber wurden eingebolt : und niederzehauen, und die man 
lebendig fieng, an die Bäume gefmüpft. Die Hauptfchlacht 
fiel vor bei Merfeburg. Heinrich ließ fie an einer Wand 
feines beten Zimmers in feiner Burg zu Merfeburg abmas 
len; und noch lebt diefer Sieg im Munde der Bauern des 
heutigen Kirchipield Keuſchberg bei Merfeburg, mo er 
jährlich durch eine Predigt und durch eine alte Erzählung, 
die der Prediger vorliedt, gefeiert wird, — Heinrich 
felbft bauete ‚aus Dankbarkeit gegen Gott viele Kirchen 
und Klöfter. — Heinrich ftarb im 60ſten Sabre, 936 
den 22ften Juli, und fein Leichnam ward in Quedlinburg 
beigeſetzt. 

Sein Sohn, Otto J., der Große genannt, war 
ein gewaltiger Krieger, ein entſchloſſener Mann, von 
ſcharfem Blick, aber auch rauh von Sitten. Bei ſeiner 
Kroͤnung in Aachen kommen ſchon dieſelben Ceremonien vor, 
die in der letzten Zeit bei der Kaiſerkroͤnung uͤblich waren; 
und bei der Mahlzeit verrichteten die Vaſallen, die Herzoge 
der groͤßten Voͤlker, ehrerbietig alle die kleinen Dienſte 
ſelbſt, welche ſpaͤter die Geſandten der Kurfuͤrſten dem 
neuen Kaiſer leiſteten. Der Herzog von Lothringen hatte 
fuͤr die Zimmer des Koͤnigs geſorgt, Erzkaͤmmerer; der 
Herzog der Franken trug die Speiſen auf, Truchſeß a); 
der Herzog von Schwaben das Getränf, Mundſchenk; 
und der Herzog von Baiern beforgte das Heers und Hof 
lager, Erzmarſchall BJ. Und unter den Bifchöfen von 
Trier und Köln war bereits Streit, wer den König 
falben follte. Diesmal tbat ed der Bifhof von Mainz. 
— Dttod Regierung war jehr unruhig, faſt nichts ale 
ein Gewebe von Verſchwoͤrungen und Empdrungen. Denn 


a) Truchfeß, eine altdeutihe Benennung deilen, der die Tru⸗ 
ben, Schüfleln, aufſetzt. 

b) Marſchalk beißt im Altdeutfchen der, welder über die 
Roſſe (Mären) zu fchalten hat, 
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er beſaß nicht die Geſchicklichkeit ſeines Vaters, ſich 
Freunde zu machen; ſondern ſchon ſein Aeußeres hatte 
einen ſolchen zuruͤckſchreckenden Ernſt, daß man ihn ei—⸗ 
nen Loͤwen zu nennen pflegte. Dabei beſetzte er faſt 
alle Aemter mit Sachſen, und ftrafte die Unruhigen mit 
Härte. — Doc brachte er Alles wieder in Ruhe, und 
von 046 folgten Siege auf Siege, Er firafte die Dänen, 
welche die fächfiiche Kolonie in Schleswig vernichtet hat> 
ten, und drang bis an das nördliche Meer ( Ditenfund). 
Die Ungarn, welche einen: neuen Einfall in Deuticyland 
wagten, jchlug er auf dem Lechfelde jo, daß fie nicht 
wiederfehrten, 955. Und Oberitalien vereinigte er mit 
Deutichland. In Rom ſetzte er den Papft Johann XII. 
ab, weil diefer ihm erft Treue gelobt, und ſich nachher 
heimlich gegen ihn verbunden hatte, und Ließ ſich bei dies 
fer Gelegenheit won. ben Römern verfprechen, daß fie 
fünftig einen Pabft ohne des Kaifers Einwilligung wähs 
Ien wollten. Und ald fie dennoch einen Pabft ohne feine 
Eimvilligung wählten; fegte er ihn ab, und ſchickte ihn 
in die Verweiſung nad) Hamburg, 964. Doch hatte er 
nie Ruhe in Stalien. Er ftarb 973 den 7ten Mai, und 
liegt in Magdeburg begraben, welche Stadt er jehr Lieb 
hatte, mit flarfen Mauern befefligte, mit der berühmten 
noch jetzt ſtehenden Domfirche verfchönerte, und zum Erze 
bisthpum der ganzen Gegend erhob. _ | 

Unter Dtto L, wurden die Bergmwerfe des Hars 
zes entdedt. Gie waren anfangs- fo ergiebig, daß man 
fagte, es fey damals das goldene Zeitalter für Deutfchs 
land erſchienen; und die Nation ward dadurch fo eifrig in 
der Bearbeitung der Metalle, daß felbit Bifchöfe darauf 
fannen, was fie Schönes an auswärtigen Gefäßen fahen, 
“ mit Ddeutfcher Kunſt nadyzubilden. Dadurdy ward auch 
Sachſen, das noch vor furzen ein fpottender Grieche aus 
Konjtantinopel das pelzigte wegen ber armfeligen Klew 
dung feiner Einwohner genannt hatte, fo reich, und aller 
Orten biähete Fleiß und Thaͤtigkeit ſo ſehr, daß man es 
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bald ein blumiges Paradies der Sicherheit und. bes Lies 
berfluffes nennen fonnte. Hierdurch mußte auch der Han- 
del lebbafter werden. Und man findet jetzt fchon in meb⸗ 
reren Städten des innern Deutfchlandes Jahrmaͤrkte anges 
ordnet, und deutſche Kaufleute ,. die in London und in ans 
bern auswärtigen Gegehden Handel treiben. — Auch wur 
den jegt ſchon häufig fleinerne Kirchen ftatt der hölzernen 
gebaut, und die Verbindung mit Italien brachte manche 
Kenntniß. nad) Deutſchland. Wo aber Belehrung durch 
das bloße Auge wicht zureichte, da waren die Deutjchen 
and, jest noch ziemlich unwiffend und aberfläubiich. So 
hielten fie den vorher genannten Mönch Gerbert, der eine 
der erſten Gewichtuhren in Magdeburg zeigte, für einen 
Herenmeifter, der nur in Verbindung mit einem böfen Geifte 
ſolche Kunftwerfe zu Stande, bringen koͤnne. — Als Otto 
I. mit feinem Heere in Stalien ſtand, ereignete ſich eine 
große Sonnenfinfterniß. Bon dem wahren Grunde biejer 
Begebenbeit, daß der Mond in der Zeit des Neumondes jo 
zumweilen zwifchen Sonne und Erde trete, baß er der Erde 
das Licht der Sonne entziehe, und feinen Schatten auf bie 
Erde werfe, ahneten die deutfchen Krieger nichts, fondern 
alle glaubten, daß der jüngfte Tag da fey und die Welt 
untergehen werde. Um diefem Untergange zu entgehen, 
verbarg fich jeder fo gut er konnte: einige verftedten fich 
in leeren Weinfäffern, andere unter dem Gepäd, andere 
krochen unter die Karren und Wagen. Ein Biſchof von 
‚Lüttich ſuchte die beftärzten Gemuͤther zu berubigen, ins 
dem er ihnen vorftellte, daß dieß eine ganz natürliche 
Begebenheit ſey: aber wenige glaubten ihm. . Erft als die 
Sonne wieder fichtbar ward, famen die Erfchrocdenen 
bervor. | 


40. 


Gregor VII Heinrih IV. von Deutſch⸗ 
| land. | 


Seit die römifchen Bilchöfe, unter dem Namen der PAb- 
fie, fich in Deutfchland befonderd großes Anfehen erwor⸗ 
ben hatten, und aud in ben übrigen Ländern des weſtli⸗ 
chen Europa als die Häupter der Chriftenheit geachtet 
wurden, beſonders aber feit fie im Beſitz der weltlichen 
‚Herrfchaft über Rom und die umliegende Gegend waren: 
fannen fie immer weiter und weiter auf Mittel, in allen 
Reichen Europa’d die Herren zu fpielen. So fchidten fie 
an alle Höfe Gefandte, weldye die Stelle des Pabſtes ver: 
traten, und daher unverletlich waren, wie er felbft. Sie 
mußten auf den chriftlichen Wandel der Fürften und der 
Völker achten, die päbftlichen Vorfchriften (Bullen) der 
Kirche befannt machen, und. auf die Geiftlichen befonders 
ihr Augenmerk richten. Zu dieſen Gefchäften wurden die 
fchlaueften Köpfe ausgewählt, welche durd): eine »jcheins 
heilige Frömmigkeit Anſehen beim Wolfe zu gewinnen 
wußten, die Heiligfeit und Unfehlbarkfeit des Pabſtes recht 
tief einprägten, und fid ‚zugleich in die Kamilienangeles 
genheiten der Fürften und ſo in Regierungsfachen zu mis 
fchen wußten, daß der Pabft ‘durch fie alles erfuhr, was 
an den Höfen vorgieng, tbeild auf die Höfe ſelbſt unver; 
merft wirken konnte. — Das dadurch erworbene Anſehen 
benutzte er aber fo ungebührlich, daß, wenn ein Fürft ges 
gen die Kirche, db. i. gegen den Pabft etwas. unternahm, 
er die Unterthanen von der Treue gegen den Fürften los⸗ 
ſprach; und das Volt war oft abergläubig und -treulos 
genug, diefen Bannfpruc des Pabſtes anzuerfennen 
und feinem Fürften den Gehorfam aufzufündigen. 

König Robert von Frankreich hatte ums Sahr 1000 
eine Gemalin, Bertha, die er zärtlich liebte. Sie war 
weitläuftig mit ihm verwandt; und die Kirchengefee er⸗ 
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klaͤrten Eben unter Verwandten für Verbrechen. Sogleich 
überbrachte ein päbftlicher Gefandte (Legat) dem Könige 
den Befehl, ſich von feiner‘ Gemalin zu ſcheiden. Er 
wollte nicht, und fchnell erfolgte die Bannbulle, welche 
die Unterthanen vom Gehorfam losſprach. Da erhoben 
fi die unruhigen Großen im Neiche, das Volk wollte 
dem Könige nicht folgen, und er war in augenfcheinlicher 
Gefahr, die Krone zu verlieren, Er bat, den Barmfluch 
von ihm zu nehmen: doch gefchah dies nicht ‘cher, ale 
bis er feine geliebte Gemalin verftoßen hatte. 

Auf den böchften Gipfel ward die yäbftliche Macht 
erhoben durch Gregor VII, der zwar nur von 1073 bis 
1085 ſelbſt Pabft war, aber fchon vorher ald Kardinal a) 
unter dem Namen Hildebrand alle Gefchäfte des päbft 
lichen Hofes geleitet hatte, Er wurde fo gefchwind und 


a) Die 7 Hauptlirhen im römifhen Gebiete hießen Kardinal» 
—kirchen, und die an denfelden ftehenden Priefter Kardinalbi 
fhöfe. Wis 1059 waren die Päbſte von den römiſchen Geift- 
lihen und dem Volke gewählt, und denjenigen Kaifern, die 
auf ihr Recht bielten, beftätiget worden. Dabei hatten ſich 
viele Unordnungen eingefhlihen; Beſtechungen und Parteien 
waren unvermeidlich. . 1059 ward daher verordnet, daß die 
Kardinalbiſchöfe die Pabſtwahl überlegen, fie dann mit den 
übrigen Geiftlihen und dem Volke zu Stande bringen, und 
die Kardinalbifhöfe den Gewählten einweihen follten, wozu 
der Kaifer gewiß feine Einwilligung geben werde, menn die 
Päbſte darum nahfuhen würden. Nah und nah wurde 
aber das Volk von der Wahl ganz ausgefhloflen, die Kaifer 
wurden gar nicht gefragt, nur die Geiftliben der Kardinals 
firhen wählten. Endlid wurde die Zahl der Wählenden auf 
70 beſchränkt, und diefe ausfhließlih Kardinäle genannt. 
Sie hatten den Rang über Fürften und Gefandten der Kö— 
nige. Sie beforgten die Regierungsgefchäfte, und der Pabſt 
beſtätigte nur ihre Beſchlüſſe. Ihre Kleidung war ein ro— 
ther Hut und ein langer Scharlachmantel. 
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heimlich erwählt, daß außer Italien niemand anders das 
von erfuhr, als bis er jchon als geweiheter Stellvertreter 
Petri zu handeln anfieng. Man hatte feine Strenge ſchon 
vorher fennen gelernt: ald daher die deutſchen Biſchoͤfe er⸗ 
fuhren, er ſey Pabſt geworden, geriethen ſie in Schrecken, 
und wandten ſich an den Koͤnig, ihre Freiheiten zu ſchuͤz⸗ 
zen. — In Deutſchland regierte damals Heinrich IV., 
von dem ich euch gleich Mehreres erzaͤhlen werde. Er 
ſchickte nach Rom, uud ließ der. dortigen Geiſtlichkeit 
Vorwuͤrfe machen, daß ſie ohne fein Vorwiſſen zur Pabfts 
wahl ‚gefchritten fey. Da ließ der fchlaue Gregor hoͤchſt 
demüthig zur. Antwort fagen: Gott ſey fein Zeuge, daß er 
diefe Ehre auf Feine Weife gefucht, fondern nur nach dem 
Wunjche der Römer, felbft wider feinen Willen, die Res 
gierung der Kirche übernommen. habe. Doch babe er ſich 
noch nidyt einmweihen laſſen, fondern erwarte erft die Gench; 
migung ded Königes und der Fürften. von Deutſchland. — 
Mit diefer Erklärung war. Heinrich. zufrieden, und gab 
feine Einwilligung zu der Weihung des Pabſtes. 

Nun gieng Gregor mit rafhen Schritten an fein kuͤb—⸗ 
ned Werf. Er erklärte öffentlich, der Pabſt fey als Stell, 
vertreter Petri und Oberhaupt der Ehriftenheit gleichfam 
der fihtbare Statthalter des unfichtbaren Gotted auf Ers 
den; daher fey der Pabft eigentlich geborner Kehnsherr aller 
Könige und Kaifer, und koͤnne daher auch jelbft alle Zeichen 
der Faiferlichen Hoheit tragen. Er habe die Macht, den Kos 
nigen, die den Willen Gottes nicht thäten, ihr Reich zu 
nehmen, und es einem andern zu geben a). Denn jeder 
gottlofe König fände unter der Gewalt des Satans: da 
aber jeder gemeine Geiftliche ſchon die Kraft habe, bei der 
Taufe den Teufel aus den Kindern augzutreiben; wicviel 
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a) Und Päbſte haben die wirklich getban. 1209 verſchenkte 
Pabft Innocentius England an den König von Frankreich, 
Philipp Auguf, und diefer nahm es auch an; mußte aber 
dad Geſchenk bald wieder fahren laſſen. . 
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mehr mäffe er, der höchfte aller Biſchoͤfe, Herrfchaft über 
den Satan haben, und alfo über alle dirjenigen, die uns 
ter der Gewalt des Satans ftänden. Er, der Pabit, 
koͤnne alle Menfchen richten; er felb aber ſtehe nur 
unter Gott. — Diefen Grundfägen gemäß fchrieb er an 
bie chriftlichen Fürften in Spanien (in einem Theile Spas 
niens herrjchten noch die Araber): Spanien habe ehemals 
dem heiligen Petrus gehört, wie ihnen wohl befannt fern 
werde; gehöre alfo noch immer dem Pabſte. Wenn er 
daher feine echte nicht geftend machen follte; fo moͤg— 
ten fie fi) durch einen "billigen Vertrag mit ihm abfinden, 
und ihm eine jährliche Abgabe zu bezahlen. — Dem Könige 
von Franfreich drobete er mit dem Banufluche, wenn er 
nicht die Unordnungen in Befegung der geiftlichen Aem— 
ter in Franfreich abftellete; und verlangte, daß jeder Frans _ 
zofe jährlich dem heiligen Petrus einen Denar a) bezab- 
len folle, ald «Zeichen, daß fie ihm als ihren Vater und 
Dberbirten anerfenneten. So gingen feine Gefandten 
mit feinen troßigen. Briefen fait an’ alle Höfe Europa’s, 
ſelbſt nach Konftantinopel und Dänemarf, 

Doc fein Hauptplan war, die Geiftlichen aller euros 
paͤiſchen Länder von dem Regierungen, unter denen fie lebs 
ten, logzureißen, und fie unter einander als einen eigenen 
vom Staate abgejonderten Stand in der Ehriftenheit zu vers - 
binden, deſſen Oberhaupt der Pabft wäre. Zu dieſem 
Zwede gab er drei Gefege: 1) daß feine Simonie mehr 
ſtatt finden ſollte — jo nannte man den Kauf und Vers 
kauf geiftlicher Aemter, weil man diefen Argerlichen Hans 
del mit dem Verbrechen des Simon verglich, von dem 
in der Apoftelgeichichte Kap. 8, V. 9. erzäblt wird, daß 
er das Volk durch vorgebliche Zauberei für fich gewon— 
nen babe; — 2) daß die Negenten nicht mehr das Recht 
haben follten, die Geiftlichen in ihren Aemtern und Würs 
den zu betätigen, fondern daß diefes Necht einzig dem 


a) Eine Heine Silbermünze von einigen Schillingen an Werth, 
Bredoweu. Erz. a. d. alla. Weltg. 
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Pabſte zuftebe. Al“ Zeichen feiner Würde empfieng ein 
Bifchof einen Ring und einen Stab (daher das Sprüdw 
wort: unterm Krummftab ift gut wohnen, d. h. unter 
einer geiftlichen Regierung; aber ein Spruͤchwort ift nicht 
immer ein wahres Wort): mit diefem Zeichen, fagte man, 
werde ein Bifchof beffeidet, oder mit einem lateinifchen 
Worte tnveftirt; daher drückt man dies gewoͤhnlich Eurz 
fo aus: den Pegenten ward dad Inveftiturrecht abs 
geiprohen; — 3) daß alle chriftliche Geiftliche ohne Aus—⸗ 
nahme ehelos leben follten. Ehelos heißt lateiniſch cae- 
lebs, daher fagt man: Gregor führte das Cölibat oder 
die Ehelofigieit unter den Geiſtlichen ein. 

Es ift wahr, der Handel mit den geiftlichen Stellen 
wurde auf eine höchft Argerliche Weife "getrieben, und 
vorzüglich während der Minderjährigkeit Heinrichs IV. 
die erledigten Bisthuͤmer und Abteien oft den Meiftbies 
tenden verfauft. Die Bifchöfe verkauften auch ihrerfeits 
alle von ihnen zu ertheilenden geiftlichen Würden. Go 
bekam mancher eine einträgliche Stelle, der fein Leben 
hindurch nichts anders gethan, ald Geld zufammen zu 
bringen oejtrebt hatte. — Solchen Unfug abzuftellen, 
wäre allerdings ein des Pabfted würdiged Bemühen gemes 
fen: allein Gregor benugte died mehr ald einen Vorwand, 
den Fürjten überhaupt das Necht zu nehmen, irgend eine 
geiftlihe Stelle Fünftig zu befegen. Er behauptete, die 
Inveſtitur der Bifhöfe, d. ü die Belehnung mit Ring 
und Stab, fey immer das Vorrecht der Päbfte geweſen; 
fie hätten «8 nur einjtweilen den Fürften uberlaffen: dieſe 
aber hätten fich durch den Handel, den fie mit den Kirs 
-chenämtern getrieben, deſſen unwuͤrdig gemacht. Er dros 
hete alfo mit Bannflüchen dem Fürften, der wieder ein 
geiftliches Amt vergeben, und dem Geiftlihen, der Riug 
und Stab aus eines Fürften Hand annehmen würde. Zum 
warnenden Beilpiel- wurden auch mehrere Bifchöfe nad) 
Not gefordert und abgefegt, die des Befehles nicht geachz 
tet hatten. 
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Diefe fcharfe Kirchenzucht erfchredte fchon die Geifts 
Iichfeit, als noch der neue Befehl Fam: es folle Fein Prie— 
fter weiter eine Frau nehmen, und wer eine Frau habe, 
folle fih von ihr fcheiden, bei Strafe der Abfegung. Dies 
erregte allgemeinen Aufruhr umter den Geiftlichen. Der 
Erzbifchof von Mainz ſchrieb nah Rom zuruͤck: er habe 
zwar die Geifllichen feines Kirchfpield zufammenberufen 
und ihnen den Befehl vorgelegt; er zweifle aber, daß er 
ihn durchjegen werde. Sogleich erfchien ein neuer Legat 
mit der Antwort: er mäffe ihn durchfegen bei Verluft 
feiner Würde, Der Erzbifchof berief feine Geiftlichen zu 
einer neuen Verfammlung, auf der ed aber fo unruhig 
bergieng, daß der Erzbifchof mit dem Legaten in Lebens, 
gefahr gerieth, — Doch Gregor blieb ftandhaft, er nahm 
nichts zuruͤckk. Und wenige Jahre nachher war die Ehe 
Iofigfeit unter den Geiftlihen faft allgemein eingeführt. . 

Durdy diefe Einrichtung gewann der Pabft unend⸗ 
lich an Macht. Kein Geiftlicher war nun weiter an feinen 
Landesherrn gebunden, alle hiengen einzig vom Pabfte ab; 
denn Er nur fonnte geiftliche Aemter befegen, und anges 
ftellte Geiftliche abfegen. Keiner durfte um Weiber und 
Kinder willen den Schuß des Staates fuchen, oder für 
empfangene Wohlthaten dankbar“ feyn: ihr Fürft und 
Dberhaupt war der Pabft,. von dem fie Alles zu hoffen 
und zu fürchten hatten. So bildeten die Geiftlichen eis 
nen ‚großen Staat, der in allen chriftlichen Ländern Eur 
ropa's zerſtreut war, äber durch den Bifchof in Rom als 
ein Ganzes sufammengehalten und nad) gemeinjdpajtlächen 
Geſetzen gelenft wurde, 

Faft alle Fürften Europa’s ließen dies ruhig gefche 
ben; theils weil fie die Gefahr, die ihren eigenen Rechten 
drobete,, nicht fo deutlich ſahen; theild aber, und dies be 
fonderd, weil ihre Obergewalt nicht fo ganz feftgegründet 
war, und fie unaufbörlich mit mächtigen Vaſallen zu- kaͤm⸗ 
pfen hatten. Das Volk aber war abergläubifch, und glaubte 
ſich gegen einen-Fürften alles erlauben. zu fünnen, Aber den 

| 32 


356. | 


der allerheiligfte Vater den Fluch Gottes ausgeſprochen 
hätte. So mußten die Könige allgemeinen Aufruhr, fürdhe 
ten, wenn fie fidh dem Pabſte widerfeßten; und Gregor 
ſprach fo zuverfichtlich, daß fchon diefer Ton fie beftürzt 
machen konnte. — Nur einer wollte die Befehle des Pabftes 
nicht fo millig annehmen, und died war Heinrich IV, 
von Deutfchland. Doch hätte Feiner in einer ungünftigeren 
Lage fich widerfegen koͤnnen; und fein Schickſal fchredte 
wohl jeden andern Fürften ab, dem firengzüchtigenden 
Dberbaupte der Kirche weiter zu widerfprechen. 

Heinrich IV. war ein fechsjähriges Kind, als fein 
Bater Heinrich II. 1056 ftarb. Diefer ſowohl als fein 
Großvater Konrad (aus dem Volke der Franken) hats 
ten zwar mit Kraft, aber nicht zur Zufriedenheit der 
deutfchen Herzoge und Grafen regiert, da fie die fünigs 
liche Gewalt über die Großen fefter ftellen wollten und der 
Eigenmacht derfelben, vorzüglich in Sachſen, zum Schuße 
des Volkes entgegenarbeiteten.: Allen denjenigen, welche 
mit dieſen eigenmächtigen Handlungen unzufrieden was 
ren, konnte die Regierung eines Kindes nicht anders 
als willkommen feyn, da jeder fi zu der Vormunds 
fhaft drangte und hoffen durfte, von denjenigen, wels 
chen er die Bormundfchaft überlaffe, bedeutende Vorrechte 
zu erhalten. — Zierjt uͤbernahm die Mutter des jungen 
Kaiſers feine Erziehung und die Regierung ded Reiches, 
Allein Dies erregte allgemeine Unzufriedenheit; und Hans 
no, Erzbiichof von Köln, ein frommer, aber fehr berrich- 
füchtiger Mann, verband fich mit mehreren weltlichen 
Fuͤrſten und ‚vornehmen Geiftlichen, ihr die Vormund—⸗ 
ſchaft zu entreifen. 1062 ward die Faiferliche Wittwe 
mit ihrem Sohne nady Kaiferöwerth am Rhein zu einem 
Feſte eingeladen. Der Prinz wird nad der Mahlzeit auf _ 
ein praͤchtiges Sagdfchiff gelockt; und faum hat er es bes 
fliegen; fo ftoßen ‚die unterrichteten Ruderer fchnell von 
Ufer ab, und eilen mit dem geraubten Knaben über den 
Rhein, nach Köln. Er fchrie, er fprang über Bord ine 
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Waſſer; aber alles umfonft: man zog ihn wieder herang, 
und fuchte ihn wieder durch Reden zu befänftigen. Auch 
der Mutter Bemühungen, ihren Sohn wieder zu erhalten, 
waren vergebens. Hanno behielt ihm bei fh, und erzog 
ihn fireng. Allein zwei Sabre nachher gelang es dem 
Erzbiichof von Hamburg und Bremen, Adelbert, fi 
des jungen Königed zu bemächtigen, und ihn mit fich 
nad) Sachſen zu nehmen. — Diefer  Adelbert war von 
ganz entgegengejegtem Sinn, wie Hanno: er fprad 
verächtlichh von den deutfchen Fürften und Bilchöfen, und 
prägte diefen bochfahrenden Sinn auch feinem Zöglinge 
ein. Befonderd Iernte Heinrich durch ihn und den Bis 
fhof Benno von DOsnabrüd fchon fruͤh die Sadıjen als 
eine troßige, ihm feindfelige Nation haffen, und machte 
bereits ald Knabe Entwürfe, wie er fie gänzlich unters 
drüden wolle, da er wohl mußte, daß ihn die Sadıfen 
haften, und fchon gleich nach dem Tode feined Vaters 
hatten vom Throne ftoßen wollen. Dod die deutichen 
Fürften fahen, was ihnen drohete, und erflärten, wenn 
Heinrich nicht den Adelbert entfernte, wärden fie einen 
andern König waͤhlen. Zwar mußte Adelbert weichen 
1066; allein Heinrich behielt feine Grundfäge, war das 
bei Außerft leichtfinnig, und liebte Düpiggang und Bers 
gnügungen über Alles. Ä 

Einer der ausgezeichnetiten "Männer jener Zeit war 
der fähfiihe Graf Otto, damald Herzog von Baiern. 
Er wurde fälfchlich angeklagt, daß er einen Edelmann 
babe dingen wollen, den König zu ermorden: und ohne 
Unterfuchung der Sache entjegte ihn Heinrich feines Her: 
zogthums, 1070. Otto floh zu dem Sohne des Herzogs 
Ordulph, Magnus; Heinrich 303 gegen fie, nahm 
beide gefangen, und ließ darauf überall in Sachen, bes 
fonders am Harz, Bergfchlöffer und  Feftungen auffüh- 
ren, in die er fränfifche Solvaten legte, welche von da: 
das Land durchftreiften, die freien Landleute plünderten, 
und fie im Ramen des Königs zum Schlöfferbau zwan⸗ 


v* 


358 
gen. — Da vereinigte ſich ein großer Bund aus den vors 


nehmſten fächfiichen Grafen und Biihöfen, und bat Heins 


rich, die Bergfchlöffer niederreißen zu -laffen, den jungen 
Herzog Magnus, freizuftellen, und zu feinen Nathgebern 
nicht fchlechte. Leute zu wählen, ſondern feine getreuen 
Stände, Als Heinrich die Gefandten halb drohend, halb 
verächtlich zuruͤckwies, ruͤckte ploͤtzlich ein Heer von 
60,000 Sachſen auf Goslar an, Er floh: nur mit we— 
nigen, Dienern entkam er durch dide Wälder und Bergs 
fhluchten, und vergebens forderte er in Baiern feine 
Vaſallen zu feiner VBertheidigung auf: fie waren eher ges 
neigt gegen ihn aufzuftehen. Die Sachſen befreieten ins 
deß ihren Herzog Magnus, und zerftöreten viele Bergs 
fchlöffer am Harz. — Bol inneren Grimmes zog Heins 
rich 1075 nad) Worms, wo er ſich unter dem gemeinen 
Volke viele treue Anhänger erwarb. Zugleich. ſtimmte er 
feinen ftolgen Ton berunter, ſtellte fich freundlich, und 
gewann durch Bitten und Berfprechungen : endlich auch 
mehrere Fürften, daß fie ihn Beiſtand gegen die Sachſen 
gelobten. Es kam ein trefflihes Heer zu Stande, die 
Sachſen wurden nach tapferem Widerftande gefchlagen, 
und die fächfiichen Herzoge, Grafen und Biſchoͤſe durch 
gütliche Vorftellungen vermocht, die Waffen niederzulegen, 
und Friedebittend vor dem Könige zu erjcheinen. Hein⸗ 
rich. aber war fo treulos und unedel, daß er fie alle ge 
fangen nehmen ließ und durch Deutſchland vertbeilte. 

Das Fränfte die Sachfen: und da fie jest in Deutfchs 


land wenig Beiftand hofften, es aber fahen, wie der Pabſt 


fi gern einer Sache gegen einen. König annehmen würde, 
der feiner Befehle nicht achtete; wandten fie ſich an ihn. 
Gregor VII. ſchickte fogleich eine Botſchaft an Heinrich, 
die. ihn einlud, fich in den nächften Faften in Rom vor dem 
geiftlichen Gerichte einzufinden, um über die DBerbrechen 


Rechenſchaft zu geben, deren er angeklagt worden fey. — 


Der Könid, nicht wenig überrafcht durch dieſe Sprache, 
berief 1076 eine Verfammlung der Bilchöfe nach Worms, 
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und brachte es auch ohne große Schwierigfeit dahin, daß 
der Pabft für unrechtmäßig erklärt und abgefegt wurde, 
Kaum erhielt Gregor diefen Befchluß, ald er die Kardinals 
geiftlichen in Rom. verfammelte, und folgendes Schreiben 
nad) Deutfchland fandte: Im Namen des allmächtigen 
Gottes unterfage ic dem Könige Heinrich, der fich ges 
gen die Kirche mit einem unerbörten Hochmuth aufges 
lehnt bat, die Itegierung eines deutfchen und italienischen 
Reiches, und jpreche alle Ehriften von dem Eide los, den 
fie ihm geliiftet. haben; verbiete, daß ihm jemand als 
einem Könige diene, und flatt des heiligen Petrus belege 
ich ihn mit dem Bannfluche, auf daß alle Voͤlker erfahs 
ren follen, daß Petrus der Feld fey, auf den der Sohn, 
Gottes feine Kirche gebauet. — Gern benußten die unzus 
friedenen Deutſchen diefen päbitlichen Aufruf als Bors 
wand, ihrem Könige den Gehorfam aufzufindigen. Doche, 
Heinrich Ffümmerte fih wenig um den Bannfluch, zog 
vielmehr wieder nach Sachen, und fieng an nette Bergs 
fehlöffer zu bauen: bis ihm auf einer Fürftenverfanmlung 
die ſaͤmmtlichen Fuͤrſten erflärten, fie erfenneten ibn nicht 
weiter als ihren Oberherrn; und im Falle er binnen 
Jahres Frit vom Banne nicht lesgefproden wäre, hät 
ten fie beichloffen, zur Wahl eined neuen Königs zu 
fchreiten. « Sein Scidfal hange jest allein vom Pabfte 
ab. — Diefe Wendung der Dinge brachte den zuverfiches 
kichen Heinrich in nicht geringe Verlegenheit: er fah fich 
auf einmal von allen den Seinigen verlaffen. 

Geringere Verbrecher pflegten, um aus dem Banne 
zu fommen, nah Rom zu reifen, ‚und den Pabft um eine 
Kirchenbuße zu bitten. Sie wurden dann gewöhnlich mit 
: einem wollenen Büßerhemde angetban, mehrere Tage an 
einer Kirchthüre zu ftehen verurtheilt, wobei fie falten, bes 
ten und fi) vor allen VBorübergehenden demüthigen muß— 
ten. Dann erlaubte ihnen endlidy ein Geiftlicher, in die 
Kirche zu fommen, And gab ihnen gegen gewiffe Gebühren 
die Abfolution oder Losſprechung. — Heinrich lag jegt 
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Alles daran, vom Banne freigeiprochen zu werden; denn 
dadurch nahm er feinen Unterthanen den Vorwand ihres 
Abfalled. Sollte er fi aber’ fo tief demüthigen? Er 
boffte, man werde mit einem büßenden Kaifer wohl eine 
Ausnahme machen, und entfchloß fi zur Reife. — Muͤh—⸗ 
ſam und nach mancher vergeblichen Bitte brachten jeine 
Diener jo viel Geld zufammen, die Koften zu der weiten 
Neife beftreiten zu können. Außer feiner treuen Gemalin, 
die er oft beleidiget hatte, und feinem Fleinen Sohne 
folgten ihm nur wenige Getreue, Seine Feinde aber, 
denen daran lag, daß Heinrich in dem Banne- bliebe, 
batten alle deutfchen Gebirgspäffe über die Alpen befest, 
die Neife des Königs zu hindern, Doch Heinrich erfuhr 
ed, wandte fi) nach Franfreich, und gieng im härteften 
Winter, im Januar 1077, über die Eisgebirge der Alpen. 
Dft war er auf den Gletfchern in Lebensgefahr, kroch 
bald auf Händen und Füßen, oder glitt auf Rüden oder 
Bauch einen fchlüpfrigen Abhang hinab; die Frauen mußs 
ten in Ochfenhäute gehuͤllt an Seile bhinabgelaffen ‚ wer» 
den; und eben fo wurden die Pferde über gefährliche 
Stellen gebraht, indem man ihnen die Beine zuſammen⸗ 
band, und fie an Striden berunterließ, wobei mehrere 
umfamen, Go reiste eine deutfche Königsfamilie nach 
Stalien, den Pabft um Gnade zu bitten. 

Als Heinrich endlich die Thäler Piemontd glücklich 
erreicht hatte; jammelten fid) die Staliener in großer Ans 
zahl zu ihm: denn fie meineten, er komme den Pabit zu 
züchtigen, den fie auf das bitterfte. haften und mit allen 
Scandnamen belegten. Aber Heinrich wies fie zuruͤck, 
vielleicht nicht ganz Elug: denn der Pabft felbft erfihrad bei 
der Nachricht, daß Heinrich in Italien ſey. Er war be 
teitd auf dem Wege nach Deutfchlaud, dort Aber den Ges 
bannten Gericht zu halten; fchnell wandte er fid) vom Wege 
in das fee Schloß Kanoſſa, welches feiner Freuns. 
din, der reichen Gräfin Mathilde, gehörte. (ES Liegt 
weſtlich von Modena in. Oberitalien, nahe bei Reggio). 
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Doch in welche Freude loͤsſte ſich fein Schrecken auf, ale er 
hörte, in welcher Demuth der König ibm nahe, — Hein 
rich wandte fich zuerft an Mathilde, die jeine nahe. Bers 
wandtin war, um ihm mildere Bedingungen für - die Abfds 
Iution vom Banne zu bewirfen. Doch Gregor wollte ihn 
anfangs gar nicht vor ſich laſſen. Dann gab er nadı, der 
König folle im Büßergewande vor ihm erfcheinen, und zum 
Zeichen feiner ‚aufrichtigen Reue ihm feine Krone mit dem 
Öffentlichen Befenntniffe übergeben, daß er derfelben ums 
würdig fey. Mathilde ‚fand auch dies noch zu hart, und 
durch vieled Bitten brachte fie es endlich dabin, daß der 
Pabit zugab, der König folle ohne alle Begleitung in den 
vorderften Hof der Burg, eingelaffeu werden, dort aber 
feine Kleidung mit einem bloßen wollenen Hemde vertaus 
hen, und mit entblößtem Haupte, und barfuß, unter 
freiem Himmel auf des Pabites Entfcheidung harren. — 
Sp ftand der König Deutfchlande im wollenen Hemde 
zwifchen hohen Mauern bei fcharfem Winterfrofte barfuß 
auf dem bereiften Boden; und fo ließ der Graufame ihn 
drei Tage hindurch ftehen;. ja er fchreibt jelbft von diefen 
Tagen: Viele, die fein Weinen und Wimmern rührte, 
legten mit Thränen Fürbitten bei Uns ein, und alle bes 
wunderten die ungewöhnliche Härte Unſeres Geiftedz ja 
einige riefen fogar, es ſey mehr ald apoftolifche Strenge, 
es fey tyrannenmäßige Grauſamkeit. — Endlich am viers 
ten Tage ließ er ihn wor fi fommen, und ſprach ihn 
unter der Bedingung vom Banne Io, daß er ruhig. nach 
Deutfchlaud gehen, ſich /aber aller Föniglichen Gewalt 
enthalten folle, bis auf einem Reichstage entichieden fey, 
ob er König der Deutfchen bfeiben könne oder nicht. 
‚Heinrich Feinde wählten indeß einen andern König, 
Rudolf von Schwaben, uud päbftliche Legaten beftätigs 
ten die Wahl, Doch Heinrihe unwuͤrdige Behandlung 
empoͤrte: er fand bei feiner Nücfehr großen Anhang in 
Deutichland , befonders in den Städten, und fchlug. 1078 
feine Gegner. fo entfcheidend, daß der Pabſt wieder aupeng, 
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ihn mit freundfchaftlichen Gefinnungen zu fchmeicheln; und 
ald die Sachſen jetzt Beiltand von Gregor verlangten, 
Rellte er fih, ald wüßte er nichtd von Rudolphs Wahl. 
Ald aber 1080 Heinrich abermals geichlagen wurde; uͤber⸗ 
fandte er dem Rudolf eine Krone, und that den Heinrich 
aufs neue in den Bann. Doch wirkte diefed jegt wenig: 
die Sachſen hatten die Doppelzimgigfeit des Pabftes ken⸗ 
nen gelernt, und faßten eine tiefe Verachtung gegen ihn: 
und Rudolf fiel nody ‘in demfelben Sabre 1080 in einem 
Treffen bei Merfeburg, wiewohl fein Heer fiegte. (Die 
verfchrumpfte Hand Rudolfs wird im Dome zu Merjeburg, 
noch .jegt den Reifenden gezeigt.) 

Heinrich zog nun, ohne Deutfchland, beruhiget zu 
haben, 1081 nad Rom, den Pabit zu züchtigen. Er 
belagerte die Stadt: da er fie aber nicht einnehmen Eonns 
te, zog er im Winter nach Haufe. 1082 fam er wie 
der, und im Winter ließ er abermals die Truppen auds 
einander geben. 1083 eroberte er einen Theil Roms, 
blieb nun audy den Winter dort, feßte Gregor ab, und 
wählte, einen neuen Papft, Klemens III., von weldyem er 
fogleich zum Kaifer gekrönt wurde. Indeß behauptete fich 
Gregor noch immer in der Engelsburg; 1084 ward er durch 
die Normänner, die fi in Linteritalien ein. Reich eros 
bert hatten, befreiet, und nad Salerno, unweit Neas 
yel, im Sicherheit gebradht, wo er 1085 den 25ften 
Auguft. ftarb. 

Ungeachtet Heinrich durch den Tod Gregor feines 
furchtbarften  Feindes entlediget war; dauerten boch in 
Deutfchland und Stalien die Unruben bis an feinen Tod 
fort, und fein Leichtfinn. hinderte ihm, die oft glüclichen 
Fügungelt des Zufalls zu benugen. Kraͤnkend war es für 
ibn, daß die meiften unter "denen, weldye gegen ihn die 
Waffen führten, ihm gewoͤhnlich ihr ganzes Gluͤck zu dans 
. ten hatten: doch die bitterftie Kränfung mußte er nody in 
feinen legten Lebensjahren erfahren, 1093 empörte fidy fein 
aͤlteſter Sohn Konrad und ließ fich zum Könige von Italien 
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kroͤnen. Diefer farb zwar 1101, wie einige meinen, aus 
Gram-, feinen Bater verrathen zu haben; allein nun ließ 
ſich auch fein zweiter Sohn Heinridy bereden,. durch 
- Zreulojigfeit feinem Vater die noch übrigen Lebendtage zu 
verbittern, und fo viel an ihm war, Ehre und Krone zu 
rauben. Denn, erflärte er, einem Vater, der unter dem 
Bannfluche der Kirche lebe, fönne er keinen Gehorſam fchule 
dig ſeyn; er müffe aber die Ehre des Pabfted und der Kir 
he zu erhalten ftreben, und den fluchbeladenen Fürften 
von Staat und Kirche zu. entfernen fuchen. KXiefgebeugt 
und von allen feinen Freunden verrathen, floh der alte Bas 
ter, und der Sohn berief einen Reichstag nach Mainz, fich 
frönen zu laffen, 1105. Auf diefe Nachricht fanımelte 
Heinrich feine legten Kräfte, um entweder diefe Zufammens 
funft zu hindern, oder ebenfalls dort zu erfcheinen. Als 
der Sohn dies erfuhr, gieng er ihm entgegen, ftellte fich 
demuͤthig, und beredete ihn, feine Truppen zu entlaffen, 
denn er fey bereit zur Berföhnung. Kaum aber hatte Heins 
rich der Bater feine Leute fortgeſchickt, ſo ward er gefans 
gen genommen; man brachte ihn durch Drohungen dahin, 
dem Reiche zu entſagen und die Reichsfleinodien auszulie— 
fern, und hütete fid) wohl, ihn nah Mainz zu bringen; 
denn die Bürger dort waren gerührt von der Mißhandlung 
eines. durch fo viele traurige Schicfale geprüften Mannes 
dejjen Anbli hinreichend geweſen wäre, alle Hände gegen 
den unnatürlichen Sohn zu bewaffnen. Seine Freunde 
verichafften ihm indeß bald Gelegenheit, aus dem Gefängs 
niſſe zu entfommen; einige Städte erklärten fich für ibn; 
und der. nenerwählte König, Heinrich V., hätte vielleicht 
noc einen langen Kampf gehabt, wenn nicht ‚der unglüds 
liche Kaifer 1106 in der tiefften Erniedrigung geftorben. 
wäre. — Sein getreuer Biſchof Otbert von Lüttich ließ ihn 
in feiner Domfirche anftändig begraben; allein er mußte 
ihn auf Befehl der päbftlichen Legaten wieder ausgraben, 
and unbeerdigt auf eine Feine Inſel in der Maas hinftellen 
laſſen; denn ein Gebannter Eönne feinen Antheil an der 
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Kirche haben. Hier fang eim mitleidiger Einſiedler aus 
Serufalem aus eigenem Antriebe Tag und Nacht Bußpials 
men am Sarge für des Kaiferd Seele. Heinrich V. ließ 
den Leichnam von bier nad) Speier bringen, Das Bolt 
empfieng ihn mit Rührung und Ehrfurcht, und man fette 
ihn in der Domfirche bei, welche er von Grund aus herr; 
lich gebaut hatte. Sogleich verbot der dortige Biſchof 
allen Gottesdienft, und rubete nicht eher, als bis man den 
Sarg wieder heraufgezogen und imeine noch uneingeweibte 
‚ Kapelle gebracht hatte. Hier flanden die Gebeine des un: 
glüklihen Kaifers noch fünf Jahre über der Erbe, bie 
endlich der Sohn die Abfolntion vom Banne für ihn ers 
hielt, weil mehrere ausfagten, daß er bußfertig geftorben 
fey. Jetzt wurde er in Speier 1111 praͤchtiger begraben, 
als je ein Kaijer begraben worden ift. 


41. 


Kreuzzüge. 


Schon ſeitdem die Mutter des Kaiſers Konſtantin, Hes 
lena, eine Wallfahrt nach Jeruſalem gemacht hatte, war 
es zur herrſchenden Meinung unter den Chriſten geworden, 
daß eine Reiſe in jenes heilige Land, und ein frommes Ges 
bet auf der Stätte, wo Jeſus Chriſtus einft gelitten hatte, 
rein von Sünden mache, und nad) dein Tode gewiß zur 
ewigen Seligfeit führe. Daher war das heilige Grab 
(nicht das alte Achte, fondern ein fpäteres, welches Helena 
hatte aufbauen laffen, und welches nod) jeßt ſteht) immer 
mit- Pilgern erfüllt, welche oft mehrere hundert Meilen 
weit hergezogen waren. Die Araber, welche feit dem fies 
benten Jahrhundert die VBeherrfcher dieſer ſonſt chriftlichen 
Länder waren, fiörten die Andachtsübungen nicht, ließen 
den Erzbifchof und die übrigen chriftlichen Einwohner Ser 
rufalems ungefränft, und fanden bei den häufigen Bejus 
hen fremder Reifenden fogar ihren Vortheil. Karl der 
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Große ſchloß uͤberdieß ein Freundſchaftsbuͤndniß mit den 
Damaligen Oberbaupte der Araber in Afien, und bat ib, 
die chriftlichen Pilgrimme zu befhäsen. Seitdem fah man 
Pilger in Menge, bald einzeln, bald in größeren Gefell 
fchaften nach Paldftina wandern, und unter ihnen oft 
vornehme Herren, auch vom geiftlichen Stande. Mar 
. her darunter hat ed gewiß mit einem frommen Kerzen 
gethan, die heilige Erde zu betreten, auf welcher einft 
Jeſu göttlicher Fuß wandelte; auf dem Hügel Thränen 
der wehmüthigften Ruͤhrung zu weinen, auf welchem Chris 
ſtus einft fein Blut vergoffen hatte. Doch die meiften zo⸗ 
gen hin. aus bloßem Aberglauben, weil ihnen dieß ein Mits 
tel zur GSeligfeit ‚fchien. 

Im Jahre 1076 aber Famen die Pilger mit großer 
Wehklage in die Abendländer zurüd: es ſey ein Krieg im 
Morgenlande ausgebrochen ; die Araber wären aus Palds 
ſtina vertrieben; und ein rohes Volk von türkifcher Abkunft, 
die Geldf huden, hätten das heilige Grab in ihrer Ges 
walt, mißhandelten die Ghriften, befchimpften die gemeis 
beten Derter, und duldeten die Andachten der gläubigen 
Pilger nicht mehr. Diefe Klagen giengen vielen frommen 
Männern zu Herzen, und erwedten den fchwärmerifchen 
Wunfh, in Heereömaffen binzuziehen, und das heilige 
Land den Ungläubigen mit dem Schwerdte zu entreißen. — 
Dieje Stimmung der Gemüther gefiel Gregor VIL, der 
damals Pabſt war, gar fehr; denn fie gab ihm eine neue 
Gelegenheit, die fürftlichen Häupter unter feinem Willen 
zu verfammeln, wenn es ibm gelänge, fie zu einem Feld—⸗ 
zuge gegen die Ungläubigen zu bereden; und zugleich 
fonnte er bei diefer Gelegenheit den griechifchen Kaifer 
zuͤchtigen, der feinen Anmaßungen am Eräftigften widerz 
firebte, und die griechichen Kirche ganz von der römijchen 
trennte, Doch die Streitigfeiten mit Heinrich von Deutjch, 
land binderten ihn diefen Plan auszuführen. . 

1094 aber fam Peter. von Amiens, einer Stadt 
in der Pifardie im nördlichen Frankreich, ein Einfiedler, 
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von einer Wallfahrt zum heiligen Grabe nad Rom zuräd. 
Er überreichte dem Pabſt Urban II., Gregord Nachfolger, 
Bittichriften von dem bedrängten Patriarchen in Serufalem, 
und. machte ibm mit der lebhafteften Beredfamfeit ein rübs 
rended Gemälde von der Lage der Ehriften und dem Schick⸗ 
fal der Pilger in Paläftinaz ja er fügte hinzu, Chriſtus fey 
ihm im Traume erfchienen, und habe ihm befohlen, bie 
ganze Welt zur Befreiung des heiligen Grabes aufzubieten, 
— Urban, weldyer Gregord Plane nicht vergeflen hatte, 
ſah im diefem begeifterten infiedler ein treffliches Mittel, 
fie in Erfüllung zu bringen, Er fandte ihm ‚umher durch 
Stalien und Franfreich, die an ihn ergangene Aufforderung 
des Heilandes von Torf zu Dorf, von Stadt zu Stadt zu 
verfündigen; und der Ruf von dem heiligen Pilgerdmanne 
gieng weit vor ihm ber, fo daß er überall, wo er felbit er; 
fchien, ald ein Bote Gottes betrachtet wurde. Sein Aeu—⸗ 
ßeres unterflügte den Eindrud feiner Predigten. Abge, 
zebrt von Hunger und Durft und langen Mübjeligfeiten, 
barfuß und mit entblößtem Haupte, als Bettler gekleidet, 
mit einem Kruzifir (einem kleinen Kreuze, woran Chriftus 
hängt) in der Hand, ritt er auf einem Efel daher. Seine 
Stimme aber und der feurige Blick feiner Augen zeigten 
den lebhaften Geiſt; und fein Eifer für die. Religion und 
fein firenges Leben flößten Bewunderung und Ehrfurcht ein. 
Er predigte in Kirchen, auf den Straßen, auf Kreuzwes 
gen, und feine feurige Beredtfamfeit verbreitete allgemeine 
Begeifterung. Jedermann fah Zeichen am Himmel,‘ die 
Gottes Willen unwiderfprechlich erwiefen. Sterne, erzählte 
man, fielen herab wie Schneefloden; ein feuriger Weg 
gehe durch die dunkele Bläue des Himmels nad Morgen 
bin, und bald darauf erfchiene der halbe Himmel blutroth; 
eine anfteckende Krankheit aber, welche damals herrſchte 
und woran viele Menfchen flarben, wäre eine göttliche 
Strafe für das Zögern, und ward daher audy das heilige 
Feuer genannt. (Vielleicht war es ein Scharlachfteber). 
Pabſt Urban fah dieſe allgemeine Begeifterung mit 
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Wohlgerallen. Er berief eine Verfammlung nah Kler⸗ 
ment, einer Stadt im füdlichen Franfreih, in Auvergne, 
auf den November 1095. Eine weite Ebene war hier mit 
Biſchoͤfen und Mönchen, Fuͤrſten und Herren bedeckt; und 
ald der Pabft ihnen die weltlichen Vortheile, nene Befigunts 
gen, unermeßlidye Beute vorfpiegelte, die fie bei einem 
folhen Zuge gewinnen fönnten; ihnen das unfterbliche 
Verdienſt und den großen Lohn im Himmel, Bergebung 
der Sünden und Gnade bei Gott, an dag Herz legte: da 
rief die ganze Berfammlung: Gott will es! Gott 
will es! Alle fnieeten nieder, und der Pabft ertheilte 
ihnen Vergebung der Sünden und feinen Segen; beftete 
dann einem Bifchofe, den er zu feinem Legaten auf den 
Zuge ernannte, ein rothes Kreuz von wollenem Zeuge auf 
die Schulter, und alle, die an dem Heerzuge Theil nah— 
men, thaten Died nad, daher ihr Name, Bekreuzte 
oder Kreuzfahrer. 

Alles rüftete ſich: Ritter und Knechte, Geiftliche und 
Laien (Nichtgeiftliche), Männer und Weiber, Greife und 
Kinder. Der Nitter träumte fchon von feinen Heldenthas 
ten, und den unermeßlichen Schägen auf Erden und im 
Himmel. Der leibeigene hart gedrücte Bauer verlich freus 
dig Pflug und Egge, um fi in einem andern Welttheif 
Freiheit und den Himmel zu erfämpfen. Den Suͤndern 
ward völliger Ablaß aller ihrer Sünden verheißen; und alle 
Schuldner follten von ihrer Schuld Feine Zinfen bezahlen, 
fo lange fie im heiligen Sande wären. Für die Zuruͤckblei⸗— 
benden follte vAterlich gejorgt werden; und Geld und Gut, 
verfprach die Kirche in treue Verwahrung zu nehmen, und 
den Wicderfehrenden unbefchädigt zurüdzugeben, Dabei 
aber ließ fich leicht vorausfehen,, daß ein großer Theil der 
Augziehenden nicht wieberfehren würde, - 

Alles dies war nur in "Italien und Frankreich vorges 
gangen: weder Peter noch der Pabft waren zu den Deuts 
jchen gefommen. Als daher die Deutfchen die großen 
Schaaren von Bekreuzten durch ihr Land ziehen faben, ob 
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ne die Urfache zu willen, verfpotteten fie die Kreuzfahrer 
als Wahnjinnige, die dad Gewiſſe verließen, und nad 
‚ dem Ungemwiffen bafıhten; fremdes Gut fuchten, und das 
eigene wegwuͤrfen. Allein, da nichts anſteckender ift ale 
Scwärmerei, fo fiengen die Deutfhen auch allmäplig an, 
durch die vielen Erzählungen der Durchreifenden und ihre . 
wiederholte Betheurung, daß es Gotted Wille fey, aufs 
gereizt, an die Sache zu glauben; man fah auch in Deutſch⸗ 
land Himmelgzeichen, weil man fie feben wollte; und fo 
machten fich auch einige deutiche Haufen auf den Weg, doch 
bei weitem nicht fo zahlreich als die Italiener und Franzofen. 

Der Zug follte anfangen den 15ten Auguft 1096, 
nach vollbrachter Erndte. Allein fchon im Frühlinge die 
ſes Jahres erjchien Peter an der Spige von 15000 Mens 
ſchen, und wie er weiter zog vergrößerte fich der Haufen 
immer mehr, fo daß er ihn theilen mußte; er übergab bie 
eine Hälfte einem franzöfifchen Ritter Walter von Habe 
nichts, fo genannt wegen feiner Dürftigfeit. Doc) diefe 
Schaaren zogen ohne Lebensmittel und nöthige Bekleidung, 
‘ wie Feinde und Räuber daher, und wurden auch fo bebhan- 
belt. Ihr Weg gieng durch Deutfchland, Ungarn, Sers 
vien (wo damals ein Friegerifched Volk die Bulgaren wohn⸗ 
ten), in dad Gebiet des griechiſchen Kaiferd. In Deutfche 
land lieg man fie noch ungezüchtigt reifen; die Ungarır, 
Bulgaren und Griechen aber wurden durch ihre Plünderuns 
gen jo erbittert, daß fie über die Kreuzfahrer herfielen, eis 
nen großen Theil derjelben niederhieben, und ihnen all ihr 
Gepaͤck wegnahmen. So famen Peter und Walter endlich 
nach Konftantinopel, und baten bier um Lebensmittel und 
Beiltand. Der Kaifer ließ fie gefchwind über die Meers 
enge nach Sleinafien überfegen, um des loſen Gefindeld 
nur [08 zu werden. Hier geriethen fie unter einander in 
Zwift, mordeten fich felbft, oder wurden bei ihren Pluͤn— 
derungen von ben Türken ermordet: und von dem ganzen 
Heere, das über 100,000 Menfchen ſtark gemwefen war, 
blieben nur 3000 noch, mit welchen ſich Peter noch zur 
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rechten Zeit nach Konftantinopel rettete, — Die Haufen, 
welche ‚fich in Deutfchland zufammengerottet hatten, auch‘ 
an 40,000 Manu, erreichten nicht einmal Konftantinopel, 
jondern wurden fchon in Ungarn. theild getödtet, theils 
“gefangen. | | 
Sp waren noch während des Sommers 1096 an 
150,000 Menfchen ausgezogen, die, ohne das heilige Land 
gejeben zu haben, fchon auf dem Wege ihr Grab gefunden 
hatten. Nun erft, zu der beftimmten Zeit, brach Gott 
“ fried von Bouillon auf, mit 80,000 FZußfoldaten 
und 10,000 Reutern. Sein Bruder, Balduin von 
Flandern, begleitete ibn. Beide hatten ihr Leben die» 
jem heiligen Kriege geweiht, bhofften dort in dem eroberten 
Lande neue Reiche zu gründen, und verkauften oder vers 
pfändeten alle ihre Befigungen im Abendlande: und viele 
Nitter und Gemeine thaten daffelbe. — Gottfried zog 
mit jeinem Heere in ‚guter Ordnung nach Deutichland oͤff— 
nete fich den Weg durch Ungarn mit Güte, und laugte obne 
Störung im Gebiete des griechifchen Kaifers Alerius an. 
Hier fanden fich auch die übrigen Herzoge und Grafen zu 
ihm, die auf anderen Wegen gezogen waren: Hugo, Bru— 
der des Könige von Franfreih; Graf Raimund you 
Toulouſe, ein Greis, der feine noch übrigen Lebenstage 
dem heiligen Grabe weihete; Herzog Robert von der 
Normandie, Bruder ded Könige von England; Ro— 
bert, Graf von Flandern Und nachher: vereinigte 
fi) noch mit ihnen einer der mächtigiten, Boemund, 
Fürft von Tarent in Unteritalfen, nebft feinem berühmten 
Better Tanfred, der fi auf diefem Zuge auch ein eiges 
ned Neid) zu erobern gedachte, — Alerius gericth in Feine 
kleine Berlegenpeit, ald eine folche ungebeuere Menfchens 
menge fein Land überfchwenmte, und von ihm Lebensmit— 
‚ tel verlangte, Er mußte indefjen ihre Forderungen befriedir 
gen, wenn er nicht felbft wollte feindlich. behandelt feyn. . 
1097 im Mai fanden fich alle Fürften mit ihren Hee— 
ren in Ajlen zufammen, und man zählte in einer Mujterung 
Bredow un. Erz. a. d. allg. Weltg. Aa 
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über 100,000 wohlgerüftete Reiter, 200,000 augerlefene 
Streiter zu Fuß, ohne Weiber, Kinder, Knechte und Moͤn— 
che. Indeß waren die Seldichuden ein tapferes und hints 
terliſtiges Volk: jede Tagreife in Kleinafien foftete Huns 
derten der Ghriften das Leben, und Städte wurden nur 
mit der größten Mühe erobert. Da wurden auch_die Ent 
fchloffenften kleinmuͤthig; die meiſten fprachen von Umkeh— 
ren, einige fehrten wirklich um, und unter den andern ent 
ftanden Streitigkeiten, fo daß das Fortrüden eine Zeitlang 
ganz gehemmt ward. Endlid) im Mai 1099 zogen fie 
von der eroberten Stadt Antiochia in Syrien längs ber 
Seefüfte fort, unterwarfen fich die Städte Tyrus und Sidon, 
Akre und den Fleinen Seehafen Joppe; und den Gten Juni 
1099 famen fie auf eine Anhöhe, von welder fie Serufas 
lem gerade vor fich liegen fahen. — Alle riefen mit Einer 
Stimme: Gerufalem! Gerufalem! und Fonnten 
Faum abgehalten werden, fich ohne Ordnung ayf die ftark 
. befeftigte Stadt zu ftürzen. Doch waren von der unzähls 
baren Ghriftenmenge jegt faum noch 60,000 Kampffäbige 
übrig. Raſch vertheilten fie fich in der holzarmen Gegend, 
etwas Holz zufammenzubringen zur Erbauung von Kriege 
maschinen und Sturmleitern, Den 14ten Suli ward ein 
allgemeiner Sturm gewagt, doch von den Belagerten mus 
thig zurücgefchlagen. Den folgenden Tag mard der An— 
griff wiederholt: Gött will es! war ihr Kriegsgeſchrei; 
und Gottfried war der Erite, der von feinem Kriegsthurm 
herab in die Stadt hineinfprang. Ihm folgten die Andes 
ren, öffneten die Thore, und von Rache entflammt und 
für die Ehre Gottes mordeten alle fo furchtbar, daß die 
Mofcheen vom Blut floffen, Und als hätten fie das ſchoͤn— 
fie Werk vollbradyt, das ihnen Gottes Gnade nothwendig 
erwerben müßte, Feinde des Herrn ermordet und fein heis 
liges Land von der Heiden Herrfchaft erlöfet zu haben: 
warfen fie fich mit inbrünftiger Andacht betend nieder auf 
der heiligen Grabftätte, nnd feierten dann cin allgemeines 
Dankfeſt mit Lobgefängen und feierlichen Umzuͤgen durch die 
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Blutgerötheten Straßen. — Kinder! zittert und betet, 
daß Gott euch vor folchem Graͤuel bewahre; thut aber auch 
das Eurige, daß ihr davor bewahret bleibet! Lernet es 
einfeben, daß Gott aller Menfchen Vater iſt; und daß 
man die Menfchen, die nicht fo gut belebret find als wir, 
nicht morden, fondern belehren muͤſſe. Paulus felbft, der 
firenge Eiferer für das Ghrijtenthfim, ermahner die Chris 
ftien zu Rom, Kap. 14.: Welcher glaubet, es fey ers 
laubt, allerlei zu effen, der verachte den nicht, ' der diefen 
Glauben nicht hat. Ein jeglicher wird nur für fich felbit 
Gott Rechenschaft geben. Der Geift des, Chriſtenthums 
aber ift Friede und Freude: wer darin Ebriſto dienet, der 
iſt Gott gefaͤllig und den Menſchen angenehm. 

Obgleich nun Jeruſalem erobert war; ſo waren doch 
darum die Tuͤrken nicht beſiegt, ſondern die Kreuzfahrer 
hatten noch Alles zu fuͤrchten von den ringsumher gelager; 
ten Feinden, und von den Kalifen in Megypten. Den 
Nangftreit unter den chriftlichen Fürften felbft fchlichtere 
eine Wahl, wodurd; Gottfried von Bouillon einftimmig 
zum Könige von Sernfalem ernannt wurde, Doch weigerte 
ſich fein befcheidener Sinn, da eine goldene Krone zu tra 
gen, wo der Heiland der Welt unter einer Dornenfrone 
geblutet hatte; er lehnte den föniglichen Titel ab, und 
fchrieb fih nur Beſchuͤtzer des heiligen Grabed. Mehrere 
der übrigen Fürften wählten fich andere Theile des eroberten 
Landes. Gottfried farb leider zu früh, fchon 1100 den 18. 
Suli, und überließ die von den Türken unaufbörlich beuns 
rubigte Herrfchaft feinem Bruder Balduin. 

Schon vor diefem Kreuzzuge hatten Kaufleute für die 
nach Jeruſalem reifenden Ehriften, denen es dort gemühnz 
lid) an bequemem Unterfommen fehlte, eine Eldfterliche Herz 
berge nebit einem Bethhauſe nabe bei der Kirche des heiligen 
Grabe erbaut. Ald Serufalem von den Ghriften erobert 
war; vereinigten fich die Vorſteher diefer Anftalt zu einer 
befondern Gefellfchaft‘, deren Mitglieder fich verpflichteten, 
arme und Franfe Pilgrimme zu verpflegen und die Unglaͤu— 
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bigen zu befriegen: fie nannten fich nach, Sohannes dem 
Zäufer Sohanniterritter. hr Name. ward in der 
Shriftenheit berühmt; und damit ſich immer mehrere zu 
diefem heiligen Dienſte fanden, ſchenkten fromme Chriſten 
im Abendlande ihnen Geldfummen und vermadhten ihnen 
liegende Güter, damit fie, ohne felbft einen Kreuzzug ‚ges 
macht zu haben, doch „bag Ihrige getban hätten, daß die 
Ungläubigen bekämpft würden. Indeß konnten ſich die 
Ritter in Palaͤſtina nicht auf die Dauer behaupten: die 


. Türken verdrängten fie, und fie flohen nach der. Infel Rh 0s 


dus, an der Suͤdweſtſpitze Kleinajiend. Als die Türfen 
ihnen aber auch hierher folgten; giengen fie nah Malta: 
Daher hießen jie auch Rhodifer oder Maltefer Rit: 
ter: und wiewohl fie fchon lange aufgehört haben, gegen 
die Ungläubigen zu kaͤmpfen; find ihnen doch bis vor wes 
nigen Jahren alle die Güter geblieben, weldye die Frömmigs 
feit ihnen in früheren Zeiten gefchenft hat, und deren Zahl 
nicht Elein war. In den letten Jahren haben mehrere Fürs 
ften die in ihren Staaten gelegenen Güter der Maltefer Rits 
ter für fic genommen; und die Juſel Malta felbft ift feit 
1798 von den Engländern befegt. — Auf eine ähnliche 
Art entitand der Drden der Tempelherren Sie vers 
pflichteten fich zu einem gottjeligen Wandel, und insbefons 
dere, die Landitraßen von Raubgefindel zu reinigen. Den 
Namen erhielten fie daher, weil Balduin ihnen auf dem 
Plage des vormaligen Salomonifchen Tempels eine Woh⸗ 
nung anwied, Diefer Orden hatte feine Guter vorzüglich 
in Sranfreich, und wurde fo reich, daß er die Habſucht des 
Königs Philipps IV. reiste. Die Ordensglieder wurs 
den grober Vergehungen angeklagt, mehrere durch die Fol— 
ter dahin gebracht, daß fie eingeftanden, was man vwerlaugs 
te, einige barauf eingemauert, andere verbrannt, und, 
was die Hauptſache war, die Güter eingezogen, 1311. 
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4% 
Kreuzzüge. Fortfeßung. 


Seit dem erften Kreuzzuge fehlte ed nicht an Fleineren 
Pilgergefellichaften, welche von Jahr zu Jadr nad Pald- 
ſtina zogen: allein diefe Verftärfungen waren doch viel zu 
unbedeutend, als daß die Sieger des heiligen Landes fich 
lange hätten halten fönnen. Sie baten den Pabft dringend 
um Hülfe; und diefer brachte auch endlich, befonders durch 
ben heiligen Abt Bernbard in Franfreich, einem zweis 
ten großen Heereszug zu Stande, der an Glanz und 
Hoheit der Anführer den erfiern noch weit uͤbertraf. 

Ludwig VII, König von Franfreih, hatte gegen 
zwei rebelliiche Bafallen die Waffen ergriffen, ihr Land 
verbeert, und Bitri in Champagne mit Sturm erobert, 
Dabei war eine Kirche, in welche fi) 1500 Menfchen ge; 
flüchtet hatten, von feinen Soldaten in Brand geſteckt wors 
ben. Um diefe Graufamfeit wieder gut zu machen, gelob> 
te er Gott einen Kreuzzug. Der Abt Bernhard beftärfte 
ihn in dem frommen Entſchluß, hofte des Pabſtes Eins 
willigung und Segen dazu, und zog dann jelbit, wie einft 
Peter, durch einen Theil von Frankreich und Deurichland, 
uud predigte das Kreuz mit folchem Rachdruck und Eifer, 
daß Alles in Feuer und Flammen gerieth und dad Kreuz 
verlangte, Auch der Kaifer von Deutfchland, Konrad 
III. ließ ſich durch Bernhard überreden; und viele deut 
ſche Fürften und Herren folgten feinem Beijpiele. 

So zogen 1143 zwei große Heere von mehr ale 
200,000 Kriegern aus, und wenige famen zurid. Gie 
fanden auf ihrem Marfche noch größere Schwierigfeiten, 
als Peter und Gottfried fünfzig Jahre vorher. Der gries 
chiſche Kaifer verweigerte ihnen Lebensmittel, griff fie als 
- Feinde an, And führte fie wohl gar den Türfen in die 
Hände. Und als fie in Ajien anfamen, rieben Hungerds 
noth und Peft den größten Theil der Deere auf, und die 
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Chriſten in Jeruſalem, vol Argwohn gegen die abendläns 
difchen Fürften, als fuchten fie eigene Macht, hinderten 
jede größere Unternehmung. Konrad und Ludwig Fehrten 
unwillig wieder zurück, nachdem fie durch die Aufopferung 
von faft 200,000 Menfchen weiter nichts erlangt hatten, 
als daß fie Serufalem und dad heilige Grab gefeben. 
Bernhard, det von diefem Zuge den glücdlichfien Erfolg im 
Kamen Gottes verfprodyen hatte, ward jegt mit VBorwürs 
fen überhäuft; er aber rechtfertigte ſich: die Schuld läge 
an den Sünden der Kreuzfahrer, und bie Seelen der Ge 
bliebenen feyen doc alle im Himmel. Habe dod Mo; 
ſes felbft fein Volk nicht in das gelobte Land einführen 
koͤnnen. 

Am beſonnenſten zeigten ſich bei der allgemeinen 
Schwaͤrmerei die noͤrdlichen Sachſen, welche meinten, 
wenn man doc Ungläubige bekehren wolle, jo koͤnne man 
fie näher haben: denn ed waren damals die Slaven in 
Pommern, Preußen, Lithauen, Liefland noch lange nicht 
alle Ehriften, Sie zogen, daher unter diefe Völfer, und 
am thaͤtigſten zeigte fich bier Heinrich der Löwe, Her 
z0g- in Sachen. Er beredete die Wenden an der Oſtſee, 
fid) taufen zu laſſen, ftiftete das Bisthum Luͤbeck 1163, 
und fuchte überall das verfallene Chriſtenthum wieder her⸗ 
zuftellen. Die Plaſiuskirche im Braunfchweig it auch von 
ihm erbaut. | 

Die abendländifchen Könige, uberflüßig in ihren 
eigenen Staaten bejhäftiget, hatten nun fat 40 Jahre 
die Sache des beiligen Kreuzes ruben laſſen, als yplöglich 
die Nachricht kam: Serufalem fey ‚wieder in der Gewalt 
der Ungläubigen. 1187 den 2tem Oktober hatte fie ſich 
dem tapfern und furchtbaren Sultan von Egypten Sa— 
ladin, ergeben mäffen, und der. heidniſche Sieger be— 
ſchaͤmte durch feinen Edelmuth die graufamen Ehriften: er 
nahm viele gefangen, ließ aber die vornehmften Herren 
nad) Berfchiedenheit des Standes ein Löjegeld bezahlen, 
und die Auswandernden fiher nad) Tyrus begleiten. — 
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Jetzt endlich fand der Pabſt Gehör, der lange fchon vers 
gebens die Fürften zu einem dritten Sreuzzuge aufgefordert 
hatte; und die drei mächtigiten Negenten Europa’d ent» 
fchloßen ſich, jelbit nach Paläftina zu reifen, und die heis 
lige Stadt wieder zu erobern: Kaifer Friedrich IL. von 
Deutichland, genannt Rothbart; Richard 1. König 
von England, Loͤwenherz genannt wegen feiner Tapfers 
keit, und Philipp Auguf, König von Frankreich. 
Ueberall zogen Mönche umber, und predigten das Kreuz: 
alles geriethb aufs neue in Bewegung; umd deutfche Sees 
fahrer von der Nord: und Ditfee, ja Dänen, Norweger 
und Schweden vereinigten fich diesmal mit den italieniz 
fchen Flotten Venedigs, Genuas und Piſas im Mittels 
meer, fheild um Kreuzfahrer überzufegen, theils fich im 
Handel zu bereichern, 

1189 brad) Friedrich I. auf: er hatte mit unglaubs 
lihen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen, ehe er Aſien erreichte. 
Der Weg gieng zum Theil durdy unmwegiame Gebirge, Mo» 
räfte und die Waͤlder; Wegweifer führten das Heer abs 
fihtlih irre und flohen; dann bradyen Bulgaren und Ser: 
vier hervor und hieben viele Kreuzfahrer nieder. Der-gries 
chiſche Kaifer verfagte Lebensmittel, faft alle Pferde fielen 
um, und dad Volf verfchlang das Fleijch der todten Pferde 
als eine föftliche Speife, Und ald man nun bald das Ende 
der Wallfahrt erreicht zu baben hoffte, ſtuͤrzte der Kais 
fer unmeit der fyrifchen Stadt Seleucia auf einem fchläs 
pfrigen Wege mit feinem Pferde in. den Fluß Seleph, und 
ftarb 1190, den 10. Juni. — Sein jüngerer Sohn 
Friedrich brachte etwa 5000 Mann ins Lager vor Pos 
lemais oder Akko, welche Stadt ſchon feit drei Jahren 
von den Chriften belagert wurde. Aber auch er flarb mit 
dem größten Theile feined noch übrigen Heeres im Anfange 
des folgenden Jahres an der Peit. 2 

1190 ſchifften ſich die Franzojen und Engländer ein, 
und nahmen ihren Weg zur See. Schon unterweges zeig, 
te fi die Eiferfucht der beiden Nationen gegen einander, 
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und fie gieng im offenbare Feindfeligfeit über, als fie vor 
Prolemais ankamen, Man fam enpficy darin Hberein, Daß 
beide Heere einen Tag um den andern mit dem Angriffe 
wechfeln follten; und fo brachte ed der Wetteifer in der 
Tapferkeit dahin, daß die Belagerren am 13ten Suli 1191 
die Stadt unter der Bedingung übergaben, daß man ihnen 
freien Abzug geftattete,, fie aber nichts als ihre Kleider 
mitnähmen, und Saladin beiden Königen 200,000 griechis 
ſche Ducaten Kriegskoften bezahlte: bis dabin_ follte die 
Befagung verhaftet bleiben. Man ließ nun die eingefchlofs 
fenen Türfen herausziehen: da aber Saladin das Geld 
nicht gleich fchickte, ließ Nichard in der Hite 6000 diefer 
Unglüdlichen niederhauen. Jetzt ftürmten die Ehrijten von 
allen Seiten hinein, und Herzog Leopold von Defters 
reih, der einer der erften in der Stadt war, ließ feine 
Fahne auf einen Thurm ſtecken. Dies verdroß Richard: 
er ließ die Fahne herunterreigen, und in den Koth tretem. 


Zornig griffen die Deutfchen zu ihren Waffen: allein da 


fie die fchwächere Partei waren; bejänftigte fie Leopold, 
und führte fie jchnell aus Afien weg. 

Bald darauf verließ auch der König von Frankreich 
das Heer, doc) blieben 10,000 Franzoſen unter dem Herz 
zog von Burgund zuruͤck. Richard rüdte denuod) weiter 
vor, und fchlug den Saladin: als er aber gegen Serufa 
lem ziehen wollte, kehrte plößlich der Herzog von Burgund 
um, und gieng mit den Franzofen nad) Haufe. Richard 
indeß, im Vertrauen auf feine Tapferkeit, ließ fich dadurch 
nicht abhalten, weiter vorzudringen, wierohl er einigemal 
felbit in Lebensgefahr fam,. Einmal gieng er mit wenigen 
Begleitern auf die Jagd, und gerieth in einen tärfifchen 
Hinterhalt, Er hieb wie ein Rafender um fich: allein jeine 
Begleiter waren‘ fchon alle bis auf Einen gefallen, und 
der Türfen waren viele. Da rief plöslich diefer Eine — 
Wilhelm von Bourrcellet war fein Name: — id 
bin der König! jogleich Tießen die Türken Richard los, 
an nahmen jenen gefangen. Saladin lobte ihn, als er 
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die Liſt erfuhr; behandelte ihn ſehr edel, und wechfelte ihn 
nachher gegen 10 Araber aus. 

Richard indeß, ſchon im Angefichte geruſalems, ward 
von ſeinen Fuͤrſten genoͤthigt, umzukehren. Er wandte ſein 
Geſicht unwillig von Jeruſalem ab, und rief: Wer den 
Muth nicht hat, des Heilands Grab zu befreien, verdient 
auch nicht es zu ſehen! — Er zog zuruͤck nach Ptolemais, 
ſchloß mit Saladin Frieden, und ſegelte im September 
1192 nach Europa zuruͤck. Doch unterwegs traf ihn ein 
Sturm, ſein leichtes Schiff ward in den Meerbuſen von 
Venedig oder das adriatiſche Meer getrieben, und er 
mußte bei Aquileja ans Land ſteigen. Um keine Zeit zu 
verlieren, weil in feinem Koͤnigreiche Unruhen ausgebros 
chen waren, entfchloß er ſich als Pilger verkleidet zu Lande 
durch Deutfchland zu reifen. In Wien aber ward er ers 
fannt; der Herzog Leopold von Defterreich, der feine hers 
abgeriffene Fahne noch nicht vergeffen hatte, laͤßt ihn ge 
fangen nehmen, und liefert ihn auf Verlangen an - den 
damaligen deutfchen Kaifer, Heinrich VL, aus. Diefer 
feste ihn in ein hartes Gefängniß; und Philipp von Frank 
reich gab Geld, daß er ihn noch länger gefangen hielt, um 
während der Zeit Richards Länder pländern zu koͤnnen. 
Doch die Engländer blicben ihrem Könige treu, und die 
deutſchen Füriten fchämten fich der Unredlichfeit ihres Kais 
fers. Richard erhielt feine Freiheit um 1 Million Thaler 
oder 100,000 Mark Silberd, für die damalige Zeit eine 
ungeheure Summe, welche die Engländer freiwillig zur 
fammenbrachten, 

Einer der fchlaueften und berrfchfüchtigften Paͤbſte 
war Innocenz I. von 1198 bi8 1916: er befahl 
Königen, ſich von. ihren Gemalinnen fcheiden zu laffen, 
fegte den König von England, Johann, ab, und ver 
ſchenkte feine Länder an den König von. Frankreich, wenn 
er fie erobern koͤnnte. Als Johann ſich aber vor dem Pab: 
fie demüthigte, England für ein Lehen des Pabſtes erklaͤr⸗ 
te, und fi zu einem jährlichen Zins von 1000 Mark 
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Silberd verbindlich machte: da warb er wieder ein beguas 
digter Sohn der Sünde, und dem Könige von Frankreich 
ber ſchon geräitet fand, ward der Bann gedrohet, wenn 
er fi) unterfichen würde, das nunmehrige Erbe des Stuh⸗ 
led Petri anzutaften. — Ein folcher Pabft fonnte es nicht 
überfehen, welch’ ein Vortheil ihm von den Kreuzzuͤgen zus 
wuͤchſe. Er fchicte alfo zu allen Fürften umher; ertheilte 
Dieben und Mördern Ablafbriefez gab Knechten, ohne 
Willen und Willen ihrer Herren, durch geiftliche Zettel 
ihre Freiheit, wenn fie nur das Kreuz nahmen: und eine 
Anzahl franzöfifcher Grafen und Ritter vereinigte fich zu 
einem vierten Kreuzzuge. DBenedig gab gegen eine Sums 
ne Geldes Schiffe und Lebensmittel; im April 1203 fubs 
ren fie ab, und kamen fihnell vor Konftantinopel. Bier 
berrfchte damals die Außerfte Gefeglofigkeit: es entftanden 
Streitigkeiten zwifchen Griehen und Franzofen; und die 
Kreuzfahrer, ohne weiter an Paldftina zu denfen, erobers 
ten dieſe prädhtige Stadt, fegten einen aus ihrer Mitte 
zum Kaiſer ein, 1204, und errichteten in Konftantinopel 
ein fogenanntes lateinifches Kaiſerthum, welches, von frans 
zöfijchen Grafen 57 Jahre regiert, bie 1261 beftand. 

Da das. heilige Grab durch diefen Zug nichts ges 
wonnen hatte; bewegte Innocenz den König Andreas 
von Ungarn. und viele Deutfche zu einem fünften Kreuz 
zuge, der aber Serufalem auch nicht erreichte. Sa Die 
heilige Wuth gieng fo weit, daß man 1213 in Frank; 
reich eine Schaar von 30,000, und in Deutidyland eine 
andere von 20,000 Kindern durch das Land ziehen 
ſah gegen die Ungläubigen. Die Deutfchen famen faft 
alle vor Hunger und Mattigfeit um;. und die Franzofen 
fielen gar Sclavenhändlern in die Hände, die ganze 
Sciffsladungen derfelben an die Türken nad) Negypten 
verfauften a). 


a) Noch ift die Megierung des Pabſtes Innocenz merkwürdig 
wegen der Kreuzzüge gegen Kettzeer, zu denen er ermunterte. 
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Einen neuen Kreuzzug unternahm einige Sahre fpäter 
Friedrich IL, Kaifer von Deutjchland: hoͤchſt ungern, 
allein er hatte ihn bei feiner Krönung eidlich gelobt, um 
mit dem Pabfte Frieden zu haben, und mußte jest das 
Interdickt für fein ganzes Reich fürchten, wenn er das 
Geluͤbde nicht erfüllte. Das Interdickt war auch eine Ers 
findung ‚des Pabftes Innocenz, und bejtand darin, daß 
aller äußere Gotteödienft aufhörte, die Altäre ihrer Ziers 
den entblößt, alle Bilder der Heiligen in Trauerflor ge 
büllt wurden: feine Glocke durfte ſich bören laſſen! Fein 
Todter fam in die gemeihete Erde des Gottedaderd, fons 
bern ward ohne Gebet und Gefang in unbeiliger Erde eins 
geſcharrt; Ehen wurden nicht vor dem Altare, fondern 
auf Gräbern eingefegnet; fein Bürger durfte den andern 
auf der Straße grüßen: eine allgemeine Todtenſtille jollte 
verfündigen, daß das ganze Land unter dem Fluche des 
Herrn läge. Gewöhnlich folgte einem folchen Interdickt 
ein allgemeiner Aufftand des Volkes. Friedrich daher reiste 
1228 ab, ſchloß im März 1229 einen Waffenftillftand 
mit dem Sultan von-Babylon auf zehn Jahre, kraft def 
fen ibm Serufalem und alle von Saladin eroberten Pläte 
herausgegeben wurden, hielt einen prächtigen Einzug in 
Serufalem, und feßte fidy in der Kirche zum heiligen Grabe 
unter lautem Jubel feiner Deutfchen die Königsfrone von 


Serufalem jelber auf. Und im Mai war er fchon wieder 
in Italien, 


So lebten im füdlihen Franfreih um die Stadt Alby Chri— 
fien, welche lebreten; Der Pabſt fey nicht mehr wie jeder 
andere Biſchof, das Fegfeuer fen eine Erfindung babfuchtiger 
Priefter u. ſ. mw. Gegen dieje rüdte ein Kreuzzug an: Alles 
ward niedergebauen, und während ded Sturmlaufend gegen 
die Stadt gefungen: komm beiliger Geift, Herre Gott! Zwar 
wohnten unter ven Kegern auch viele Kechtgläubige; allein 
ed hieß: nurgellle todtgeſchlagen! der Herr kennt die Sei- 
nen. Und ganz Toulouſe ward verbeert, | 
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Indeß bemächtigten fich die Türken bald darauf wie 
der der abgetretenen Derter, nnd verdrängten bie Shriften 
aus einer Befigung nach der andern.‘ Das ganze Königs 
reich Serufalem beftand zulegt noch blos aus einem mäßi- 
gen Landftrich an der Küfte zwiſchen Tyrus und Tripolis, 
und Ptolemaig war die feftefte Stadt darin. Der Pabfl 
ließ nicht ab, das Kreuz zu predigen; und Ludwig.IX., 
König von Frankreich, der in einer fchweren Kranfheit eis 
nen Kreuzzug gelobt hatte, ſchiffte fi im Auguft 1248 
mit 40,000 Mann bei Marfeille gegen die Ungläubigen 
ein. Doch fait fein Kreuzzug war fo unglüdlich abges 
laufen, wie diefer. Ludwig griff Damiette in Aegypten 
an, und eroberte die Stadt. Das Heer aber theilte ſich, 
drang unbefonnen zu tief in dad Land ein, und ward 
durdd Schwert, Hunger und Krankheit faft ganz aufges 
rieben. Einige taufend wurden in der Gefangenichaft his 
gerichtet; andere jchwuren den chriftlihen Glauben ab, 
ihr Leben zu retten; und der König felbft war unter den 
Gefangenen. Ungeachtet ibm mehr ald einmal der Tod 
angefündigt wurde, blieb er doch der chriftlichen Reli 
gion getreu, und feine unerfchütterliche Standhaftigfeit. 
gewann ihm felbft die Achtung feiner Feinde Er faufte 
ſich und den ubriggebliebenen Seinigen endlich um eine 
große Summe Geldes die Freiheit, und Fam erft 1254 
in fein Reich zurüd. | 

Dennoch ließ er ſich in feinem fpätern Alter noch eins 
mal zu einem Kreuzzuge gegen Tunis in Afrika verleiten. 
Ludwig fonnte kaum noch zu Pferde fleigen, und nicht 
mehr die volle Rüftung tragen; feine treuefien Diener zeigs 
ten ihm die traurigen Folgen diefer Entfernung für fein 
Reich: doch er achtete den vermeinten Ruf Gottes höher 
als jede weltliche Rücficht; denn der Fürft von Tunis 
hatte ihn Hoffnung gemacht, das Chriftentbum annehs 
men zu wollen. Er fchiffte den 1flen Juli 1270 ab, lans 
dere mit 60,000 Mann in Afrifa: alleinzanftedende Kranfs 
beiten verbreiteten fid; unter dem Heere, und Ludwig felbit 
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ftarb ben 25ſten Auguſt deffelben Jahres. Sein letzter 
Gedanke war die Predigt der chriſtlichen Lehre in Tunis. 
Seitdem zeigte niemand mehr Luſt, den Chriſten in 
Palaͤſtina zu Huͤlfe zu fommen; 1291 ward auch der letz⸗ 
te Ort der Chriſten, Ptolemais, von den Tuͤrken erobert; 
und ſeitdem iſt dies Land immer in der Gewalt der Tuͤrken 
geblieben. 
Diies iſt die Geſchichte der merkwuͤrdigen Kreuzzuͤge. 
Sie raubten den Abendlaͤndern an 6 Millionen Menſchen; 
doch find fie auch nicht ohne große und wohlthaͤtige Fols 
gen für Europa geblieben, Die dadurd) verbreitete Bes 
geifterung weckte den Geiſt der Völker, die faft alle in 
dumpfem Aberglauben gleichfam fehlummerten; man lern⸗ 
te die Sitten und- Künfte ded Morgenlandes kennen; und 
das prächtige Konftantinopel reiste die abendländifcher 
Fürften, ihre Reſidenzen gleichfalld mit fchönen Gebäuden 
zu ſchmuͤcken. Mit Begeifterung erzählten die Heimkeh— 
renden von allem dem Großen and Schönen, von allem 
dem Furchtbaren und Wunderbaren, das fie gejeben, ges 
bört und gethan hatten; mit Bewunderung und Liebe wurs 
ben fie gehört. Bald wiederholten die Erzählung Dich⸗ 
ter in ihren Liedern, ſchmuͤckten die Heldenthaten mit 
glänzenden Erfindungen, und indem fie dadurch ihre Zus 
börer mit der geiftigen Freude, welche -die Dichtfunft ges 
währt, befannt machten, reizten fie Jüngling und Mann, 
gu thun, was dereinft auch noch den jpäteften Nachfoms 
men erzählt werden fönnte, — Die meiften der Umge— 
fommenen waren Ritter und Güterbefiger; es waren das 
durch mehr Bürger zu liegendem Eigenthum gelangt, Die 
zu Haufe gebliebenen Unterthanen hatten oft fo viel er— 
worben, daß fie den arm zurücfehrenden Gebieter wieder 
zu Macht und Wohltand bringen” fonuten, und dadurch 
erhielten auch ſie Vorrechte und Anſehen. Es erhob ſich 
ein freier Buͤrgerſtand, die Staͤdte erweiterten ſich; und 
die Fuͤrſten, welche bisher von den maͤchtigen Vaſallen 
am meiſten gelitten hatten, beguͤnſtigten den Buͤrgerſtand 
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mebr, damit diefer dem Nitterftande (dem Adel) an die 
Seite treten koͤnnte. Beſonders ward der Handel erwei- 
tert, und in Stalien begann feit dem Anfange der Kreuz: 
züge ein ganz neues Leben: die einzelnen Städte wurden 
reich, gewannen dadurch Selbftgefühl, und bildeten fich 
faft alle zu Republifen; und in dieſer geiftigen Negjams 
feit erfanden und dachten fie, fo daß von ihnen die Kultur 
des neueren Europa ausgieng. 


43. 


- DSftindifhe Produfte Handeldmwege, auf 
denen fienah Europa fommen. 


Hanfa. 


Nehmt jetzt die Karte von Aſien, und ſuchet dort O ſt— 
indien, ein Land, welches durch ſeine Fruͤchte eines der 
merkwuͤrdigſten der ganzen Erde geworden iſt. Man ums 
faßt unter dem Namen Oſtindien erſt die zwei Halbinſeln 
zwiſchen Perſien nnd China, und dann vier große Inſeln, 
weiche von jenen Halbinfeln füdöjtlich Liegen, nebft vielen 
Heinen umher zerjtreuten Sinfeln. "Die beiden Halbinfeln 
theilt man dur ‘den großen Strom Ganges und den 
bengalifchen Bufen in die Halbinfel dieffeit des Ganges, 
und in die Halbinfel jenfeit des Ganges. Gene wird 
durch den berühmten Fluß Indus von Perfien gejchie 
den; und in der Mitte ftreicht durch dieſe Halbinfel ein 
Gebirge, welches im Süden auf jeder Seite nur einen 
ſchmalen Küftenftrich läßt. Die meftliche gegen Arabien 
gewandte heißt die Küfte Malabar; die öftlicde am 
bengalifchen Bufen die Küfte Koromandel; an’ diefer 
liegt die durch Zimmt berühmte Infel Zeilon. In der 
Mitte des Buſens liegt die jekige Hauptftadt der englis 
[hen Bejigungen in Oſtindien Kalfutta. Auf der 
Halbinſel jenfeit des Ganges iſt der lange fchmale ſuͤdli⸗ 


383 


ehe Erdftrich am befannteiten, Malakka. — Doch wid» 
tiger find die Inſeln: erft die vier großen: Sumatra, 
wo Engländer und Holländer die Küften beherrfchen; I as 
va, wird großentheild von den Holländern beberrfcht, mit 
der Hauptitadt des holländifchoftindifchen Handeld Batas 
via, einer großen, aber fehr ungefunden Stadt; -Bors 
neo, die größte der vier Inſeln; Celebes, bis jest die 
unwichtigfte. Und oͤſtlich davon liegt eine Gruppe Feiner 
Snfeln, die man zufammen die Mioluffen‘oder die Ges 
würzinfeln nennt, 

Die Foftbaren und allgemein gefuchten Erzeugniffe dies 
fer warmen, oder größtentheils heißen Gegenden find: 
Seide, von der fchon oben geiprochen, Baumwolle, die 
an einem 3 bis 4 Fuß hohen Stengel in — — 
von der Größe eines kleinen Apfels, wächst; Reiß, das 
Getreide aller warmen Länder, der auf der Erde wahr 
fcheinlich weit ausgebreiteter angebaut wird, als Weiten 
und Noggen: er mwäcst etwa 4 Fuß body, die Aehre 
gleicht anfangs einer Gerftenähre, breitet fich aber nach— 
ber in einen großen Büfchel aus. Danı vor allem die 
verfchiedenen Arten Gewürze, die ung jegt faſt zum täglis 
chen Beduͤrfniß gewordeu find, und bei deren Genuß 
wir faum noch daran denken, daß fie. 1000 Meilen von 
unferem DBaterlande entfernt wachſen. Der Zimmt. 
Dieß iſt die innere Rinde eined Baumes, der dem Lor⸗ 
beerbaume aͤhnlich iſt; die Außere Rinde iſt unbrauchbar, 
Man fchält fie gewöhnlich. nur von abgefchnittenen Zweis 
gen ab; denn nähme man fie vom Stamme, fo würde 
diefer verborren. Hat man die innere Rinde gelöst, fo 
legt man fie zum Trocknen bin, wo fie ſich dann von 
felbt zufammenrollt, und engere und weitere Röhren bil; 
det. Der Achte Zimmt ift biegfam und faft fo dimm wie 
Papier, von Farbe rothgelb oder bräunlich, von Geſchmack 
ſuͤß und nicht brennend fcharf, wie die Rinde von Abnlis 
chen Bäumen fchmeet, die man häufig‘ flat der wahren 
Zimmnitrinde verkauft. Die ſchoͤnſte Are finder man auf 
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Zeilon. — Pfeffer find die Beeren eined Gewaͤchſes, 
deffen Schößlinge wie MWeinreiben oder Hopfen ranken. 
Die Beeren bilden 6 bid adıt Zol lange Trauben, und je 
ben zur Zeit der Reife roth aus. Sie werden aber nicht 
alle zugleich reif, fondern es fiten gewöhnlich rothe und 
grüne Beeren an einer Traube. Da die reifen leicht ab» 
fallen, fo darf man mit dem Pflücen nicht zaudern: man 
pflüct daher, um nichts zu verlieren, reife und unreife 
durch einander, fondert fie dann, und trodnet die unreis 
fen an der Sonne, wodurch fie jchwarz und runzlicht wer» 
den; und dieß ift der gemeine Schwarze Pfeffer. 
Die reifen Beeren werden in Seewaffer eingeweicht, dann 
durch Wafchen und Reiben mit den Händen von ihrer 
Haut befreit, und zulegt auch getrocdnet.. Diefe geben 
ben weißen Pfeffer, welcher nicht fo fcharf ift, als 
der ſchwarze. Er bient zur beffern Verdauung fetter und 
jchleimiger Speifen. Auch ift er, des Morgens nüchtern 
in ganzem Körnern genommen (10 bid 12 mit einem Schlud 
Mailer), ein einfaches Mittel, den Magen zu ftärfen, 
Schweinen it er ein Gift. — Ingwer ift ein drei Fuß 
bobes ſchilfartiges Gewaͤchs. Was zu uns fümmt, iſt 
die Wurzel, die man weiß, ſchwarz, braun und blaulich 
findet. In Oftindien benugt man auch die Blätter zu 
Salat. Die Wurzel ift eined der gefundeften Gewürze, 
bejonderd in Zucker eingemacht. — Zu eben diefem Ge 
fchlechte gehört der Kardamom, deſſen kleine edige 
Saamenförner von gelbrother Farbe ald Gewürz au 
Speilen gebraucht werden; in DOftindien noch häufiger als 
bei und. — Der Öewürznelfenbaum gleicht dem 
Yorbeerbaum. Alle Theile deffelben, vornehmlich die Blatt 
ftiele, find gewürzhaft: am meiften aber werden die noch 
nicht aufgeblüheten Blumenknospen gefchägt, und dieſe 
find ed, welche wir unter dem Namen der Gewärznelfen 
oder Nägelein faufen. Die legte Benennung haben fie 
von ihrer Geftalt, die erfie von ihrem Geruch. Sie mer; 
den grün abgepflüädt, weil fie aufgeblühet von ihrer 
Kraft 
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Kraft verlieren. Man trocknet fierdann im Rauche, mos 
durch fie die braunrothe Farbe erhalten, und zuletzt in 
der Sonne. Sie haben einen aͤußerſt fcharfen, : brennend 
gewuͤrzhaften Gefchmad; und eim daraus deftillirfed; Del 
it fo fcharf, daß es Außerlich die Hant entzuͤndet, und 
als ein aͤtzendes Mittel gebraucht: wird , auch zur Stillung 
der Zahnſchmerzen taugt. - Diefe Nelken wachien fat eins 
zig auf den Molukkiſchen Inſeln, und die Holländer‘, die 
vormaligen : Herren dieſer Infeln, hielten den Anbau. der 
foftbaren Baͤume fehr geheim," damit -fie den Vortheil die; 
ſes Handelsartifeld ‚allein hätten. Ja man erzählt, daß 
fie den Baum Kberall ausgerottet, und nur auf den Ins 
feln Amboma und Ternate noch gelaffen haben, um ihn 
bloß für fich zu bewahren. — Der Muskatennußbaum 
ift einem Birnbaum aͤhnlich, und «trägt das. ganze Sabre 
hindurdy runde Steinfrüchte, wie Aprifofen ; die man zwei 
bis dreimal des Jahres ſammelt. — Das Fleifch, welches 
den Stein oder die Nuß umgiebt „iſt roͤthlich, faftig und 
von herbem Geſchmack; wird aber, wenn die Nüffe reif 
find, abgefchält und weggeworfen, Unter dem Fleifh iſt 
die ganze Ruß mit einem braunrothen nekartigen Gewebe 
überzogen.  Diefed wird: mit einem Meſſer behutſam 
abgehoben, an der Sonne getrocknet, mit Seewaſſer be: 
fprengt, und dann wieder im Schatten getrodner, wos 
durch es eine pomeranzengelbe. Farbe annimmt. Diefes 
getrodnete Gewebe nennen wir Musfatenbiäthe. Die 
Nuͤſſe, welche in einer. Schwarzen holzigten Schaale fiten, 
trodnet man an der Sonne und. durch Rauch, bis fie in 
der Schaale klappern. Dann ſchlaͤgt man fie auf, ſon⸗ 
dert fie, und taucht fie einigemal in Kalkwaſſer, worun— 
ter Seewaffer gemifcht if. Dieß gefchieht‘,- dam̃it ſie nicht 
fo leicht ranzig werden; denn fie beſitzen viel Dei: und 
das koſtbare Muskatenoͤl, ein Nervenftärfendes Mit⸗ 
tel in der Medicin, preßt man nur aus den ſchlechteſten. 
Der Baum wird worzuͤglich auf der Inſel Banda anges 
bauet; und die. Hollaͤnder, welche ſich mit den Nuͤſſen 

Bredow u, Erz. a. d. allg. Weltg. Bb 
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deſſelben den Alleinhandel zu verfchaffen gewußt. hatten, 
hielten in ihren Magazinen beftändig einen ungeheuern 
Borrath davon. Damit aber durch bie große Menge ders 
felben der Preis nicht finken möchte, werbrannten: fie von 
Zeit zu Zeit einen Theil, wie 3. B. im Jahre. 1760 zu 
Amſterdam geſchah, wo der Werth des verbrannten. Vor⸗ 
raths anf 2 Millionen Thaler gefchägt wurde. 

Auch wachen in Oſtindien viele wohlriechende Kraus 
ter, unter denen am meiſten gefucht wird die Myrte. 
Sie ift ein zarter Baum... von fchönem Wuchd und ange 
nehmem Geruch. Der Eleinen ſchwarzen Beeren bediente 
man fich fonft flatt des Pfeffers an Speifen. — Eine 
Art von Morten ift noch befonderd zu merken, die Ge⸗ 
wuͤrzmyrte. Ihre grünen Beeren ypflüdt man unreif, 
trocknet fie an. der Sonne, woburd fie ſchwarzbraun und 
runzligt werden, uud verkauft. fie unter dem Namen des 
englifhen Gewärzes, weil es in England am meis 
ffen gebraucht wird. Es ſoll nicht fo hitzig ſeyn, als das 
andere gemeine Gewürz, und wird in diefer Hinficht em⸗ 
pfoblen. 

Dann findet man in. Oftindien ganze. Wälder von 
Kofospalmen, die den Menſchen Speife, Getränf, 
Kleidung und Schreibmaterialien, ja noch Futter für das 
Vieh geben. Gold und Edelſteine find Hin und wieder 
noch jeßt nicht. von der Habfucht der Europäer erfchöpft, 
und ergiebige Perlenfifchereien finden fid) befonders an der 
Halbinfel dieffeit des Ganges. Auch find Elephanten vors 
zäglich auf Zeilon fehr häufig, die das im Alterthum moch 
höher als jegt geachtete Elfenbein liefern. 

Die Erzeugniffe diefer fruchtbaren Gegenden kannten 
die Aegypter, Juden, Phönizier und Griechen ſchon ſehr 
früh, (Zimmt wird ſchon in den. Büchern Mofis genannt), 
doch ohne die Gegenden felbft zu fennen: und da. ihnen 
die Früchte einen fehr hohen Werth hatten, priefen fie das 
Land, welches diefe Früchte erzeugte, als eines der glüds 
lichften Länder der Erde, und ſchmuͤckten das Morgens 
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land, Indien, mie fie es ſchon fruh nannten, mit 
mancherlei Fabeln. — In den  frübeften Zeiten erhielten 
die Phönizier, das Haupthandelsvolk der alten Welt, vie 
indifchen Erzeugniffe, Seide, Baumwolle, Elfenbein, 
Zimmet und einige andere Gewürze über Arabien. Wabrs 
fcheinlich kamen fie auf Schiffen von Indien um Perfien 

ber in den perfifchen Bufen, wurden bier an der Küfte 
Arabiend audgeladen, und von dort durch Karawanen 
(von den Gerrhäern) nad dem arabifchen Bufen geführt. 
Hier nahmen phönizifche Karamanen, oder auf. eine furze 1000 
Zeit juͤdiſche Schiffe, auf denen Phönizier fuhren, Cute gorine, 
ter David und Salomo, diefe Waaren in Empfang, und 
brachten fie and Mittelmeer und in alle weſtlichen Läns 

der. — Nachdem der Handel‘ der Phönizier durch Ale« 
zander ben Großen zerftört war, und Alexandrien in Ner 333 
gypten fich zu einer mächtigen Stadt durch griechifche Per 
Kunft erhoben hatte; holten Griechen von Arabien here) 10. 
über den Bufen bie gefuchten Waaren Indiens, führten 

fie eine kurze Strede Über Land bis in den Nil, und 
fchifften fie den Nil hinunter ins Mittelmeer. — Wer nun 

feit Alerander im Befiß der von ihm erbauten Stadt 
Alerandria war, der hatte auch den gemwinnvollen Han» 

del mit den oftindifchen mwoblriechenden Spezereien unb 
Gewürzen. Als daher die Römer Aegypten eroberten (30 

vor Chr.); kam der oftindifdhe Handel in ihre Gewalt. 

Als nachher 395 nach Ehr. das große römifche Neich in's 
Morgenland und Abendland zertheilt wurde, und Acgyps 

ten dem Morgenlande zufiel; trieben die Griechen unter 

ben Kaifern in Konftantinopel diefen Handel, Allein ums 
Sahr 630 wurden die Griechen aus Aegypten und aus 
allen Häfen der phönizifchen und fprifchen Küfte vertric- 

ben durd) die Araber, und die wilden Sriege der Mas 
homedaner unterbrachen jenen alten Handelsverkehr auf 
einige Zeit, fo daß die Indianer ed nicht ficher fanden, 

anf dem gewöhnlichen Wege weiter ihre Produkte (Landes⸗ 
erzengniffe) zu werfenden. 
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Man erzäblt, daß in den folgenden Jahrhunderten 
die oftindifchen Produkte durch Rußland an die Oſtſee ges 
fommen feyen. Man habe ſie gebracht den Indus him 
auf; vom Indus zu Lande in’ den Amu, der. fich‘' in den 
Aralfee ergießt; und aus dem Aralſee in den großen 
faspifchen Sec. In dieſen ergießt fich bei der alteı, 
und jektinoch berähbmten Stadt Aitrakan:der große Fluß, 
die Wolga. Diefe ſey man hinaufgefchiffet bis zu ihrer 
Duelle: (fie. entipringt aber ‚nicht weit. Öftlich „von Peters. 
“ burg;) aus der: Wolga dann in den Ladogaſee, und 
aus diefem in die Oſtſee. — Oder man fey aus der Wol; 
ga nah der Dina gegangen, die bei Riga im heutis 
gen. Liefland in die Oftjee ausſtroͤmt. — Die Erzählung, 
daß ein Handelsverkehr auf diefem Wege Statt gefunden 
babe, ift: alt; . allein es finden fich. doch fo wenige und. fo 
unzuverläjjige Spuren: von indifchen Produkten unter den 
Handeldartffeln. der Dftfeeftädte, daß entweder. die Meis 
nung derer. Beifall verdient, . welche dieſen Handelsweg 
fuͤr eine bloße Eroichtung hälten, oder daß man wenigſtens 
annehmen muß, er ſey nicht lange benust worden a). 

Wohl lagen im Bten,. Iten Jahrhunderte mehrere 
wichtige Handelsftädte an der Küfte der Oſtſee, vorzuͤg⸗ 
dich die: wendifchen Stäbe Wineta und Sulin Br 


a) Man glaubt, daß auch Karl der Große (793) deßwegen, 
um dem affatifhen Handel vom fihwarzen Meere aus die 
Donau herauf durch das Innere feiner Staaten, bis in 
die Mordfee zu gewinnen, durh emen Kanal die Rednig 
und Altmühl mit einander habe verbinden wollen: denn die 
Altmähl fällt in die Donau; die Rednitz aber in den Main, 
und der Main in den Rhein: man hätte dann alfo aus der 
Donau in den Rbein, und den Rbein hinunter in vie 
Nordſee ſchiffen können. Angefangen mwurde das kühne 
Werk, aber man kam damit nicht‘ zu Stande Man zeigt 
noch eine Erhöhung bei. Dettenheim in ——— die von die⸗ 
ſem Kanalbaue herrühren ſoll. 
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neta Tag auf der Inſel Uſedom, am Ausfluffe “der Peene 
in die Oſtſee, etwa zwei Meilen von Wolgaft. Sie war 
ums Jahr 800 eine der reichſten Städte; Kaufleute aller 
Nationen verfammelten ſich im sihr. In einem heftigen 
Sturme aber ri das Meer: ein. großes Stuͤck Laud ab, 
und. verfenfte die'ganze Stadt: und noch einige Jahr⸗ 
bunderte nachher, wird erzählt,: babe man bei ftillem Wet 
ter, gegen Donneron über, -eine..balbe Meile vom Ufer, 
im Meere fehen können, wie die Gafjen in fchöner Ord; 
nung liefen, und dies Ueberbleibjel allein ſey größer ges 
weſen, als Fübe in feinem. dantaligen nicht Fleinen Ums 
fange. — Julin fand. am. Ausfluffe der Oder in die 
Oſtſee, wo jest das Städtchen Wollin liegt, und blühete 
befonderd nach dem Untergange von Wineta auf. Nach 
dem Sabre 1000 war ihr böchfier Flor: man wußte fie 
mit Feiner andern Stadt zu vergleichen, als mit Sonftans 
tinopel?: was Geltened und Meizended zu finden war, 
traf man dort im Ueberfluß; die. Schiffe aller Nationen 
famen zu ihr; und Dänen, Rufen, Sachſen, Wenden 
batten in ihr eigene ‚Saffen. Doc ihr Neichtbum erzeugte 
Eiferſucht: e8 entitanden innere Unruhen; und ihr. Stolz 
und Uebermuth reizte endlich. den Zorn des dänischen Kos . 
nigs Waldemar dergeitalt, daß er fie im Sabre 1170 bes 
lagerte, und nachdem er fie eingenommen batte, in. eis 
nen Steinhaufen verwandelte. — Bon diefen. beiden Städs 
ten Pommernd wurden aber meilt nur Erzengnuiffe der 
mördlichen Gegenden Europa's, als Berngein, Pelzwerf, 
Holz, Heringe nach den werlichen Ländern Europa's auds 
geführt. Daß fie indeß auch mit aftatifchen Völkern, bes 
fonders mit den Nrabern, mittelbar oder unmittelbar in 
Handelsverkehr geftanden haben, dafür. zeugen unter Ans 
deren aud) die alten arabifhen Münzen, welche man in 
den letten Jahren in Pommern wieder aufgefunden bat, 
und die vielleicht bei irgend einem feindlichen. Ueberfalle 
vorfichtige Handelsleute verbargen, welde nachber- ſelbſt 
getödtet-oder gefangen fortgeführt wurden. — Nach dem 
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Untergange von Julien ward Wisby, auf ber jest fchmes 
difchen Infel Gotbland, eine der größten Handelsftädte 
ihrer Zeit. Es wohnten in. ihren Mauern 12,000 Kaufe 
leute, und unter ihnen ein einziger Bäder: alle audere 
Handwerfsleute mußten außerhalb in den Vorftädten wohs 
nen. Was aber den Namen diefer. Stadt noch lange ers 
halten.wird, it dat Water-Recht dat de Koop- 
lüde unde Schippers gemaket hebben to 
Wisby, das eigentliche Aftefte Seerecht der Hanfa, wels 
ched aus dem Plattdeutſchen fchon früh in dad Schwedis 
ſche, Franzdfifche, Englifche und Holländifche Äberfegt, die 
Grundlage aller neueren Seerechte geworben ift. 

Nach und nadı bildeten ſich hier im nördlichen Deutſch⸗ 
lande mehrere Handelsftädte, befonders Luͤbeck und Hams 
burg. Jene war feit 1200 das Haupt aller Städte an 
der Oftjee: und diefe war im Befig des inländifchen ers 
kehrs mit den weftlichen Ländern. Sie handelten befon> 
ders mit dentfchen Produkten: Holz zum Schiffbau und 
zur Teuerung, Eoftbarem Pelzwerk, Leder, Seife, Wache, 
Honig; auch mit Pferden. Dann waren die Sachſen und 
Friefen durch ihre Leinwand berühmt; und wie Karl der 
. Große den arabifchen Fürften nichts Schoͤneres zu [hen 

fen wußte, ald deutfche Weberarbeiten; fo laͤßt fich leicht 
denken, daß die Kaufmannsftädte unter den Sachſen einen 
nicht. ımbedeutenden Handel aud hiermit werben getries 
ben haben, und daß wiederum ber Gewinn, welchen der 
Weber und. die? Spinnerin von ihrer Arbeit hatten, den 
Kunftfleig der Norddeutjchen reizte, | 

Was aber den Handel ftörte, war Mangel an Sicher; 
beit auf Reifen... Nicht allein Räuberbanden griffen an und 
plünderten, fondern felbft die Ritter hielten es nicht für 
entehrend,, von ihren Raubfchlöffern herab reifende Fuhr⸗ 
leute zu überfallen und auszuplündern, oder reich beladene 
Schiffe auf offenem Strome anzuhalten. Und auf der 
Oſt⸗ und Nordfee war man nicht vor den dänifchen und 
normaͤnniſchen Schiffen ſicher, die dort auf gleiche Weile, 


391 


wie die Ritter auf dem feſten Lande, raubten und pluͤn⸗ 
derten. Um fich gegen folche gewaltfame Plünderungen 
zu fhügen, fchlogen Lübek und Hamburg um 1241 
ein Buͤndniß mit einander, Buͤndniß aber ober Gefells 
fehaft hieß. in der alten Sprache Hanfa (ein Bundesge- 
noß oder. Gefel Hans, wie noch jest im Dänifchen 
band der Seinige, dad Seinige bedeutet); daher fagt 
man, dies fey der Anfang der berühmten Hanfa, wiewohl 
in jener Zeit der Name noch nicht vorfömmt, auch fpds 
ter der Hauptzwed der eigeutlihen Hanſa Erweiterung 
des auswärtigen Handels war. Beide Städte follten 
Schiffe rüften uud Soldaten bewaffnen, um die Randftras 
Be zwifchen der Trave und Elbe, und die Gewaͤſſer von 
Hamburg bis in die Nordfee zu fihern. Später ſchloſ⸗ 
fen mehrere Städte zu aͤhnlichem Zwede fih an: Brauns 
ſchweig, Bremen, Wismar, Roſtock, Stralfund, Greifes 
mwalde und andere; ed wurde fo viel Mannfchaft zujams 
mengebracht, daß die Land » und Waflerftraßen zwifchen 
den Hanfaftädten völlig gefichert werden konnten; und um 
1300 zählte der Bund über 60 Städte vom Niederrhein 
an bis nad) Preußen und Liefland. Köln am Rhein ges 
hörte dazu; Salzwedel in der Altmark, welches in Tebhafs 
tem Handelsverkehr mit Hamburg und Luͤbeck ſtand; es 
lieferte vorzüglich den Waid, ein Färbefraut, deſſen Bläts 
ter blau färben, Torf, Hopfen und Bier; denn die märs 
tiihen Biere waren berühmt, und felbft die Markgrafen 
von Brandenburg legten ſich Hopfengärten an. Auch wur⸗ 
ben in der Mark viele Tücher, Hite, Strümpfe und Ras 
fche gewebt, die meift nach Hamburg und Luͤbeck giengen, 
Ferner waren berühmte Hanfeftädte Stettin, Thorn, Dans 
zig, Königsberg, Riga, Neval, Narva. Gie bildeten 
zufammen einen Kriegsſtaat, der ganze Heere zu Sees 
und Landſchlachten aufitellen fonnte, der mit andern Staas 
ten Bündniffe fchloß, und fich allen nördlichen Seemaͤchten 
furdtbar machte. Auswärtige bemarben fid; um bie 
Gunſt dieſer deutſchen Handelsſtaͤdte, und raͤumten ihnen 
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begueme Stapelpläge a) ein. : Befonders verhielt die deut⸗ 
ſche Hanſa vter große Hauptitiederlagen zu, Novgorod im 
Rußland, zu:Bergen in Norwegen, zu Brügge in Flans 
dern, und in London, deſſen Handel fid) damals aber mit 
unferem Deutfchen noch gar ‚nicht vergleichen: Fonnte. — 
Diefer. für Deutfchland jo wohlthätige Städteverein erhielt 
fich bis ind 16te Jahrhundert. Da fieng er an, fi aufe 
zulöjfen, theild durdy innere Streitigfeiten und durdy die 
Anmaßungen: Einzelner, theils in Folge der neuentdeck⸗ 
ten Handelswege, auf welchen die foftbarften Produkte 
des Auslandes von anderen Nationen, Portugiefen, Spa» 
niern, Engländern, Holändern und Franzofen nad) Eus 
ropa gebradyt wurden: wodurch diefe Nationen: zugleich 
eine fo bedeutende Seemacht erlangten, daß fie die früs 
ber den Hanfaftädten  zugeftandenen Vorrechte aufheben, 
und ihnen überhaupt den Handel nach ihren Kuͤſten wehs 
ren; fonnten. | N: 

Gewiffer it, daß man eine Zeit lang. die ‚oftindifchen 
Waaren, wahrfcheinlih von der Wolga aus, über Land in 
den Tanais (Don), und fo in das ſchwarze Meer brachte, 
Bon kier holten griechiſche Sciffe fie nad) Konftantinos 
pel, und: von diefer Hauptftadt des morgenländifcyen Kais 
jerthums aus ward das guiechifhe Reich und Italien mit 
Seide, Baummolle und Gewürzen verforge. — Doch war 
auch diefer Weg immer fehr langweilig, und machte 
die Waaren fehr koſtbar. Man fuchte daher jenen näheren 
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a) Stavelplak, wo man Waaren aus Schiffen ausladet, 

“ entweder um fie von da zu Rande oder in andern Schiffen . 
weiter zu führen, oder fie zum Verkauf auszubieten. Und 
weil die Kaufleute gemöbnlih näh der Meile ihre Wan: 
ren zum. Berfauf ausftellten, weil fih in jenen Zeiten al: 
ter Frömmigfeit nirgend in der Kegel die Menfhen aller 
Stande fo zahlreih beifammen fanden, ald zu Gebet und 
heiliger Andaht; fo nannte man jede größere Verſamm— 
lung von. Kaufleuten, die Waaren zum Verkauf ausbot, 
auch Meile. 


3% 


über den: perſiſchen Bufen- wieder in Gang zu briugen; und 
nachdem ‚die Araber von ihren Kriegszugen rubeten, famen 
wieder die Waaren aus Indien zu Schiffe- in den. perfifchen 
Bufen, den Euphrat und Tigris hinauf nad Bagdad, dann 
auf Kameelen nad; den Handelsplaͤtzen der. forifchen Kuͤſt 
Aleppo, Zripoli und anderen, und von: hier holten bie 
Staliener fie ab, beſonders die Venetianer, Genuejer und 
Piſaner. — Daher waren ‚den Stalienern die Kreuzzuͤge 
der abendländifchen Chriften. gar nicht. unwillfommen :. fie 
unterſtuͤtzten diefelben vielmehr fehr thätig, thaten aber 
auch als Kauflente nichts umfonft. Sie mußten die ero» 
berten Seeplaͤtze ſehr gut zum Nugen ihrer Handlung zu 
gebrauchen, und erhielten mehrere in Syrien und Paldftina 
fogar zum Eigenthum, unter der Bedingung, fie gegen 
die Heiden zu vertheidigen. Dies thaten fie indeß nur fo 
lange, als es ihrem Handel Vortheil brachte. Denn als 
Saladin fc 1175 zum Sultan von Aegypten erhob ,- und 
den Befehl ertheilte, alle‘ Chriſten zu. vertreiben, wußten 
die Genuefer es dahin zu bringen, daß fie davon ausge 
genommen wurden: fie verfprachen, den chriftlichen Könis 
gen von Jerufalem weiter. feinen, Beiftand zu leiſten. 
Zugleid) benugten die Genuefer die Kreuzzüge zur Bes 
ſchraͤnkung des griechifchen Handel. Sie gewannen fi) 
Landungspläse am fchwarzen Meere, befonderd auf der 
Halbinjel Krimm, wo Kaffa die Hauptniederlage ihrer 
Waaren wurde, Hier wußten fie die oftindiichen Waaren, 
welche während der Chriftenkriege in Paläftina nicht fo haus 
fig an die fyrifche Küfte kamen, an fich zu ziehen, und führe 
. ten fie nun auf ihren Schiffen nach Konftantinopel und dem 
übrigen Europa. Auch erkannten die griechifchen Kaifer 
bald den bedeutenden Bortheil, den ihr Land und ihre Haupt 
ftadt insbefondere von diefem Handelsverfehr hatte, und 
begiunftigten daher die Genuefer durch mancherlei Vorrechte. 
Diefe aber danften es. ihnen fchlecht: fie betrugen fich faft 
immer. feindfelig gegen die Griechen, nahmen ihnen Länder 
und Städte; ja man erzählt, daß fie die furchtbarften Feinde 
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ber Ehriften, die Türken, Aber die Meerenge von Kon 
ſtantinopel gefegt haben, um. den Lohn der Weberfahrt zu 
verdienen. Wäre dies wahr; fo härte ihre Untreue fie felbft 
gefiraft. Denn die Türken eroberten nad und nach das 
ganze griechifche. Kaifertbpum, in Aſien und Europa, und 
1453 endlicdy auch die Hauptitadt Konftantinopel, wodurch 
dem morgenländifchen Reiche faft 1000 Sahre nach der 
Zerfiörung bed abendländifchen. (476) ein Ende gemacht 
wurde. Hierauf aber wandten fi die Türken auch gegen 
bie Genuejer; und bald nady der Eroberung Konfiantinos 
yeld wurde Kaffa belagert, erobert, und die Genuefer von 
allem Handel auf dem ſchwarzen Meere ausgefchloffen. 
Wie es fcheint, hatte fich der Zug ber oftindifchen Waaren 
bier auch verloren; er müßte wenigftens fehr unbedeutend 
gewefen feyn, denn. ed werden in diefer Zeit unter ben 
Handelsartifeln vom fchwarzen Meere her Feine oftindifchen 
Produkte weiter genannt a). 

Auch hatten in der Zeit die Sultane Aegyptens ben 


= Noch jest meint man Nachkommen ehemaliger Genueſt— 
ſcher Koloniften in dem großen feften Dorfe Kubeſcha, 
in den hohen Gebirgen des Kaukaſus zwifchen dem ſchwarzen 
und Faspifben Meere zu finden. Die Einwohner find Mas 
bomedaner, reden aber eine ganz eigene Sprache, treiben 
wenig Aderbau, und find faft alle Künftler. Sie machen 
das befte Feuergewehr, Säbel und Panzer, baben aus 
Kupfer gegoffene Kanonen,. und befonders zeichnen fie fi 
aus dur ihre Gold« und Gilberarbeiten. Es geht unter 
ihnen die Sage, daß fonft hier Bergwerke geweſen, aus 
denen man Silber, Kupfer und andere Metalle gewonnen 
babe; und um diefe Metalle zu verarbeiten, feyen von Be: 
nuefern Fabriken angelegt und Arbeiter hingefandt. Als 
nachher die Araber, Türken und andere aftatifhe Horden 
in Europa eingedrungen, feyen die Bergwerke und Fa— 
briten zerſtört worden, die Künftfer aber ſeyen zurüdges 
blieben, und ihre Kunft habe fih auf ihre Nachkommen 
fortgepflanit.- 
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alten Weg von Indien ber wieder aufgefunden, und die 
indifhen Waaren zu Schiffe den arabifchen Bufen binauf 
bringen laflen. Hier durften fie nur eine Heine Strecke 
zu Lande bis an den Nil gebracht werden, und fo nad) 
Alerandrien, von wo fie dann in das uͤbrige Europa vers 
breitet wurden. Da man die MWaaren auf diefem Wege 
wohlfeiler liefern konnte; fo laͤßt es fich leicht denken, 
daß die andern Handelswege, feit diefer Weg häufiger 
gewählt wurde, fich nad; und nach verlieren mußten. Bon 
Acgypten holte die Waaren befonderd Venedig, doch 
kam diefer Handel erft nad 1300 recht in Gang. Seit 
der Zeit aber ſah man auch die indifchen Produkte viel 
häufiger in Italien und dem übrigen Europa; und nad) 
der Oſtſee famen fie feit 1360 durch das füdliche Deutſch⸗ 
land. Solche Beränderungen bat der wechfelnde Gang 
des oſtindiſchen Handeld zur Folge gehabt. 

Wie fehr fih nun auch die italienischen Kaufleute 
durch diefen Handel bereicherten: fo fahen fie doch, wie 
weit größer ihr Gewinn ſeyn wuͤrde, wenn fie den Handel 
niit Indien unmittelbar führeten. Allein die Sultane Yes 
gyptens wußten auch ihren Vortheil zu berechnen, und 
erlaubten ed feinem Europier, durch ihr Rand den aras 
bifchen Bufen hinunter zu handeln: fondern Aegypter 
brachten die Waaren bid nach Alerandrien und Damiette, 
und bier mußten die Europder das ihnen bezahlen, was 
fie ald Preis beflimmten. Daher war in Stalien befonderd 
ein Sinnen und Streben, einen andern Weg nah Oftins 
dien, und wo möglich ganz zur See zu entdeden. Denn 
theild die Zmwifchenhändfer, theild aber das Umladen und 
der Landtransport machten die Waaren fehr theuer. 
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Seeweg nach Oſtindien um die Sarſpitze 


Afrika’ 8, durd) die — 
entdeckt. 


In der Saföinfel füdweftwärts von den — —— 
ten feit 711 die Araber, und die Gothen waren in die 
nördlichen Gebirge verdrängt: Nad und nach erholten 
ſich dieſe wieder, trieben Die Araber zurück, und es bildes 
ten fich ums Jahr 1035, zwei neue gotbifhe Staaten: 
Aragonien und Raftilien. eben diefen erhob fich 
feit 1100 eine Statthalterfchaft Kaftiliend als eigenes 
Keich, unter dem Namen Portugal, weldes ſich durch 
Eroberiingen von den Arabern bald vergrößerte: denn im 
füdlichen Spanien und Portugal herrfchten die mahomedas 
niſchen Fremdlinge noch immer. Nachdem ed endlich den 
Portugiefen gelungen war, diefe Feinde der Ehriftenheit 
aus ihrem Lande zu vertreiben; frebte ihr Glaubengeifer 
weiter, und fie fuchten nun ihre Erbfeinde jenfeit des Meer 
res in Afrifa. König Johann, der von 1411 bie 1433 
regierte, feßte über; es gelang ihm, den feiten Hafen 
Geuta, an der Straße von Gibraltar, einzunehmen; und 
die Eroberung’ dieſes Ortes 1415 ward die Veranlaffung 
großer Laͤnderentdeckungen. : 

Der dritte Sohn des Königes nämlich, Infant a) 
Heinrich, widmete die Mufe, welche ihm fein Stand 
gab, den Wiffenichaften, insbefondere der Erd - und Hims 
melsfunde. : Er verließ daher den Hof, und wählte feine 
Wohnung zu Lagos in Algarve, im füdlichen Portugal, 
damit er hier in der Stille feiner Neigung leben könnte, 
und zugleich der afrifanifchen Küfte nahe wäre, Nachrichten 


a) Snfanten beißen in Spanien und Portugal die königlis 
ben Prinzen, und ansgezeichnet nennt man auch fo wohl 


den Erbprinjen. 
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von den jenfeitigen Bewohnern zu fammeln. Ihm war es 
Dabei nRht um gemwinnbringende Eroberungen zu thun; 
fondern dad allgemeine Streben jener Zeit einen -Seeweg 
nach Indien aufzufinden, bradıte ibn auf den beflimmten 
Gedanken, ob es nicht möglich feyn follte, um Afrika here 
um nad) dem füdöftlichen Afien zu fommen.  Theild glaubte 
man nämlich, daß Afrifa ſich bis ind Unendliche nach Suͤ⸗ 
den bin forterjirefe; aber, man glaubte es nur, ‚feiner 
hatte noch den Verſuch gemacht, das Ende zu erreichen; 
vielmehr war eine Sage aus alten Zeiten, dag Afrifa wirks 
lich umfchifft wäre. Theils fürdhtete man, wenn man 
weiter nach Süden kaͤme, eine unerträgliche Hitze, die Als 
les verbrenne; man. erzählte ſich Gefchichten von wilden 
grimmigen Thieren, von Fenerftirömen, von jchlammigen 
MWafler, das füch endlich wie ein Gallert verdichte, und 
worin fein Schiff mehr fahren koͤnne. Solche Fabeln 
ſchreckten von allen Verjuchen ab. Dazu Fam, daß man 
nur immer noch an: der Küfte binfchlich, uud ‚ungeachtet 
feit 1300 der Kompaß befannt war, ſich nicht gern auf 
das hohe Meer wagte. — Gorgfältig forjchte Heinrich, 
was er von Seefahrern und Kaufleuten über die Weftfüfte 
Afrifa’s erfundigen konnte; und die gefammelten Nachrichs 
ten gaben ihm Muth, auf eigene Koiten Fahrzeuge zu ruͤ— 
ften und abzufchicten. Allein die erften Stewermänner ließen 
ſich durch jene Fabeln abfchreden, weit in das unbefann- 
te Meer vorzudringen; fie kehrten unverrichteter Sache 
zurüd, Endlich gaben ihm zwei tapfere Ritter, Gonzas . 
le; Zarfa und Triſtan Baz, ihr Wort, nicht eher umzus 
kehren, als bis fie etwas Bedeutendes gefunden hätten, 
Sie entdeckten glüdlich, durch Ungewitter und Stürme uns 
terſtuͤtzt, 1418 die Heine Snfel Porto Sauto, (Hier 
bei muß man auf der Karte von Afrika folgen.) Heinrich 
ließ dort eine Kolonie anlegen, den Boden mit Korn, Ge 
müfe und Wein bepflanzen; auch verfchiedene Thiergat—⸗ 
tungen augfegen, die fich unter dem fchönen warmen Him— 
mel ſehr ſchnell vermehrten. Ein einziges trächtiges Ka— 


- 
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ninchen lieferte in wenig Jahren eine fo zahlreiche" Nach 
fommenfchaft, daß man von ihr im Ernft fürchten mußte, 
ſie werde alle Pflanzungen der Juſel gerfiörem 

Bon Porto Santo ſah man oft bei. hellem Wetter et 
nen fernen Mebelberg am Horizonte, und Gonzalez be 
fchloß auf denjelben loszuſteuern. Er fand 1420 die 
Inſel Mapdera, und auf derfelben einen einzigen dichten, 
dem Anfchein nad) von Menfchen nie betretenen Wald von 
18 Meilen Länge und mehr ald A Meilen Breite. Man 
ftefte deu Wald an, und das Feuer fol fieben Jahre ges 
brannt haben. Heinrich legte auch bier eine Kolonie an, 
ſchickte Sämereien und Hausthiere, ließ Wein aus Cypern 
und Zuderropr aus Sicilien dorthin -verpflanzen,- und beis 
des gedieh in dem mit Afche fo herrlich geduͤngten Boden 
und unter dem fchönen Himmel ganz vortrefflich: noch jetzt 
ift der Zuder aus jenen Inſeln von vorzüglicher Feine, wie 
wobl wenig gebaut wird; und von Maderawein fonmen 
jährlich an 30,000 Fäffer Liedes zu 3 DOrboft gerechnet) 
nad; Europa, und viel gebt nach Oſt⸗ und Weitindien. 
| Diefe Entdekungen belebten den Muth Heinrichs, 
wiewohl die Seeleute noch immer nicht ohne Furcht waren. 
Sie kamen zu den fanarifhen Snfeln, welche den 
Alten ſchon unter dem Namen der glücklichen Inſeln bes 
fannt waren; denn fie lagen nidyt weit von der Küfte, 
Mehrere unter ihnen haben Bulfane, befonderd Teneriffa 
mit dem immermwährend rauchenden Pif. Solche Erfcheis 
nungen konnten leicht die Furcht noch vermehren, und glaus 
ben machen, daß nun jene brennende Hite anfange. Dens 
noch jchiffte man weiter in die offene See hinein, und ent: 
dedte 1452 eine der azoriſchen Gnfeln, die zwifchen 
Portugal! und Amerifa an 200 Meilen von der portugie⸗ 
ſiſchen Küfte ab liegen. Man fand dieſe Sufeln völlig 
Menfcyenleer: 1449 befamen fie die erfien Einwohner, 
welche nachber 1466 durch eine Kolonie aus Flandern ver; 
mehrt wurden. Daher werden fie auch wohl die flandr is 
fh en Infeln genannt. Sie haben jett einen großen Ueber 
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fluß. an Getreide und Wein, und verfeben die portugie 
fifhen und fpanifchen Schiffe auf ihren Fahrten nach Ame⸗ 
rifa und DOftindien mit Erfrifchungen. 

Indeß war man jübwärtd noch nicht über die fanaris 
fchen Infeln hinaus. Denn dort erfiredte fich ein Borges 
birge weltwärts ind Meer, welches man bis dahin als das 
Ende der Welt anſah, und das Kap Non nannte. Das 
Meer macht hier gewaltige Strudel, und Fonnte auch bei 
einem fühnen Seefahrer Beforgniß erregen. Gilianeg, 
ein muthvoller und verftändiger Steuermann, wagte vers 
fchiedene Berfuche, aber alle umfonft: doch nicht kleinmuͤ⸗ 
thig verließ er endlich die Küfte, fteuerte ins offene Meer 
hinein, und fo gelang es ihm 1433 das Kap Non zu ums 
fahren, dad nun auch feinen Namen aͤndern mußte, und 
mit einem fpanifchen Worte das Kap Bojabor genannt 


wurde, d. h. das umfahrene Vorgebirge. Diefe Begeben⸗ 


beit erregte allgemeines Aufjehen, und machte dem Infan⸗ 
ten Heinrich große Freude, wiewohl man die Käfte jenieit 
Bojador fait durchaus wuͤſte und oͤde fand, Die einzige 
Ausbeute waren Robben oder Seehundgfelle. 

- Wo die chriftlichen Seefahrer hier nun Mahomedaner 
fanden; glaubten fie geborne Feinde der Chriften zu treffen. 
Sie plünderten, mordeten und führeten die Menfchen als 
Gefangene fort. Aus dieſen Räubereien entitand der Re 
gerhandel. 1442 ſah die Hauptſtadt Portugals, Liſ—⸗ 
fabon, bie erftien Menfchen mit fchwarzem Geficht, krau⸗ 
fen lodigen Haaren, aufgeworfenen Lippen, die man in 
der Gegend des Goldfluffes gefangen hatte. Die Unglüds 
kichen boten für ihre Befreiung Goldftaub. Dies war 
es, was die Habfucht begehrt hatte: nun entitand ein alls 
gemeiner Eifer für Entdeckungsreiſen; die Goldgier trieb 
Menjchen zu Schiff, die fich fonft wohl nimmermehr über 
den Kreis der befannten Welt hinausgewagt haͤtten. 
Kaufleute aud Venedig und Genua ließen Schiffe ausrüs 
ften: Alles wollte neue Länder mit Goldfluͤſſen entdecken. 


\ 
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Da man diefe aber nicht fogleich fand; raubte man Neger, 


und verkaufte dieſe. 
| Um 1450 erreichten die: Portugiefen "den Fluß Se 
negal. Hier. fanden ‚fie zuerft wilde heidniſche Neger; 
die fie nördlicher getroffen hatten, waren alle Mabomeda- 
ner gewefen. Nabe an der Mündung ded Senegal liegt 
das grüne Borgebirge, und vor diefem zehn. Infeln, 
welche man zufanımen die Inſeln des grünen Vorgebirges 
nennt. Zu ihnen. kamen die Portugiefen . 1456. Diefe 
Inſeln find fehr gebirgig; haben aber eine ſo warme Luft, 
daß die niedrigen Gegenden mit. immer grünen Baumen bes 
det find. Doch fehlt es an Wafler, und da die portus 
giefifche Negierung fich nicht: viel um fie kuͤmmert, find 
ſie meiſt unangenehm und menfchenleer. br” wichtigites 
Produkt ift Seeſalz. Die Engländer verforgen fich hier mit 
HMWaffer und Erfrifchungen auf der Fahrt nad) Guinea; die 
Holländer ‚auf der Reife nach Surinam in Suͤdamerika; 
und die.Portugiefen auf dem Wege nad) Brafilien., 1462 
ward- endlich Die Kuͤſte des eigentlichen Guinea entdedt, 
und man war nun bis in die gefürchtete Gegend des Acqua, 
tord gefommen, ohne von der Hitze verbrannt. zu fepn: 
vielmehr fand man bier Gold, Elfenbein, Wachs und 
Kofibarfeiten, fo daß in den naͤchſten Jahren Die. Schiffs 
fahrt nach Afrika füch fehr vermehrte. — Alle dieſe Ents 
defungen, von Porto Santo: bis Guinea, eine. Strede 
von 500 Meilen, verdanfen wir dem Infanten Heinrich; 
denn ſchiffte er auch nicht felbft mit, fo wurden doch alle 
jene Fahrten nad. feinen Entwärfen unternommen: und 
welche Freude muß es ihm gemacht haben, diefe Entwürfe 
fo gelingen zu fehen. Er war es, durch: den. der Fleine 
Staat von Portugall auf einige Zeit einer der angeſehen⸗ 
ten in Europa wurde; und eine Zeitlang waren Die aufs 
fereuropäiichen Befisungen die: einzigen VBefikungen der 
portugiefifchen Koͤnigsfamilie. Dieſer verdienitwolle. Prinz 
ftarb 1463, und alle Nachwelt wird. ſeinen Namen mit 
Danf und Freude nennen. 
. Nach 
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Nach feinem Tode erfaltete der Eifer für Entdeckungs⸗ 
reifen etwas; das Gold von Guinea war nun das Ziel als 
ler Meerfahrten, und nur was hier in der Nähe lag, ward 
gelegentlich entdedt." So fand man 1472 die Prinzen 
inſel und die Infeln St. Thomas und Annabon, 
dicht um den Aequator, unter denen die Inſel Thomas bald 
wegen ihres Zucerbaues berühmt wurde; wozu mand bier 
fchon vor der Entdefung Amerifa’d die unglüdlichen Ne⸗ 
gerfflaven gebrauchte. 1481 aber fam ein König in Pors 
tugal zur Regierung, Johann II., der die Pläne Heim 
richs weiter auszuführen mit gleihem Eifer unternahm, 
Er ließ auf Guinea Kolonien und Veſtungen anlegen, und 
fandte von dort Schiffe auf weitere Entdeckungen aus, 
Dieſe kamen bi 3m) Meilen jenfeit des Aequators, und 
man hörte mit. Freuden, daß Afrika fich gegen Süden nicht 
ermeitere, wie cd anf alten Karten abgebildet war, fondern 
Daß ed fich immer mehr. füdoftwärts abfchrege. Da ward 
die Hoffnung lebhafter ald je, man fönne alfo wohl eine 
füdlichfte Spitze Afrifa’d erreichen, dieſe umfchiffen, und 
fo herum nach Oftindien zur See fahren. Und 1486 er 
reichte diefe Spige Bartholomäus Diaz, ein Deuts 
fcher. : Doch fah er fie.nur. Seine Soldaten wollten ihm 
nicht weiter folgen, und nicht länger in cinem. unbekannten 
Meere am. Ende: der Welt mit fo vielen Gefahren. kaͤmpfen; 
denn ſchreckliche Stürme, die auch jegt noch an dieſer Srike 
ſehr gewöhulich find, wätheten heftig; er. mußte nad) 
Liſſabon zurücfehren, und nannte dieſes füdfiche Ende Afris 
fa’8 dad Vorgebirge der Angit. Doch. wie König Johann II, 
die frohe. Nachricht erhielt, rief er voll freudigen Vertrauens: 
Nein, es heiße das Borgebirgeder guten Hoffe 
nung!a) jest iſt der Seeweg nad) Dftindien gefunden! 
— Und diefer Name ift mit Recht der berrfchende geblies 
ben, da Sohannes Hoffnung fo fchön erfüllt ward. 

Rad) langem Zaudern ward endlich unter. der Regie 








a) Man nennt es jetzt aud wohl blos: dad Kap. 
Brebow u. Erz a. d. allg. Weltg. Ge - 
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rung bed Königs Emanuel eine Flotte von vier Schiffen aus⸗ 
gerüftet, die unter dem muthvollen genuefiichen Seefahrer 
Vasko de Gama die Umfchiffung Afrika's verfuchen 
follte. Seine Reifegefellichaft, die nicht aus mehr ald 100 
Mann beftand, war nicht fo froben Muthes; fie fürchtes 
ten, fie giengen in einen gemwiffen Tod, und fuchten durch 
Faften und Beten den Zorn des Himmels zu befänftigen. 
Den :48ten Zulius 1497 ‚giengen fie unter Segel. Vasko 
de Gama fam gerade in der ungünftigften Jahreszeit an das 
Kay. Dies erfuhr er bald zu feinem Schreden: denn die 
Siuͤrme waren fo fürchterlich, daß fie feine Schiffe jeden 
Augenblick in den Abgrund zu verfenfen droheten, Und 
furdytbarer drohete die Verzweiflung feiner Leute, die dei 
tolfühnen Urheber ihrer immerwaͤhrende Todesangft mehr 
ald einmal über Bord zu werfen im Begriff waren. Gama 
indeß überwand durd; feine Standhaftigkeit alle Gefahren; 
er ließ die widerfpenftigen Steuerleute in Ketten werfen, 
und ftellte fich felber and Ruder: und fo umfegelten fie end» 
lich den 20ften November mit günftigem Weſtwinde das 
Kap. Doc wagte fih Gama nicht gleich auf das offene 
. Meer, fondern fchiffte nun an der Oftküfte Afrika's bins 
auf, ob er bier nicht Nachrichten von: Indien finden koͤnn⸗ 
te. Se weiter er_hinauf fegelte, am Lande der Hottentotz 
ten vorbei, um das Vorgebirge Korientes herum, längs 
der Kuͤſte von Sofala, je mehr Spuren von Wohlftand und 
vom Berfehr mit Indien traf er. Sm Hafen von Mos 
fambique jah er zuerfi Schiffe mit Segeln. An diefen 
Schiffen war fein einziger Nagel; die Bretter waren zus 
fammengebunden mit Bindfaden von. Kokos, und damit 
auch die Fugen verdichtet. Die Segel waren aus Palm» 
blättern; und einige der größeren Schiffe hatten Landfars 
ten und Kompafle. Auch fanden fie hier nicht nur alle ins 
difchen Produfte, Seide, Perlen, Gewürze u. |. w., ſon⸗ 
dern auch Mahomedaner, welche diefe Waaren von bier 
nad) dem arabifchen Buſen abholten. Segt waren fie 
gewiß, das Ziel ihrer Reife zu erreichen. Gama ſchiffte 
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auch bis Melinda hinauf,’ dicht unter ber Linie. Hier 
ward er freundlich aufgenommen, erhielt Seemaͤnner, wel 
‚che den Weg nach Indien ſchon mehrmalen gemacht hatten, 
und ſegelte fo 500 Meilen quer uͤber den Dcean: 1499 
den 19. Mai anferte' er im Hafen von Kalikut, auf der 
Küfte Malabar. 

So war das große Ziel — und kuͤhner Unterneh 
mungen endlich errungen! So war" das -gepriefene Indien 
endlich ‘erreicht! Allein die Portugieſen erfannten bald, 
daß fie mit ihren drei Schiffen (eins hatten fie unterweges 
verbrannt) bier Feine Eroberung machen, eben jo wenig 
aber auch mit ihren Schellen, Glaskorallen und anderen 
glänzenden Kleinigkeiten einen Handel änfangen koͤnnten. 
Denn die DOftindier waren feine rohe Neger, ſondern lebten 
in einem bihhenden"Woplftande, hatten Städte, Mans 
fafturen, Handel , Aderbau, und ihr König lebte mit ch 
nem praͤchtigen Hofſtaate. Ein Kaufmann aus Tus 
nid (an der Nordkuͤſte Afrifa’s, Sicilien gegenüber), der 
ſich des Handeld wegen bier aufhielt, freuere ſich gar fehr, 
fo unvermuthet Europäer zu finden. Vasko de Gama ließ 
fih durch ihn dem Zamorin oder König von Kalifut 
vorftellen, und hatte fchon die befte Hoffnung, ein vortheil— 
haftes Buͤndniß zu Stande zu bringen, ald die Mahomes 
daner, welche von einem folchen Vereine ven größten Nach» 
theil für ihren indifchen Handel fürchten mußten, aus Neid 
das gute Vernehmen fiörten: fie machten die Portugieſen 
verdächtig, als kaͤmen fie, dem Könige das Neich zu rauben, 
fo daß Gama am Ende froh war, daß er noch mit dem Leben 
und feinen Schiffen entrinnien fonnte. Er ſegelte ſchnell nach 
Melinda, und von da um das Kap nad) Europa zuruͤck; und 
lief den 14ten September 1499 in den Tajo, an dem 
Liſſabon liegt, ein, nachdem er die laͤngſte und ſchwierigſte 
Seereiſe ſeit Erfindung der Schifffahrt gemacht hatte. 


— ——— 
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45. 
Entdeckung Amerika's durch Kolumbus. 


Ehe indeß auf die erzaͤhlte Weiſe die Portugieſen an Afri⸗ 
ka's Weſtkuͤſte entlang nach einer Auſtrengung von 70 
Jahren endlich das große Ziel, einen, Seeweg nad In—⸗ 
dien, gefunden hatten; entitand in dem Geift eines ers 
fahrenen und nachdenfenden Mannes em Gedanfe, wie 
man auf einem geraderen und kürzeren Wege zu dieſem 
Ziele gelangen könnte. Zwar war der Weg nicht der fürs 
jere; aber er führete zu Eutdefungen, die man bid dahin 
noch nicht geahnet hatte, 

:  &hriftoph Kolumbus hieß dieſer beruͤhmte 
Mann. Er war im Piemonteſiſchen a) geboren, hatte 
ſich aber in Portugal mit der Tochter eines Pereſtrello ver⸗ 
heirathet, der mehrere jener Entdeckungsreiſen an der 
Weſtküſte Afrika's mitgemacht hatte. Schon als Knabe 
war Schifffahrtskunde feine Lieblingsbeſchaͤftigung: doch 
wollte er fein gemeiner Schiffer bleiben; daher lernte er | 
fleißig alle damald befannten Länder und ihre Beſchaffen⸗ 
heit fennen (Geographie): er erwarb ſich Kenntniß der 
Geſtirne (Aftronomie): er lernte Meßkunft und Zeichnen, 
Bon feinem 14ten Jahre an war er auf der See gewejen, 
hatte die vorzüglichiten Häfen des mitteländifchen Meeres 
befucht, und war felbft mit den Engländern auf den Fiſch— 
fang nadı Island geſegelt. In Portugal lad und verglidy 
er .die Tagebücher. und Landkarten feines Schwiegervater 
mit großem Eifer, und machte felbft eine Reife nach Mas 
dera, den Panarifchen und azorifchen Inſelu. Go ente 
ftand nach und nach der Gedanfe in ihm: man _müßte 
Indien erreichen können, wenn man gerade aus weſtwaͤrts 


a) Sein wahrer Geburtsort ift das Heine Schloß Euiccard, 
acht Stunden von Caſale, in der Provinz Aqui. &, Eurios 
fitäten Bd. VL St. 6. ©. 548. 
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ind offene Meer hinein ftenerte. Denn das wußte, ober 
laubte man damals wenigftend, daß die Erde eine Kugel 
——— dieſer Kugel lag Indien weit nach Oſten 
herum; war nach den Berichten der aͤlteren Reiſenden ein 
ſehr großes Land, von deſſen oͤſtlichen Enden noch Keiner 
beſtimmte Nachricht gegeben hatte. Wer weiß, dachte 
daher Kolumbus, ob es nicht nah bis an die weſtliche 
Kuͤſte Europa's herum reicht? Und reicht es auch nicht 
nah herum; fo muß ed möglich ſeyn, wenn man gerade 
gegen Werften fteuert, Indien zu erreichen. — Diefer Ges 
danfe erhielt dadurch noch größere Wabhrſcheinlichkeit, daß 
portugiefifhe Seefahrer zuweilen ſeltenes Rohr, fünftlich 
bearbeitetes Holz, ja einmal fogar zwei Leichname ganz 
befonderer Bildung fahen, die von Welten her übers Meer 
ſchwammen und an die Küfte der Azoren trieben. Und 
veritändige Männer, denen Kolumbus feine Gedanfen mit, 
theilte, billigten fie. 

So wandte ſich Kolumbus an feine Baterftadt Genua, 
und bat um einige Schiffe, den neuen Weg zu verfuchen: 
aber man wieß ihn als einen Schwärmer ab. Darauf legte 
er feinen Plan dem Könige Johann IT. von Portugal vor. 
Diefer und feine Räthe fragten den Kolumbus aus, rüftes 
ten heimlich Schiffe, und ſchickten auf diefen einen andern 
Mann aus, die Fahrt nach Welten zu verfuchen. Allein 
‚der fehrte nach einigen Tagen zuruͤck, und verficherte, da 
ſey an fein Fand zu denfen, — Unwillig über die Treu—⸗ 
lojigfeit der portuniefifchen Miniſter gieng Kolumbus 1484 
nach Spanien. Hier regierten damald Ferdinand in 
Aragonien und f abella in Kaftilien. Kolumbus Bors 
fhläge wurden überlegt: aber theild war Spanien damals 
noch feine Seemacht, und .man verfiand noch wenig von 
Meerfahrt und Erdkunde, theils dauerten noch Die Kriege 
— den Arabern oder Mauren im ſuͤdlichen Spanien, und 
es fehlte dem Könige und der Königin zu andern Unternebs 
mungen an Geld. Schon wollte Kolumbus nah fünf 
Jahren, die er vergeblidy in Spanien gehofit hatte, nad) 


406 

England übergeben, als ihm noch «in. fpaniicher Geiſtli— 
cher, der Sfnbellend Vertrauen befaß, beredete, zu bleis 
ben. Und nad drei Sahren endlich erreichte die Beharr: 
Sichfeit des edlen Kolumbus ihr Ziel. Die Mauren waren 
bejiegt; und mwiewohl ed noch immer an Geld gebrach, 
erbot fich Siabela ihre Juwelen zu verpfänden, und der 
Schatzmeifter von Aragonien, Santangelo, bot ihr das 
gegen fein ganzes DBermögen von 17,000 Dufaten ale 
Darlehn an. Den 17ten April 1492 ward mit Kolumbus 
ein Vertrag unterzeichnet: Er follte Dberadmiral in allen- 
neuentdecten Meeren, und Unterfönig aller Ränder und 
Inſeln ſeyn, die er entdecken würde; er follte den zehnten 
Theil aller Einkuͤnfte aus den neuen Befigungen erhalten z 
und diefe Würden und Bortheile ſollten erblich auf feine _ 
Nachkommen uͤbergehen. 


Mit drei kleinen Schiffen und 90 Mann reiste Kos 
lumbus den Zten Auguft 1492 aus dem Seehafen Palos 
in Andalufien ab: und jo lange man noch in befannten 
Waſſern jchiffte, hatte Alles guter Much, wiewohl auch 
bier fchon ein zerbrochenes Steuerruder vielen eine böje 
Borbedeutung fihien. Als fie aber den Öten September von 
den kanariſchen Iufeln ab gerade gegen Weiten in das ofs 
fene Meer ſteuerten; als fihnell alles Yand verfchwunden 
war, nichts fid) den Blicken zeigte, al3 ein unabſehbares 
Meer und der weite Himmel; als man, obgleid, mit dem 
. günftigften Oftwinde, mehrere Tage, ja endlich Wochen 
lang fortjchiffte, obne Land zu erbliden: da wurden auch 
die Beberzteften verzagtz ‚alle glaubten ip dem ficheren 
Tode preis gegeben, und droheten endlich Ihrem verweges 
nen Anführer, ihn Über Bord zu werfen, wenn er nicht 
umfehre. Kolumbus indeß blieb ruhig und unerfchättert ; 
bejänftigte die Zuͤrnenden durch fein heiteres Vertrauen, 
indem er fich ftellete,, als ob er mit feinen bisherigen Forts 
fchritten fehr zufrieden wäre, und gewiffe Hoffnung habe, 


= 


ſein Ziel, zu erreichen; verbeimlichte ihnen aber, daß fie 
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> den erftien Dftober fchon 770 Seemeilen a) durchflogen 
wären. — Doch zulegt war Alles. vergebend: die Schiffs; 
mannfschaft wollte den Kolumbus ermorden; und nur der 
Gedanke, wer fie dann zurüdführen folle, hielt fie noch 
davon ab. Da verlangte er noch drei Tage: fähe man 
dann Fein Land, fo wolle er umkehren. Das giengen fie 
ein. Und ſchon am folgenden Tage erreichte das Senk⸗ 
blei Grund; Rohr und ein Baumaft mit rotben Beeren 
ſchwammen auf fie zu; man fah Landvoͤgel auf den Mas 
ften: denn Die Seevögel Fönnen aud mehrere hundert 

? Meilen über Meer fliegen, und hatten den Kolumbus, 
der dies noch nicht wußte, mehreremale getäufct.) Die 
Sonne gieng unter, noch fah man nichts. Doc ließ Kos 
lumbus die Segel einwideln, um nicht in der Nacht auf. 
Klippen getrieben zu werden. Zwei Stunden vor Mitters 
nacht erblidte Kolumbus in der Ferne ein Feuer; und — 
Land! Land! erfcholl ed aus jeder Bruft, man flürzte 
einander in die Arme, alle weinten vor Freude, und bas 
ten Enieend den Kolumbus um Vergebung. Drauf fangen 
fie Loblieder Gottes; und ald der Morgen anbrach Frei⸗ 
tags den 12ten Oktober, fahen fie eine fchöne grüne In 
fel vor ſich liegen. 


Mit Sonnenaufgang ruderten. fie unter Friegerifcher 
Muſik aus Land, warfen fich betend nieder, und füßten 
den fichern Erdboden; und Kolumbus nahm die Inſel im 
Namen des Königs von Spanien in Befig: denn Heiden, 
meinte man, hätten gar nicht das Net, felbft Land zu 
befigen; dies ſtehe blos den ausermählten Kindern Gottes, 
den Ghriften, zu. Ueberdies waren die Bewohner dieſer 
Inſel jo roh, daß die Spanier eine Zeitlang daran zmweis 
feln fonnten, ob fie auch Menfchen wären. Gie waren 
ganz nadt, von röthliher Kupferfarbe, umd fießen nur 





a) Die Eeemeilen find etwas kleiner ald unfere deutſchen Sands 
meilen; 4 Seemeilen-betragen fo viel als 3 Landmeilen. 
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einzelne unzufanmenbängende Laute hören, Die milde 
Luft und die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens erzeugte 
der Fleinen Anzabl von. Einwohnern hinlängliche Früchte 
zur Nahrung; drum arbeiteten fie nichtö, baueten feine 
Aecker, waideten fein Vieh, fiengen feine Fiſche, Feine 
Vögel; und ftarfe wilde Thiere gab es dort auch nicht, Die 
fie hätten zur Jagd zwingen koͤnnen. Daher hatte noch 
feiner ein Eigenthum: jeder aß, wenn er hungrig war, 
wo er etwas fand; und jchlief auf bloßer Erde, im Schatz 
ten eined Baumes. — Nadı den rohen Tönen diefer Wils 
den nannte man die entdeckte Inſel Guanahani, wie 
fie audy noch jeßt heißt: fie liegt unter, den Bahamainfeln, 
Kolumbus fah aber wohl, daß hier von den Schägen Ins 
diend nichts anzutreffen ſey; und fleuerte daher weiter nach 
Süden. Denn die Infulaner, welche die Begierde der 
Spanier nach ihren Goldblechen bemerften, die fie in Obs 
ren und Nafen trugen, zeigten nad, diefer Himmeldgegend: 


‚und ſo fam Kolumbus nach der großen Inſel Kuba, die 


er fchon für das feite Land von Indien hielt. Er fteuerte 
von Hafen zu Hafen herum, fand die üppigite Fruchtbars 
feit ded Bodens; aber wieder feine Spur. von Anbau: Heers 
den nackter Menfchen rannten eben: fo thierähnlich wie auf 
Buanahani herum. Als man ihnen Goldbleche vorhielt, 
zeigten fie nad Dften. Kolumbus fchiffte dorthin, und 
fand eine neue Inſel, welhe er Hispaniola, jegt Sct. 
(Sauct) Domingo, nannte. — Auch hier Diefelbe 
Schönheit der Gegenden, Diefelbe Fruchtbarkeit ded Bo— 
dend, und Menſchen, die weder von Kleidung noch von 
Arbeit einen Begriff hatten. Doc waren fie fchon in 
Stämme getheilt, und hatten Oberbäupter, Kazifen. 
Einer von diefen ließ fich auf einem Tragſeſſel herbeitragen, 
war aber übrigens nadft wie die andern. Er gab ben 
Spaniern zu verftehen, daß zumeilen von den benachbar⸗ 
ten Infeln (den Karaiben) Feinde in Kanve’g (in 
ausgehoͤhlten Baumftämmen) herüber fämen, fein Bolt 
anfelen und Viele fortfhleppten, um fie zu eſſen. Ko⸗ 


— 
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lumbus deutete dem Kaziken an, er wolle zur Vertheidigung 
gegen die Räuber eine Veftung (Fort) bauen, und darin 
einen Theil feiner Spanier zurädlaffen. : Die Wilden vers 
ftanden ibm, freueten fich Aber die Arbeiten der fpanifchen 
Zimmerer, und trugen fleißig Holz und andere Materiar 
lien herbei. Was fie an Goldblechen hatten, gaben fie freus 
dig für Glaskorallen, Schellen- und Stecknadeln; und auf 
Fragen woher? zeigten fie nach Süden, ald nach dem redhs 
ten Goldlande. Kolumbus fonnte indeß für jest Feine 
Entdefungsreifen weiter unternehmen: deun eines feiner 
Schiffe war eben gefcheitert; mit dem zweiten hatte ſich Don 
Pinzon, einer feiner Gefährten, heimlich entfernt, um das 
wahre Goldland für fich aufzufuhen. So blieb dem Kos 
Iumbus nur ein Schiff, und gerade das Fleinfte. Mit 
dieſem entfchloß er fih nach Spanien zuräczureifen. Er 
ließ in dem neuerbauten Fort 38 Spanier zuruͤck, gab ibs 
nen weile Berhaltungsbefehle, ermahnte fie zu einem freund⸗ 
fchaftlichen Betragen gegen die Indianer, und jchiffte den 
Aten Sanuar 1493 wieder nadı Europa ab, 

Am dritten Tage feiner Fahrt traf er den treulofen 
Pinzon, der nichts entdedt hatte, nun aber der erfte feyn 
wollte, der die Botbfchaft von dem neuentdedten Rande nadı 
Spanien brädte. Er entfchuldigte fih, und Kolumbus 
verzieb ihm großmäthig, — Ein fürchterlicher Sturm 
drohete bald darauf den Fühnen Seglern den Untergang. 
Alle erwarteten fchon bebend den Augenblick, wo ihre lecken 
Schiffe verfinfen würden. Kolumbus aber, der auch jest 
die Faſſuug nicht verlor, ſchrieb in der Zeit eine kurze Nach⸗ 
richt von feinen Entdefungen auf Pergament, ſteckte dies 
forgfältig verwahrt in eine leere Tonne, und warf die Tonne 
ind Meer; daß, gienge er auch unter, vielleicht doch eine 
Nachricht feiner wichtigen Entdeckung gerettet würde, 
Allein der Himmel ward wieder heiter, und am 15ten Tas 
nuar waren fie bei den Azoren. Hier mußten fie ſechs Wos 
chen liegen bleiben, um ihre ſtark befchädigten Schiffe auss 
zubeffern. Auf der noch übrigen Fahrt trieb den Kolum⸗ 
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bus, ein, neuer Sturm in ben Tajoftrom, den 14ten März, 
und führte ihn nach Liſſabon. König Sobann II. von Pors 
tugal wollte ihn bier jelbit fprechen, und bereuete e8 nun 
ſehr, dem fühnen Manne vor zehn Jahren nicht Gehör ge 
geben zu haben, Als endlid Kolumbus den 15ten März 
in den Hafen von Palos einlief; ward er mit allgemeinem 
Subel empfangen: man läutete die Gloden, feuerte die 
Kanonen- ab, und erdrüäcdte ibn faft, ald er aus dem Schiffe 
zuerjt in ein nahe gelegenes Klofter zog, Gott feinen Dank 
zu bringen. Der Hof hielt ſich Damals in Barcellona auf, 
im  Öftlihen Spanien gegen die Pyrenaͤen bin. Kolum— 
bus durdyzog daber Spanien der Lange nach, und wie im 
Triumph; Ferdinand ud Iſabella überhäuften ihn mit 
Lobfprüchen und Ehren; und ganz Spanien ward in Bes 
wegung ‚gelegt durch die Nachricht von einer neuentdedten 
Welt. — In Kurzem hatten fich 1500 Menfchen zuſam— 
mengefunden, die an der zweiten Fahrt Theil nehmen wolls 
ten; denn diefe follte in das eigentliche Goldland gehen. 
Der König: rüftete 17 Schiffe aus, fandte Handwerker und 
Bergleute mit, während Kolumbus für europäifche Thiere 
und Gewächle forgte, von denen er auf jenen fruchtbaren 
Infeln das berrlichfte Gedeihen hoffte, Auch vergaß. man 
des Pabſtes nicht, und — ſo felavifch glaubte man daran, 
daß er gleichfam Gottes Stellvertreter auf Erden fey — 
ließ fich alles Land das man entdeckt hatte und entdeden 
wurde, von ihm fchenfen. Die Portugiefen hatten es bei 
ihren afrifanischen Entdefungen nicht anders gemacht: und 
als fich jegt Portugal gegen die Schenfung an Spanien aufs 
lehnte; entfchted der römische Bifchof: Was bi 630 Meis 
len von den Azoren weſtwaͤrts liege, folle den Portugieien 
gehören; was jenfeit liege, den Spaniern. Dadurch blieb 
Brajilien in der Folge ein Eigenthum Portugals. - 

Den 25ften September 1493 ſchiffte Kolumbus von 
Kadir aus, und nahm diesmal einen etwas füdlicheren 
Weg. So fand er den ten "November die erſte der ka— 
raibifchen Injeln, und in den folgenden Zagen Do» 
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minique, Guadaloupe, Portorifo und andere; 
und auf allen eine feintjelige Menfchenart und häufige Spu— 
ren der graufamen Sitte, Feinde zu fchlachten und ibr 
Fleisch zu eſſen. —- Die Sorge für feine zuruͤckgelaſſene 
Kolonie trieb ihn indeß nad Hiſpaniola, wo er den 9ften 
November anfam. Doc; wie erichrad er, ald er weder 
Menschen noch Beftung- fand. Ein. graufames Betragen 
der Spanier gegen die. 'guimätbigen Indianer hatte dicfe 
zur Nothwehr gereizt,. fie hatten alle Spanier erjchlagen, 
die Veſtung zerfiört,, und fich in das Innere der Jufel ges 
flüchtet. Kolumbus gründete an einem beguemern Orte 
eine neue. Niederlaffung, die er feiner Königin zu Ehren 
Sfabella nannte, Die mitgegangenen Spanier wurden 
indeß bald unzufrieden: fie hatten ‘gehofft hier Gold, wie 
Sand zu finden; und fie follten arbeiten, unangebautes 
Land urbar machen, Häufer bauen; und der wenige Gold- 
fand, der ſich auf Hifpaniofa fand, Iohnte fanın die Muͤhe. 
Auch erwartete Ferdinand, das erfte Goldſchiff naͤchſtens ans 
Fommen zu jehen. — Kolumbus war daber zu der Härte 
gezwungen, den armen Indianern eine beftinimte Abga®e 
an gefanmteltem Golde und: an Baumwolle aufzulegen, 
Anfangs mwiderfegten fie ſich; aber einige Kanonenfchuffe, 
und Die gewaltigen Hunde, welche auf die nackten Mens 
fchen gebet wurden und mehrere unter ihnen zerfleifchten, 
zwangen ſie bald, ſich zu der mühfeligften Arbeit zu bes 
quemen. — Kolumbus:.eilte indeß nach der gezeigten Ges 
gend des wahren Goldlandes, nad Suͤden, und fand 
Jamaika. Auf diefer Reife ward er franf, es fehlte 
der Schiffsmannfchaft an Lebensmitteln, und ald er ev 
fhöpft nach Hiſpaniola zuruͤckkam, fand er. Alles in Auf 
rubr. Man. hatte die, Indianer, abermals unmenfchlich bes 
handelt, dieſe hatten ſich gerächt, und viele Unzufriedene 
waren nach Spanien zuruͤckgereist. In Kurzem erfchien 
ein jpanifcher Kammerjunfer, der alle Befchwerden gegen 
Kolumbus. niederfchreiben und au den Hof berichten follte, 
Kolumbus, über diefe Frechheit entrüftet, übergab feinem 
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Bruder Bartholomäus das Kommando, und eilte nad 
Spanien 1494. Hier fand er, daß böfe Gerüchte ihn 
angeſchwaͤrzt hatten, und wiewohl frine Gegenwart bied, 
nal noch alle Berläumdungen niederfchlug, verzögerte füch 
doch die Ausräftung einer neuen Flotte zwei Jahre, und 
man gab ihm nichts weiter mit, ald eine Anzahl grober 
Verbrecher, die er fich freilich felbft, um nur abfjchiffen 
zu Eönnen, als Koloniften ausgebeten hatte, 

Dießmal 1496 richtete er feinen Lauf noch weiter 
nach Süden, und würde vielleicht nach Brafilien gefoms 
men feyn, wenn nicht eine ungünftige Windftille und die 
brennende Hiße unter dem Aequator, die alle Weins und 
Waſſerfaͤſſer zerplagen machte, und die Lebensmittel vers 
derbte, ihn gezwungen hätte, nadı Welten zu ſteuern. Go 
fam er nach der Inſel Trinidad am Nusfluffe dee 
Drinofoftromes, deffen Heftigkeit feine Schiffe beis 
nahe auf Klippen geworfen hätte. Er ſchloß aus der Größe 
diefed Stromes, daß er aus feiner Inſel kommen fünne, 
und indem er die Küfte entlang fuhr, überzeugte er ſich 
vdllig, daß er feſtes Land erreicht babe. "Da er es 
aber nicht wahrfcheinlich fand, daß diefed Land mit dem 
gefuchten Indien zufanmenhänge; fo vermurhete er, es 
mülfe da irgendwo eine Durchfahrt zu finden feyn, die 
man nachher auc fand. Für jetzt zwangen ihn Krankheit 
und die ‚Unzufriedenheit feiner Mannfchaft, nad) Hispas 
niola zu feuern. Hier fand er wenig Urfache zur Freude, 
Sein Bruder war ausgezogen, eine zweite Stadt Gt. 
Domingo.zu:grüänden. Indeß hatte ein Spanier die 
übrigen Landesgenoffen gegen die beiden Kolumbus empört: 
vorgebend, „die Genuefer wollen nur der Indianer fchos 
nen, um »bie Spanier zu Sflaven zu machen; darum 
verbieten fie jo firenge alle Mißhandlung der Indianer.‘ 
Drei Sihiffsladungen mit Lebensmitteln behielten fie 
für fih, und Bartholomäus mit feinen Leuten mußs 
te am andern Ende der Inſel ⸗ faſt vor Hunger 
verichmacten — So fand Kolumbus die Lage 
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der Dinge: mit Mübe dämpfte er den Aufruhr, kaum 
entgieng er ſelbſt dem Meuchelmorde, und miewohl er 
feinem Könige den treueften Bericht abftattete, fandten 
doch auch feine Feinde Berichte, und da man fchon 
einmal Mißtrauen gebegt batte, fanden die Verlaͤumdun⸗ 
gen und Lügen jest Leichter Eingang. Ein fpanis 
ſcher Edelmann, Franz von Bovadilla, ward abgefandt, 
die Klagen zu unterfuchen: fände er die gehäffigen Bes 
fchuldigungen gegen Kolumbus erwiefen, jo follte er 
ihn abjegen, und feine Stelle einnehmen. — Wie Bo— 
vadilla in Hispaniola anfam, nahm er ohne Unter 
fuhung Haus und Güter des Kolumbus in Befig, ges 
bot jedermann, ibn ald den neuen Statthalter anzuer— 
fennen, und fchikte dem Kolumbus ein koͤnigliches Abs 
fegungsdefret zu, dad man fchon zum Voraus mitges 
nommen hatte. Nun erft eröffnete er feinen Gerichts— 
bof, forderte. jedermann auf, feine Befchwerden gegen 
den Kolumbus anzubringen, der auch bier jene Ruhe 
und Mäpigung bewieß, wodurch er oft in. Gefahren‘ 
ded Todes der Seinigen Retter geworden, ließ Alles 
gefchehen, und verlangte nur befcheiden. Gehör. Aber 
ohne. ihn nur. vor, ſich zu laffen, befahl Bovadilla, ihn 
und feine beiden Brüder in Ketten zu werfen, und je 
den auf einem beſondern Schiffe nach Europa zu füb- 
ren. Den Anbick dieſer Ketten konnten indeß alle red» 
lihen Spanier nicht - ohne bittern Unwillen ertragen, 
Wie die Schiffe in einiger. Entfernung vom Lande mas 
ren; nahete ſich der Kapitän. des, Schiffes chrerbicetig 
dent Kolumbus und wollte ibm. die, Ketten abnehmen. 
Kolumbud aber gab es nicht zu: ganz Spanien follte 
ed jehen,: wie fein König den ntdeder einer neuen 
Welt belohne. Und es. konnte nicht anders, diefe Art 
feiner Ruͤckkehr mußte allgemeine Unzufriedenheit erre- 
‘gen. » Ferdinand und Sfabella .fchämten fich., und lies 
Ben ihm fogleich die Ketten abnehmen; Iſabella ſchickte 
ihm Geld, damit er anftändig bei Hofe erfcheinen Fönnte, 
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Er Fam, und warf ich fehweigend, aber- mit dem 
Blicke des gefränkten Verdienſtes, an den Stufen des 
Thrones nieder. Es fehlte auch dießmal nicht an Ver— 
ficherungen der Gnade, man geftand den begangeneit 
Irrtum, Bovadilla ward abgeiekt; aber des Kontra; 
tes mit Kolumbus fchien man fich nicht mehr zu erinnern, 
ſondern fandte- einen Ovando ald Statthalter. in die Kos 
lonie, 1500: Bol von Unwillen verließ Kolumbug 
den Hof, -ting ſeine Ketten uͤberall mit ſich herum, 
und verordnete, daß ſie ihm einſt mit in ſein Grab 
gelegt wuͤrden. ie 

Einige Jahre nachher erwachte indeß in Kolumbus 
die alte Neigung wieder,’ die“ vermuthete - Durchfaßrt 
durch“ das entdeckte Land mach Indien aufzufchen. Er 
fam bei Hofe ein; und Ferdinand, eiferfüchtig- auf- bie 
Enteckuingen der VPortugiefen in Indien, gab ihm vier 
ziemlich ſchlechte Schiffe, mit denen Kolumbus am 
Yen Mai 1502 von Kadir aus unter Segel gieng. Eins 
derſelben ward 'jchon in den erften Wochen leck: dies nd 
thigke ihn auf Hispaniola loszuſtenern, das er fo gern 
vermieden Hätte; auch verfagte ihm der feindſelige 
Dvando die Landung im Hafen. Kolumbus ſuchte 
min das veſte Land auf," fegelte- Tängs der Küfte vom 
Vorgebirge Gracias-a Dibds (wefiwärts von Ja— 
mafka)ſuͤdwaärts bis Portobello, fand aber die 
gehoffte Durchfahrt nicht. Auch" den Wunſch, bier in 
dieſem ſchoͤnen Lande eine Kolonie anzulegen, vereitelte 
ihm die unerſaͤttliche? Habſucht feiner Spanier. Er 
mußte die Gegend in Eile verlaffen, und nach einer Neibe 
von- Unalücsfällen erreichte ‘er endlich am 14ten Juni 
1503 Jamaika. Eins feiner Schiffe "war zu Grunde 
gegangen; die uͤbrigen waren jo’ ftarf beſchaͤdigt, daß 
an Ausbeſſerung nicht zu denken war; und wenn nicht 
der Himmel ein fremdes Schiff zur. Rettung ſandte, 
mußte‘ der berühmte Weltentdecker bier im -Elende fein 
Leben unter den Wilden beſchließen. Dieß zu verbür 
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ten, unternahmen zwei brave Männer von der Schiffe 
gefellfchaft, der Spanier Mendez und der Italiener Fies— 
chi, ein fühnes Wagſtuͤck. Sie ruderten auf zween aus⸗ 
geböhlten Baumftämmen wach Hispaniola, eine Gtrede 
von 30 Seemeilen 10 Tage lang durch das mogende 
Weltmeer; und was noch bewüundernswuͤrdiger ift, fie fa= 
men glädlich hin, Kolumbus aber gab fie bald verloren; 
denn es vergieng Über ein’ halbes Jahr, obne daß er et— 
was von ihnen hörte. Dieſes balde Jahr war das uns 
gluͤcklichſte, was er verfebs hatte. Seine Leute wollten 
ihm nicht weiter geborchenz alle Warnungen, die Indig⸗ 
ner niche zu Fränfen, wurden verachter; ein Hanfen- Spa— 
nier verließ ihm, um auf der Inſel beruimzuftreifen und 
zu pluͤndern; die Indianer zogen ſich daher ganz zu— 
ruͤck, und hoͤrten auf, Lebensmittel zu bringen. Nur die 
Klugheit und Wiſſenſchaft des Franfen Kolumbus rettete 
ihn und die Mannfchaft vom Hüngertöde. "Er hatte eine 
Mondfinfterniß berechnet; und verkuͤndigte den Wilden 
den Zorn feines Gottes‘ über ihr Betragen, denöſie diefen 
Abend an den Gefichte des Vollmondes erbliden follten, 
Sie faben mit Schrecken die heile’ Mondſcheibe fich vers 
dunfeln, baten ben furchtbaren Fremdling um DBermitte, 
lung, utd verfprachen ſo viel Lebensmittel zu bringen, ale 
er verlangte, Indeß fuhr die entlaufene Rotte mit ihren 
Pimderungen fort, und man mußte von den gutmuͤthi⸗ 
gen Inſulanern das Aeußerſte fürchten.  Kolumbus zog 
daher mit feinen Getreuen gegen die entlaufenen Eyanier, | 
‚mehrere von diefen wurden getödtet, und die Uebriggeblie— 
beneit Fehrten nun zum Geborfam zuräd, — Endlich, nad) 
acht Fummervollen Monaten, erſchienen Mendez und Ficd- 
hi mit einem großen Schiffe, das fie erſt nach langen 
Bemühungen von dem harten Ovando erbalten  bätten. 
Abgezehrt von Krankheit "und: Gram Fam Kolumbus auf 
Hispanivofa an, und benugte dort Die ‚efe Gelegenheit, 
nach Spanien Überzufchiffen, 1504. 

Auch die erfte Nadjfricht, die er hier erfähr,; mußte 
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eine: traurige ſeyn: Iſabella war geftorben. Sie hatte 
ihn geachtet, und auf fie batte er feine legte Hoffnung 
gefegt. Much diefe war nun verjchwunden. — Er fam 
mit Bittfchriften bei Hofe ein, berief fi auf den Kon 
traft, und auf das fönigliche Verfprechen, aber vergebens. 
— Dabei fuchte man feine Entdefung jet herabzuwuͤr⸗ 
digen, die, nachdem fie gemacht war, allen fo natürlich 
und leicht vorfam, als ob jeder andere jie eben fo gut 
bätte machen können. Mit einer fo überflugen Gefelichaft 
faß Kolumbus- einft zu Tiſche, als gefottene Eier. aufge 
tragen wurden. Kolumbus nahm ein Ei, und: Wer von 
den Herren, fragte er, fann wohl ein Ei fo auf die Spiße 
fielen, daß es frei ſteht? Mehrere verjuchten-ed, aber 
vergeblih. Da nahm Kolumbus das Ei; drüdte es an 
einer Ede ein, und das Ei ftand. Sa, riefen jest alle: 
fo hätten wir es auch machen fönnen. Und Kolumbus 
antwortete laͤchelnd: Ganz recht, liebe Herren, der Uns 
terichied ift nur, daß ihr es fo machen Fonnter, uud daß 
ich es fo gemacht habe. — Dies Ei des Kolumbus ift 
nachher. fprüchwörtlicd; geworden: denn es ift eine nicht 
feltene Unart unter den Menfchen, eine neue Entdefung 
dadurch herabwürdigen zu wollen‘, daß jeder fie audy. hätte 
machen tönnen. Derjenige bleibt immer der große 
Mann, der fie zuerfi gemacht hat: denn Wade 
machen ift freilich leichter als .Erfinden, Kolumbus farb 
den 20ften Mai 1506 zu Baladoliv, .69 Jahre alt, ohne 
daß man ihm die gethbanen Zufagen erfüllt hatte, Sein 
Bruder brachte feinen Leichnam nad Sanft Domingo auf 
Hispaniola, fegte ihn dort in der Domfirche bei, und. vers 
gap die Kette nicht. — Ein Sohn des Kolumbus, Diego, 
erhielt endlich die Statthalterfchaft über die neuentdedten 
Länder: doch nicht weil er Kolumbus Sohn war, fondern 
weil er die Nichte eines ‚vielvermögenden Herzogs geheis 
rathet batte, PR NE SR 

Bon diefen neuentdekten Ländern gab Amerifug 
Vespucius, ein florentinifcher Edelmann, der feit 
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41497 mehrere Reifen dorthin gemacht hatte, die erfte ums 
fHändliche Nachricht. Da nun die Europäer den neuen 
Erdtheil viele Jahre hindurch einzig aus des Amerikus 
Buche fannten; fo ward ed nach und nach Gewohnheit, 
e3 das Land des Amerifus, oder Amerifa zu nennen, 
da. ed font paffender und gerechter Kolumbia geheipen 
hätte. Früher dachte man aber nicht daran ihm einen 
eigenen Namen zu geben, da man es noch lange Zeit nad) 
Kolumbus für einen Theil von Indien hielt: woher man 
auch jegt noch die Infeln zwifchen Nord» und, Suͤdamerika 
MWeftindien nennt, weil fie durch eine Indienjuchende 
Fahrt nach Welten von Europa aus erreicht. wurden ; ‚bie 
beiden Halbinjeln aber und die vielen Infeln am füdöftlichen 
Afien, die man bis dahin einzig Indien genannt hatte, 
nennt man feitvem zur Unterfcheidung DOftindien, 


46. 


Weitere Entdelungen in Amerika, Erfte 
Reife um die Welt. 


Jetzt folgten faſt jaͤhrlich neue Eutbictungen | in Amerika, 
Roh bei Kolumbus Lebzeit, im Jahre 1500, ſchickte 
Emanuel, König von Portugal, eine Flotte auf dem neu 
entdedten Seewege nad) Oſtindien; gab aber dem Admiral 
Petro Alvarez Kabal den Befehl, fi auf feiner Fahrt 
nach dem dem Vorgebirge der guten Hoffnung fo weit ald mög. 
lic) weftwärts zu halten. Er that ed, und. fand Brafis 
lien in Südamerifa, Died große Land ward anfangs von 
den Portugiefen wenig gefhäsgt: denn fie fanden hier zwar _ 
einen fruchtbaren Boden, aber fein Gold und Silber , noch 
andere foftbare Handelsartifel, Daher, ſchickte man nur 
Verbrecher als Kolonijten hin. Erft ald verbaunte Juden 

Zuderrohr aus Madera nad Brafilien verpflanzten, und 
dies fo trefflich gedieh, ward die Regierung aufmerffamer, 

Bredow u. Erz. a, d. allg. Weltg. Dd 
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und fchickte gebildete: Männer hin, zu unterfuchen. Es 
wurden Pflanzftädte angelegt; die gutmuͤthigen arbeit 
ſcheuen Brafilianer wurden durch Fleine Geſchenke gewon- 
nen, und man erhielt von allen hieher verpflanzten Früch- 
ten fehr reiche Merndten. Doch noch wichtiger ward den 
Portugiefen died Land, ald man 1695 Gold, und 1730 
Diamanten entdedte, die auf der ganzen Erde fonft nirs 
gend fo groß und fchön gefunden werden., Außerdem lie 
fert Braftlien eines der ſchoͤnſten Färbehölzer, befonders auf 
der Küfte Fernambuko, wovon die Engländer allein jähr- 
lich an 20,000 Gentner Faufen. Ueberhaupt wurde Bras 
filien die wichtigfte und reichfte Befigung der Portugiefen, 
‚feit 1808 auch der Aufenthalt der portugieſiſchen Königs: 
- familie, welche 1821 nach Portugal zurüdfehrte, worauf 
ſich Brafilien 1822 unabhängig von Portugal erklärte und 
den Alteften Sohn des Königs, Pedro, zum Kaifer ausrief. 

Die Spanier, welche indeß das Goldland noch immer 
nicht gefunden hatten, mißbrauchten die unglüdlichen In; 
dianer auf den Infeln, ihnen den fruchtbaren Boden anzus 
bauen, um durch den Gewinn reicher Aerndten fi) Schäße 
zu fammeln. Befonders pflanzte man Zuckerrohr, wels 
ches auch noch jett der vorzuͤglichſte Reichthum der weftin; 
difchen Sinfeln iſt. Die Indianer aber. waren fchwächlich 
imd der Arbeit nicht gewohnt, und ftarben daher unter den 
Mippandlungen ihrer graufamen Herren fo fchnell dahin, 
daß von einer Million Menfchen aus Hispaniola nach 15 
Sahren kaum noch 60,000 übrig waren. — Noch wilder 
verfuhr man gegen diejenigen, welche ſich der Herrfchaft 
der Spanier zu entziehen fuchten: man hegte Hunde auf 
die Nackten, hieb mit Schwerdtern, fchoß mit Flintenkus 
geln unter die Wehrlofen ; und ihre Kaziken verbrannte man 
gewöhnlich zum warnenden Beifpiel bei langfauiem Feuer. 
Und zu allen diefen Gräueln konnten Priefter der Lehre Je— 
fü, der Religion, der Menfchens, ja der Feindesliebe, Chris 
ften ermuntern! — Doch vergaßen nicht alle fo ihres fchös 
nen Berufed. Beſonders eiferte ein Mann, Las Kaſas, 
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gegen die Unmenfchlichfeit, mit welcher man die armen 
Indianer mißhandelte. Er felbft gab feine Sclaven frei; 
und da man auf ben Snfeln ihn nicht hörte, machte er meh⸗ 
rere Reiſen nach Spanien, und fuchte den König und feine 
Näthe zu rühren: gelang ihm died aber auch auf Furze 
Zeit; fo wußte die Habfucht der goldgierigen Europäer 
Durch Beſtechungen Alles bald wieder in Bergeffenheit zur 
bringen, und ihre Wildheit, feine fchönften Plane zur Bils 
dung der Indianer zu vereiteln. Indeß ward es feit der 
Zeit allgemeine Sitte, ftatt der fchmwächlichen Amerikaner 
die ftärkeren Neger zum Plantagenbau aus Afrifa zu ho> 
len. Man. fand dies bald fo vortheilhaft, daß. feitden 
jährlich an 80,000 Negerfclaven aus Afrifa nach Amerika 
gebracht werden. Gewöhnlich nennt man den Lad Kaſas 
ald denjenizen, der zuerft zur Schonung der geplagten Ins 
dianer gerathen habe, Neger aus: Afrika zu holen. Allein 
man that dies fchon vor feiner Zeit, und der edle Mann 
ift au diefem entehrenden Menfchenhandel unfhuldig, 
Balboa, ein kühner und Fluger, aber fonft roher 
Menſch, hatte indeg die erfle Stadt auf dem velten Lande, 
Santa Maria, angelegt; und machte fi auf, zu 
Lande die goldreiche Gegend zur erreichen, nach weldyer die 
Indianer binzeigten. 190 fühne Abenteurer folgten ihm, 
nnd nach einem der befchwerlichften Märjche durch Mos 
raͤſte, dicht verwachſene Wälder, hobe Berge, voll zahllofer 
Schlangen und giftigen Ungeziefers, Famen fie auf eine 
Anhöhe, von welder fie dad unbegränzte Meer im Werften 
von Amerika erblidten. : Died war cine neue Entdedung: 
Kolumbus vermuthete fchon, Daß dies gefundene Land nicht 
das gefuchte Indien fey, daß aber wohl irgendwo eine 
Durchfahrt ſich finden. mögte, durch die man in einer uns 
befannten wahrfcheinficdy nicht großen Entfernung Indien 
erreichen könne. Balboa flieg hinab an die Küfte, gieng 
mit Schwerdt und Schild bis an die Bruft ind Waffer, 
und nahm das Weltmeer für den König von Spanien in 
Befis, 1513. _ Auch fand er hier mehr Gold und Perlen, 
: ) v2 
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und überall beftätigte fi) die Sage von dem Goldlande 
ſuͤdwaͤrts. Doch auch diefer kuͤhne Balboa ward fchlecht 
belohnt: es ward: ihm ein feiger Menfch als Oberbefehls— 
baber gefchickt, der, wie befcheiden auch Balboa war, ihn 
endlich hinrichten ließ, und den Fühn verfuchten Weg nicht 
- weiter verfolgte, 

Indeß fteirerte eine Flotte. von Kuba. nordwärts nach 
Mexiko, unter Ferdinand Kortez, 1519. Er lan 
dete, und fand ein bevölferted Land. und gebildetere 
Menfchen, als fie bis jetzt noch getroffen hatten, Er hatte 
aber nır 600 Mann, 13 Flinten, 16 Pferde ind 14 
Feine Kanonen bei ſich; und auf Unterftägung durfte er 
nicht rechnen: denn der Oberbefehlshaber in Kuba Velas- 
quez hatte ihm fchon das eben erft gegebene Kommando wie, 
der nehmen wollen, weil. er ihn Flüger fand, ald er ge> 
glaubt battez und ehrfüchtigen Menfchen fcheinen Kluge 
immer verdächtig. Kortez mußte fich alſo felbft zu helfen 
fuchen. Erft-Tieß er fi) von feinem Heere zum Feldherrn 
erwählen. Darauf bewegte er feine Soldaten mit feltener 
Ueberredungsfunft, alle ihre Schiffe. zu zertriimmern, und 
ſich ſelbſt die Rückkehr abzufchneiden. Und nun rüdte er 
ind Land ein, und wußte ſich und feine Leute fo in Anfehen 
zu ſetzen, daß die Merifaner nicht wußten, ob fie ihres 
Gleichen fähen, oder ob höhere Wefen zu ihnen berabges 
fommen wären. Ihr König Montezuma wollte ibn durch 
große Gefchenfe abfaufenz umſonſt. Er gieng gerade auf 
Meriko los, und ftand mit: feinem ganzen Heere in der 
Stadt, ehe Montezuma mit fich einig geworden-war, ob 
er ihn ald Freund oder Feind empfangen follte. Selbſt 
der König ward ohne Gewaltthat gefangen genommen, — 
Da Fam die Nachricht, daß Velasquez ein Heer gefchict 
habe, den Kortez gefangen nah Kuba zu bringen, Kors 
tez 309 dieſem Heere entgegen mit wenigen Leuten, gewann 
es faft ganz für fich, und Fehrte verftärft nad Meriko zus 
ruͤck. Hier aber hatte die unfluge Strenge eines fpanifchen 
Dffiziers die Mexikaner empört: vergebens fuchte Kortez 
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durch den gefangenen Montezuma den Aufruhr zıt flillen; 
dad Volk fchleuderte einen Hagel von Steinen und Pfeilen 
auf den König, daß er fie treulos verlaffen und fich den 
Grauſamen ergeben habe, Schwer am Kopfe verwundet 
janf der Unglücliche nieder, und ſtarb nach wenigen Tas 
gen, Kortez aber mußte nach einem großen Verluſt an 
Menſchen die Städt wieder verlaffen; und wäre noch auf 
dem Ruͤckzuge mit feinen wenigen Nachgebliebenen unter 
den Händen der Erbitterten gefallen, wäre es nicht feiner 
kuͤhnen Entjchloffenheit gelungen, die große merifanifche 
Reichsfahne zu erbeuten, von welcher, wie die Merifaner 
glaubten, das Schicfal ihres Reiches abhieng. Wie fie 
diefe in Kortez Hände faben, flohen fie fo plöglich, daß 
die Spanier nicht anders glaubten, ald ein Engel vom 
Himmel habe die Ungläubigen in die Flucht gefchlagen: 
denn wenige Spanier waren nur noch uͤbrig. — Dod) Kors 
tez Muth fanf nicht. Er wußte ſich wieder Verſtaͤrkung zu 
verichaffen, und ruͤckte abermals gegen Mexiko an. Nach 
einer tapfern Gegenwehr nahm er die. Stadt ein, 1521 
den 13ten Auguſt; und feine Xeute, welche bier in allen 
Wohnungen Golvhaufen vermuthet hatten, folterten die 
unglüdlichen Mexikaner, zu gefteben, wo fie ihre Schäge 
verborgen hätten. Selbſt der junge König ward entfleidet, 
gebunden, und mit einem feiner Vertrauten auf glübende 
Koblen geftelk. Er hatte nichts zu geftehen und ſchwieg; 
fein Ungluͤcksgenoſſe aber jammerte und fchrie. ‘ Da ſagte 
der König tadelnd zu ihm: Freund, fieh! lieg’ ich denn 
bier auf Roſen? Kortez, der fonft auch nicht milde war, 
Fam dazu, fchämte fich der unwuͤrdigen Behandlung, und 
befreite die Leidenden. — Er ward zum Statthalter des 
eroberten Landes ernannt, und verfuhr mit empörender 
Granfamkeit, um überall Geborfam zu erzwingen. Wie 
viel aber auch Spanien durch ihn gewonnen hatte: fo ers 
‚hielt doch auch er nicht den verdienten Lohn. Er ward 
bald im feiner Provinz Mexiko eingefchränft; zog daher 
mißmuthig weiter nach Norden, und entdedte noch 1536 
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die große Halbinfel Kalifornien. — Er flarb 1547 
den 2ten Dezember, im 62ſten Sahre feines Lebens, vor 
 Gram über den Undank feined Herin (Karls V. von Spas 
nien). 

Während der Eroberung von Merifo ward die fo Tans 
ge vergeblich gefuchte Durchfahrt nach Indien glüdlich ges 
funden. Der Ruhm diefer Entdefung gebührt dem Pors 
‚tugiefen Ferdinand Magellan, Er fegelte den 10ren 
Auguft 1519 von Sevilla ab; fuhr an der Küfte von Suͤd⸗ 
amerifa hinunter und unterfuchte jede Bucht. Den 12ten 
Januar 1520 erreichte er die breite Mündung des großen 
Fluſſes Ta Plata, welche man vorher für eine Meerenge 
gehalten hatte, durch welche man in dad Meer von Indien 
kommen koͤnne. Don bier an hatte er mit gefährlichen Klips 
pen und rauher Witterung zu Fampfen: denn in dan Laͤn⸗ 
dern jenfeits des Aequators fängt der Winter an, wenn er 
bei uns aufhört, und in der Entfernung vom Aequator, in 
welcher norbwärtd warmer Sommer und ganz leidliche Wins 
ter find, ift füdlich vom Aequator die Kälte in den Winters 
monaten unerträglich, und die Wärme ded Sommers von 
kurzer Dauer. Magellan mußte den Ziften März in den 
Hafen St. Julian einlaufen, um den Winter abzuwarten, 
‚und fünf Monate dort bleiben. Hier lernten die NReifenden 
zuerft eine Menfchengattung fennen, die von ungemwöhnlis 
her Leibesgröße war, alle an 7 Fuß und darüber; daher 
fie ihnen ein Bolf von Rieſen fehienen. Die Gefichter was 
ren roth bemalt, um die Augen herum hatten fie gelbe 
Streifen und auf den Baden zwei berjförmige. Fleden. 
Sie waren in Pelzwerf gekleidet, und wußten Pfeil und 
Bogen gut zu gebrauchen. Auch aßen fie im Verhaͤltniß 
zu ihrer Größe. Magellan hatte zwei gefangen, um diefe 
Wunder von Größe mit nach Europa zu nehmen: von Dies 
fen zween aß jeder täglicdy einen Korb vol Zwieback, und 
tranf in Einem Athemzuge einen halben Eimer Waffer aus, 
Die Mäufe aßen fie roh, fogar ohne ihnen die Haut abzlıs 
- gichen, Magellan nannte dies Niefenvolf Patagonier. 
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— Wie Kolumbus und Gama, hatte auch Magellan mans 
chen harten Kampf mit der Unzufriedenheit feiner Schiffes 
mannfchaft. In Patagonien hatten fie fchon den Plan ges 
macht, ihn zu ermorden, der fie wie Verbrecher fo weit 
von ihrer Heimath weg an Felfen binführe, wo fie fich kaum 
des Hungers und der Kälte erwehren fünnten. Die Bers. 
ſchwoͤrung ward entdeckt, und zwei der Schuldigen wurden 
hingerichtet. — Endlich den 2iften Dftober erreichten fie 
eine fchmale Meerenge; hohe mit Schnee bedeckte Berge 
ſchloßen fie ein, und fie hatte fehr tiefes Waffer. Die ganze 
Mannſchaft meinte nimmermehr, daß fid) hier ein And 
weg nach Weiten finden werde: allein Magellan fteuerte 
muthvoll hinein, kreuzte in der gefahrvollen Enge über 30 
Tage, und erblicte endlich zu feiner Freude eine unabſeh— 
bare Meereöfläche. Alle weinten, und nannten die legte 
Spite der Straße das erfehbnte Kap; die Straße 
felbft die patagonifche. Nachher ift es berrfchend ges 
worden, fie nad) dem Entdeker die magellanifde 
Straße zu- nennen. — Bon den 5 Schiffen aber, mit 
denen er außfegelte, war eind gefcheitert, doch die Manns 
fchaft gerettet; ein zweites war treulos nad Spanien ums 
gekehrt und unterwegs verloren gegangen; und von ben 
dreien noch übrigen fam nur eins nach Europa zurüd, — 
Den 28ften November verließen fie die Meerenge, und lies 
fen in das große Meer ein, auf welchem fie in Eurzer Zeit 
Indien gewiß zu erreichen meinten. Allein wie hatten fie 
ſich getäufcht! drei Monate und zwanzig Tage fuhren, fie 
anf dem offenen Meere, bei dem günftigften Oftwinde, 
ohne anderes Land als zwei unbemohnte Infeln zu treffen. 
Sie hatten fich nicht mit Lebensmitteln für eine fo lange 
Fahrt verforgt: der Zwieback, den fie aßen, war Fein Brod 
mehr, fondern. blos Staub mit Würmern vermifcht, und 
von einem unerträglichen Geſtanke. Das Waffer war faul. 
Und um nicht Hungers zu fierben, mußten fie Stüde 
Rindsleder, die an den Tauen befeftiget waren, zur Nabs 
rung zubereiten. Diefe Lederftüde, erzählt Pigafets 
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ta, ber die Reife mitmachte, waren von der Sonne und 
den Winden fo gehärtet, daß wir fie. vier bid fünf Tage 
lang im Meere einweichen mußten, um fie ein wenig zarter 
zu machen; dann brietem wir fie auf Kohlen, um fie zu 
effen. Oft aßen wir auch Sägefpane; und felbft Mäufe 
waren cine fo ‚gefuchte Speiſe geworden, daß man für das 
Stüf wohl einen halben Dufaten bezahlte. Dabei wurde 
faft die ganze Sciffsmannichaft frank, und 19 farben, 
Ich glaube nicht, jegte Pigafetta hinzu, daß in Zufunft jes 
mand die Reife wieder unternehmen wird a). Gie nann—⸗ 
ten das Meer das ftille Meer, weil fie während ber 
ganzen Zeit ihrer Fahrt auf demfelben nicht den geringften 
Sturm hatten, Allein andere Seefahrer find nicht fo gluͤck⸗ 
lich geweſen: daher der Name des ftillen Meeres nicht weis 
ter paſſend ift, als daß er die Erfahrung des erfien Welt 
umfeglers auf diefem Waſſer erhaͤlt. Man nennt es jegt 
gewöhnlicdrer den großen Dcean, das große Weltmeer, weil 
es die größte von feinem bedeutenden Landſtuͤck unterbros 
chene Waflerfläche it. — Endlich den 6ten März 1521 
erblickten fie eine Infelgruppe, die fie wegen ihrer diebifchen 
Einwohner die Diebsinfeln (Ladronen) nannten; und 
den 15ten März giengen fie auf einer friedlichern Inſel and 
Land. Das klare Waffer, ein Ueberfluß erfrifchender 
Früchte, befonders der Kokospalme, und die heitere, mildere 
Luft ftellte alle Kranken in kurzer Zeit ber. Magellan fe 
gelte darauf nadı den von ihm fo genannten Philippi 
nen. Hier aber fand er in einem Gefecht mit feinds 
feligen Wilden den Tod, den 27ften April 1521. — Der 
Reſt der Fleinen Mannjchaft feste nun auf zween Schiffen 
“bie Seife fort, und erreichte den Sten November die große 
Inſel Borneo, und von da Tidor, eine der Moluden. 





a) Auch währte ed 56 Jahre, ebe ein anderer Geefahrer die 
Reife wiederholte; der Engländer Drafe war 1578 nad 
; Magellan der erfte, der dieſes Meer durchſchiffte. 
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Hier fanden fie Portugiefen, die ſich nicht wenig wunder; 
ten, Europäer von Often ber kommen zu fehen,: und die bald 
Feindfeligfeiten anftengen. Die Mannſchaft des einen ftark 
befchädigten Schiffed mußten fich an die Portugiefen erges 
ben; das andere, cinzig noch, übrige, Victoria genannt, 
nahm in Eil eine gute Ladung moludifcher Gewürze ein, 
fchiffte nach dem VBorgebirge der guten Hoffnung ab, und 
erreichte endlic) Spanien wieder, den Tten September 
1522. Dies war die erfte Reife um die Welt; und 
es laͤßt fich denfen, welches freudige Aufſehen fie durch 
ganz Europa erregte. Bon 237 Leuten aber, die audges 
fchifft waren, fan Pigafetra nur mit 17 Gefährten zu⸗ 
ruͤck, und dieſe waren groͤßtentheils krank. 

Ich muß hierbei noch einer aſtronomiſchen Merkwuůͤr⸗ 
digkeit erwaͤhnen, die ihr euch ſuchen muͤßt, deutlich zu 
machen. Auf dem Schiffe nämlich, als er in Sevilla Tanz 
bete, jihrieb man Sonnabend den Gten Scytember, und 
in Spanien hatte man Sonntag den Tten, Bei der damald 
noch unvollfommenen Kenntniß der Erdfugel und ihrer Bes 
. wegung glaubte man, die Weltumfegler hätten ſich geirrt z 
allein man fand nachher bei jeder neuen Weltumfeglung, 
daß, wenn man zuräcdkam, nach dem Ort, von wo man 
abgefegelt war, man entweder einen Tag im Kalender mehr 
oder weniger zählte, ald auf-dem Lande: fegelte man nad) 
Weiten, jo hatte man einen Tag weniger; fegelte man. nad) 
Dften um die ganze Welt herum; einen Tag mehr. Dies 
geht nämlich fo zu: Denkt euch einen Kreid, der um bie 
ganze Erdfugel in gleicher Richtung mit dem Aequator läuft 
(Parallelfreis), in vier ‚gleiche Theile getheilt: ift es nun 
bei ung Mittag; fo haben die Leute, - welhe um den 
vierten Theil des Kreiſes weiter nach Often wohnen, ſchon 
Abend; und denjenigen, die um den vierten Theil ded Kreis 
ſes von und gegen Weften wohnen, gebt dann die Sonne 
erft auf. Diejenigen aber, die um den halben Kreis von 
und entfernt, auf der andern entgegengejegten Seite ber 
- Erdfugel wohnen, haben dann Mitternacht. “So iſt es alle 
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Tage. Gefegt nun, ed reifet jemand den erften Januar von 
bier ab nach Welten; fo hat er, wenn er nadı 3 Monaten 
den vierten Theil jenes Kreiſes durchreiſet iſt, am erſten April 
Morgen, während es an dem Orte, von dem er ausreiste, 
ſchon Mittag ift. Reiſet er in den nächften 3 Monaten wies 
der einen vierten Theil jenes Kreiſes; jo ſchließt ſich ihm 
Mitternacht um 12 Uhr der ZOfte Juni, während man 
an dem Orte feiner Abreife ſchon Mittags 12 Uhr den er 
fien Zuli bat. Reiſet er nun noch einen vierten Theil weis 
ter; fo bat er den 3Often September Abend, während. man 
an dem Orte der Abreife den erfien Dftober Mittag bat. 
Und komme er nach einem Sabre zuruͤck; fo ift die Schiffes 
geſellſchaft noch im alten Fahre, den 31. Dezember, wäh: 
rend man auf dem feften Lande das neue Jahr feiert. Denn 
fährt Einer nach Welten; fo geht ihm jeden Tag die Sonne 
etwas fpäter auf, aber noch fpäter unter; und wie der 
Menſch fich nach Welten fortbewegt, fo folgt ihm die Son; 
ne mit jedem Tage etwas, Dadurd wird ihm jeder Tag 
etwas länger, ald er am Drte der Abfahrt iſt; und diefer 
Ueberſchuß von werigen Minuten für jeglichen Tag beträgt 
auf der Fahrt um die ganze Erde einen ganzen Tag. Ums 
gekehrt ift ed, wenn einer gegen Oſten reifet : dann wird ihm 
jeder Tag etwas fürzer, und wenn er nad) einem Sabre 
zuruͤckkehrt, zählt er auf dem Schiffe den 2ten Januar, 
wenn man am Lande den erften feiert. 

Endlich im Jahre 1529 erreichten die Spanier das 
gejuchte Goldland, Peru. Der kuͤhne, barte Menſch, 
der nach unglaublichen Mübfeligfeiten zu Lande und zu Wafs 
fer fie hinbrachte, hieß Franz; Pizarro, der ald Knabe 
die Schweine gehutet hatte, und auf Abenteuer mit nad) 
Amerika gegangen war, Hier in Peru fand man in der 
That eine unermeßliche Beute an Gold. Der gefangene 
König der Peruaner (Inka) verſprach, wenn man ihn 
losließe, das ganze Zimmer, 22 Fuß lang und 16 Fuß 
breit, voll von Gold als Loͤſegeld zu geben. Er erfüllte 
fein Berfprechen; und bei der Theilung der Schaͤtze erhielt 
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jeder Fußſoldat 4000 Peſos, etwa 20,000. Thaler nad 
unferm Gelde; jeder Neiter 8000 Peſos; noch mehr bie 
Dffiziere, und nad, Spanien wurde an den. König eine 
Million Thaler gefchikt. Test eilte Alles nah Peru: 
das Land ward von Spaniern uͤberſchwemmt, die mit Golds 
ſtuͤcken wie mit Rechenpfennigen fpielten, und die Peruaner 
wie Hausthiere mißhandelten. Lima ward die Haupts 
niederlaffung in dem eroberten Küftenlande. Bon der 
Provinz Quito drang man mit det furchtbarften Mühs 
fetigfeiten uber die höchften Berge der Erde, die Andesa), 
bis an den Amazonenfluß bindurd, doch ohne etwas ans 
ders zuräcd zu bringen ald Fabeln, Ä 

In Peru und in allen neuentdeckten Ländern Ameri 
ka's berrjchte indeß unter den Spaniern bie größte Geſetz⸗ 
Iofigkeit. Raubgier unterdrücte alle menſchlichen Gefühle; 
man plünderte und mordete Feinde und Freunde mit empoͤ⸗ 
reuder Grauſamkeit. Da fteng endlich der ſpaniſche Hof 
an darauf zu denfen, wie diefe Ränder -zu ordnen wären, 
wie man Gefeglichkeit einführte, die Willführ der Statthals 
ter beichränfte, und zugleich nad Las Kaſas menfchens 
freundlichen Vorſtellungen die Freiheit der Indianer durch 
Gelege firher ftellte. Der erſte Mann, welchen man dazu 
wählte, meinte ed zwar recht gut, übereilte aber aus Uns 
befonnenheit die Sache; und ein Bruder ded Entdeders 
von Peru, Gonzalo Pizarro, nahm ihn gefangen 
und ließ ihn binrichten, 1546. — Gebt wählte man eis 
nen flügern Mann, Pedro de la Gaska. Er war 
ein Geiftlicher, und ein Mann von der größten Einſicht, 
Rechtſchaffenheit, und von beifpiellofer Uneigennägigfeit. 
Seine Priefterwürde, fein ehrwuͤrdiges Anfchen und fein 
entfchiedenes edles Betragen verichafften ihm überall Ach⸗ 
tung. Pizarros Soldaten und Offiziere brachte er faſt alle. 
durch Milde und durch Verſprechungen auf feine Seite: 


a) Ibre böchſte Svite iſt der Tſchimboraſſo, faſt eine deutſche 
Meile hoch. 
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und noch an demſelben Tage, da die Heere zufammenz 
ſtießen, liefen ganze Haufen der Widerſpenſtigen zu Gass 
fa über, fo daß der Kampf ohne großes Blutvergießen 
entfchieden wurde. Pizarro felbfi, der Trogige, ward ges 
fangen und gekoͤpft. — Mit, Mäßigung und Vorſicht 
führte der weife Gaska allmälig die gleichmaͤßigere Vers 
theilung der Güter ein: denn einzelne Offiziere und Soldas 
ten hatten fich alles Eigenthums bemächtigetz und milderte 
die Sclaverei, mit der man die Peruaner drüdte. Die 
Soldaten murrten anfangs; aber er wußte fie theild durch 
Entdeckungsreiſen zu zerfireuen, theils durch Ehrenftellen 
zu gewinnen: und fo wurde ein Rand der wildeften Empoͤ— 
rungen und ungeheurer ‚Ausfchweifungen durch. eines 
Mannes Klugheit in eine ruhige und gehorfame Provinz 
verwandelt. . Bei allen Belohnungen, die er hatte aus 
theilen müffen, konnte er dennod) dem Könige an 6 Millios 
nen Thaler unjered Geldes mitbringen. Er fehnte ſich 
naͤmlich, nach Vollendung feines Werkes, in den Privat: 
fiand zuräd, und verließ Peru fo arm, als er es betreten 
hatte, aber allbewundert, fait angebetet wegen feiner 
Weisheit und Nechtichaffenheit. König Karl I. (ald Kai⸗ 
fer von Deuticyland Karl V.) machte ibn nachher aus 
- Dankbarkeit zum Biſchof won Valencia, wo er jeine leßs 
ten Tage in Ruhe verlebte. 
Dody haben die fpanifchen Befigungen in Amerifa 
nicht das freudige Gedeihen, welches fie haben Eönnten. Die 
Sucht, durch Goldfuchen reich zu werden, ift dem Feldbau 
und der ruhigen Randesbildung durchaus binderlich. Dann 
ji verboten, Kabrifen und Manufafturen anzulegen, und 
mit den Nachbarn Handel zu treiben, damit die Ameris 
faner Alles, was fie- brauchen, von den Spaniern Faufen 
müffen. Und endlich ift ganz Amerifa von mäßigen Geift- 
lichen überfchwemmt: Lima, die Hauptftadt Perws, hat 
etwa 60,000 Einwohner‘, und zählt 40 Klöfter. An Sis 
cherheit und Buͤrgergluͤck it nicht zu, denken; denn die 
Gejege haben bei der weiten Entfernung der Regierung nur 
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geringe Kraft, und die hingefchickten Statthalter handeln 
willführlich und fuchen ſich zu bereichern, weil fie wiffen, 
daß die Negierung fie nicht lange auf ihrem Poften läßt, 
aus Furcht, daß fich einmal Einer logreißen, und fich ein 
eigenes. unabhängiges Reich in den fpanifchen Kolonien grüns 
den mögte. Seit 1808 brach in diefen Gegenden ein ins 
nerer Krieg aus, indem einige Provinzen fid) ganz von 
Europa unabhängig machen und eigene Staaten’ bilden, 
andere wenigftend nicht der neuen Königsfamilie gehorchen 


wollten, die Napoleon in Spanien auf den Thron gefegt 


hatte. - Da nun durch Bolivard, des Befreiers von Co— 
Iumbien, Siege 1825 auch in Peru das Föniglich fyanis 
fche Heer vernichtet wurde und mehrere der neuen Freiſtaa⸗ 
ten geregelte Verfaffungen einrichteten, fo erkannte Engs 
land die Unabhängigfeit derfelben, wie früher fchon die 
Vereinigten Freiftaaten von Nordamerifa gethan hatten, 
1825 förmlich an. Unermeßliche Mittel zur Cultur jeder 
Art find in diefen Ländern vorhanden und ihr rafches Fort 
fchreiten zeugt von dem Neichthbume der Naturprodufte, 
wie von dem großen Glüde, welches diefen Staaten durch 
ihre Unabhängigkeit geworden ift. 


47. 


Meitere Entdedungen der Portugieſen 


® in Oſtindien, und wechſelnde Be: 
berrfher Oſtindiens. 


Die Portugiefen erfannten bald, daß, um in Oftindien 
feften Fuß zu faffen, Feine kleine Macht erfordert werde, 
Der Zamorin von Kalifut widerfegte fi mit großer Ges 
walt, und die Mahomedaner unterftägten ihn fleißig von 
Aegypten aus. 1502 fchiffte Vasko de Gama mit einer 
großen Flotte ab, der bald zwei Fleinere folgten. Er bes 
ſchoß Kalifut, machte reiche Beute an Gold, Perlen, 


\ 


430 


Edelfteinen und Gewürzen, und legte im Gebiete von Ko⸗ 
hin, deffen König mit Kalifut in Krieg lebte, eine Fleine 
Veſtung an. Nachdem die Flotten fih mit indifchen Guͤ— 
tern reich beladen hatten; dadıten fie auf Ruͤckzug. Aber 
was fjollte aus der Beftung werden? Diefe zu vertheidigen, 
blieb ein Mann von ausgezeichnetem Heldenmuth , Pas 
hefo Pereira, mit zween Schiffen und 150 Mann 
zurück, und verrichtete dort Thaten, die and Wunderbare 
gränzen. — Kaum waren nämlich die Flotten abgefes 
geltz fo Fam der Zamorin von Kalifut mit feiner ganzen 
Kriegs- und Scemacht, den Beberrfcher von Kochin dieß— 
mal ganz zu vertilgen: er Fam mit: 50,000 Menfchen, 
nicht ohne Schießgewehr. — Nur dußerft glüdliche Stels 
lungen, klug erfounene Kriegsliften, und die weit größere 
Vollkommenheit ded europaͤiſchen Kriegsweſens Fonnte das 
Feine Häuflein unter Pereira aufrecht erhalten: erftaunen 
aber muß man, daß es ſich fünf Monate lang gegen eine 
folche Uebermacht vertheidigt bat. Da endlidy erjchien 
Hülfe aus Portugal. Pereira’d That fand jo allgemeine 
Bewunderung, daß man ihn bei feiner Ruͤckkehr nach Liſ— 
fabon, unter lautem Jubel, in feierlihem Aufzuge in die 
Domfirche führte, wo ihm der Bifchof eine herrliche Lob— 
rede hielt, Auch er gehörte zu den uneigennügigen Helden, 
denen der bloße Ruhm genügt: er hatte ein anſehnliches 
Geſchenk des Beherrfchers von Kocin ausgefchlagen und 
bloß um cin fchriftliches Zeugniß feiner dort verrichteten 
Thaten gebeten. Der König machte ihn nachher zum Übers 
befeblöhaber in Guinea. Hier aber erlag feine Redlichkeit 
den Hinterliften feiner Feinde: er ward auf cine verläums 
derifche Anklage in Ketten auf die, Veſtung geſchickt. Die 
Zeit entdeckte feine Unſchuld, man ließ ibn los, Dachte 
aber nicht weiter an feine vormaligen, Verdienfte, und lich 
ihn in Armuth- fterben, 

1506 ward der Handel mit Geylon eröffnet: man 
fuchte die Mahomedaner immer mehr von dem oflindie 
fchen BO anszufchließen; ja fogar den perfis 
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fchen und arabifchen Meerbufen zu fperren. Darum Fam 
ed zum Kriege, befonderd mit dem Sultan von Aegypten, 
der von den Benetianern unuterftägt wurde; denn auch 
diefe litten durch dem neuerfundenen Seeweg nach Oftiudien 
fehr in ihrem Handel, da fie jest nicht mehr von Alexan⸗ 
drien aus die indiichen Waaren dem übrigen Europa 
zuführen konnten. Alfons Albuquerque eroberte 
die Inſel Ormus, am Eingange des yerfifchen Bufeng, 
den allgemeinen Stapelplat der perfifchen,, arabifchen und. 
Agyptifchen Kaufleute. Der bisherige König diefer Infel 
batte dem Perferfönige eine Abgabe bezahlen müffen. Als 
diefe jest auch von den Portugiefen gefordert wurde; ließ 
Albuquerque den Gefandten ein Becken wit Degenfpigen- 
und Kanonenkugeln Überreichen, und fette hinzu: Died 
ift die Münze, im welcher die Köuige von Portugal Tris 
but bezahlen! Er hatte jchon eine Veſtung gebaut, welche 
die beiden vortrefflichen Häfen der Inſel beſchuͤtzte, als die 
Eiferfucht der Seinigen ihn zwang, die Juſel wieder den 
Mabomedanern zu überlaffen. Doch ſchwur er im Wegs 
gehen, fich nicht eher den Bart abnehmen zu laflen, als 
"bis er Ormus wieder genommen hätte, Er ward darauf Uns 
terfönig Aber ganz DOftindien, eroberte 1510 Goa, und 
erhob ed zur Hauptſtadt der Portugieſiſchen Eroberungen. 
1511 eroberte _er Malakka, machte ungeheuere Beute, 
eröffnete Handeldverbindungen mit Java und Sumatra, 
und ein Theil der Flotte drang weiter vor, und eroberte 
die Molukken, das Vaterland der feinften Gewürze, 
Jetzt erft fam Albuquergue auf feinen alten Plan zurüd, 
Ormus wegzunehmen, und dadurch den Muhomedanern 
den Weg nad) Indien ganz zu verfchließen. Sein fchnees 
weißer Bart war indeß jo lang geworden, daß er ihm bie 
über den Gürtel hinabreichte. Er rüdte 1515 vor die 
Stadt, und beſchloß mit ihrer Eroberung die lange Reihe 
‚ feiner ‚glänzenden Thaten. Denn ald er nach Goa zuruͤck⸗ 
fegeln wollte, erhielt er vom Könige feine Entfaffung; und 
ein Menfch, den er felbft zur Strafe nach Portugal zurüds 
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geſchickt hatte, wurde zu feinem Nachfolger beftimmt. Dies 
fe Nachricht Eränfte ihn tief, und fchon entkräftet von einer 
gefährlichen Krankheit wollte er gern Goa nody einmal fes 
ben: er fah ed und eutichlummerte Furz vorher, ehe jein 
Schiff in den Hafen einlief, den 16ten September 1515. 
Seine Soldaten betrauerten ihn als ihren Vater, die Bes 
wohner der von ihm bezwungenen Städte verdanften ihm 
die Einführung befferer Gefege und einer guten Ordnung, 
die befiegten Völker rühmten dankbar feine Menſchlichkeit 
und Mäßigung, und ed hat wenig Helden gegeben, in 
denen fo große Kraft mit fo vieler Güte vereiniget gemes 
fen ift. Biele Sahre nach feinem Tode wünfchte man feine 
Gebeine in Liſſabon zu haben; aber die Einwohner von 
Goa konnten nur erft nach langem Streit durch einen 
päbftlichen Befehl dahin gebracht werden, biefen theuern 
Ueberreft ihres großen Starthalterd herauszugeben, deſſen 
Schatten noch jegt von dem fo hart bedruͤckten Einwohnern 
mit Wehmuth angerufen wird. 

1518 ward der Handel mit China eröffnet. Die 
Portugiefen fanden bier einen ſtark bevölferten, gejittes 
ten und wohleingerichteten Staat, der fie in Erfiaunen 
fegte; dabei aber ein ungewöhnliches Mißtrauen gegen 
rende. Sie bezwangen einen Seeräuber, der den Chines 
fen vielen Schaden gethan hatte, und erhielten dafür die 
Feine Infel Makao, ald Stapelort ihres Handeld: denn 
in China felbft einzudringen ward ihnen nicht erlaubt, und 
noch bis jegt dürfen fremde Schiffe in dem einzigen Has 
fen Kanton einlaufen. Die vorzüglichiten Waaren, wel—⸗ 
che man bier fand, waren Thee, Seide und Porzek 
lan, unter denen jeßt Thee einer der wichtigften Handels— 
artifel geworden iſt. — Er beftebt aus den Blättern ei 
ned 5 bis 6 Fuß hohen Baumes, die mit der größten Vor— 
ſicht nnd Aufmerkſamkeit einzeln gepfläct werden. Die 
erfte Lefe ift im Anfange des März, wo die Blätter noch 
nicht ganz entfaltet und ausnehmend fein find. Diefe ges 
ben den jogenannten Blumenthee oder Kaiſerthee 

und 
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und merden nur für ben Kaifer und ' fürftliche Perfonen 
aufgehoben. Die zweite Sammlung gefchieht im Anfange 
Aprils, und die dritte und legte im Mai. Friſch has 
ben die Blätter keinen merflichen Geruch und einen widris 
gen Gefhmad; der Aufguß davon verurfacht Betäubung und 
Schwindel. Sie werden aber noch an demfelben Tage, 
an dem fie eingefammelt find, "geröftet, und dann verliert 
ſich jene fchädliche Eigenſchaft. Sobald fie geröftet find, 
was mit großer Sorgfalt gejchehen muß, verfchließt man 
fie in zinnerne Gefäße, denn der Zugang der freien Luft 
nimmt ihnen ihre befte Kraft; trinkt fie aber erſt nach 
einem Sabre, denn früher beraufchen und fchaden fie der 
Gefundheit, in China ohne Zuder und Mil, wie die ‘ 
Araber den Kaffee: und glaubwürdige Neifende verfichern, _ 
dag man ſich von dem koͤſtlichen Geruch und Gefchmad, 
den dies Getränf in China felbit habe, auswärts Feine 
Borftelung machen fünne. Auch der befte Thee, welcher 
nach Europa gefchidt wird, hat bier feine Kraft nicht 
mehr. Doch hat der Thee, welchen Rußland durch feine 
Karamanen jest nad; Europa bringt, große Vorzüge vor 
dem, welchen wir über Meer erhalten: vermuthlich koͤmmt 
Dieß von dem Linterfchiede der See» und Landluft. Es 
fommen jährlih an 24 Millionen Pfund Thee aus China: 
nach Europa: und die Chinefen nehmen dagegen Feine oder 
wenige europaͤiſche Manufakturwaaren: fie verlangen Sils 
ber, Edelfteine, Elfenbein, Gewürze, Metalle u. f. w. 
Doch haben die Portugiefen dieſes Gewaͤchs nicht gleich 
anfangs fo fchäten gelernt; erft feit 1600 ward es durch 
die Holländer in Europa befannt, und allgemeiner getruns 
fen wird Thee erft feit 1700. 

. Bon China aus erreichten bie Portugiefen endlich 
Japan. Diefer Staat befteht aus drei großen und einis 
gen Eeineren Infeln, von denen die größte Riphon heißt. 
Auch bier fanden die Portugiefen ein Reich, das an Bes 
völferung, Bildung und Reichthum dem chinefifchen gleich 
Fam, ja defien Bewohner in Bearbeitung der Metalle, bes 

Bredow u, Erz. a, d. allg. Weltg. : Ee 
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ſonders des Stahles, noch geſchickter waren, als die Chi⸗ 
neſen. Die Portugieſen wurden mit Freundlichkeit aufge— 
nommen, man ließ fie ungehindert das. Chriſtenthum pres 
digen, die reichten Japanerinnen beirathen, und einen 
einträglichen Handel an fich ziehen. Sie führten indiſche, 
chinefifhe und europäifche Waaren ein, und führten das 
gegen aus Gold, fehr feined geläutertes Kupfer, wels 
ches man auch noch jegt für das befte hält, Rampfer a), 
Porzelau, 





a) Es giebt natürlihen und durch Kunſt bereiteten 


Kampfer. Genen findet man auf Borneo und Sumatra, 
in Bäumen, die an 100 Zuß body und fehr did werden. Er 
feßt ſich zwiſchen den Holzfafern in dünnen Blätthen an, 
und wo eine Deffnung ift, fammelt er fih in Klümpcen. 
Von Altern Bäumen tröpfelt er aus den von feldft aufges 
riſſenen Zweigen als eine Flüffigeeit herab, und wird im 
untergefegten Gefäßen aufgefangen. Dieſer natürlihe Kam: 
pfer kömmt faft gar nicht nady Europa, und Eoftet in Japan 
der Zentner 2 bis 3000 Thaler. Auch giebt ein mittelmäs 
figer Baum nur etlihe Unzen, die größten aber doch nicht 
mehr ald ein bis höchſtens 3 Pfund. Die Japaner, die ibn 
alle auffaufen, brauchen ibn befonders in der Medizin, 
und kennen feine Arznei ohne Zufag von Kampfer. — Zu 
dem fünftlih bereiteten findet man den Stoff in einem 
Baum, der auf Japan und den umliegenden Inſeln wächst. 
Man hadt die Wurzeln, Stämme, wohl auh die Blätter 
des Kammpferbaumes in Heine Stüde, und kocht fie mit 
Waſſer in einem eifernen Topfe, auf welchen ein zugeſpitz⸗ 
ter irdener Helm gededt wird, der mit Stroh und Binfen 
angefülft ift. So fteigt der Kampfer, gleich einem weiffen 
Schnee in die Höhe, und hängt ſich an das Stroh: dies ift 
der rohe Kampfer, wovon jährlich eine beträchtliche Menge 
nah Europa kömmt. „Hier muß er aber erft noch gereiniget 
(raffinirt) werden, was vorzüglich die Holländer thun: doc 
findet ſich aub in Kopenhagen und Hamburg eine Kam— 
pferraffinerie. — Der Kampfer ift ein Körper von wunders 


barer Natur: der gute ift weiß, klar, leicht, zerbreclidy, 


> füplt ſich etwas feucht an, hat einen flarten dem Rosmarin 
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So breitete Portugal ſeine Macht im oͤſtlichen Aſien 
aus, erwarb ſich die weitlaͤuftigſten Beſitzungen in Indien, 
zog den indiſchen, perſiſchen, chineſiſchen Handel an ſich, 
und ward eines der reichſten Laͤnder in Europa. Allein 
die Bluͤthe des Reichthums und der Macht gieng bald 
vorüber; und das Volk, welches den reichſten Handel ab 
ler Länder in feinen Händen hatte, ward arm, und fiel 
eben fo jchnell von feiner Höhe, ald es fie erftiegen hatte. 
— Denn, wie die Spanier in Amerifa, erbitterten. die 
Hortugiefen in Dftindien durch Ungerechtigfeiten die Voͤl—⸗ 
fer, und jtraften mit Graufamfeitz die Unzufriedenen aber 


in Schranken zu halten, hatten. fie nicht. die Macht der 


Spanier; .und die Anführer der Macht, die noch da war, 
waren meift unter ſich uneins. — Philipp IL, ein graus 
famer König Spaniens, zwang. 1580 auch Portugal, ihn 
als Dberherrn anzuerkennen, und drüdte das Land mit 
wilder Härte, fo-daß die Portugiefen, um der fpanifchen 
Habgier zu genügen, ihre oflindifchen Befigungen immer 
mehr erfchöpfen mußten, — Mit Spanien führten damals 
die Holländer Krieg, die fich von der despotifchen Res 
gierung Philipps. II, losgeriffen hatten. So wie fie hör 
ten, daß Portugal eine fpanifche Provinz geworden fey, 
faben fie Alles, was. den Portugiefen gehörte, als fyanis 
fches oder feindliches Eigenthum an, und meinten daher, 
ed angreifen zu dürfen. Sie fuchten und fanden den 
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ähnlichen Geruch, und einen gewürzhaften bitterlichen Ge. 
ſchmack. Er fhwimmt auf dem Wafler, verdünftet in freier _ 


Luft, der Fünftlihe aber zehnmal fchneller ald der natür: 
liche; eingefchloffen verdünftet er nicht. Ans Feuer gehab 
ten brennt er weiß, felbft auf dem Waſſer brennt er fort: 
auf Kohlen geht er in Raub auf. Sn einem Gefäß über 
euer zerfließt er in Del, und verfliegt in ſtark rie— 


enden Dämpfen. Er ift den meiften Thieren Shadlih; in 


gehöriger Miſchung aber eine treffliche. Arznei, 
Ee2 


- 


. 
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Seeweg nady Dftindien. Die Portugiefen bier hatten 
nicht mehr den tapferen Geift ihrer Vorfahren, der erften 
Entdeder; Reichthum und Woluft hatten fie in diefen heißen 
Ländern entnervt; und ihre Habfucht und andere Lafter 
hatten fie zum Abfcheu der Indianer gemacht. Diefe vers 
einigten ſich daher fogleich mit den Holländern gegen Die 
Portugiefen, und da die fpanifche Regierung nicht daran 
dachte, Huͤlfe und Vertheidigung von Europa aus zu 
ſchicken; fo giengen die reichen oftindifchen Befigungen für 
Portugal auf immer verloren. Am Ende behielten die 
Portugiefen nur einen unbedeutenden Reft von ihrer gläns 
zenden Macht in Indien, nämli Goa, Diu, Makao: 
alles übrige eroberten ‚die Holländer um 1600, und be> 
-haupteten ed. Auch Brafilien. hatten fie befegt, von dort 
aber wurden fie. 1654 iieber vertrieben. — So wurde 
feit 1600 Holland, wie klein auch an Flächeninhalt, 
einer der reichften Staaten Europa’s; daher aber auch oft 
in Kriege verwidelt, Diefe fchwächten ben Fleinen- Staat 
bald, fo daß auch feine Blüthe nicht von langer Dauer 
war. Nach 1714 hörte Holland auf, einer der erfien 
Staaten Europa’d zu feyn; und nur die Eiferfucht der 
übrigen Seefahrenden Nationen gegen einander fchüßte Das 
machtloſe Ländchen, daß man ihm nicht alle feine oftindis 
fchen Befigungen nahm. Kam es.aber in den legten acht» 
zig Jahren zum Kriege, fo konnte ſich Holland nicht vers 
theidigen. Dieß erfuhr ed 3. B. 1780, ald England Krieg 
anfündigte: alle holländifhen Schiffe wurden genommen, 
und mehrere der auswärtigen Beſitzungen durch die Eng» 
Iänder erobert. In dem unglüdlichen Kriege feit 1795 
find alle oftindifchen Befigungen der Holländer Geylon, 
Kochin, Malaffa, die Gewärzinfeln von den Engländern 
weggenommen; aud das Kap der guten Hoffnung: und 
wiewohl nach dem Frieden von Amiens 1802 der größte 
Theil diefer Eroberungen den Holländern wieder zurüd 
gegeben werden follte; jo ward doch ſchon 1803 aufs neue 
den Holländern von England der Krieg angekuͤndiget, und 
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fait alle Infeln und Veſtungen Oftindiens kamen mieber 
in die Gewalt der Engländer. Denn dieſen ift es jetzt 
leicht, bier neue Eroberungen zu machen, da fie in Ofts 
indien feit 1756 durch allerhand Kunftigriffe einen Nabob 
(Fürften) nad) dem andern ihrer Obergewalt zu unters 
werfen verftanden haben, fo daß ihnen jegt der größte 
Theil der Halbinfel bieffeit des Ganges unterthan ift, 
und fie auf den Infeln faft überall gleiche Herrjchaft mit 
den Holländern, fchon vor dem legten Kriege übten. Durch 
diefe Erwerbungen hat ſich England zum erften Seeftaate 
und dem reichten Lande Europa’s erhoben: in Oflindien 
bauen die englifchen Koloniften Reid, Baumwolle, Seide 
uud Zuder, lauter aligentein gefuchte und Foftbare Waas 
ren; nicht weniger Pfeffer und Indigo; und neue Anpflans 
zungen von Zimmet- und Musfatennußbäumen, die man 
gemacht bat, um den Holländern den Alleinhandel mit 
diejen Gewürzen zu entreißen, gedeihen fehr gut. Man 
berechnet, daß England durch den oftindifchen Handel 
jährlich vom uͤbrigen Europa an 30 Millionen Thaler 
baares Geld einnimmt. 


| 48. 
Erfindung des Schießpulvers, der Ran: 


nen und Feuergewehre ; 


Der Krieg ift eines der furchtbarften Uebel des Menſchen— 
geſchlechts. Er morbet das Leben von Taufendenz ‘er zer⸗ 
ftört das Wohlfeyn einzelner Familien und ganzer Staaten; 
er verheert angebaute Länder, und hindert die Ausbildung 
der erfreuenden Künfte des Friedens, Dennoch dürfen wir. 
nicht hoffen, daß er je ganz aufhören werde: es wird ims 
mer Fürften und Völker geben, die mehr ihrer Raubgier 
und Herrfchfucht gehorchen werden, ald der Stimme ber 
„Gerechtigkeit, umd fo muß auch der friedliebendfte König 
fi) immer in einen wehrhaften Stand fegen, um ſich und 
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fein Volk gegen ſolche Angriffe der Habgier und Unterbrüß 
fung vertheidigen zu fönnen. — Wir leben indeß in einer 
Welt, die fein Spiel ded Ungefährs ift; wir fönnen, wie 
kurzſichtig und eingefchränft der Blick unjeres Geiftes aud) 
ift, doch oft hindurch blicken, zu weldem größeren‘ Gute 
ein’ Eleined Uebel führt: drum müffen wir da, wo unjer 
Blif nicht fo weit reicht, den Glauben nicht fahren laffen, 
daß auch dieſes Uebel und nur ein Uebel fcheine, daß in 
Gottes Welt Alles zum Guten gereichen muͤſſe; und wir 
Fıinen unfer Herz ganz beruhigen, wenn wir ung bewußt 
find, Fein Uebel gewollt zu haben, — Wie fchredlich das 
Uebel des Krieges iſt; fo finden wir denn auch bierbei 
manches Große und Gute, das er gewedt und veranlaßt 
bat. Er hat fo viele und, fo große GSeclenfräfte aufge 
reist, die fonft vielleicht auf immer gefchlummert hätten; 
er bat die wichtigften Erfindungen veranlaßtz und fo 
manchen Beweis edler Selbitüberwindung, unbefieglicher 
Standbaftigkeit und liebevoller Aufopferung im fchönften 
Glanze dargeftelt. Wie viele Helden zeigt und die Ges 
jhichte in einer bewundernswürdigen Größe! wie mander 
opferte freudigen Muthes fein Leben für die Freiheit des 
Baterlandes, für Glauben und Wahrheit, für die Er: 
haltung von Bater und Mutter, von Weib und Kind! 
Die Bölfer aber, die friegerifhen Muth nicht übten und 
nicht achteten, verfanfen in Sflaverei, Ohnmacht und 
Verachtung. — Ginige ber Erfindungen, die der Krieg 
veranlaßt hat, will ich bier erzählen. 

Die Waffen der alten Römer waren Wurfipeere, die 
aus einem langen hölzernen Schaft mit einer eifernen Spis 
ge beitanden, und aus einiger Entfernung auf den Gegner 
geworfen wurden; Lanzen von gleicher Befchaffenheit, mit 
denen man fließ; Bogen und Pfeile; Steinfcleudern und 
große Schwerter, Man vermwahrte fid) Dagegen durch mes 
tallene Helme mit großen Haarbüfchen meiſt von Roßfchweis 
fen; mit Panzer, die ftarf mit Eijen ausgelegt waren, 
und mit Schilden, von denen die befjeren fo groß waren, 
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daß ſie vom Kopf bi8 zu den Fuͤßen reichten, und nur 
mühfam getragen wurden. Die Bogenfchägen und Schleu⸗ 
derer Fonnten auch aus der Ferne verwunden, waren aber 
eben deswegen nie hoch geachtet. Mit den übrigen Wafs 
fen fonnte man nur in der Nähe angreifen. Daher erfors 
derten die Kriege ded Alterthums eihen böhern Grab pers 
ſoͤnlicher Tapferkeit: es focht immer Mann gegen Maun; 
aber deswegen waren fie auch graufamer, und wurden 
mit weit größerer Erbitterung geführte. Es war nichts 
Seltenes, daß, wenn 80,000 Menfchen mit einander kaͤmpf⸗ 
. ten, 20,000 todt oder verwundet auf dem Schladhtfelde 
blieben; und für die Verwundeten ward weit weniger 
geforgt, ald in unſeren Tagen. 

Doc; genuͤgten dieſe Mittel des Angriffed und ber 
BDertheidigung nicht, und die Noth zwang neue zu erfits 
den. So wandte Archimedes, 212 vor Chrifti Geburt, 
die Entdefung, daß man auch ſchwere Waffen, ald Steine, 
Klumpen Metal, Balken Holz durch Kunft weit fort 
‘Schleudern Fönne, zur DVertheidigung feiner Vaterſtadt Sys 
rafus auf Sicilien an. Er fol es fogar ſchon verftanden, 
glübende Kugeln zu werfen, und dadurch die feindlichen 
römischen Schiffe vor Syrafus in Brand geſteckt haben. 
Aehnliche Erfindungen hat der Grieche Kallinikus ge 
macht, um 676 nad Chriſto, Konftantinopel gegen die 
Angriffe der Araber zu vertheidigen; und fein griechi— 
ſches Feuer it wahrfcheinlich eine Mifchung gewefen, 
die mit unferem Schießpulver Aehnlichfeit hatte, 

Unfer Schießpulver ift eine Mifchung von- Sal 
peter, Schwefel und Kohlen: zu 16 Tbeilen zerriebenen 
Salpeterd nimmt mas zwei Theile Schwefel und drei Theile 
Kohlenſtaub. Wenn ed eingefchloffen it, und ein aud 
‚noch fo Kleiner Feuerfunfen hineinfällt, entzündet es fidy mit 
einem lauten Knall, jprühet nad) allen Seiten umher, und 
verwundet, wo es auf die Haut trifft. — Den erften Erfin, 
der diefer Miſchung kennt man nicht; man weiß nicht eins 
mal zuverläßig, bei welchem Volke fie zuerft befannt ger 
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weſen ift. Die Chinefen geben fie für eine alte Erfindung 
ihred Volfed aus, und wollen das Pulver ſchon vor 1600 

Jahren gekannt haben. Bon ihnen, meint man, fey ed zu 
den Arabern gekommen, die fonft nad Indien handelten; 
und durd; die Araber nach Europa. Es laͤßt fich wenige 
ftens nicht Iäugnen, daß fchon. vor dem Jahre 1300 die 
Europaͤer Pulver gekannt und gebraucht haben, nur nicht 
zu den wilden Gefchäften des Krieges; und bie früheften 
Spuren finden fich in Spanien, wo die Mauren oder Aras 
ber feit 711 berrfchten. Im zwölften Jahrhundert brauch⸗ 
te man Teuer und eine Art Pulver zur Sprengung des 
Gefteind im Rammelsberge bei Goslar. Diefer Bergwerfes 
gebrauch gab Gelegenheit, daß ein Sohn Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen, der auch Heinrich bieß, im Sahr 1200 auf eben 
die Weife die Mauern eines feindlichen Schloffes fprengte, 
— Der friegerifche Gebrauch des Schießpulverd in Euros 
ya, es in Mörfer einzufchließen und dadurch fchwere Mafs 
fen, 3. B. Steine oder. Kugeln fortzutreiben, ift jünger ; 
und vielleicht war e8 Berthold Schwarz, ein deuts 
fcher Mönch, der fo zuerft das Schießpulver anwandte, 
dad man ihn daher gewöhnlich ald den eigentlichen Erfins 
der des Schießpulvers überhaupt anficht. Er lebte ums 
Sahr 1350, war ein Freund der Chemie, und beichäfr 
figte fich gern mit Auflöfung der Metalle. Einft ftampfte 
er zufällig Salyeter, Schwefel und Kohlen in einem Mörs- 
fer, legte einen Stein darauf, und indem er in der Nähe 
des Mörferd Feuer anfchlug, fiel ein Funken hinein; die 
Materie entzüundete fich, und warf den Stein, welcher dars 
über lag, mit Heftigfeit in die Höhe Died, meint man, 
babe ihn auf die Erfindung ‘geleitet, in Mörferähnliche 





Röhren, die daher auch den Namen Mörfer behielten, 


jene Mifchung zu werfen, davor Steine zu fehieben, und 
dann. hinten an dem gefchloffenen Boden des Mörfers ein 
Eleines Loch zu bohren, wodurch man das Pulver anzunden 
konnte. Hieß derjenige, der diefe Erfindung machte, auch 
nicht Berthold Schwarz; fo ift diefe Erfindung doch nicht 
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unwahrſcheinlich auf eine fo zufällige Weife und um biefe 
Zeit gemacht worden. Nach dem Sabre 1350 findet man 
Pulver und die Kanonen häufiger in Gebrauh. Das 
mals hießen fie gewöhnlihd Bombarden, Donnerbüdy» 
fen, oder, wie ſchon angeführt ift, Mörfer. Die erften 
beiden Namen haben fich ganz verloren; Mörjer aber nennt 
man jegt nur ſolche Furze Röhren, von Holz, Metall, auch 
Leber, ja von Gtrob, woraus man Bomben abfchießr, 
das find, runde hohle, mit Pulver gefüllte Kugeln, die mit 
einer hölzernen Brandröhre verfehen find, durdy welche ſich 
das Feuer in die Bomben fortpflanzt; und die, wenn fie 
aus dem Mörfer geworfen niederfallen, durch Zerfpringen 
ihre Wirkung thun. Diefe Bomben find Alter als 1300. 
Kanonen aber ift ein franzöfifched Wort, und bedeutet 
Schießroͤhre; fie find auf die zuvor befchriebene Art einges 
richtet, fo daß das durch ein Zuͤndloch angeziindete Pulver 
den Stein oder Metallklumpen, die Kugel in einer beftimms 
ten Richtung weit. forttreibt. Anfangs Fonnte man mit 
ihnen nur £leine Laften fchießen; fie find aber fo vervolls 
fommnet, daß man über 100 Pfund damit zur fchießen im 
Stande ıft. Im Kriege muß man zugleich darauf fehen, 
daß fie leicht fortzubringen find: daher fchießen gewöhnlich 
Die größten nicht über 24 Pfund, die Eleinften 6 Pfund; 
nur bei Belagerungen hat man wohl 50 bis 56 Pfund 
ſchießende Kanonen, bei deren Abfenerung oft die Erde zu 
beben fcheint. Ums Jahr 1400 fieng dies fogenannte gros 
be Gefhüg an, allgemein befannt und gebraucht zu wers 
den, wenn auch noch nicht in großer Menge: denn man 
bielt die Kunſt Kanonen zu gießen fehr geheim. 

Später erft ward das Heine Gefchüg erfunden, das 
ein Menſch tragen und nad Willführ regieren Fonnte, 
Dies waren anfangs Kanonen im Kleinen: enge metallene 
Köhren, unten gefchloffen, mit einem Zundlodye; ed ward 
Pulver hineingethan, Stein oder Kugel darauf, und dann 
mit der Lunte oder Zündruthe aus freier Hand das Pulver 
am Zindloche angebrannt. Man nannte fie daher auch 
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Buͤchſen, mie eine Art ded groben Geſchuͤtzes hieß: auch 
Musfeten, von dem lateimifhen Worte Muchetus, 
welches einen Sperber bedeutet. Mebrere Feuergewehre 
hatten ihren Namen von Raubvdgeln, 3.8. eine Art Fleiner 
Kanonen Falkonet von Falfen. Diefe Büchfen oder Muss 
feten fcheinen eine deutfche Erfindung zu feun, wie die Has 
nonen; und das Altefte Zeugniß, das man bis jegt von 
dem Alter der Handbuͤchſen kennt, ift vom Jahr 1381, 
wo der Rath in Augsburg, in dem Kriege der Neichsftädte 
mit den Edelleuten von Franfen, Schwaben und Baiern, 
zu dem Heere der Städte 30 Buͤchſenſchuͤtzen ftellte. Augss 
burg und Nürnberg hatten auch lange den Ruhm, Kano— 
nen ſowohl ald Handbüchfen vorzüglid; gut zu verfertigen; 
und die Erfindungen, mwodurd die Inftrunente vervolls 
fommnet wurden, giengen meift von den beiden Städten 
ans. — So fand man ed fehr unbequem, die Handbüchfen 
‚wie -Kanonen durch Runten abzubrennen. Da ward ber 
Hahn erdacht, in den man ein Stüd Kiefel einfchraubte, 
und dabei ein ftählerned Rad anbrachte, welches umlief, 
- und Feuer aus dem Kiejel fchlug. Diefe Erfindung ward 
1517 in Nürnberg gemacht, und daher audy das Deuts 
ſche Seuerfhloß genannt, Da man aber biejed Rad 
nad) jedem Schuffe erſt mit einem Schlüffel wieder ſpan— 
nen mußte, und das Aufzieben deffelben Zeit wegnahm; 
fo erfanden die Franzofen dad Schloß mit der Pfanne: 
der aufgezogene Hahn, in den ein Feuerftein gejchraubt 
it, wird durch eine Feder gegen den ftählernen Pfannen, 
deckel geſprengt; diefer fpringt auf, er giebt einen Funken, 
der in.die Pfanne hinein fährt, und dort das Pulver 
entzundet, — Der Feuerftein heißt in der alten wendijchen 
Sprache Flins (Vlynz), fo wie er auch noch jest im 
Englifchen Flint heißt: daher gab man hiernach dem ges 
bräuchlichiten Schießgewehre den Namen Flinte, umd 
nannte den Stein, den man dazu am ypafjenditen fand, 
vorzugsweiſe Flintenfein. 

Denn nicht jeder Feuerſtein ſchickt ſich zu Flintenſtei⸗ 
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nen; dieſe muͤſſen nicht nur eine beſondere Härte beſitzen, 
fondern auch die gehörige Geftalt haben, daß fie in das 
Schloß paſſen. Daher find die Flintenjteine eine Handel 
mwaare geworden, wiewohl man fie befanntlih um einen 
ſehr wohlfeilen Preis haben kann, 1000 Städ für etwa 
2 Thaler. Lange bedienten ſich die Deutihen ihrer, ohne 
fid) darum zu fümmern, wo fie herfämen, und wie fie zus 
bereitet würden. Das erfte war nicht ſchwer zu erforfchen; 
man erfuhr bald: daß von Franfreich aus die Hauptvers 
fendung geſchehe, und daß Holland immer einen großen 
Borrath davon auffaufe, um zu Kriegszeiten, wenn Franks 
reich die Ausfuhr verbietet, andere Länder damit verforgen 
‚zu können. Mehr Schwierigkeit hatte es, die Zubereitung 
berjelben zu entdecken, da Franfreid, ein Geheimniß dar 
aus machte, Einige hatten die feltfame Meinung, daß 
die Maffe der Flintenfteine in den Bergen weich fey, daß 
man fie mit einem Snftrumente zerfchneide, und dann an 
der Luft erbärten laffe. Andere glaubten, fie würben ges 
fchliffen, da fie fo glatt und eben wären, und alle einerlei 
Form hätten; nur widerfprach dem der geringe Preis, — 
Um diefe Kunft in fein Land zu ziehen, trug der König von 
Preußen, Friedrih Wilhelm 1. (1713 — 1740) dem damas 
ligen Unternehmer der einheimifchen Gemwehrfabrifen, dem 
Kaufmann Splittgerber,, auf, die Bereitung der Flintens 
fteine in Sranfreich ausforfchen zu laſſen. Diefer fchicfte 
zu dem Ende einen Bichfenfchäfter der Gewehrfabrif zu 
Potsdam mit der nöthigen Anweifung ab, welcher fich nad) 
St. Auges, einem Städtchen in Berry (ſuͤdlich von Paris 
auf der Weftfeite der Loire) begab, wo anfehnliche Flins 
tenfteinbrüche find. Hier arbeitete er als Buͤchſenſchaͤf⸗ 
tergejelle bei einem dort anfäßigen Landsmanne ein Viertel 
jahr lang, und erlernte glücklich die Handgriffe jener Kunft, 
Er reiste darauf nach Potsdam zuruͤck, und brachte einen 
ſechs Pfund fchweren Flintenftein mit, woran er die Probe 
machte, welche fehr gut ausfiel. Nun follte er aus einheis 
miſchen Flintenjteinen Flintenfteine verfertigen, und es ges 
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lang, was die Form betraf: als ſie aber gebraucht werden 
ſollten, zerſprangen ſie bei dem zweiten Schuß, weil ſie 
nicht die Haͤrte der franzoͤſiſchen Steine hatten. — Die 
Kunſt der Zubereitung iſt ganz einfach: die Steine werden 
mit ſtaͤhlernen Inſtrumenten aus freier Hand geſchlagen, 
und um ihnen bie gleiche Form zu geben, werden fie jedes: 
mal fo weit naß gemacht , ald fie abfpringen follen. Daß 
bad Naßmachen bed Steind ein Hauptfunftgriff fey, das 
von kann man ſich leicht durch eine Probe überzeugen. 
Da fie aber nicht alle gleich gut gerathen, fo werden fie 
gewöhnlich in drei Haufen gefondert, in Fäfler gethan, 
und. bdiefe mit einem Zeichen verjehen, woran man die Art 
erkennen kann. — Indeß iſt Frankreich doch nicht aus 
ſchließlich in dem Befig biejer Flintenfteine: fie werden 
auch auf der holländifchen Infel Seeland gefchlagen, und 
außer Landes verfchict. Und als Kaifer Joſeph II. (1780 
bis 1790) eine Belohnung von 300 Dufaten darauf feßte, 
wenn Semand in feinen Erbländern eben fo gute Flintens 
‚ fleine, wie die franzöfifchen entdeden würde; fo fand 
man nach der Zeit bei Avio im füdlichen Tyrol einen 
ergiebigen Flintenfteinbruch , ber brauchbare Stein liefert, 
und jest auch bearbeitet wird. 

Durch die Einführung des Schießgewehred gewann 
die ganze Kriegskunſt ein anderes Anfehen: die Schlachten 
find feitdem weniger blutig geworben, die Kriege werden 
nicht mehr mit der ehemaligen Erbitterung geführt, und 
der Ausgang des Gefechtd hängt jegt mehr von der Ges 
fchidlichfeit der Anführer, als von der perfönlichen Ta 
pferfeit der Soldaten ab. 


* 
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49, 
Erfindung des Leinenpapierd, der Forms 


fchneidefuhft, der Buhdruderei und des 


Buchbindens, der Rupferftieherfunft, 
der Brillen, der Fernroͤhre. 


Wenn wir es gleich hin und wieder finden, daß die 
Deutſchen von andern Nationen wegen einer gewiſſen 
Unbehülflichkeit verfpottet werden: fo fönnen wir und 
"darüber leicht — wenn wir dagegen in der Geſchichte 
unſeres Vaterlandes lefen „, daß die der Menſchheit wohls 
thätigften Erfindungen zum Theil von Deutfchen gemacht 
worden find; und unparteiiiche Männer ded Auslandes 
find dadurch auch zu dem Ausfpruche genöthiget worden, daß 
die Deutichen bie kunſtreichſte, erfindſamſte und ausdau⸗ 
erndſte Nation Europa's ſeyen. Insbeſondere ſind die mei⸗ 
ſten der in der Ueberſchrift genannten Erfindungen eine 
Zierde des deutſchen Namens. 

Es iſt bereits im 10ten Abſchnitt erzaͤhlt worden, 
daß die Aegypter auf Blätter ſchrieben, die aus den Wur—⸗ 
zeln der Papyrusſtaude gemacht waren. Da dieſes Papier 
aber ſehr koſtbar war, und die Aegypter auch bisweilen 
eiferſuͤchtig die Ausfuhr verboten; fo erfand man in andes 
ren Gegenden die Kunft, Kalb», Schaafs und Ziegenfelle 
zu gerben und fie fo zu bereiten, daß man bequem darauf 
fchreiben konnte. Auf ungegerbten Häuten fehrieben bie 
Suden um Davids Zeitz die Perfer hatten feit den Alteften 
Zeiten ihre Staatsgeſchichte auf ſolchen Fellen geſchrieben; 
und auch bei den alten Griechen in Kleinafien findet man fie, 
Jene verbefferte "Zubereitung fol 300 Sahre vor GEhrifti 
Geburt in der Stadt Pergamum (im nordweftlichen 
Theile Kleinafiens) erfunden worden ſeyn, woher ſolche 
Häute den Namen Pergament erhielten. Und dies 
war um GChrifti Geburt das allgemeine Material , worauf 
man fchrieb: doc) ein fehr unbequemes; denn man fonnte 
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es nicht gut Blätterweife zuſammenheften, fondern befchrich 
ed immer Nollenweife, fo daß ein Büchlein, das wir jest 
bequem in die Taſche ftefen, damals eine Laft war, die 
faum ein Menfch tragen fonnte. Es blieb indeß fehr 
lange im allgemeinen Gebrauch in Europa, 

Die Ehinefen aber hatten bereitd vor Chriſti Geburt 
die Kunft erfunden, aus rober Baummolle, die man zu 
einem Brei auflöste, eine Mafje zu bereiten, bie weit bins 
ner war ald Pergament, und auf der ſich fehr gut fohreis 
ben ließ. Bon ihnen kam dies fogenannte Baummwol 
lenpapier in das mittlere Afien, in die Bucharei, mo 
man es befonderd in der Stadt Samarfand- verfertigte, 
Als die Araber auf ibren Eroberungszügen im Sahre 704 
auch nach der Bucharei famen, Iernten fie daſelbſt den Ges 
brauch ſowohl, ald die Verfertigung dieſes Papiers ken— 
nen, und legten in Meffa Fabrifen gu. Durch fie, oder 
vielleicht fchen von der Bucharei aus, fam es zu den Gries 
chen nach Konjtantinopel, von hier nach Italien, und aus 
Stalien nad Deutfchland, mo man ed mwenigitendg um 
Karls ded Großen Zeit, um 800, kannte; und um 1100 
batte man Baummollenyapier -Fabrifen in Spanien und auf 
Sicilien durch die Araber. Dies Papier hatte fo entichies 
dene Vorzüge vor dem Pergament, daß man ed bald allge 
mein gebrauchte; nur blieb es bei der weiten Entfernung 
von dem Baterlande der Baumwolle fchwierig und foftbar, 
immer den gehörigen Borrath zu haben. Da ftel, wir 

wiſſen nicht wer, ein Araber ‚oder Spanier auf den Ges 
danfen, abgenugted baummollenes Zeug eben fo zu bereis 
ten, wie bie rohe Baummolle; und fiehe! e8 gelang: man 
machte feit dem Jahre 1200, und vielleicht fchon früher, 
Papier aus baummwollenen Lumpen. Da aber der Preis 
des Papiers doch immer noch fehr hoch blieb; jo fam ein 
nachfinnender Deutfcher darauf, einen Berfuch zu. machen, 
‘ob fih nicht die leinenen Lumpen, die weit häufiger 
waren, und damals wohl großentheild unbenugt mwegges 
> worfen wurden, dazu gebrauchen ließen, Es gelang. das 
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mit, und feitdem hat man durch mannichfaltige Berbeffes 
rungen das Lumpenpapier fo fein, fo brauchbar und 
fo wohlfeil zu bereiten gelernt. Wir fennen weder ben 
Erfinder noch das Jahr der Erfindung: bald nad, 1300 
findet man es zuerft, und für den Anfang am häufigiten 
in Deutfchland, = 

Die Materie, woraus unfer Papier gemacht wird, 
find alfo Lumpen, befonderd flächfene und hänfene, Sie 
werden von herumreifenden Lumpenfrämern gegen allerlei 
Heine Waare 3. B. Band, Nadeln, Zwirn u. f. w. eim 
getaufcht. In den meiften Ländern, wo Papiermüblen 
find, ift die Ausfuhr derfelben verboten, und man muß 
bei der Menge von Papier, die gebraucht wird, auf die 
Erhaltung derfelben möglicht bedacht feyn. In England 
ift daher das Geſetz, feinen Todten in Leinen zu begraben, 
und Friedrich der Große empfahl in eben der Abficht die 
allgemeine Einführung der Fenerfchwänme ftatt des Zun— 
ders aud Lumpen. Die Holländer, welche vor 50 Jah⸗ 
“ren das befte und feinfte Papier lieferten, mußten fich die 
Lumpen auf. Schleichwegen aus den benachbarten Ländern 
zu verfchaffen: man verkaufte fie ihnen lieber ald anderen, 
weil fie beſſer bezahlten, und dennoch lieferten fie: das 
Papier verhältnißmäßig mwohlfeiler, als jede andere Nas 
tion. Died Raͤthſel hat fich zum Theil dadurd aufge, 
löst, daß man erfuhr, fie verbargen in den Lumpenſaͤcken 
und Faͤſſern zugleich die koſtbarſten Waaren, und brady 
ten diefe auf die Weife ohne Zol Über die Gränze Doch 
weiß man jegt, daß die Holländer auch manch kuͤnſtliche 
Einrichtung dabei anwandten, modurd fie das Papier 
befjer als andere Nationen geben konnten. 

Die gefammelten Rumpen werden ausgelefen (jors 
tirt), d.i.die, welche an Güte einander gleich find, wirft 
man auf einen Haufen. Je forgfältiger dieß geſchieht, deito 
beſſeres Papier befömmt man: auch ift ed gut, fie vor 
ber zu. wajchen, welches mittelft einer Maſchine gefchehen 
fans. Aus der feinften Leinwand verfertiget man dad 
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Doftpyapier, weldjes feinen Namen daher bat, weil 
man ed zu Briefen, die mit der Poft fortgefchickt werden, 
zu nehmen pflegt. Auch nannte man ed fonft bolländis 
ſches Papier, weil ed in Holland am beften und mohls 
feilften verfertiget wurde. Minder feine Leinwand giebt 
gewöhnlihed Schreibpapier; zum Drudpapier 
nimmt man SHausleinwand und Kattunz zum Löfchypas 
pier wollene Lumpen. Auch kann bedrucktes, befchriebes 
nes und mißrathenes Papier wieder umgearbeitet werden. — 
Die ſortirten Lumpen werden in der Papiermüble durch 
Schneidewerkzeuge, die von Waſſerraͤdern in Bewegung 
geſetzt werden, zerſchnitten; dann in großen ſteinernen 
Gefäßen eingeweicht, uud in der Stampfe klein ge 
ftampft. So entfiand der Halbzeug. Diefen laͤßt 
man etwas trodnen, und bringt ihn dann in den Hol 
länder. Dies ift eine mit metallenen Schienen befchlages 
ne Walze, welche fich über andere Schienen, die den Bor 
den ded Kaftend einnehmen, herumdrebt, und zwifchen wels 
chen der gröbere Halbzeug zu Harem Ganzzeug zermahs 
 Ien wird. Der Name diefer Walze zeigt an, von welchem 
Volke wir fie in ihrer Bollfommenheit erhalten haben: den 
fonft harten die Deutfchen fchon vorher eine Handmuͤhle, 
wodurd fie den Halbzeug klar mahlten. Auch find bei 
den Holländern die Schienen gewöhnlich von Meſſing; in 
Deutfchland häufiger von Eifen, wodurch die Papiermaffe 
leicht Roſtſlecke bekoͤmmt. — Dad Ganzzeug fchüttet 
man darauf in einen Kaften, worin der Rechen, eine 
gezadte Stange, die vom Mühlwerk hin und her’ gezogen 
wird, ihn zu einem Brei quirlt. — Aus diefem Kaften 
fömmt der Brei in eine große Bütte, welche durch eine 
fupferne Blafe von unten erwärmt werden kann. An der 
Bütte fteben zwei Arbeiter, der Schdpfer und ber 
Gautfcherz der erfte fchöpft mit einer Form- von Mefr 
fingdrath fo viel Zeug aus der Bütte, ald dazu nöthig ift, 
die ganze Bogenform zu füllen, läßt das überflüfjige Wafs 
fer ablaufen, und reicht dann die Form. dem Gautſcher, 
Ta. : der 
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der den geformten Zeug auf ein Stud Filz legt, und die 
feere Form zurücd giebt. ‚Der Filz, ein feined gemalftes 
wollenes Tuch, dient dazu, daß fich das Wafler aus dem 
-. Zeuge bineinzieht, Wenn der Gautfcher den erften Bogen 
auf den Filz gelegt hat; fo dedt er noch einen Filz darauf, 
legt auf diefen wieder. einen Bogen, dann wieder einen 
Filz, und fo wechfeldmeife weiter, bis cin Stoß von 181 
Bogen über einander liegt, welher Pauſcht heißt: drei 
Pauſcht machen ein Ries. Um dad Waffer völlig bers 
auszubringen, und den Papierftoff dichter zu machen, wird 
der Paufcht unter die Preſſe geſetzt. Nach dem Preffen 
nimmt man die Bogen auseinander, hängt fie zum Trods 
nen auf, falzt fie (legt fie in der Hälfte zufammen) und 
preßt fie noch einmal, So ift dad Loͤſch- und Drudpapier 
- fertig. Das Schreibpapier wird aber noch durch Leims 
waſſer gezogen und geglättet. 

Das blaue und violette Zuderpapier murde zu— 
erft in Holland verfertigt, und die Zubereitung war lange 
ein. Gebeimniß. Man verfuchte in Deutjchland verſchiede⸗ 
ne Nachahmungen: anfangs umfonftz dod) gelang ed 1758 
An Hamburg. Auch jest iſt die Zubereitung deffelben noch 
nicht allen Papiermachern befannt. 

Das fogenannte türfifche Papier iſt eine deutſche 
Erfindung: es wird befonders in Nürnberg und Augsburg 
geniacht, feit einiger Zeit auch in Leipzig. Das Malen 
geichieht ganz kunſtlos. Man ftreicht auf ein mit Leiften 
verjehenes Brett einen Grund von Tragantwafler, gießt 
verjchiedene Farben darauf herum, und fährt mit einem 
Kamme hin und ber, fo daß fich die Farben in einander 
verlieren und allerlei zufällige Figuren entftehen. ‚Dan, 
legt man einen mit Leimwaſſer benegten Bogen Papier 
darauf, drüdt ibn mie Baumwolle an, hebt ihn ab, trock⸗ 
net ihn, überfireicht ihn mit Seife , und glättet ihn mit 
einem Zahn.  ' 

Auf eine Ähnliche Art, wie wir aus Lumpen, mas 
chen die Shinefen aus der zweiten Rinde des Bambus 

Bridbow u, Erz. a,d, allg. Weltg. 5 f 


450 


rohres das ſogenannte Seidenpapier. Es iſt ſchoͤn 
und dauerhaft, nur nicht ganz fo weiß wie unſer Linnens 
papier; indeß würde man dieſem Fehler abbelfen können, 
wenn man die Pinde zuvor durch Laugen und Bleichen 
reinigte. Diefe Erfindung der Chinefen verdient unſere 
Aufmerkfamfeit: fie zeigt ung vielleicht den Weg, wie wir 
dem Mangel und der Theurung des Papiers zuvorfommen 
können. — Man hat auch ſchon Verſuche gemacht, und 
aus den Hopfenranfen 3. B Papier verfertiget, welches 
zum Einpaden, zu Tapeten, zum Zeichnen zu gebraus 
chen it, und dem nur noch die Weiße fehlt. Man 
legt die Hopfenranfen in fochendes Waffer, zieht dann 
die Schaale von dem Holze ab, fchneider fie Flein, ſtampft 
fie zu einem Brei u. ſ. w. Durch den Zufag von einigen 
Lumpen wird dad Papier verbeflert. 

Durdy die Erfindung des Papiers ift uns jett das 
Schreiben und Lefen ſehr erleichtert; und es iſt alfo ein 
nicht unwichtiges Mittel geworden, Kenntniffe allgemein 
unter den» Menjchen zu verbreiten. Beſonders wichtig 
wurde ed, als die Buchdruckerkunſt erfunden ward, 
eine den Deutfchen ganz eigene Erfindung, wozu fie durch 
die Kunſt, Bilder in Holz zu fehneiden und abzudrucen, 
vorbereitet wurden. Beſonders fchnitt man Heiligen = Bils 
der in Holz aus, beftrich diefe mit einer Farbe, druckte 
ein Papier darauf, und malte die abgedrudte Geftalt 
aus. ES fcheint Died vorzüglich eine Beichäftigung der 
Mönche in den Klöftern gewefen zu fenn. — Dann wurde 

diefe Kunft angewandt, um Spielkarten zu verfertigen. 
| Im Morgenlande war es ein abergläubiicher Ges 
brauch, aus dem Legen von Bildern die Zufunft vorber; 
zufagen. Damit bejchäftigten fich theild eigene Menſchen— 
Flaffen, theild war es eine Unterhaltung in Geſellſchaften. 
Gewiffe Bilder befamen dadurd) einen eingebilpeten Werth 
von guter Vorbedeutung; denn derjenige fchien der Gluͤck— 
lichite, der bei zufälliger Bertheilung der. Bilder jene Gluͤck— 
bedeutenden erhielt. Damit er aber auch für den Augens 
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blick der Gluͤcklichſte wäre, legte die Gefellichaft jeder eine 
Kleinigkeit. zuſammen, und wer jenes gluͤcklichſte Bild ers 
bielt, batte gewonnen, Aus diefem einfachen Gluͤcksſpiel 
mit Bildern giengen nach und nad alle die zufammenges 
fegteren Kartenfpiele hervor, die leider unter und berrichens 
der find, als fie ſeyn ſollten; denn fie dienen fo häufig 
nicht zur Belebung froher Gefelligkeit, fondern find bloß - 
Epiele um des. Gewinnes willen, machen eintönig, reie 
zen die Begierden, erhigen das Blut, und fehaden dadurd 
ber Gefundheit des Körpers, wie fie der Ruhe des. Hers 
zens Gefahr drohen. Bei den talienern. findet man das, 
Kartenfpiel in Europa am früheften,. bereit. ums Jahr 
1300. Die erjten Karten waren aber gemalt. Da dieß 
viel Zeit wegnahm und man fie nicht in folcher Menge 
verfertigen fonnte, als fie verlangt und verbraucht wurs ‘ 
ben; fo erfann ein Deuticher Mittel, fie gefchwinder zu 
vervielfältigen, «um die Menge der Käufer befriedigen zu 
koͤnnen. Er fchnitt die Figuren der Kartenblätter in höls 
zerne Tafeln, beftrich die Holzformen mittelft eines Pins 
feld mit Farbe, legte Papier oder. dünne Pappe darauf, 
und fuhr dann mit einem Reiber darüber hin, wodurch 
er bie ſchwarzen Abriffe der Figuren erhielt, auf die man 
hernach mittelft dazu eingerichteter Patronen die bunten 
Farben auftrug. So war der Kartendrucd vollendet, und 
man fonute nun in kurzer Zeit eine weit größere Menge 
derfelben erhalten. 1367 war das Spiel der vier Könige 
ben würtembergifchen Bauern ſchon wohl befannt; und 
ums Jahr 1400 wurde das Kartenfpiel zur Zerftreuung 
des wahnfinnigen franzöfifhen Königes Karl VI. ange 
wandt, und fand feit der Zeit ſo viel Liebhaber in Frank 
reich, daß die meilten VBenennungen der Karten und Kars 
tenfpiele franzöfifchen Urfprungs find, 

Diefes Spielwerf indeß führte auf einen önberen Ge 
danfen. So wie man nämlidy Bilder einfchnitt, fo fam 
man darauf, auch Buchfiaben auf Holztafeln einzufchnei- 
den, und diefe abzudruden. Und da dieß gelang; fo jchnitt 
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man ganze Binher, Seite für Seite, in hölzerne Tafeln 
ein, fo daß man ein Buch durch den bloßen Abdrud viele 
hundertmale vervielfältigen konnte. Dies mußte eine 
große Erleichterung jcheinen gegen das muͤhſelige Abfchreis 
ben, wodurd ein Buch, nachdem man viele Monate 
daran gearbeitet hatte, nur einmal mehr da war. — Als 
fein auch bei dem Buchftabenfchneiden blieb ein Buch ſehr 
foftbar: denn wie ungeheuer viel "Zeit und Geduld nebörs 
te dazu, zu einem etwas großen Buche alte Buchitaben 
auf Holztafeln ausgefchnitten zu haben! Da führte Fein 
Zufall, fondern Nachdenfen, einen Deutfchen auf die bes 
wundernswuͤrdige Erfindung der Buhdruderfunft a). 

Johann von Sorgenlody, genannt Gänfefleifch zum 
Buttenberg, daher gewöhnlich, blos genannt Jobann 
Guttenberg, war aus einer alten adeligen Familie zu 
Mainz 1401 geboren, 1430 zog er von Mainz nadı Straßs 
burg. Hier fann er darauf, nachdem er’fchon feit 1436 
in jeiner Druderei mit Holztafeln gedruckt hatte, ob es nicht 
‚möglich wäre, ein. Buch zu drucden, wenn man die Buchſta⸗ 
ben alle einzeln von gleicher Größe aus Holz fchnigte, ges 
börig an einander feste, und abdrudte, welches den Wors 
theil verfchaffen müßte, daß man nach dem Drud die Buch—⸗ 
ftaben wieder auseinander. nehmen und zu einem neuen Buche 
gebrauchen koͤnnte. Nachdem er fchon fein Fleines Vers 
mögen, diefen Gedanken auszuführen, aufgewandt hatte; 
machte er auf Koften einiger angefehenen Bürger Straße 
burgs vor 1442 den erſten Verfuch: er reihete hölzerne bes 


a) In Ehina ift die Kunft, Wörter in Holz zu fohneiden, 
(denn Buchſtaben haben fie nicht), diefe zu ſchwärzen und 
adjudruden, zwar ſchon alt, vieleicht fhon vor Chriſti Ges 
burt im Gebraud geweſen: allein es fcheint doch nicht, dag 
man es zu der Leichtigkeit darin gebracht hat, mit welder 
mir in Europa druden. Auch haben die Deutfhen ibre 
Erfindung gemaht, ohne etwas von der chinefifhen Kunſt 
zu wiffen, - 
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wegliche Lettern an Fäden an einander, ‚beftrid; fie mit Din 
fe, und dructe fie auf Papier ab, Doch wollte es ihm 
nicht“ recht. gelingen: die hölzernen oder auch bleieruen 
Lettern  widerftanden den Drude nicht. Da erfand er 
die Buhdruderpreffe, worin die geordneten Lettern 
mit Wirbeln feſtgeſchraubt, und dann durch eine aufge 
druͤckte Preffe gegen einen über die Lettern gelegten. Bogen 
- Papier abgedrudt werden. Doc genügte ihm noch ime 
mer nicht die Maſſe der Lettern, und ed kam in Straßs 
burg fein vollftäudiges Buch zu Stande. Er gerieth deds 
wegen in Streit mit denjenigen, die ihm Geld vorgejchofe 
fen batten, und gieng 1445 nad). feiner Vaterſtadt Mainz 
zurüd, Hier fegte er fich in feinem »Haufe zum guten 
Berge, woher fein Name Gutenberg, Guttenberg. Er 
ward bier: befannt mit einem reicher. Goldfchmidt, Jo⸗ 
bann Fauſt: beide errichteten um 1450 «eine Drucderges 
felfchaft, ju welcher Johann Fauft feinen Bruder Jakob 
und den Peter:Schöffer zu Gehülfen annahm, Diefer 
war ein Beiftlicher aus Gernsheim und fchrieb fchön: denn 
die erjten ‚gedruckten Buchſtaben wurden alle ganz nad‘ 
den gefchriebenen ausgefchnitten, und daher lag ihnen dars 
an, jemand zu haben, der ſchoͤn fchrieb. Doch diefer 
Peter Schdöffer half der Kunft auch font um ein Be 
deutendes weiter. Er erfand die Kunft Lettern zu gießen, 
fiatt daß man fie bisher muͤhſam einzeln ausfchnitt. Er 
fchnitt nämlich: die Form ver Buchftaben erhaben auf 
Stahl (die Bunzen), fchlug diefe in Blei oder Kupfer 
ab, mwodurd die Petterformen (Matrizen, Mütter) 
enftanden, in welchen er nun die Lettern aus Blei vder 
Zinn goß. Da diefe Metalle aber der Gewalt der Prefle 
noch immer niche widerftanden; fo entdeckten Fauſt und 
Scöffer endlich um-1452 eine Maffe, die weder zu weich 
ift und ſich ſchnell abnugt; noch zu hart und das Papier , 
durchbohrt; man nennt fie Letterngut. — Eudlic, hats 
te Guttenberg anfangs gedrudt mit Schreibdinte, dann 
mit Lampenruß. Scöffer erfand jest die Buhdruder 
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fhwärze, weldhe aus Kienruß und ſtarkem Firniß be⸗ 
reitet wird. 

So fiengen ſie an groͤßere Werke zu unternehmen. 
Eine lateiniſche Bibel war das erſte gedruckte Buch. Zus 
gleich Tich Fauft an Guttenberg eine Summe von 2020 
Goldgulden, einen Drud der ganzen Bibel anzufangen, 
Allein Fauft war habfüchtig, und als Guttenberg bie 
verfprochenen Zinſen nicht abtrug, verflagte er. ihn, und 
da Guttenberg Fein Geld hatte zu bezahlen, wurden ihm 
1456 alle feine Lettern und Geraͤthſchaften genommen, 
und dem Fauft zum Erſatz für fein geliehenes Geld zuger 
fprochen. Seit 1457 drudte dennoch Guttenberg für ſich 
fort. — Jetzt verband: ſich Fanft enger mit dem gejchic- 
ten Peter Schöffer, denn Fauſt gab im Grunde nur daß 
Geld, und im Jahr 1457 vollendeten fie. die lateinischen 
Pſalmen. Es war auf Pergament gedrudt, die Singnos 
ten’: waren: ‚hineingefchrieben, und die 288 Anfangsbuch- 
ftabeit waren im Holzıgeichnitten und mit Farben abge: 
druckt. Sp viel man weiß, find jest noch 5 Exemplare dies 
fer Pfalmen übrig, in. Göttingen, Dresden, Wien, Mainz 
und Parid. — Darauf: drucdten fie lateinifche Bibeln, und 
Fauſt zog feit 1462 weit und breit auf Univerfitäten und 
Märkten mit feinem Bibeln umher, die fehr fauber gedrudt 
waren, und gern gefauft wurden. Denn eine Bibel, die 
font muͤhſam abgefchrieben 4 bis 500: Goldgulden gefoftet 
hatte, verfaufte ‚er anfangs um 60, und nachher gar um 
30 Goldgulden. Alle ftaunten’die Kunft an; und die Möns 
che, denen dadurch ein fo einträglicher Nahrungszweig abs 
gefchnitten wurde, waren fo aufgebracht Aber den Fauit, 
daß fie ihn für einen Schwarzfünftler und Teufelsbanner 
ausſchrieen. Denn während Fauft herumzog, arbeitete 
Schöffer zu Haufe mit feinen Keuten immer fort, die er 
wie Gefangene. eingeferfert hielt, damit fie ja das Ges 
heimniß nicht -verratben möchten. Dieß gelang indeß nur 
anf Furze Zeit. 1462 ward in einem Kriege Mainz eros 
bert, und Fauſts Werfftätte gänzlich zerfiört. Diele Eins 
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ohner flohen aus der‘ Stabt, und unter dieſen auch die 
meiften jener Buchdrudergefellen. Sie: zerfireueten fich in 
Deutschland, Stalien und Franfreich,. und fanden überall 
gute Aufnahme: in wenigen Jahren. hatte Augsburg, . 
Nürnberg, Nom, Benedig, Florenz: einige Preffen, alle 
von Deutfcheu angelegt. 1474 ward zu Roſtock die erfte 
im Mecklenburg; 1475 eine Preffe zu übe; 1488 bie 
erſte brandenburgifche zu. Stendal angelegt. 

‚Guttenberg war indeß 1468 zu Mainz geftorben; wo 
ihm der Kurfürft feinen Unterhalt gegeben hatte. Denn 
er wußte mit Geld nicht umzugehen, und litt daher faft 
immer Mangel. Er hatte die befte Zeit feines Lebens, 
feine. Kräfte und: fein ganzes Vermögen feiner Kunft aufs 
geopfert, doc, ohne dafür belohnt zu werden, wie er es 

um die Welt verdient hatte. 

Bollendet wutde feine. Kunft in Italien. Hier ver⸗ 
— man die eckige Moͤnchsſchrift, und nahm dafuͤr die 
geruͤndeteren altroͤmiſchen Schriftzuͤge, wie man fie noch 
auf alten Denkmaͤlern fand. So vervollkommnete man 
das Buchdrucken ums Jahr 1500 bis auf einen hohen 
Grad der Kunft -und Schönheit, und aus dem Anfange 
des A6ten Jahrhunderts kennt man nur ſchoͤne Drüde, 
In neuern Zeiten hat befonders Immanuel Breitfopf um 
1760 zu einzig, wo jet in Deutfchland die meiften 
Preffen find, wichtige Berbefferungen erfunden. Er hat 
3: B. angegeben, auch die Noten, die man fonft wie 
Kupferftihe abdrudte, wie Buchftaben zu fegen, fo daß 
man fie wieder auseinander nn und aufs neue gebrau⸗ 
chen kann. 

Ihr ſehet, liebe Kinder, wie ſchnell durch dieſe Kunſt 
. ein Buch kann vervielfaͤltiget werden, und wie ed dadurch 
weit wohlfeiler wird, als wenn man jedes Buch muͤßte 
abſchreiben laſſen. Das kleine Buch, welches ihr da in 
Haͤnden habt, wuͤrdet ihr nicht um ſo wenige Groſchen 
oder Schillinge kaufen koͤnnen. Verſuchet ed, und laſſet 83 
einen fuͤr euch abſchreiben, ſo daß es gut und deutlich ge⸗ 
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fchrieben iſt; und ihr werdet das Bierfade wenigſtens das 
für bezahlen muͤſſen. 

Erft nach Erfindung der Buchdruckerkunſt ward auch 
dad Buch binden vervollfommmer. : Denn, wie ſchou 
angefübrt ‚ı’in deu» Alteften Zeiten ſchrieb man auf ‚große 
Streifen Pergament oder Papyrus, an deren: einer Ecke ein 
Stab befeftiget man, um welchen man das Bejchriebene 
zufammenrolfte. Daher kommen im Altertum. die Redend: 
arten, ein Buch aufrollen, aufwideln, Lukas Kap, 4, 
V. 17. es zufunmenzollen ,'!zufammenmwideln, Jeſajas 
34,4 Lukas 4, W.; daber wurde ein Buch zumeis 
len auch eine Rolle genannt, Pfalm 40, 8. Jeſajas 8, 
1.; und bei, den Schauſpielern ‚fommen. die Ausdrücde, 
Rolle, eine Rolle fpielen, noc davon ber, weil: ehedem 
jeder Schaufpieler dad, was er. zu. fagen. hatte,. auf. einem 
zufammengerollten Pergament bei. fich trug. : Solche Rols 
len verwahrte man; dann inAKapfeln,. — Indeß finden 
wir auch ſchon früh, daß man Papier. Blätterweife aneins. 
auder heftete, Jeremias 36, 23., und Diefe. in Futterale 
yon Blech, Holz, Elfenbein u... w. ſteckte. Dies war 
die herrſchende Weile nach Ehrifti Geburt. „Im 12ten und 
Uten Jahrhundert fchnärte man die. einzelnen Blätter feſt 
aneinander, überzog zwei Bretter ‚mit. Schweindleder oder 
Pergament, befchlug die Een mit Meffing ,. und band die 
Bretter mit Striden um das Buch ber. Und da. man in 
Bibliothefen die Bücher nicht aufrecht. ftellte, fondern auf 
die breite Seite legte; jo "brachte man die Zierrathen auf 
den Blätterrändern an., Erfi nad). dem Sabre 1500 fieng 
man an, Papierbogen in Blätter zufammenzufalten,. fie 
ancinander zu beften, und mit einem Bande einzufchließen, 
der. Steifigkeit: hatte, ohne plump ‚zu ſeyn. Man nahm 
gefteifted Papier, Pappe, die feſtgeſchlagen und gepreßt 
- war, und überzog diefe mit Feder, oder duch nur mit flars 
fem Papier. Jetzt werben die Bücher, am fchönften in 
England gebunden; doch war 1787 der beite Buchbinder 
in-London ein Deutfcher. — Durd) ‚einen guten Band hat 
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man erſt die Bequemlichkeit, daß fi) dad Buch bequemer “ 
leſen laͤßt: und dann dem Vortheil, * es ſich beſſer und 
bauerbafter. erbält. — 

dur Gleichzeitig mit der Erfindung des Buchdrucens iſt 
die Erfindung: der Kupferſtecherkunſt, welche eben—⸗ 
falls von der Formſchneidekunſt ausgieng. Auch ſie iſt, nach 
den uns erhaltenen Kupferſtichen zu urtheilen, eine deutſche 
Erfindung, die vor 1440 gemacht worden iſt ; wiewobl die 
Stalicner einigen Grund zu haben meinen, und diefe Erfins 
dung. firgitig zu machen, Wenigſtens bat Italien das Als 
tefte Buch mit Kupferſtichen aufzuweifen, vom Sahr 1477. 
Die Kunft befteht darin, daß man mit einem Grabftichel > 
Figuren in eine Kupferplatte einfchneidet, fie mit Schwarz 
oder bunten Farben überzieht, und daun auf Papier Abs 
druͤcke macht. — Ums Jahr 1500 brachte Michael Wol— 
gem ut oder ſein beruͤhmter Schuͤler Albrecht Duͤrer 
eine Verbeſſerung an, daß fie ſtatt des Grabſtichels Aetz—⸗ 
grund und Scheidewaſſer gebrauchen lehrten. Eine wohl 
geglaͤttete Kupfertafel wird mit einem Aebgrunde uͤberzo⸗ 
gen, deſſen Hauptbeſtandtheile Wachs und Pech ſind. Auf 
dieſen hart gebrannten Grund wird die Zeichnung ganz leicht 
mit Bleiſtift oder Roͤthel aufgetragen, und nad) der Zeich⸗ 
nung mit einer fcharfen Radiernadel der Aetzgrund bis auf 
das Kupfer weggeriſſen, auch wohl etwas in das Kupfer 
eingeritzt. Dann gießt man Scheidewaſſer über dieg Platte, 
welches alle aufgeriſſene Striche in das Kupfer einfrißt, 
ohne den Aetzgrund ſelbſt anzugreifen. Wenn es tief genug 
eingefreffen bat, wird das Scheidewafler abgeſpuͤlt. Die 
Vollkommenheit des Aetzens befteht darin, ‚daß das Aetzmit⸗ 
tel jeden Stridy der Nadiernadel mit der Stärke oder Schwär 
che ausfreſſe, welche. die Haltung des Ganzenferfordert; das 
Schwache muß flächer, das Starfe. tiefer jgeägt werden. 
Wein daher das Scheidewafler fo lange gewirkt hat, als 
zu den ſchwachen Stellen nothwendig iſt; läßt man es abs 
laufen, und bededt diefe.mit einem Firmiß, der von dem 
Aetzmittel nicht angegriffen wird, (Dann gießt man wies 
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der das Scheidewaſſer über, daß es an den übrigen: Stel 
len tiefer aͤtze. Endlich Fönumt man den geägten : Platten 
noch dadurd zu Hülfe, daß man mit dem Grabſtichel al—⸗ 
Ien Stellen ihre gehörige Tiefe und Kraft, und den rauh 
gefreſſenen mehr Reinigkeit gibt; ganz feine Stellen bi 
gegen, als leichte Wolfen, die fanften Uebergänge des 
Schattens zum Licht, arbeitet man mit der Nadel aus. 


1643 erfand ber heſſiſche DOberftlieutenant Ludwig 
von Siegen die fogenannte ſchwarze Kunſt, welche 
nachher in London noch vervollfommnet wurde, fo daß fie 
‚zuweilen and für eine engliſche Erfindung. ausgegeben 
wird. Sie umnterfcheidet fi) von den übrigen Arten des 
Kupferſtechens dadurch, daß bei jenen der Schatten in die 
Platte gearbeitet wird, hier aber das Licht, und daß fie für 
Maler und Zeichner weit bequemer und leichter if. Man 
verfährt dabei auf folgende Weife: die Kupferplatte wird 
mit einen Inſtrumente, das man die Wiege nennt, ganz 
und gar mit Streichen angefüllt, und zwar übers Kreuz. 
Den dadurch 'ranh gemachten Grund fällt man mit Schwärs 
ze aus, trägt num wie gewöhnlich die Zeichnung auf, und 
bringt dann die Figuren der Zeichnung durch das Schabes 
eiſen und den Polirſtahl zur Vollkommenheit. Da, wo das 
meiſte Licht ſeyn ſoll, wird der rauhe Grund voͤllig mit dem 
Schabeeiſen abgeſchabt, und mit dem Polirſtahl ganz gegläts 
tet. Soll eine Stelle ſchon einigen Schatten haben: 
fo Ihßt man etwas von dem Grunde ſtehen. Soll eine 
Stelle mehr Schatten haben; fo wird der raube Grund 
weniger beſchabt. Und die dunkelſten Stellen werden blos 
durch den rauhen Grund ausgedrädt, | 

Tiefe Erfindung hat nachher auf die Kupferftiche mit 
bunten Farben geführt. 

Man fieht leicht, daß bei diefer Kunft das Meifte von 
der richtigen und fchönen Zeichnung abhäugt. Die Umriffe 
fhöner Gemälde, bie Verbältuiffe aller einzelnen Theile 
unter. ſich und zum Ganzen laſſen ſich daher durch Kupfer 
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ftiche mit Treue. vervielfältigen.. Und gelänge es, wie ei⸗ 
nige befonders in Deffau gemachte Berfuche, hoffen: Laffen, 
auch die⸗ Farben auf Kupfertafeln uͤberzutragen; ſo koͤnn⸗ 
ten kuͤnftig auch die geiſtvollen Meiſterſtuͤcke der Malerei, 
jegt nur die feltenen Zierden großer Gemäldefammiungen 
und fürftlicher Paläfte, zum allgemeineren belebenden Ans 
fchauen verbreitet werden. Die: Driginale: wärben — 
immer ihre Vorzüge bebalten; 

Wenn ein alter Grieche oder Römer and der Zeit um 
Chriſti Geburt jetzt wieder auflebte; er würde fid wundern, 
Daß wir nach 1800 Sahren in manchen Wiffenfchaften und 
Kunftfertigfeiten nicht weiter gefonımen wären, da wir die 
Beobachtungen und Ideen der Alten bereits benngen konn⸗ 


ten: allein ftaunen wirde ein Alter über die großen Entdefs 


Fungen der Neueren in der Erforfchung der Naturgejege 
(ia der Phyſik), über die ‚großen; Erweiterungen der mathe—⸗ 
matijchen Wiſſenſchaften, beſonders der Aſtrouomie. Was 
Die Alten nicht abneten: daß, wie der Mond fich um bie 
Erde dreht, fi fo auch um mehrere Planeten Monde ber 
wegen; daß die Erde und die übrigen Planeten (erbähnliche 
Körper, die und mir wegen der weiten Eutfernung ale 
kleine Sterne erfiheinen) ‚ihren Kreislauf um die Sonne 
als Mittelpunkt befshreiben; daß fi) Die Sonne wieder 
böchftwahrfcheinlich um eine andere Sonne (einen der Firs 
ſterne) bewegt: im welcher Entfernung, der Mond, die Planes 
ten, die Sonne vpn und ſtehen; wie groß fie find, in wels 
cher Zeit fie, ihre Kreisbewegung um die Sonne vollenden: 
Alles dieß hat die Wiffenfchaft der Neuern durch ‚Beobadıs 
tung und fcharffinnige Vergleichung ‚herausgefunden, , Freis 
lich mögen wir ed nicht laͤugnen „Age Zufall, iſt ung ‚dabei 
mitunter wunderbar zu Hülfe gefommen. Hätten die Als 
ten die Werkzeuge gehabt, welche die jegigen Aftronomen 
gebrauchen: fie, hätten wohl ſchon diefe großen Entdeduns 
gen gemacht. Allein was Der Zufall den Neueren bot, bas 
ben fie denn auch mit treuem Fleiße und geiftvoll benutzt; 
und jo volllommen, wie nun die aſtronomiſchen Inſtru⸗ 
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mente find, fi nd fie doch erſt durch ernſthaftes — 
und eifrigen Scharffiun geworden. 

Das Hauptinſtrument des Aſtronomen it das Fer n⸗ 
rohr oder Teleſkop, welches, aus mehreren kunſtreich 
geſchliffenen Glaͤſern zufammengfegt, entfernte Gegen— 
ſtaͤnde als nah zeige und ungemein vergrößert, jo daß das 
durch .Gegenftände, die man wegen ihrer. weiten Entfers 
nung auch mit den beßten Augen nicht jehen kann, fichtbar 
werden, und kleine jehr -groß erjcheinen. Allein dies In— 
firuntent: fennt man erft ſeit 200 Sahren: die Griechen 
und Nömer fcheinen die Benterfung noch gar nicht einmal 
gemacht zu haben, daß erhaben oder hohl geichliffene GLäs 
fer die Gegenſtaͤnde anders darjtellen, als fie dem bloßen 
Auge fcheinenz fie haben daher die Kunft des Glasfchleis 
fend gar nicht. geübt, und haben auch nicht einmal Bril—⸗ 
len. oder Augengläfer gekannt. 

- Die Brillen, erhaben gefchliffene Gläfer, welche 
nahe Begengände vergrößern oder deutlicher zeigen, find 
erit iim das Jahr 12090, am Ende des 13ten Jahrbuns 
derts, in Italien erfunden worden, man meint von einem 
florentinifhen Edelmanne, Salvino degli Armati, 
Ein ſolches Brillenpaar fab der Mönh Alexander de 
Spina bei. jemand, der ihm aber die Kunft, fie zu vers 
fertigen, nicht mittheilen wollte. Spina dachte der Sa 
he weiter nach, erfand die Kunſt, Brillengläfer zu fchleis 
fen‘, aufs neue, und da -fie durch ihn allgemeiner befannt 
geworden tft, neunt man ihn wohl vorzuͤglich als Erfinder 
derſelben. — Man mußte bald bemerken, daß, je ftärs 
fer gewölbt und je fleiner ein Glas war, um fo ftärfer 
vergroͤßert die Gegenſtände durch daffelbe erfihieiten. Nach 
und nady machte maäti daher diefe Gläfer fo Flein wie Lins 
fen oder gar wie Hirfeföner , nannte fie in diefer Geftalt 
auch Linfen, und erfand dad einfache Mifroffop oder 
Bergrößerungsglag, durch welches man. nabe, auch 
ſehr Eleine und dem Auge faum fichtbare Körper und Tbeils 
chen in einer beträchtlichen Größe deutlich jehen Fann. Den 
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erften „Erfinder derſelben kennt man nicht; jeßt find die 
Mifroffope durch die Verbindung mehrerer Gläfer fo vers 
vollfomninet ,. daß die ‚beiten einen Gegenftand Millionen, 
male vergrößern. 

Wie ein erbaben geichliffenes Glas cm: nahen Ges 
genftand vergrößert und: deutlicher zeige: jo zeigt umge— 
Fehrt ein bobfgefchliffenes Glas einen entfernten Gegenitand 
näher und deutlicher, aber verkleinert, Wenn indeß. die 
Hoͤhlung des Glafed nur ganz gering iſt, fo iſt auch bie 
Verkleinerung unbedeutend. . Wer daher in der Nähe gut 
fieht, aber nicht gut in der Ferne, bedient fich ſolcher hohl⸗ 
geſchliffener Glaͤſer. — Lange fannte man die Wirkung 
des erhaben oder hohlgeſchliffenen Glaſes, ohne daß man 
daran dachte, weldye noch größere Wirkung die Verbindung 
diefer beiden Gläfer hervorbringen muͤſſe. Denn da ei 
hohlgeſchliffenes Glas entfernte Gegenftände nahe ‚zeigt, 
ein erhaben gefchliffenes .die naben vergrößert, jo muß die 
. Bereinigung beider ed möglich machen, weit entfernte Ges 
genftände nahe und vergrößert zu fehen. Diefe Entdeckung 
ift zuerft um das Sabr 1600 in Holland gemacht worden, 
und, wie man erzählt, ganz zufällig, Ein . Brillenmas 
her in Middelburg, Johann Lipperfein, der mehrere. ers 
babene und hohle Gläfer durcheinander liegen batte, fegte 
von ungefähr .ein erhabenes und ein hohlgefchliffenes Glas - 
zufammen in eine Röhre, und erftaunte nicht wenig, als 
er hindurch ſah, daß der auf einem. gegenüberfichenden 
Thurme ‚befindliche Wetterbahn ihm. ganz nahe und jebr 
groß erjchien: Er trauete feinen Augen nicht, rief daher 
Mehrere, die gerade bei feiner Bude vorbeigiengen, heran, 
ließ fie durch die Röhre fehen, und allen erjchien, wie ihm 
der Wetterhahn fehr groß umd dicht hinter dem Glaſe zu 
feyn. Er unterfiichte weiter, feßte in mehreren Röhren 
aͤhnliche Gläfer auf gleiche Weife zufammen, fand: überall 
diefelbe Wirfung, und wurde der Erfinder des Fern 
rohres oder Perfpeftives, — Galiläi, ein beruͤhm— 
ter Staliener, börte 1609: auf einer: Reife zu Venedig, 
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daß man in Deutſchland ein Glas erfunden habe, wodurch 
ſich die entfernteſten Gegenſtaͤnde als nahe zeigen. Ga⸗ 
lilaͤi, ein aͤußerſt eifriger und ſcharfſichtiger Naturforſcher, 
dachte weiter nach, nahm eine Orgelpfeife, ſetzte hohle 
und erhabene Glaͤſer ein, und ruͤckte dieſe ſo lange hin und 
ber, bis auch er bie Freude hatte, weit entfernte Gegens 
ftände nahe und vergrößert zu fehen. Bisher hatte man 
diefe wunderbare Wirkung mehr angeftaunt, als benutzt. 
Galildi gieng weiter: er richtete fein Fernrohr gen Himmel, 
und bier that fich eine neue Welt auf. Alle Sterne er; 
fchienen ihm um vieles größer und deutlicher: viele Ster⸗ 
ne die noch Feines Sterblihen Auge bemerkt hatte, ſahe er 
zuerſt; und am Monde und an der Sonne machte er Ents 
deckungen, und noch mehr die nachfolgenden Aftronomen, 
daß ein Alter, der die dabei gebrauchten Werkzeuge nicht 
kennte, als über Einbildungen und Schwärnereien ane 
fangs lächeln würde, Mehrere Gelehrte und Künitler has 
ben in den folgenden Jahren diefe erfte Erfindung des Fern⸗ 
rohred durch Nachdenken und wiederholte Verſuche ſehr 
vervollfommmet, um die Bilder der Gegenftände um ein 
Bedeutendes vergrößert und in der möglichften Klarheit zu 
erhalten. Died legte zu gewinnen, brachte der Schotts 
Inder Gregori um 1660 Hohlfpiegel in den Teleffopen an, 
in. welchen fich die Lichtftrahlen fammeln, und dadurch den 
Gegenftand, den nan betrgchtet, erhellen. Am pafjends 
ften zu diefem Zwecke hat man in neueren Zeiten Metalle 
fpiegel gefunden. Die am meiften vergrößernden und am 
deutlichiten därftellenden Zeleffopen hat Herfchel, von 
Geburt ein Deutfcher, verfertiget, der in London lebte, 
Sie vergrößern mehrere tanfendmahl, und einmal bat Ders 
fchel einen ſehr hellen Firjtern bei ſebr heiterer Luft be: 
obachtet, und ihn bei einer 6450fachen Vergrößerung völs 
lig deutlidy gefehen: denn oft ‚verlieren Gegenftände, durch 
ein Fernrohr gefehen, an Deutlichkeit, je größer fie ers 
fcheinen. 

Durch Hülfe diefes Iuftruments in Verbindung mit 
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fcharffinniger Vergleichung und künftlicher Nechnung bat 
man große Entdeckungen am Simmel gemacht, deren Bes 
trachtung den. menschlichen Geift mit frommem Staunen 
erfüllt, und zu Anbetung des mächtigen Weltenfchöpferg 
und "weifen Weltenordnere fortreißt. — Die Alten glaubs 
ten, Ddiefe Erde ſey der Mittelnunft der Welt; Sonne, 
Mond und Sterne feyen nur da, und Kicht und Wärme 
zu geben; fie alle bewegten ſich um ımfere Erde, als ihs 
ren Mittelpunkt. Ach! was :ift die Erde für ein winziges 
Pünktchen gegen die zahllofe Menge vor Welten, die. dort 
in gemefjener und umgemeffener Entfernung von uns im 
unendlichen Himmeldraume fchrweben. Alle jene Sterne find 
Welten, und die meiften weit größer als unſere Erde, und 
gewiß alle mit lebenden Wefen bevölkert, — Einer der 
Fleinften darunter ift der Mond, der und nur defwegen 
fo groß erfcheint, weil er der Erde am nächften fich "bewegt, 
in einer Entfernung von etwa 50,000 Meilen. Daher 
hat man ihn auch genauer beobachten fönnen, als andere 
Himmelskoͤrper; und wie wir Erdfarten befigen, welche 
und die Bilder der Länder: darftellen: fo baden wir jeßt 
auh Mondkarten, am vollfommenften von Schröter, 
einem Deutichen. Denn was dem bloßen Auge als Flecken 
am Monde erfcheint, das zeigen gute Fernröhre ald Erhös 
bungen und Vertiefungen, als Berge und Meere. Und der 
Berge jcheinen im Monde fehr viele und fehr hobe zu ſeyn. 
Daher fieht man immer nabe am Rande feiner Erleuchtung 
in dem dunfelen von der Sonne noch nicht: befchienenen 
Theile einzelne helle Punkte, die nichts anders ſeyn koͤn—⸗ 
nen, als hohe Bergſpitzen, die von der Sonne: erleischtet 
werden, ehe fie dem niedrigeren. Gegenden aufgegangen ift, 
die daher dunkel erfcheinen. Daher erblickt man durch gute 
Fernröhre im abnehmenden und zunehmenden Monde, wenn 
die Sonne gegen die und zugewandte Monphälfte ſchreg 
ſteht, neben den hohen bellern Theilen - veränderliche. Flek— 
fen, die immer nad) der von der Sonne abwärts gewands 
ten Seite liegen, die im Vollmonde, wenn. die ‚Sonne dem 
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Monde gerade gegenüber ſteht, ganz verſchwinden, und 
die nichts weiters find, als die Schatten der Berge. Ta 
man bemerft einzelne Punkte auf dem Monde, die zumeis 
len ein ftarfed und bligendes Kicht haben, - auffteigen und 
berabfallen; und man bat daraus nicht unwahrſcheinlich 
gefchloffen,, daß dieß fenerfpeiende Berge (Vulkane) ſeyen. 
— Diejer erdaͤhnliche Körper ift der einzige, der im Hıms 
melsraum um unfere Erde ſich dreht. Die Erde felbit Dres 
bet fich aber alle 24 Stunden einmal. um fich felbft, und 
in einem Jahre einmal um die Sonne herum, Unter den 
anderen Sternen am Himmel hatten die Alten fünfe bes 
merkt, die bald hier, bald dort am Himmel fanden, wähs 
rend die übrigen wie angeheftet (lateinifch fixus) immer 
diefelbe Stellung gegen einander behielten. Man nannte 
daher diefe Firfterne; jene unftäten aber Wandeliters 
ne, Planeten. Die Namen der fünf Planeren find: 
Merkur, Venus (Abenditern, Morgenftern), Mars 
Cmit feurigrothbem Licht), Jupiter (der hellſte), Sa 
turn. Schon vor der Entdeckung des Fernrohres hatte 
ein preuffifcher Aftronom, Koyernifus, den Gedanken ge 
faßt, daß dieſe fogenannren Wandels oder Irrſterne eine 

fehr regelmäßige Bewegung hätten, daß unfere Erde jelbft 
ein folcher Irrftern wäre, und daß alle ſechs, nur in vers 
fohiedenen Eutfernungen, fich um die Sonne ald ihren Mits 
telpunft bewegten. Galildäi erhob diefe Bermuthung durch 
feine Beobachtungen bald zur Gemwißpeit, man fand die 
Entfernung der einzelnen Planeten von der Sonne (der 
Merkur 8 Millionen Meilen, die Venus beinahb 16 Mil 
lionen, die, Erde 20 Millionen, der Mars 32 Millionen, 
der Supiter 112 Millionen, der Saturn 208 Millionen), 
man berechnete ihre Umlaufgzeit, ja ihre Größe. Beſon⸗ 
ders entdeckte Galildi, daß, wie um unfere Erde Ein Mond 
fich drehet, um den. Jupiter fi) vier Monde oder Zrabans 
ten dreheten; und da diefe Supiterdmonde ihren Umlauf in 
furzer Zeit vollenden (der am Jupiter nächfte in 1 Tage 
184 Stunden, der zweite in 3 Tagen 134 Stunden, der 
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dritte in 7 Tagen 34 Stunden, ber vierte. in 16 Tagen 
164 Stunden); da fie oft Verfinfterungen leiden, die leicht 
beobachtet werden fünnen: fo find fie für die Erdfunde von 
der Außerften Wichtigkeit geworden, was ihr in Zufunft, 
wenn ihr euch mehr Borfenntniffe erworben habt, ‘werdet 
verftehen lernen. 

In den vorher angegebenen Entfernungen der Planes 
ten von der Sonne habt ihr vielleicht felbft ein verhaͤltniß⸗ 
mäßiges Fortfchreiten bemerkt, Died Verhaͤltniß in Eleis 
neren Zahlen ausgedruͤckt ift ungefähr folgendes: 


ift Merfur von der Sonne enfernt s 
fo ift Benus entfernt Ss+ 6= 14; 
die ee ss 9 4. 5 8 + 12 WU; 
Mars » 1 9:94 8+- 24 — 3; 
= 0 0 5 rue 5 
Supiter „» 6 9 + 8+ % = 14; 
Saturm so 4 8-192 = WW. 


Man vermuthet daher, bejonderd Bode in Berlin, 
daß, da bei den übrigen Planeten ein folches verhältnißmäs 
Biges Fortfchreiten der Entfernung ſey, zwifcen dem Mars 
und Supiter in der Entfernung von etwa 56 Millionen 
Meilen von der Sonne noch ein unentdeckter Planet umlies 
fe; und man ward in diefer Vermuthung nicht wenig bes 
ftärft, als Herfchel in London 1781. einen neuen Planes 
ten, ben fiebenten, Uranus genannt, entdedte, ber 
zwar nicht in jener Gegend feinen Umlauf machte, aber, 
doc; jenes Verhältniß auffallend beftätigte. Der Uranus 
fteht nehmlich noch weiter von der Sonne üb, als der Sas 
turn: ift er nun in-der- Reihe der nächte, fo muß nach jes 
nem Verhältniß feine Entfernung von der Sonne feyn erma 
8 + 384, gegen 400 Millionen Meilen. Und fo fand 
man in der That feinen wahren Abſtand von der Sonne, — 
Mit fortgefestem Fleiß beobachteten nun die Aſtronomen 
den Himmel; und ihr Fleiß ift nicht unbelohnt geblieben: 
in 7 Jahren find vier neue Planeten entdedt worden, und 
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alfe vier gerade in ber Gegend in welcher man bisher 
einen vermißte. 

Am erfien Tage bed neunzgehnten Jahrhunderts, den 
Aften Januar 1801, entdedte der Fönigliche Aftronom 
Dokter Piazzi zu Palermo einen Fleinen Stern zwijchen 
- Mars und Jupiter, den man bisher nicht bemerft hatte, 
und den man bald als einen achten Hauptplaneten erfanns 

te, Man nannte ihn Ceres, und fand, daß er 56 Mils 
lionen Meilen von der Sonne entfernt jey. Aber befrems 
dend war feine außerordentliche Kleinheit: denn fein Ums 
fang beträgt nach Herſchels Berehnung nur 110 Meilen; 
der Umfang der Erde aber 5400 Meilen. — Died Befrems 
den ward einigermaßen aufgelöst, ald faum 15 Monate 
nad} der Entdeckung der Gered, den 28ften März 1802, 
der Doktor Olbers in Bremen’ einen neunten Planeten 
entdedt?, den er Pallas nannte, und ber fich beinahe in 
— Entfernung von der Sonne findet, wie die Ceres, 
und noch kleiner iſt, als dieſe: ſein Umfang betraͤgt feine 
100 Meilen, fo daß wer von Berlin nach Paris gereist 
ift, auf ver Pallas ſchon den ganzen Planeten umreist wäs 
re. — Den erften September 1804 entdedte Harding 
in Lilienthal bei Bremen, ein Gehülfe von Schröter, einen 
‚zehnten Planeten, Suno genannt, der 54 Millionen Meis 
len von der Sonne abftehet, umd, wie man meint, nicht 
größer ift als die Palas. — Und den 2Y9ten März 1807 
entdeckte abermald DIbers in Bremen einen neuen Planes 
ten, den eilften, dem Dr. Gans den Namen Befta gab: 
er läuft ungefähr in derfelben Entfernung, wie die 3 eben 
genannten Planeten, um die Sonne, ift fehr Flein, bat 
aber im Berhältniß zu feiner Größe ein helles Licht. Durch 
diefe vier Heinen Sterne, die jo nachbarlich gemeinfchaft> 
lich um die Sonne laufen, bat fich eine ganz neue Anficht 
des Sonnenſyſtems gebildet. In allen übrigen Planes 
tenbahnen giebt e8 nur einen Hauptplaneten; um einige 
biefer Hauptplaneten bewegen fich Fleinere Körper ald Tras 
banten oder Monde: hier aber gehen, fo viel bie jetzt bes 
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Fannt ift, vier Fleinere, in eine Gruppe vergefellichaftet, 
doch in eigenen Bahnen um die Alles belebende Sonne, 
Wahrſcheinlich enthält Feiner diefer Sternen (Afteroiden) 
fo viel Maffe, um durch die mächtige Anziehungskraft über 
die benachbarten die Oberhand zu gewinnen, fie ald Mons 
de fich zu unterwerfen und um ſich herumgutreiben, wie 
3. B. die große Jupitersfugel vier benachbarte kleinere Kus 
geln ald Begleiter ergriff: dennoch fcheint ed, daß alle vier 
und vielleicht noch mehr vorhandene, aber noch nicht ent» 
deckte, eine nähere Beziehung auf einander haben, und 
durch das allgemeine Band einer wechſelſeitigen Anzies 
bung, wodurd die Allmacht Welten an-Welten hängt, -ens 
ger mit einander verfettet find. Andere balten fie für 
Trümmer eined größern Planeten, der durch irgend“ eine 
gewaltfame Revolution in Stüde gefprengt worden. 

Durch die Beobachtung des Himmels lernte man auch 
erft mit völliger Sicherheit die Entfernung einzelner Punkte 
auf der Erde, und insbefondere auch die Erdgeitalt kennen; 
am Simmel bezeichnete fich der Seefahrer feinen Weg auf 
dem offenen Meere. Aber auch wenn Wolfen ihm den Ans 
blick des Himmels entzogen, follte der kuͤhne Schiffer nicht 
völlig rath⸗ und hülflos bleiben, Dem Magneten ward 
die wunderbare Kraft gegeben, ſich faſt überall auf der 
Erde mit einer Spike nach Norden zu wenden: und dem 
Menfchen gab Gott BVerftand, zu beobachten die Kraft der 
Natur und fie mit Weisheit zu benugen. (Vergleiche über 
die Magnetnabel im Kompaß ©. 4 und den 14ten Abs 
ſchnitt über Schifffahrt.) Den Erfinder des Kompaffes 
fennt man nicht. Bekannt war feine Wirkung fchon um 
12505 indeg feheint der Italiener Gioja voy Amalfi 
die Einrichtung des Kompafles um 1300 fo vervollfomm; 
net zu haben, daß ihn die Europäer erft feit der Zeit all 
gemeiner zu gebrauchen anftengen, und daher den Gioja 

wohl gar als erften Erfinder des Kompaffes ruͤhmten. 
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. 50, 
Sinfen der päbſtlichen Macht. Wiklef. 
Johann Huß. Griechen in Italien. 


Die Kreuzzuͤge hatten durch ganz Europa einen Helden 
muth aufgewedt, der rings umher wohlthätige Begeifterung 
und Selbjigefühl verbreitete. Die Anzahl der berrfchfüchs 
tigen und harten Ritter hatte fich vermindert; Städte hats 
ten ſich vermehrt, und ein freier Bürgerftand fieng an fid 
zu bilden, der durch Handel und Handwerfe bald reich und 
wichtig im Kampf mit den adeligen Gefchlechtern das erhe— 
bende Gefühl der Selbftftändigfeit gewann. Mächtiger 
noch reisten den Geift die fühnen Seereifen der Portugiefen 
und Spanier; Die neuentdeckten Länder verbreiteten neue 
Gedanken, und hoben den Muth zu Fühnen Augfichten in 
die Zufunft. Neue Erfindungen verbreiteten fchnell die 
großen Gedanfen einzelner Männer über ganz Europa; in 
gedrnedten Büchern giengen die Nachrichten der neuen Euts 
defungen fchnell von Land zu Land; und was der Pabſt 
jo forgfältig verbeimlichet hatte, die biblifchen Bücher, 
fonnten jegt fein Geheimniß mehr bleiben, und er konnte 
alfo nicht mehr mit feinen Mönchen daraus lehren, was 
er wollte, 

Schon diefer im Allgemeinen aufgeregte Geift konnte 
unmöglih die Anmaßungen der Päbfte ertragen. Und 
in Stalien, wo man diefe Häupter der Ghriftenheit in der 
Nähe hatte, wo man ihr augjchweifendes Leben vor Augen 
fah, wo Reichthum durdy Handel Selbfigefühl gemwedt 
hatte, wo mehrere denfende Köpfe lebten, bier in dem Lande, 
wo. der Pabſt wohnte, war er am wenigfien geachtet: er 
fonnte fi, in Rom oft kaum der Mißhandlungen feiner Uns 
tertbanen erwehren, und ed ſchien hier Jächerlih, in ihm 
den fehllofen Statthalter Jeſu Chrifti zu verehren. — 
Doch and außerhalb Rom mußte das päbftliche Anjehen 
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finfen , nachdem die Färften Enropa’s feit den Krenzzügen 
nicht mehr mit emporftrebenden Großen zu fAmpfen hatten, 
ihre Macht feiter gegründet war, und fie dreifter widerfpres 
chen kounten. Dies geſchah nad) dem Jahre 1300 bus 
figer, die Päbfte mußten fih oft dem Willen der Könige 
fügen, 3.8. nach dem Wunfch der Könige von Frank 
reich ihre Reſidenz 1305 von Rom nady Avignon verlegen. 
— Daraus ’entftand 1378 ein Zwiefpalt im Pabfithum 
felbft: ed regierten 40 Jahre lang immer zwei Päbfte zu 
gleicher Zeit, von denen der eine zu Avignon, der andere 
zu Rom feinen Sie hatte, und die fich mechfeldweife aufs 
aröbfte in Öffentlichen Bullen ausjchimpften und in den 
Bann thaten. 

Zugleich herrſchten unter einem großen Theil der Geiſt⸗ 
lichen, befonders in den Klöftern, folche grobe Kafter, daß 
die Mönche in der That felbft ihr Reich zerftörten. Die 
vornehmen Geiftlichen lebten in den Nefidenzftädten. und an 
den Höfen, und ließen ihr Amt von einem Bifar (Stellvers 
treter) verwalten, dem fie dafıır eine Kleinigkeit gaben. Die 
Mönche trieben fich in Schenfen umher, und forderten ſich 
einander zum Saufen heraus. Ga es mußte ihnen oft vers 
boten werden, Hunde und Stoßvögel mit in die Kirche zu 
bringen. Solche Handlungen mußten die Geifllichen um 
ihr Anfeben beim Volke bringen, und demjenigen, der befs 
fere Grundjäge verbreiten wollte, fein Gefchäft fehr erleich- 
tern. Doc, liebe Kinder, der Menfch ift ein fonderbas 
red Weſen: die Macht der Gewohnheit beherrfcht ihn mit 
unerflärbarer Gewalt. : In jenen dunfelen Zeiten des 
13ten, 14ten Fahrhunderts hiengen die Menfchen fehr 
fett am Alten, ed mochte gut und wahr feyn, ober 
nicht: die Gewohnheit hatte es ihnen zu einem alten 
Bekannten gemacht, ed war ihnen lieb geworden, und 
es ſchien ihnen jest daher fremd und unangenehm, ſich 
davon zu trennen. So verehrte der große Haufen der 
Ehriften noch lange den Pabft als das geiftliche Ober⸗ 
baupt der Ehriftenheit, und verfluchte den als Ketzer 
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der des Pabſtes Gewalt angriff; fließ den von fid aus, 
den Er in den Bann that. 

Unter den Gelehrten ward indeß ein anderer Geiſt re⸗ 
ge, der beſonders von Italien ausgieng. Man fieng an, die 
geglaubten Wahrheiten der allein ſelig machenden Religion 
zu unterſuchen. Man begnuͤgte ſich nicht, blos Gebetbuͤcher 
und Kirchenvaͤter zu leſen. Berühmte katholiſche Geiftlis 
che felbit empfahlen ihren Schülern die Schriften der al 
ten Griechen und Römer: und bier fand man’ einen edlen 
freien Geift, bier eine fchöne gefallende Sprache; und Die 
geiftvollen Werfe Griechenlands und Roms wedten mans 
chen in Träghbeit Hinfchlummernden, daß er durch fie be> 
Ichrt und. geftärft ein freiered Denfen wagte. Es entſtan⸗ 
den in Italien, zu Bologna und Salerno, umd Fahr 1200 
die erften Univerfitäten: wer ein.gelehrter Arzt werden 
wollte, reiste nad) Salerno; Bologna ward berühmt durch 
feine Rechtslehrer, zu denen nicht blos Rechtögelehrte, fonts 
dern auch Theologen, nicht blos Juͤnglinge, ſoͤndern felbft 
Männer im Amte aus allen Gegenden hinzogen, um zu Iers 
nen, jo daß Bologna anfangs gegen zehntauſend Studirens 
de zählte. Eben fo berühmt wurde nachher Paris durch 
feine Lehrer der Theofogie, daß man dort Studirende von 
zwölf verfchiedenen Nationen antraf. — In diefen Bereis 
nigungspunften gelehrter Männer und Iernbegieriger Schuͤ⸗ 
ler entwicelte ſich der Geift des freieren Denkens; und von 
ſolchen Drten aus verbreiteten fich die Gedaufen eines ein⸗ 
zigen vernünftigen Mannes leicht durdy ganz Europa. 

Ein folher Mann war Johann Wiflef, Doktor 
ber Theologie zu Oxford, in England: ein frommer Mann, 
von großen Kenntniffen, ein beliebter Lehrer, aber Geg 
‚ ner des Pabſtthums. Er verbreitete mehrere Schriften. ia 
denen er die Schädlichfeit des Mönchsftandes, die Ber: 
derbtheit der Geiftlichen und die Unrechtmäßigfeit der paͤbſt⸗ 
lichen Anmaßungen in der — Sprache eines freien Eng⸗ 
laͤnders klar darſtellte. Die Moͤnche und Pfaffen verfolg— 
ten ihn; aber die Liebe * Studenten. und die Gunſt meh⸗ 
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rerer Großen fchästen ihn, Auf feine Schüler hat er 
mächtig gewirkt, beſonders dadurch, daß er fie fo fleißig 
auf die Bibel verwies, und vor allem auf Beflerung des 
Lebens drang. Er farb 1387: aber feine Schüler vers 
breiteten feine Grundfäge weiter, auch nach Deutfcland, 
wo 1348 bie erfle ——— zu Prag in Böhmen geſtif⸗ 
tet war. 

Auf biefer Univerfität warb 1400 Sobann Huß, 
ber Sohn eines armen böhmifchen Landmannes, geachtet 


‚wegen feiner Kenntniffe und beliebt durch feine Predigten, 


in feinem Vſten Sabre Profeflor und Prediger. Auch er, 
anfangs ohne Willefs Schriften zu kennen, führte feine 
Schüler immer auf die Bibel hin, und dabei fonnte es nicht 
fehlen, daß er auf Dinge traf, welche Pabſt und Kirche 
anders lehrten, ja von denen oft gerade das Gegentheil zu 
glauben geboten war. Auch waren Spöttereien auf den 
Pabſt durch die Willefiten in Prag ſchon nicht ganz unges 
wöhnlic. Zwei Engländer z. B. ließen it ihrem Zimmer 
den Einzug Ehrifti in Jerufalem auf einem Eſel, neben 
ber die Sänger barfuß, malen; und an ber gegenüberftes 
henden Wand einen Aufzug des Pabfted und feiner Kars 
dindle in Purpur und Gold: der Einfall gefiel jo allge» 
mein, daß das Haus der Engländer von Neugierigen 
nicht leer wurde. — Huß indeß hatte zuerft Wiklefs Lehre 
wirklich für fegerifch gehalten, und erft nachdem ein Schüs 
ler Huffens, Hyeronimus von Prag, aus Enge 
land zuruͤckkam und ihm Mehreres davon erzählte, ent 
ſchloß fih Huß, Wiklefs Schriften zu Iefen, und war 
nicht wenig uͤberraſcht, bier zu finden, was er laͤngſt 
gelehrt hatte. 

1411 gerieth Pabſt Johann XXIII. in Streitigkei⸗ 
ten mit dem Köuige von Neapel, und hatte die Dreiſtig⸗ 
feit, die übrigen chriftlichen Völker Europa’s zu einem 
Kreuzzuge gegen ihm aufzufordern. Solch eine Aufforde⸗ 
rung fam auch nach Böhmen, entweder perfönlich für 
den Pabft zu Felde zu ziehen, oder auc zu den Kriege 
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feuern beizutragen, wofür ein Ablaß aller Sünden vers 
fprochen wurde, - Huß zeigte die Frechheit und den Uns 
verſtand diefer Aufforderung in Predigten und in Borles 
fungen, und mehrere wurden dadurch auf den päbflichen 
Gefandten fo erbittert, daß fie ihm die Bulle wegriffen 
und verbrannten, ; ER —— 

Bald nach dieſer Zeit kam ein neuer Erzbiſchof nach 
Prag, der nicht fertig leſen konute. Dieſer verbot, Wik— 
lefs ketzeriſche Schriften zu leſen, und ließ, fo viel er das 
von auftreiben fonnte, verbrennen. Huß Dagegen zeigte 
überall die schöne Uebereinſtimmung diefer Schriften mit 
der Bibel, Der Erzbifchof fchrieb deswegen an den Pabit, 
und der Pabjt ließ Huffen nach) Rom vorfordern. Da aber 
der König von Böhmen, Wenzel, ihn in Schug nahm, 
kamen Legaten nad) Prag, thaten Huſſen in den Bann, 
und verfluchten feine ketzeriſchen Lehret. Huß verließ Prag, 
und Fehrte nach. feinem Geburtsdorfe zuruͤck, wo er, unter 
dem, Schuge des Gutsherrn, fortgefegt diefelben - Grunds 
fäge vortrug, und alle Leute ihn lieb hatten wegen “feiner 
Redlichkeit und ſanften Freundlichkeit. Doch feine Feinde 
ruheten nicht. | ER Ä 

1414 ward nach Koftnig am Bodenſee eine-große Bers 
ſammlung von Geiftlichen und Weltlichen berufen, um den 
Argerlichen Zwiſt der Päbfte augzugleichen. Bor dieſe 
Verſammlung ward auch Huß gefordert, ſeine Lehren zu 
vertheidigen. Der Kaiſer von Deutſchland, Siegmund, 
gab ihm einen ſichern Geleitsbrief, in Deutſchland zu rei⸗ 
ſen, wo er wollte, ohne daß man ihn anhalten oder ge⸗ 
faugen nehmen duͤrfte; und der Pabſt gab / ihm gleichfalls 
die Verſicherung, es ſolle ihm nichts Boͤſes geſchehen, und 
wenn er ſeinen Bruder umgebracht haͤtte. So machte ſich 
Huß voll Vertrauen auf die Reiſe, und Fam den Zten 
November 1414 in Kofinig an. Seine Sache ward "gleich 
vorgenommen; und wiewohl er alle feine Behauptungen 
mit Bibelftellen belegte, fchrieen doch alle Geiftlichen, des 
ven die größere Anzahl war: Keger! Ketzer! und er warb 
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weggefhbrt, gebimden, und in ein Gefaͤngniß geftect, 
deffen Boden grundlofer Moraft war, fo daß er in ein Ges 
fahrdropendes Fieber verfiel. Erſt den Sten Gimi 1415 
holte man ibn wieder aus der Grube herauf, Man warf 
ihm 40 Irrthuͤmer aus feinen Schriften vor, er widerlegte 
fie; dennoch hieß ed: er it ein Keger und muß fterben, 
Er berief fih auf des Kaiſers fichern Geleitd- Brief und des 
Pabſtes Verſprechen; allein die Antwort war: einem Ketzer 
duͤrfe man feinen Glauben halten. Der Kaiſer, der es gut 
mit ibm meinte und ihn gern retten wollte, bat ihn zu wis 
derrufen. Huß antwortete: wird man mich aus der Bis 
bel eines Irrthums überführen, will ich gern widerrufen; 
wo nicht, ſo werde ich bi6 in: den Tod meinem Glauben 
getven jeyn. — Darauf wurden feine Schriften verbrannt; 
und den Gten Juli ward über- ibn felbft das Urtheil geſpro⸗ 
hen: Tod auf dem Scheiterhaufen! Es ward. ihm die Pries 
fterfleidung  andgezogen, eine ‚papierne Möge aufgeſetzt, 
auf welcher drei Teufel gemalt waren, und feine Seele 
dem Satan übergeben. So ward er auf den Richtylag 
vor der Stadt geführt. Er verlor feine Faſſung nicht, und 
feine frommen Gebete rührten das Volk, das ihn in großen 
Haufen begleitete. Der Henker band ihn an einen Pfahl; 
aber zufällig „blickte fein Geficht nach Morgen. Da fchrieen 
die Pfaffen?” die Ehre gebühre dem Ketzer nicht; und 
ber Büttel mußte ihn nach der Abendfeite umfehren. Drauf 
umlegte man ihn mit Holz von den Füßen bis an das Ges 
fiht, und ein Bauer, der ein chriftliches Werk zu thun 
glaubte, wenn er etwas zur Verbrennung eines Ketzers beis 
trage, fam eilig mit einer Tracht Holz, die er fih aus 
dem Walde geholt hatte, herbeigelaufen, und padte fie 
emfig mit auf. Huß fab ihm Lächelnd zu, und rief: O 
heilige Einfalt! (o sancta simplicitas!) Der Holzitoß 
ward angezündet, und außer einem furzen- Gebet hörte 
man nichts weiter von dem unglüdlichen Märtyrer. Seine 
Feinde warfen audy noch feine Afche und die heiß ausge— 
grabene Erde in den Rhein. — Im folgenden Jahre 1416 
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ward auf derfelben Stelle auch Huſſens Freund Hiero, 
nymus von Prag verbrannt, 

Diefe Graufamkeiten halfen dem Anfehen der Paͤbſte 
und Geiftlihen nicht auf: viele Anmwefende verließen die 
Verfammlung mit unwilligen Herzen: ale Anhänger Hufs 
fend wurden von jetzt an die bitterften Feinde des Pabſtes 
und der Papiften; und ald Siegmund fie ald Feinde bes 
handelte, entftand der furchtbare Huffitenfrieg, durch 
den in Böhmen die papiftifche Religion. großentheils aus 
gerottet wurde a). 

Zugleich trug eine andere Begebenheit dazu bei, ben 
Geift des freieren Denkens zu verbreiten und das Anfehen 
des Pabſtes zu fchwächen: die Belagerung und endliche 
Eroberung Konftantinopels durch die Türken, im Jahre 
1453. — Die Türfen waren ein rohes, wildes Volk, 
unter deren Herrfchaft nicht gut leben war. Viele Gries 
hen aus Konftantinopel und den übrigen Hauptitädten des 
Kaiſerthums wanderten daher aus; und wohin hätten fie 
fi) eher wenden fünnen, ald nad) Italien, wo damals bie 
Liebe zu den Wiffenfchaften wieder erwacht war, und wo 
man ſich befonders darnadı fehnte, Griechifch zu lernen. 
1393 kamen zwei gelehrte Griechen nach Venedig, Zwei 
edle Florentiner hörten kaum von ihrer- Ankunft, als fie. 
nad; Venedig reisten, fie um Unterricht in det griechifchen 
Spracde zu bitten. Einer von ihnen fam auf allgemeine 





a) Faft alle gegen die Huffiten gefchicdten Heere wurden ges 
fhlagen. Die Huffiten dagegen fielen mit zerflörender 
Wuth in Deutihland ein, durdftreiften ſelbſt die Mark 
Brandenburg, und griffen den 15ten April 1432 auch das 
Städthen Bernau, 3 Meilen von Berlin, an. Hier 
aber wurden fie gefhlagen, und die Bernauer bewahren 
noch zum Andenken die erbeuteten Waffen, meiſt Pfeile; 

"nur eine Zlinte ift darunter, und diefe ift ohne Schloß: 
fie wurde alfo noch mit einer Lunte abgefhoflen. Auch 
wird der Tag der Schlacht noch jährlih durch einen Gots 
tesdienft gefeiert. 
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Bitte 1397 nach Florenz; und Juͤngling und .Greis ſtroͤm⸗ 
ten zu dem Griechen, von ihm die Sprache zu lernen, in 
“welchen die. herrlichften Dichter gejungen, bie beredteften 
Männer gefprochen, die denfendften Weifen gefchrieben hats 
ten. Alle Fürften Italiens beneideten Florenz. um diefen 
Mamt,.und beeiferten fich, ihn an fich zu locken. Auch 
bat er einige Jahre in Benedig, Pavia und Rom das, Gries 
chifche gelehrt, und überall vortreffliche Männer gebildet. 
Er hieß Manuel Ehryfoloras, und ſtarb 1415:auf 
ber. Berfammlung zu Koftnig. Bald folgten mehrere Gries 
chen, gereizt durch die Aufnahme ded Chryſoloras: und 
es entſtand eine allgemeine Begeifterung für Griechenlands - 
Weisheit und Künfte. Aus diefer regeren. Geiftesthätigs 
feit und den mannigfaltigen Kenntniffen, welche dieſe Neu⸗ 
griehen in Italien verbreiteten, kamen fie. zugleich, wenn 
auch nicht als offenbare, doch als mittelbare Gegner. des 
Pabſtthums. Denn die ‚griehifhe Kirche erfannte die. 
Dbergemalt des Pabſtes gar nicht an, und hatte ſich im 
Meinungen und Gebräuchen von: der Fatholifchen ober. rös 
miſchen Kirche ganz getrennt. Diefe Grundfäge, wenn fie 
auch nicht laut geäußert wurden, blieben doc, nicht gang 
unterbrüdt: und jo war gewiß in den Herzen der gelehrten 
Staliener der Pabft fchon lange nicht mehr das Hanpt der 
Ehriftenheitz und auch das Volk Staliend glanbte wohl 
fo fett nicht an die päbftliche Unfehlbarfeit, als die Deuts 
fchen und Franzofen. — Denn in bdiefen beiden Natios 
nen blieb man noch eine Zeit lang Falt gegen bie Schriften 
der Griechen, und beharrte mit fteifer Anhänglichfeit bei 
den alten Formen des Willens: man wollte Aerzte und 
Nechtögelehrte haben, und beides Fonnte man nach dem 
eingeführten Formen ſeyn, obne Griechiſch zu verftehen. 
Bon der belebenden Anftrengung, zu welcher das Lernen 
diefer. Sprache hinleitetz von dem begeifternden Genuß eis 
nes fchönen Gedichts, einer fchönen Nede, fcheint man 
befonders in Deutfchland im 15ten Jahrhundert noch we⸗ 
nig geahnet zu haben, 
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Eim berühmter italienifcher Dichter, Franz Pe 
trarfa (geb: 1304, geft. 1374), der fid Schon als 
Knabe von feinem erfparten Zafchengelde Handfchriften 
alter römifcher Schriftfteller zufammengefauft hatte, reiste 
umber ‚ um aus den Klöftern Schriften, die er noch nicht 
hatte, zufammenzubringen. So fam er auch nach Luͤttich, 
weil er-gehört. hatte, daß dort - ein beträchtlicher Borrath 
von Buͤchern wäre. Ich fand wirklich zwei Neben des 
Gicero , ſchreibt er in einem Briefe vom Jahre 1339, die 
ich noch nicht fannte, und die ich nachher durch alien 
verbreitet habe. Die eine: fchrieb ich felbft, die andere 
fchrieb mir: ein Freund ab. Es Foftete aber im diefer bar» 
barifchen Stadt ‚viel Mühe, nur ein wenig Dinte aufs 
zutreiben; und die ich endlich erhielt, war ganz fafrans 
gelb. Und, doch galten Lüttich: gerade, und die nicders 
Iändifchen Städte Überhaupt wegen ihres Handels, -ihrer 
fünftlichen Arbeiten und: ihrer prächtigen Gebäude für die 
bedeutendften und gebildetiten nicht blos in Deutſchland, 
ſondern in ganz Europa. 


51. 


tt utbhbe rn 


Dennoch ſollte gerade von Deutſchland aus dad Pabſt- 
thum nicht blos erſchuͤttert, ſondern ſeinem gaͤnzlichen Um⸗ 
ſturze nahe gebracht werden. 

Hand Luther, ein armer ehrlicher Bergmam in eis 
nem thüringifchen Dorfe Möre, zwifchen Eifenah und 
Salzungen, reiste im November 1483 mit feiner Frau auf 
den Jahrmarkt nach Eisleben. Hier. wurde ihm unerwars 
tet den 10ten November Abende um 11 Uhr ein Sohn 
geboren, den er gleich den folgenden Tag in der dortigen 
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Kirche taufena), und weil ed eben Martindtag war, Mar 
tin, nennen Heß. Nach einiger Zeit zog der Bater von 
Möre nah Mangfeld, wo er feinen Sohn Martin 
ſchon früh in die Schule ſchickte; und ihn anfangs fogar 
auf den Armen bintrug. Vater und Lehrer behandelten: 
aber den Knaben fehr firenge, fo daß er ein Außerft ſchuͤch⸗ 
erned Wefen annahm. Dies verlor ſich auch in den naͤch— 
* Jahren nicht. Denn 1498 kam er zwar nach Mags 
deburg, dort die Schule zu befuchen; mußte fich hier aber 
fein Brod mit Singen vor den Häufern verdienen. Ends 
lih nahm ihn bier eine gutmüthige Frau zu fich in ihr 
Haus, und er fonnte nun, von Nahrungsforgen ungeftört, 
ruhig lernen und für ficy arbeiten. 1501 gieng er auf die 
Univerfität nach Erfurt. Hier fahe er zum erftenmal eine 
vollftändige Bibel in der lateinifchen Ueberfegung. Ich 
meinte, fchreibt er, ed wären feine Evangelien und Epis 
ſteln mehr, denn in den Poftillen find, Endlich fand -ich 
auch auf der Liberei (Bibliothef) zu Erfurt eine Bibel, die 
las ich mit größter Verwunderung. — Sein Bater wollte, 
er follte ein Nechtögelehrter werden. Allein dazu hatte er 
gar feine Neigung: er ſcheuete das unruhige Leben, zu 
dem ihn die Rechtögelchrfamfeit zwingen würde; ſchuͤch⸗ 
tern gemacht durch feine harte Erziehung. liebte. er die Eins 
famfeit und feine Bücherftube; und nach und nach erwach⸗ 
ten in ibm trübe Ängftliche Gedanken. Bol von diefen 
gieng er einft im Jahre 1505 mit feinem Freunde Alerius 
über Feld fpazieren, als ylöglich ein Gewitter heraufzog, 
und ein Bligftrahl diefen Freund an feiner Seite erfchlug. 
Dem erften Schreden folgte in Luthers Seele. eine tiefe 
Schwermuth. In der Nacht nad) dem 17ten Juli vers 
ließ er feine Wohnung, gieng nach dem Auguftinerkfofter 
in Erfurt, und ließ fih als Moͤnch aufnehmen Sein 


a) Man zeigt in Eisleben noch jetzt den Taufſtein, an dem 
er getauft iſt, und die Kanzel, von der er in der zolge 
geprediget hat. 
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alter Vater warb durch diefe Nachricht tief gebeugt, und 
entzog ihm von jegt am alle Unterftügung. 

In der Einfamfeit des Klofterd Fonnte er, mie fid 
denken läßt, Feine Aufheiterung finden; er verſank in im 
mer tiefere Schwermutb. Denn bier wurden ihm die nic 
drigften Arbeiten auferlegt, die Kirchenthüren aufs und zu 
zufchließen, die Klofteruhr zu flellen, mit dem Bettelſack 
durch die Stadt zu gehen u. f. w. Sein Inneres fühlte 
ſich empört gegen die unnatürlichen Gelübde, die er abs 
gelegt hatte; und dieſes Gefühl der Unzufriedenheit hielt 
er für eine unverzeihliche Sünde. Dabei lad er indeß 
fleißig die Bibel und andere theologifche- Schriften. Bers 
gebens fuchten feine Freunde ihn zu zerjtrenen und aufzu⸗ 
heitern: ja einmal ſperrte er ſich mehrere Tage in ſeine 
Zelle ein, und waͤre dort gewiß Hungers geſtorben, wenn 
nicht ein treuer Freund die Thuͤre mit Gewalt erbrochen, 
and den Ungluͤcklichen durch Muſik, die er über alles lieb⸗ 
te a), aus feiner Ohnmacht erweckt hätte, 

Aus diefer dumpfen ihn verzehrenden Gemüthöftims 
mung, (denn er ward dabei blaß und mager,) riß ihm end 
lich der Prior des Klofters, Doktor Staupig. Diejer ems 
yfahl ihn dem Kurfürften von Sachſen zum Profeffor an 
der 1502 geftifteten Univerfität Wittenberg. Luther 
gieng hin 1508, wohnte aber auch hier in der Zelle des 
Auguftinerffofterd. Er hatte noch nie geprediget, und 
tranete fich bei feiner Schüchternheit auch gar nicht es zu 
verfuchen. "Doch Staupig machte ihm Muth; Eutherpres 
digte, und mit fo vielem Beifall, dap er 1509 von ber 
Gemeinde zu ihrem beflimmten Prediger erwählt wurde, 
— Alle diefe Auszeichnungen änderten indeß feine Beſchei⸗ 
denbeit nicht: er las um fo eifriger die Bibel, ſann nad 
über die großen Wahrheiten, die darin enthalten find, 





a) Er behauptete: Muſik fey nächſt der Theologie die herrliche 
fie Kunſt, umd ſtärke oft mehr als Efien und Trinfen. Er 
bat au Manches ſelbſt komponirt. ı - 
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und ehrte dankbares Herzend Gott für ben wunderbaren 
Wechſel feined Schidfald, der ihn aus einem armen uns 
befannten Mönch in Erfurt zum- Profeffor und Prediger 
in der (damaligen) Hauptſtadt des Churfürftenthumg erhoͤ⸗ 
bet habe. Jene fchwermäthigen Gedanken verfhwanden; 
ein freudiger Muth trat an ihre Stelle, und ein uner 
ſchuͤtterliches Vertrauen zu dem Negierer der Welt, der 
ihn gewiß auch nicht ohne weiſe Abficht in diefe Lage 
geſetzt habe, 

1510 ward er mit einem andern Auguftiner nach Rom 
gefchit, um von dem Pabfte die Erlaubniß auszuwirken, 
daß die Mönche im Fall großer Leibesfchwachheit wider 
ihr Gelübde Fleiſch effen dürften; und weil man in Rom 
auch bei der Feinften Bitte nicht mit leeren Händen foms 
men durfte, wurden ibm 10 Dufateg mitgegeben, die, 
päbftlichen Diener zu beftechen. Mit aller Ehrfurcht eines 
Fatholifchen. Chriften näherte er fi) dem Wohnſitz des 
allverehrten Statthalter Chriſti, und mit der heiligften 
Andacht ruffchte er auf den Knieen die Stufen der Pes 
teröficche hinan. Aber zu feiner größten Berwunderung 
fand er in Stalien unter den Geiftlichen die größte Sit—⸗ 
tenlofigfeit, und. hörte in Rom unglaubliche Erzählungen 
son dem Ärgerlichen Leben des Pabſtes. Er fagte oft 
nachher, er wolle nicht tauſend Goldgälden dafür nehmen, 
daß er biefe Reife nicht follte gemacht haben: denn bier 
lernte er den Zuftand des Pabſtthums in feiner Verworfen⸗ 
beit fennen, und er hätte vielleicht ohne diefe Reife nicht 
gewagt, was er nachher vollbracht bat. 

1516 durchzog nehmlid ein Mönch, Namens Te 
zel ganz Sachſen, und verkaufte päbftliche Ablaßbriefe 
für alle Sünden die man fchon begangen hatte, und die 
man etwa noch begehen mögte; auch fünne man die Sees 
Ien der Verftorbenen aus dem Fegfeuer bei ihm loskau—⸗ 
fen: eine Seele nach unferem Gelde etwa um A Grofchen; 
denn.‘ „wenn das Geld im Kaften Flingt, die Seele aus 
dem Fegfener ſpringt.“ Ja felbft wenn fi) einer an der. 
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Mutter Gotted vergriffen bätte, koͤnne Er ed vergeben. 
Er hatte auch Mildys und. Butterbriefe feil; und wer ſich 
einen dergleichen löste, der konnte in den Faſten Milch 
und Butter genießen, ohne eine Sünde dadurch zu beges 
hen. Diefe Ablaßfrämerei war zwar keinesweges neu, 
aber nie. war fle. doch mit folcher Unverfchämtheit getries 
ben worden. Die Fürften beflagten ſich voll Unwillens 
daräber , daß: man ihre Unterthanen ausplündere; und die 
Zahl derjenigen war nicht Mein, die das Unfiunige Diefes 
Ablaßhandels einfahen: nur daß feiner ed wagen wollte, 
gegen einen fo verjährten Aberglauben feine Stimme zus 
erſt zu erheben. 

Luther, im deffen Seele der Gedanke immer fefter ges 
wurzelt war, daß er mit weifer Abficht von Gott in dieſe 
Lage geſetzt, daß er zu höheren Zwecken beftimmt  fey, 
glaubte hier das erfte Beifpiel vor feinem Eifer geben zu 
muͤſſen. Er fchrieb an die vornehmften Bifchöfe, und ers 
fuchte fie, fich diefem. groben Betruge zu widerjegen. Da 
Died aber nicht fruchtete; fo jchlug er am Abend des Ziften 
Dftoberd 1517 an der Schlopfirde zu Wittenberg 95 
Site an, worin er den Ablaß für eine bloße Erfindung 
der Päbfte erflärte, Beld zu erhalten, und erbot fich ges 
gen jeden, der biefe Saͤtze beftreiten wollte, fie zu vertheis 
digen. Es trat feiner dagegen auf: die 95 Saͤtze verbreis 
teten ſich vielmehr mit einer unglaublichen Schnelligkeit 
durch Dentichland, wurden unzähligemal gedrudt, abge 

fchrieben und überfest, denn fie waren urfprünglich Tateis 
niſch; und jeder bewunderte den Mann, der den Muth 
gehabt hatte, fo was Öffentlich zu fagen. Bon feiner 
Freudigfeit, für das, was Pflicht fey, Alles zu wagen, 
fan folgende Stelle aus feinen Schriften ein Beweis 
jeyn: „Wer etwas Gutes anfangen will, der fchaue zu, 
daß er ed anfange und wage auf feine Güte, und bei 
Leibe ja nicht auf menſchlichen Troft oder Hülfe, fürchte 
fi) auch nicht vor Menfchen noch wor der ganzen Welt. 
Denn diefer Vers wird nicht luͤgen: es ift gut auf den 
| | | Herrn 
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Herrn trauen, Jeſus Sirach ſpricht im 2. Kap.: Schauet, 
liebe Kinder, unter alle Geſchlechter der Menſchen; ſo 
werdet ihr erfahren, daß je keiner zu Schanden geworden 
iſt, ber auf den Herrn vertrauet. Und im 25. Pfalm: 
Alle, die auf dich harren, deren wird Feiner zu Schanden. 
Wer aber nicht will, nody auf Gott ſich wagen oder 
trauen kann, der Laffe es lieber anftehen, und fange ja 
nichtd an, das göttlich und heilfam iſt, auf Menfchen 
Troſt. Da ich zum erftien den Ablaß angriff, und alle 
Welt die Augen auffperrte, und fich ließ dünfen, es wäre zu 
boch angefaben; kam mein Prior und Superior zu mir, 
aus dem Zetergejchrei bewegt, und furchten fich fehr, und 
baten mich ſehr, ich follte den Orden. (der Auguftiner) nicht 
zu Schanden führen. Da antwortete ich: liebe Väter, ift 
es nicht in Gotted Namen angefangen, fo ift es bald ges 
fallen; tft ed aber in feinem Namen angefangen, fo laſ⸗ 
fet denjelben walten. Da fchwiegen fie, und gebet noch 
bisher, wird auch, ob Gott will, noch baß ‚gehen bie 
ans Ende, Amen!’ 

Luthers Freunde, wie wir auch aus diefer Stelle fehen, 
waren um ihn beforgt, und nicht ohne Grund. Denn, 
1518 ließ der Pabft Leo X. ihn nad) Rom fordern, von 
feinem Unternehmen Rede und Antwort zu geben, Und 
zugleich erhielt der Kurfürft von Sachen Friedrich der 
Weiſe Befehl, Luthern gefangen nad) Rom zu fchiden. 
Der Kurfürit Jiebte Luthern, und die ganze Umiverfität, 
Lehrer und Studirende, verwendeten fich für ihn. Der 
Pabit ward alfo erfuht, die Suche in Deuticland ans 
zumachen; und fo erhielt Luther den Befehl, ſich vor den 
päbftlihen Gefandten Kajetan in Augsburg zu ftellen. 
Er gieng veften Muthed, ungeachtet mancher Warnungen; 
doc nicht unbeſchuͤtzt von einer aunftändigen und zahlreis 
chen Begleitung, für die der Kurfürft weislich geforgt 
hatte, Kajetan fragte Luthern: ob er feine Säte wider: 
rufen wolle? — Augenblicklich, antwortete Luther, ſobald 
man mich aus der Bibel widerlegt; Zum Streiten if jebt 

Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. H h 
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bier nicht Zeit, erwiederte ber Kardinal, und entließ Lu⸗ 
tbern mit den Worten: Geh bin und komm nicht wieder, 
du wolltelt denn einen Widerruf thun. — Auf diefe Abs 
weifung fandte Luther eine Appellation an den Pabit felbit, 
reiste aber in aller Eil von Augsburg ab; denn der Kar 
dinal machte nicht undeutlich Anftalten, ihn gefangen nad) 
Rom bringen. zu laffen. — Darauf kam ein zweiter yäblt- 
licher Gefandter, von Miltig, 1519, der die Sache et 
was fanfter angriff; und ihm erflärte Luther, daß er die 
SObergewalt der. Kirche und des Pabfted anerfenne und 
empfehlen wolle, daß er auch bereit fey, den Ablaß nicht 
weiter anzufechten, wenn min feinen bhochfahrenden auf 
geblafenen Widerfachern ebenfalls zu ruhen gebieten würde. 
— Da aber diefe gemilderte Erklärung den Pabft noch nicht 
zufrieden ſtellte; da man Prieſter ungeftraft lehren ließ, 
einen folchen Erzkeger todtzufchlagen, fey feine Sünde; da 
der Pabſt noch immer heimliche Anftalten machte, ihn ge 
fangen nach Rom zu führen; da vertheidigte er auch mit 
gleichem Eifer feine Säge, forfchte nun weiter nach. über 
den Urfprung der päbfilichen Gewalt, und fonnte fie we 
der in der Bibel noch in den Schriften der Kirchenvaͤter 
gegründet finden. Diefe Entdefung hielt er keinesweges 
geheim, fondern verbreitete fie überall; und beftritt bejom 
ders zu Leipzig in einer 1Atägigen Dispuration den Dob 
tor Eck, der in einer eigenen Schrift die Rechte des Pab- 
ſtes ftetd zu vertheidigen gefucht hatte. - Die allgemeine 
- Stimme war für Luther; und Ed, voll von Verdruß, ver 
breitete, Luther habe einen Teufel in der Taſche gehabt, 
der ihn durch böfe Kuͤnſte geftärft habe, 

Nun fam 1520 eine Bannbulle aus Rom gegen Lu— 
thern nach Deutfchland, die aber nirgends wirkte. An vie 
len Drten verboten die Obrigfeiten fie anzubeften; an ande 
ren riß das Volk fie wieder ab; im Leipzig hätten die Stu 
benten den Doftor Ed, der fie aus Rom gebracht hatte 
‚ und verbreitete, faft todtgefchlagen; in Wittenberg ward 
ſie gar nicht: bekannt gemacht, Luther fchrieb Dagegen, 
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feine Schriften wurden eifrig gelefen; allein die Papiſten 
ließen fie unter Schimpf und Fluch verbrennen. Das 
reizte Luthern: er lud die ganze Univerfität Wittenberg 
auf den 10. December 1530 Bormittagg 9 Uhr vor 
das Elitertbor, die Studenten errichteten einen Scheiter; 
haufen, eim Magifter zundete ihn an, und Luther warf 
unter allgemeinem Jubel die Bannbulle, das päbftliche 
oder fanonifche Recht, und die Schriften Ecks in die 
Flamme, mit den biblifchen Worten: Weil du den Heir 
ligen des Herrn betrübt baft, jo verzehre dich das ewige 
Feuer! 

Dieſe That erregte allgemeines Aufſehen. Vergebens 
ſchrieen die paͤbſtlichen Geſandten; vergebens boten fie Luz 
thern Geld uͤber Geld, wenn er widerriefe und ſchwiege; 
die deutſche Beſtie, ſchrieben ſie nach Rom zuruͤck, ſieht 
weder auf Gold noch auf Ehrenaͤmter. Und eben ſo ward 
der Anſchlag vereitelt, ihn zu ermorden. Sie hatten ihm 
ſchon oft Gift beigebracht; allein ſeine Natur half ſich durch 
ſtaͤrkere Ausleerungen, und es ſchadete ihm nicht. — Das 
gegen war es ſehr guͤnſtig fuͤr Luthern, daß ſich der Kur⸗ 
fuͤrſt von Sachſen oͤffentlich fuͤr ihn erklaͤrte; denn dieſer 
ſtand bei allen Reichsfuͤrſten in großem Anſehen, und war 
im Jahr 1519, nach dem Tode Maximilians, gleichſam 
Kaiſer, jo lange noch fein neuer wieder gewählt war. 
Die deutſchen Staͤnde hatten ihn ſelbſt zwar erwaͤhlt, er 
batte ed aber ausgeſchlagen, und Karln, König von Spas 
nien und Erzherzog von Oeſterreich, zu diefer Würde em: 
pfohlen. Auch boten mehrere deutfche Edelleute Luthern 
auf ihren Burgen Schuß an. — Hierdurch muthiger ges 
macht, forderte er nun die ganze deutfche Nation auf: 
dem Pabſte alle mit Unrecht erfchlichenen Vorrechte zu 
entreißen; ihm die ungeheueren Einfünfte, die er von der 
deutjchen Kirche ziehe, abzufchneiden; den Prieftern den 
Eheftand wieder frei zu geben; alle Bettelflöfter aufzubes 
ben, und die beleidigren Böhmen, wieder auszujöhnen, ins 
dem man ihnen offenuich erklaͤre, ihr Lehrer und Lands⸗ 
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mann Huß fey eben fo ungerecht als treulos verbrannt 
worden. — Diefe Grundfäge verbreiteten fich fchnell, und 
wurden in vielen Gegenden’ befolgt: denn die Fürften jas 
heit darin ein Mittel, fich vom Pabfte unabhängig zu mas 
chen, und die reiche oft übermäthige Geiftlichkeit in ihren‘ 
Ländern einzufchränfen. Viele Klöfter wurden - niederge⸗ 
riſſen, mehrere, Geiſtliche heiratheten, und die Ablaßkraͤ⸗ 
mer wurden uͤberall verhoͤhnt. — Als Tezel aus Juͤter⸗ 
bock (in Thuͤringen bei Querfurt) zog, wo er ſich lange 
aufgehalten hatte, ritt ihm ein Edelmann mit einigen 
Knechten nach, holte ihn im Walde ein, und bat ihn 
um einen Ablaßbrief fuͤr eine kuͤnftige Suͤnde. Als er 
den Zeddel erhalten hatte, nahin der Ritter dem Tezel ſei— 
nen vollen Geldſack weg, rief lachend: dies ſey die Suͤn⸗ 
de, die er habe begehen wollen, und brachte den Kaften 
im Zriumpb nach Süterbof, wo er noch bis auf dieſen 
Tag zum Andenken aufgehoben wird. 

Indeß war der zum Kaifer erwählte Karl V. nach 
Deutfchland gefommen, und hatte 1521 die fammtlichen 
Fürften nach Worms eingeladen. Auf diefer Verſamm⸗ 
lung erfchien auch ein päbftlicher Gefandter, um die In 
therifchen Kegereien zur Sprache zu bringen. Mit Er 
ftaunen hatte er die Vegeifterung bemerkt, welche überall 
für Luthern herrfchte, und dagegen die ungewöhnlich feind- 
felige Stimmung wider Pabft und Geiftlichfeit. Er ſprach 
daher mit Iebhafter Erbitterung gegen die neue Lehre; 
und ed ward der Befchluß gefaßt, daß man Luthern her: 
beirufen follte, um ihn Öffentlich zur Nechenfchaft zu. zier 
ben. Der Kurfürft von Sachen milligte indeß nicht eher 
ein, als bis ihm der Kaifer freies Geleit und eine völlig 
fihere Ruͤckkehr verſprochen hatte, Sept trat Luther freu⸗ 
dig die Reife an, obwohl von einem Fieber fo entkräftet, 
daß er fat unterwegs liegen blieb. Seine Wanderung 
von Wittenberg nad Worms glidy einem Triumphzuge; 
fo fehr drängte fi das Volk ihn zu ſehen. Dod war 
ten ihn ſchreckende Gerüchte, und der Rath treuer Freun⸗ 
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de, nicht in die Stadt zu Fommen, Er aber antwortete: 
und wären fo viel Teufel in der Stadt, als Ziegel auf 
den Dächern, fo will ich doch kommen. Der Auflauf des 
Volkes bei feiner Ankunft in Worms den 16ten April war 
ungeheuer; und ald er am folgenden Tage vor die Reiches 
verfammlung. geführt wurde, mußte man, um durdhzus 
fommen, mit ihm durch Gärten und Häufer kriechen. Er 
ward gefragt, ob er feine Lehre widerrufen wolle. Schuͤch⸗ 
tern durch die große und glänzende VBerfammlung, ants 
wortete er,'. darüber bitte er fich Bedenfzeit aus. Und 
man bejchied ihm auf den andern Tag. Geftärft durdy 
den Zufpruch feiner Freunde, befonders. feines Kurfürften 
und des Landgrafen von Heflen, beantwortete er jet die 
vorgelegten Fragen mit der größten Faſſung; und fagte 
zum Schluß mit einem würdevollen Ton: Weil denn eine 
fchlichte, einfältige Antwort von mir verlangt wird; fo 
will ich euch eine geben, die weder Hörner nody Zähne 
bat. Ich glaube weder dem Pabft noch feinen Verſamm⸗ 
lungen (Concilien); denn beide haben oft genug geirrt, und 
ſich felbft widerfprochen. Sch kann und werde alfo nicht 
widerrufen, es fey denn, man widerlege mid; aus ber 
heiligen Schrift; denn es ift nicht gerathen, etwas wider 
das Gewiffen thun. Hier ftehe ich, ich Fann nicht anders. 
Gott helfe mir! Amen. — Kurfürft Friedrich freute ſich 
über diefe Faffung und fagte, ald er aus der Verſamm⸗ 
lung fam: wie fchön hat Pater Martin geredet vor Kats 
fer und Reich; er war muthig genug, vielleicht zu muthig. 
— Man deutete Luthern hierauf an, daß er wieder abs 
reifen koͤnne; doch A Wochen nachher warb er ald Keßer 
in die Acht, aller bürgerlichen Rechte für verluftig erklärt, 
und jeder, der ihn beherberge, follte gleiche Strafe zu ers 
warten haben. 

Indeß war Luther ſchon in Sicherheit gebracht. ALS 
er am Aten Mai von feinem Baterdorfe Moͤre abreiste, 
um nad Wittenberg zurüczufehren, ward in der Nähe 
des Schloffed Altenftein der Wagen plöglih von fünf 
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verfappten Neutern angehalten, welche Zuthern herausriſ⸗ 
jen, auf ein Pferd festen, mit ihm in den Wald jagren, 
und ihn auf das feite Bergichlog Wartburg brachten, 
welches eine Stunde von Eifenady mitten im Walde liegt. 
Hier erhielt er ein Zimmer, mit allen Bequemlichfeiten, 
aud; mit Büchern und Schreibmaterialien verfehen; und 
in, der Nachbarſchaft galt er für einen ſtaatsgeſangenen 
Zunfer. Darum mußte er auch ritterliche Kleidung tras 
gen, und fi), wie ed unter Kriegemännern Sitte war, 
den Bart wachſen laffen. Alles dieſes hatte fein Bejchus 
ger der Kurfürft Friedrih von Sachſen veranftaltet, um 
ihn den Nadhjtellungen feiner Feinde zu entziehen. Diefe 
glaubten eine Zeitlang, er jey todt; bald aber erfannten 
fie. durdy neue Schriften, die von ibm verbreitet wurden, 
daß. er noch leben mülle, aber mo er lebe, konnte nies 
wand. erfahren. 

In diefer Einfamfeit erwachten bei Luther ——— 
wie in fruͤhern Jahren, ſchwermuͤthige Gedanken; und er 
bildete ſich ein, der Teufel verfolge ihn fuͤr ſeine treuen 
Arbeiten am Worte Gottes. Dieſe Einbildung machte ihn 
ſo unruhig, daß er bei dem kleinſten Raſſeln, das er 
hoͤrte, ſich ſchon gefaßt hielt, vom Teufel geholt zu wers 
den. Einf, erzählt man, habe er ſich eingebildet den 
Teufel an der Fenfterwand zu fehen, und babe mit dem 
Dintenfaß nad) ihm geworfen. Noch jekt zeigt man Reis 
fenden die Spuren diefer Dinte an der Wand des Zim⸗ 
merd, wo Luther gefangen faß, 

Als indeß Luther hörte, daß man allerlei Neuerungen 
in Wittenberg unter feinem Namen anfange, die Heiligens 
bilder gewaltfam aus den Kirchen werfe, Altäre und Beicht⸗ 
fühle zerftöre; erfchien er im März 1522 unverfehens in 
Wittenberg, und brachte durch Fraftvolle Predigten alles 
zur alten Ordnung zurüd, — Die über Luther ausgefpros 
chene Acht war indeß vergeffen; in Sachſen und Heſſen 
wurde nad) Luthers Beifpiel der Gottesdienft deutfch eins 
gerichtet, die Meſſe abgeichafft, und Klöfter aufgehoben, 
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1523 erfchien auch die Bibel volftändig ins Deutfche Äbers 
fegt von Luther, und wurde .begierig gefauft und gelefen. 
Da indeß der Kaijer Karl und fein Bruder Ferdinand 
ber neuen Lehre abgeneigt fchienen, und fogar dahin arbeis 
teten, daß die Wormfer Achtserklaͤrung gegen Luther bes 
obachtet werden folle; verbanden fi 1526 die Lutheriſch 
gefinnten Füriten Deutfchlande mit einander zu Torgau, 
fi bei jedem Angriffe in Sachen der Religion treuen Beis 
fand zu leiften. 

1524 hatte bereitd Luther feine Auguftinerfutte abge, 
legt, und trug von jekt an einen ordentlichen Rod. Ger 
woͤhnlich ſchenkte ipm der Kurfürft das Tuch dazu, und zwar 
ſchwarzes, welches damals die Hoffarbe war; und da feis 
ne Schüler ihm gern in den kleinſten Außerlichen Eigenheis 
ten nachahmten; ward diefe Farbe fo allgemein eingeführt, 
daß fie bis auf unfere Zeiten die feierliche Farbe der Geifts 
lichkeit geblieben if. — Doc etwas noch weit auffallen» 
deres that er im naͤchſten Jahre 1525: er heirathete, troß 
aller Bullen des Pabſtes. Seine Frau hieß: Katharina 
von Bora, eine gemwefene Nonne, die auf feine Veran 
ftaltung durch Torgauifche Bürger 1523 aus dem SKlofter 
Nimtfchen. bei Grimma mit acht andern Nonnen befreiet 
worden war. — 1527 machte Luther mit feinem Freunde 
Melanchthon a) eine Reife durch Sachſen, die Kirchen 


a) Melanchthon, eigentlih Schwarzerd, war in Witten, 
berg Lehrer der griechiſchen und lateinifhen Sprache, ein 
fehr ‚gelehrter und dabei außerft fanfter und befceidener 
Mann. Luther geftand es feibft, daß Melandhtbon mehr 
veritebe ald er, und bediente fich oft des Rathes feines 
einfihtsooteren Freundes. Als Luther nah Worms reiste, 
verließ er ihn mit den Worten: Komme ih nicht wieder 
und morben mic meine Feinde; fo befhmöre ich dich, lieber 
Bruder, laß nicht ab zu lehren und bei der Wahrheit zu 
verharren. Arbeite unterdeffen zugleih für mich, weil ich 
nicht bier feyn kann. Du Fannft es noch beffer maden. 
Darum ift auch nicht viel Schade um mich; bleibt du noch 
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und Schulen zu unterfuchen. Hier fanden fie die Lehrer 
eben ſo unwiſſend, ald das Volk: der ganze Gottesdienſt 
beftand in dem Herplappern unverftandener Gebetsfornieln, 
Es ift unverautwortlich fchreibt Melanchthon, daß man 
die arınen Leute biöher in fa großer Unwiſſenheit und 
Dummheit gelaffen hat! Mein Herz blutet, wenn ich dies 
fen Sammer erblide. Sch gehe oft, bei Seire, und wente 
meinen Scherz aus, wenn wir mit der Unterfuchung eines 
Orts fertig find. Und wer wollte nicht jammern, der da 
ſieht, wie. die Anlagen des Menfchen fo ganz. vernachläßis 
get werben, und der Geift, der fo viel lernen und. faffen 
kann, nicht einmal von feinem. Herrn und» Schöpfer et— 
was weiß. — Als dies mühfame Gefchäft geendiget war, 
brachte Luther 1528, um den Lehrern die Sache leicht zu 
machen, die Hauptfäge feiner Lehre in Fragen und Ante 
worten, Dies ift der berühmte Katechismus Lutheri, 
Einen kurzen Auszug daraus, den er dem Fleinen Kates 
chismus nannte, beftinnmte er für die Kinder. 

Da indeß die katholiſchen Fuͤrſten Deutfchlande Forts 
dauernd gegen die neue Fegerifche Lehre fchrieen ; ward 
1529 zu Speier eine Reichöverfammlung gehalten, die 
Streitigkeiten beizulegen, - Hier ward den Intherifchen 
Fürften zugeftanden, ihre neue Lehre beizubehalten, aber 
die Meffe und audere Fatholifche Gebräude nicht abzu⸗ 
ſchaffen, und feinen -für die neue Lehre aufzunchuen, 
Gegen dieſe Beichränfungen reichten die Lutheraner eine 





noch da. Un dir hat der Herr noch einen gebehrteren Streis 
ter. — Doc hätte Melanchthon für fih allein dad große 
Merk der Reformation nicht zu Stande gebracht; denn er 
war Außerft mild und ängſtlich. — Ah, fehreibt er einmal, 
wenn man mich doh nicht aus meinem Hörfaale abriefe, 
und mih nur zum Beßten der Jugend ungefört arbeiten 
liege! Das ift meine Ruhe und Freude: Für andere Din 
ge bin Ich zu weich und ungeſchickt. 
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Proteſtation ein, von welcher ſie ſeitdem den Namen 
Proteſtanten erhalten haben. Ä 
Drauf warb 1530 eine neue Verfammlung zu Aug 
burg gebalten, auf welcher Karl felbft erfchien. Hier 
übergaben die Lutheraner eine Schrift, welche, von Mes 
lanchthon aufgefegt, kurz ihr Glaubensbekenntniß enthielt, 
und daher gewöhnlich die Augsburgifche Konfeffion 
genannt wird; denn Confessio heißt Bekenntniß. Die Kas 
tholifen fahen darin nichts als Kebereien; die Proteftans 
ten verließen die Berfammlungz und num ward die Iutheris 
ſche Kegerei in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken verdammt, und 
bie weitere Ausbreitung derfelben bei den härteften Strafen _ 
verboten, Dagegen verbanden ſich alle lutheriſchen Fürften 
au Schmalfalden a), den 22ften Dezember 1530, im 
Nothfall mit bewaffneter Haud ihre Glaubensfreiheit zu 
vertheidigen. Da aber der Kaifer Karl von den Einfällen 
ber Türken in Ungarn und Oeſtreich litt, fie waren bis vor 
Wien gedrungen, und zugleich in immerwährendem Kriege 
mit Franz I. von Franfreich lebte; fo fah er ſich gegen 
jeinen Willen genöthiget, den Proteftanten 1532. mehrere 
Forderungen zuzugefteben, um nur von ihnen Hülfe gegen 
die Türken zu erhalten. Died benugten die Proteftanten 
trefflich: es wurden immer mehr Klöfter eingezogen, und 
ihr Bund vergrößerte fi, wiewohl nicht mehr die anfangs 
liche Eintracht unter den Mitgliedern herrfchte: der Kaifer 
fuchte beſonders die beiden Häupter, die Füriten von Sachs 
fen und Heffen, gegen einander mißtrauifch zu machen. 
Selbſt die Hftreichifchen Unterthbanen nahmen die neue Lehre 
an, und 1540 ſchien ed, ald ob binnen 20 Sahren fein 
einziger Katholik mehr in ganz Deutfchland feyn mürde, 
Karl und Ferdinand, jo unzufrieden fie mit dieſen fchnellen 
Fortichritten des Proteflantismus waren, fonnten nichts 
dagegen thun; denn äußere Feinde bedroheten ihre Staaten 


a) Schmalkalden liegt iu der Graffhaft Henneberg ‚ fühweß« 
wärts von Grfurt, unweit bey Werra, 
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immer wieder aufs neue. Um Huͤlfe gegen die Türken zu 
erhalten, mußte 1542 den Proteflanten auf. fünf Sabre 
wenigftend freie Ucbung ihrer Religion und ficherer Fries 
densſtand verfprochen werden: da erft leifteten fie Huͤlfe. 
Und fo waren im Grunde die unglaubigen mohamedaniſchen 
Türfen die eifrigften Beförderer ded Proteſtantismus, doch 
freilich ohne daß fie es wollten, — Heimlich fann indeß der 
Kaifer , durch den Pabſt gereist, darauf, bie widerjpen 
ftigen Proteftanten zu zuͤchtigen; und bie Uneinigkeiten uw 
ter ihnen ſelbſt erfeichterten diefed ‚Vorhaben nur zw febr, 

So lange indeß Luther lebte, blieb Friede. — In 
den legten 20 Jahren feines Lebens litt er an Steinfchmer 
zen und an Schwindel. Doch arbeitete er mit gleichem Eis 
fer, oft über feine Kräfte: er mußte manchmal nach halb 
vollendeter Predigt faſt ohnmaͤchtig die Kanzel verlaſſen. 
Er hielt dieſe Leiden alle fuͤr Wirkungen des Teufels, und 
bekaͤmpfte ſie durch Gebet und feſtes Vertrauen auf Gott. 
Mit der Richtung, weldye die Reformation nahm, war er 
zulegt nicht zufrieden: denn die Fürften waren ihm zu um 
entichloffen, und Melanchthon zu ſanft und nachgiebig. 
Das ift unftreitig wahr, hätten ſich die Fürften ftanbhaft 
vereiniget: bei jener bebrängten Lage des Reiches hätten 
fie mehr gewinnen fönnen, und hätten dadurch vielleicht 
die blutigen Kriege verhuͤtet, welche nachher zwifchen den 
Proteitanten und Katholifen entfianden. Allein Luther 
war auch zuweilen fehr heftig und hart: hätte man ihn 
nach feinem Willen handeln laſſen; er hätte leicht Alles 
wieder durch feine Heftigkeit verderben können, wie er dw 
durch auch feiner Lehre mandhe Freunde entzogen, ja, von 
ihr zurücgeftoßen hat. So fchrieb er fehr hart an den Kb 
nig von England, Heinrich VIIL., der einige feiner Le 
ren beftritt; und erbitterte diefen fo, daß er ein eifriger 
Gegner des Lutherthums wurde, und daß fich nachher in 
England eine ganz eigene Kirche bildete, die nicht fathos 
liſch und nicht Iutherifch ift, fondern erwa zwiſchen beiden 
in der Mitte ſteht. Sie hat manchen Außern Gebraud 
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der Fatholifchen Kirche beibehalten, 3. B. Biſchoͤfe, Meß 
gewänder u. ſ. w.; erfennt aber dem Pabſt nicht ald Obers 
haupt, Sie heißt zur Unterfcheidung die englifche 
Kirhe. — Noch unfanfter war fein VBetragen gegen 
Zwingli in der Schweiz, 

Auch in diefem Hirtenlande erfchien 1518 ein Ablafs 
Främer. Er kam nad; Zürich. Hier aber vermochte Zwingli 
durch jeine Predigten, daß er nicht den geringften Abgang 
feiner Zebbel fand; und auf allgemeine Bitte der Schweis 
zer mußte der Pabft Leo X. feinen Abgefandten  zurädrus 
fen. Es wurden nun mehrere päbjtlihe Mißbraͤuche abs 
geftellt,, die Meffe aufgehoben, die Bilderverehrung abge 
ſchafft. Man fieng an deutfch zu predigen, man erlaubte 
den Klofterfrauen fich zu verbeirathen, und 1524 verehes 
lichte ſich Zwingli ſelbſt. Triumphirend wie in Deutſch⸗ 
land verbreitete ſich die reformirte Lehre durch die Schweiz, 
und erregte, wie ſich Leicht denken laͤßt, ein eifriges Ger 
genftreben der Katholifen. Doch umfonftz es mußte end» 
lich in faſt allen Kantons frei gegeben werden, daß ein jes 
der ſich zu der Religion befennen könne, die er für die wah⸗ 
re halte. — hr fehet hieraus, daß Zwingli auf denjel 
ben Zweck hinarbeitete, nad) welchem Luther firebte, Auch 
verehrte er den deutichen Neformator fehr, liebte ihn wie 
feinen Bruder; und Luther — ftieß ihn zuruͤck. Sie 
waren über die Erflärung einer biblifhen Stelle uneins 
(1 Korinth. 11, 24. 25.) Der Landgraf von Heflen, 
der gern beide vergleichen wollte, damit ihre Anhänger ges 
meinfchaftliche Sache gegen den Papismus machen - möch- 
ten, veranftaltete 1529 zu Marburg eine Zufammenkunft 
ber beiden merfwärdigen Männer, Ungeachtet am Enbe 
jeder bei feiner Meinung beharrte, verſprach man ſich doch 
beim Abſchied gegenfeitige Freundichaft. Luther aber hielt 
bie Verfprechen wenig: er fohrieb bitter gegen Zwingli, 
und warf ihm unter andern vor, baß er auch den Heiden 
zugeftehe, felig werden zu Fönnen, was Luther anderswo 
ſelbſt zugeſteht. Sp trennten ſich bie Anhänger Zwingli's 
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von dem Lutheranern, und bildeten eine eigene Religiondges 
feltfchaft, die wir gewoͤhnlich Reformirte, auch mohl 
Kalviniften nennen. Sie unterjcheiden fih im Aeu— 
Bern dadurch von den Lutheranern oder Proteftanten, daß 
fie gar feine Ausfhmädung in ihren Kirchen dulden, Feine 
Bilder haben, und daß fie beim Abendmahl einfaches Brod 
nehmen, wo die Lutheraner Dblaten mit dem Bilde: des 
@efreugigten babem 

I Januar 1546, alfo mitten im Winter, reiste 
Luther, wiewobl Franf, nad) Eisleben, eine Streitigfeit 
zwiichen dem Kurfürften von Sachſen und den Grafen von 
Mansfeld zu ſchlichten. Sp ſchwach er fi fühlte, pre— 
digte er doch viermal. dort, zuletzt ben 14ten Februar. 
Mittwochs den 17ten Februar war er jo matt, daß er nicht 
ausgehen konnte. Er betete viel, und unterhielt fich mit feis 
nen Freunden. Einmal trat er nachdenfend and Fenſter 
und fagte: ich bin bier in Eisleben geboren; wie wenn idj 
auch bier fterben follte? — Zum Abendeffen gieng er noch 
hinunter in die große Stube. Er ſprach viel von Tod und 
Wiederjehen, und gieng bald auf fein Zimmer, Hier fteng 
er an zu klagen, daß .es ihm um die Bruft fo bange werde. 
Sogleich ward vach Hülfe gefhidt; feine Freunde blieben 
die Nacht bei ihm zu wachen. Nah 9 Uhr fagte er: 
Wenn ich ein halbes Stündlein fönnte fchlummern , Hoffe 
ich, es follte beffer werden. Er fohlummerte auf dem Pol 
fierbette ein, indem,die Freunde und feine zwei Söhne Angft 
lich fchweigend um ihn faßen. Um 10 Uhr erwachte er 
wieder, und fagte gerührt: Siehe, fißt ihr noch? mögt 
ihr euch nicht zu Bette legen? Sie weigerten es, und fuͤhr⸗ 
ten ihn in feine Kammer, wo fein Bett ſchon gemärmt war. 
Indem er fich hineinlegte, gab er allen die Hand, wuͤnſch⸗ 
te ihnen gute Nacht, und fagte: Betet zu unferm Herrn 
Gott für fein Evangelium, daß es ihm mwohlgehe; denn 
der leidige Pabft zürnet hart mit ihm. — Schwerathmend 
fchlief er ein, war aber um 1 Uhr nach Mitternacht fchon 
wieder wach, und trug feinem Diener auf, das Zimmer 
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zu heitzen. Es war ſchon geſchehen. Da gieng er noch 
ohne Huͤlfe aus der Kammer herein, klagte aber ſehr uͤber 
Beklommenheit und betete viel. Noch gieng er einigemal 
auf und ab, ſetzte ſich dann auf das Polfterbeft, und ließ 
fi den Leib mit warmen Tüchern reiben. Alle Hausge⸗ 
nofjen famen herauf, auch Graf Albrecht von Mangfeld 
und feine Gemalin, die ftärfende Tropfen mitbrachte. Lu—⸗ 
ther Elagte aber immer heftiger über Bruftfchmerzen und 
große Angſt, betete dreimal hinter einander: Vater, in 
deine Hände befehle ich meinen Geift; du haft mich erlöfet, 
du treuer Gott! und dann fchloß er die Augen, und ward 
ſtille. Die Gräfin fuhr fort, ihm den Puls mit balſami—⸗ 
fchen Waflern zu -beftreichen; auch die anderen Freunde 
rieben und wärmten ibn; und Einer darunter rief ihm zu: 
Ehrwuͤrdiger Vater, wollt ihr auf die Lehre von Ehrifte, 
wie ihr fie geprediget, jterben ? Dit vernehmlicher Stimme 
antwortete Luther: Sa! wendete fich dann auf die rechte 
Seite, und entjchlief fo fanft, daß die Umſtehenden 
glaubten, er fchlummere nur. Erſt da man ihm unter 
das Geficht leuchtete, und Hände und Füße anfühlte, auch 
vergebens feinen Namen rief; merkte man, daß er tobt fey. 
Er ftarb zwijchen 2 und 3 Uhr Morgend den 18. Februar, 
1546. Er farb in feinem 63ſten Jahre. Man zeigt 
noch jest das Haus in Eisleben, wo er geftorben; es ges 
hörte damals einem Stadtfchreiber,- Drachenftebt; jest 
wohnt ein Schulmeifter darin, doch ift es nicht mehr daſſelbe. 

Der Kurfürft fandte auf die Nachricht von Luthers 
Tode fogleich Befehl, Luthers Leichnam nad Wittenberg 
zu bringen. Freitags den 19ten Februar wurde er nad) 
‚ ber Kirche in Eisleben gebracht, wo ihm eine Leichenrede 
gehalten wurde, und Sonnabends den W0ften ward der 
Sarg unter großer Begleitung nach Halle geführt. Auf 
dem Wege dahin wurden in allen Dörfern die Glocken ges 
läutet, und Männer und -Weiber und Kinder fchloffen 
ſich mwehflagend dem Zuge an. Abends nach 5 Uhr: nahete 
fid; der Zug der Stadt Halle, deren Einwohner ihm 
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ſchon weit entgegen famen, indeß der Magifträt, die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Schule den Leichenwagen in einem fürmlis 
chen Aufzuge einpolten. Brüden und Straßen waren fo 
gedrängt voll von Menfchen, daß der Zug oft ftill halten 
mußte, und auf einer Meinen Strede Weges (von -der hohen 
Brüde durch dad Morigthor über den alten Marft durch 
die Schmeerftraße bis nach der Marktfirdke) faſt zwei 
Stunden zubrachte, erft gegen 7 Uhr war der Sarg in der 
Kirche niedergefegt, wo er die Nacht hindurch unter der 
Anfficht einer Buͤrgerwache ſtehen blieb. Ein Künftler 
nahm in der Zeit einen Wachsabdruck von dem Geficht des 
Todten. Das darırady verfertigte Bildnig ift noch jegt auf 
der Marienbibliochef in Halle zu jehen. Den folgenden 
Tag gieng der Zug weiter über Bitterfeld nach Wittenberg, 
wo er am Montag, den’ 22jten Februar ankam. Der Eins 
zug durch das Elſterthor war eben fo feierlich, als rührend, 
Eine große Anzahl von Grafen und Herren zu Pferde, 
dann die ganze Univerfirät und der Magiftrat zogen vor 
und hinter dem Leichenwagen ber; und binten fchloß fich 
‚ der ganze Haufen der um ihren großen Lehrer trauernden 
Bürger mit Weibern und Kindern an. Nie vielleicht ift 
eine ganze Stadt in eine jo allgemeine und tiefe Trauer 
verjegt worden, Nach einer langen Leichenpredigt ward 
der Sarg in die vom Kurfürften angewiefene Gruft in der 
Schloßkirche geſenkt, uͤber welcher noch jetzt ſeine Srab⸗ 
ſchrift auf einer meſſingenen Tafel zu leſen iſt. 


52. 
Dreißigjähriger Krieg 1618 — 1648. 


Gleich nady Luthers Tode, noch im Sahr 1546, kam 
e8 zum Kriege zwijchen den Proteftanten und Katholiken: 
und was Luther gefürchtet batte; die Unentſchloſſenheit der 
Lutheraner ward ihr Verderben. Als Karl fehon deutlich 
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feine Abfichten erklärt hatte, ald man fchon hier und dort 
NRüftungen ſah; wagten. die proteftantiichen Fürften nichts 
Entjcheidendes, ließen den günftigften Zeitpunft unbenust 
vorübergehen, und wurden endlich durch die Gewalt der 
faijerlichen Macht und durch Treulofigkeit des ſaͤchſtſchen 
Herzogs Morig befiegt. Es laͤßt ſich denfen, das jegt die 
Proteftanten vom Kaifer nicht mit Milde behandelt wurden. 
Dieß reizte die Unterdrücten aufs neue, und Morig, der 
ſelbſt Proteftant war, ftellte fich endlich an die Spige der 
Unzufriedenen, und zwang Karln 1552 zu dem Pajs 
fauer Bertrage, der nachher 1555 durh ben Reli 
giondfrieden zu Augsburg beftätiget wurde. Es 
ward den Proteftanten überall im Reiche freie Religions⸗ 
übung bewilliget; fie follten alle Einkünfte aus den vormals 
katholiſchen Klöftern und Stiftungen behalten dürfen; nies 
mand follte wegen der Religion irgendwo eine Kränfung 
erfahren; jedem follte erlaubt feyn, um der Religion wils 
len auszuwandern, wohin es ihm beliebte; jeder nach freier 
Wilführ glauben und leben. 

Doch fo ſchoͤn diefer Friede lautet, fo wenig erfreulic) 
waren jeine Wirkungen in Deutſchland. Denn auch die 
Proteftanten blieben nicht auf der goldenen Mittelftraße, 
fondern viele unter :ihnen fuchten mit Luthers Feuerei⸗ 
fer Andersglaubende zu bekehren; viele Fürften reiste Hab» 
ſucht, die Katholiken zu befchränfen, um die Einkünfte von 
Klöftern und Kirchen am füch zu ziehen. — Allen dieſen 
Anmaßungen und Eingriffen fegten die Katholifen natürlich 
Widerſtand entgegen, und fo wuchs die Erbitterung von 
beiden Seiten gegen einander. 

Dazu bildete fich jest unter den Katholifen eine Aus 
Berft ſchlaue Gejellicyaft, die Gefuiten. — Ignatius 
Loyola, ein fpanifcher Offizier, hatte fie 1540 geftiftet. 
Er wurde bei der Belagerung einer fpanifhen Stadt 
verwundet, und viele Wundergefchichten von Heiligen, 
die er während der langweiligen Kur las, erhigten feine 
Einbildungskraft jo, daß er den Gedanken fagte, einen neuen 
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geiftlichen Orden zu fliften, Alle, die er dazır aufnabım, 
mußten verfprechen, ehelos zu leben, unbedingt ihrem DBors 
fteher zu gehorchen, Feine weltliche Schäße zu befigen, und 
überall in die Welt augzuziehen, die Heiden zu befehren. 
Als Oberhaupt aber erkannten fie ven Pabft in Rom. Am 
fange waren nur 10 Mitglieder, aber nach kaum 60 Tabs 
ren waren ihrer einige taufend. Diefe Gefellfhaft 
Sefu verfuchte nun, die Fatholijche Religion wieder in Au— 
ſehen zu bringen. Sie beftand faft aus lauter gelehrten 
Männern: diefe legten Schulen an, ertheilten unentgeld- 
lich Unterricht, und ihre Schuler kamen bald allgemein in 
den Ruf großer Gelehriamfeit, Dabei beobachteten fie eine 
aͤußerſt firenge Lebensweiſe, und wußten durch den äußeren 
Schein von Heiligkeit Vornehme und Volk zu gemins 
nen. Nach und nad; wurden die wichtigiten geiftlichen 
Stellen bei den Katholiken alle mit Jeſuiten befegtz und im 
Stillen wirkten fie der Ausbreitung des Lutherthums maͤch⸗ 
tig entgegen, entzogen ihm manchen Elugen Kopf, und trus 
gen nicht wenig dazu bei, die Erbitterung zwiſchen beiden 
Parteien zu vermehren. — So gieng es bis in den Ans 
fang des 17ten Sahrhunderts hin: es war fein Friede, 
doch war aud) fein Krieg — Endlich mußte Böhmen 
die Veranlaffung zu einem furdhtbaren Kriege geben, der 
30 Sahre hindurch von 1615 bis 1648 Deutſchland vers 
beerte, und an dem auch auswärtige Reiche, befonders 
Schweden und Franfreich, zum Nachtheil des uneinigen 
Deutſchlands, nicht unbedeutenden Antheil nahmen, 

In Böhmen waren ungeachtet der Berbrennung Huſ— 
ſens 1415 doch viele Anhänger feiner Lehren geblieben; bet 
diefen fanden die MReligiondverbefferungen Lutherd und 
Zwingli's fehr fchmellen Eingang, und wiewohl fie ſich 
weder Rutheraner noch Reformirte nannten, waren fie doch 
im Grunde Proteftanten. Matı nannte fie gewöhnlich die 
böhymifchen Brüder Einige Erzherzoge von Oeſt—⸗ 
reich, die zugleich Könige von Böhmen waren, hatten fle 
geduldet; aber Rudolf IL «(regierte von 1576 bis 

1612), 
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1612), der fih ganz von Jeſuiten Teiten ließ, verbot den 
boͤhmiſchen Brüdern freie Hebung ihrer Religion. Sie wis 
derfegten fich; doch umfonft. Und wiewohl fie ihn gegen 
feinen Bruder Matthias, der ihn vom Throne ftoßen 
wollte, vertheidigten, achtete er dennoch ihrer gerechten For— 
derungen nicht, Da verfchafften fie fich felbit Recht: fie 
richteten an allen Drten den Gottesdienft nad ihrer Weife 
ein, und jtellten eine bewaffnete Macht unter dem Grafen 
‚von Thurn auf, fich im Nothfall vertbeidigen zu koͤnnen. 
Sept mußte der Kaifer nachgeben, und jtellte ihnen 1609 
den fogenannten Majeftätsbrief aus, defien Verlegung 
nachber Die nächite Veranlaſſung des furd;tbaren Krieges 
wurde, Durch deffen Brief erbielten die böbmifchen Brits 
der und Proreftanten vollfonmen gleiche Nechte mit den 
Karbolifenz ihre Geiftlichen follten unabbängig ſeyn yon 
den Biſchoͤfen; wo in Städten, Flecken und Dörferu yros 
teftantijche Kirchen wären, die follten bleiben; und wenn 
fie noch neue banen wollten, fo follte dieſes ven Städten 
und dem Nitterftande erlaubt feyn: Caber nicht den Unter— 
thanen obne Einwilligung der Oberberren, der Magifträte 
oder Güterbefiger, wenigftens deuteten es fo die Faiferlis 
chen Näthe.) 

In einer Fleinen Stadt Klojtergrab nd in Braunau 
erbaueten darauf die proteftantifchen Untertbanen eigenmächs 
tig ‚gegen den Willen ihrer Gutsherren, Kirchen. Auf Bes 
fehl des Kaiſers Mattbiad murde die Kirche zu Klojtergrab 
niedergeriffen, die zu Braunau gemaltfam gefperrt, und die 
unruhigften Buͤrger wurden ing Gefängniß geworfen. ine 
allgemeine Bewegung unter den Protejtanten war die Folge 
diefer Gewaltthat; man fehrie über Verlegung ded Majes 
ftätäbriefes, und wandte ſich mit einem Schreiben an den 
Kaifer. Drobungen waren die Antwort; und man verbreis 
tete, diefe Antwort ſey nicht vom Kaiſer felbft, jondern in 
Prag gemacht, Diefem Gerücht wurde leicht geglaubt, 
Denn unter den faiferlichen Rätben in Prag waren zwei ald 


Feinde der Proteftanten allgemein verhaßt: man bejchuls 
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digte fie, daß fie ihre proteftantifchen Unterthanen, mit Huns 
den in die Meſſe beten liegen, daß fie Taufe, Heiratb und 
Begräbniß unterfagten, um zum Pabſtthum zu zwingen. 
Am 23. Mai 1618 waren die Räthe auf dem koͤnigli— 
chen Schloffe in Prag verfammelt. Abgefandte der Pros 
teftanten dringen bewaffnet und im zahlreicher Begleitung 
in den Saal, und verlangen eine Erklärung von jedem eins 
zen, ob er Ancheil an dem Faiferlichen Schreiben babe. 
Jene beiden fchon verhaßten, Martinig und Slawa— 
ta, antworteten troßig. Da fchleppte man fie and Fen— 
fter, warf fie hinaus in den Schloßgraben achtzig Fuß bins 
unter, und den Geheimjchreiber ſchickte man ihnen nach. 
Diefe Art zu verfahren war bei den Böhmen nicht ungewöhns 
lich, und fie fanden in dem Vorfalle nichts fonderbar , als 
daß die Hinuntergeftärzten nicht die Hälfe gebrochen batten- 
— Nun bemächtigte man fich des Schloffes, wählte nene 
Obrigkeiten, jagte die Fefuiten aus dem Lande, und forder: 
te alle Böhmen auf, ihre Rechte zu vertheidigen. Dem 
Kaifer aber fchrieben fie, fie wären feine getrenen linters 
thanen, und wollten nur die Kraft der Gelege und die 
ihnen ertheilten Rechte aufrecht erhalten. Alles bewaff: 
nete fi, die deutſchen Proteftanten ſchickten Hülfe uns 
ter dem tapfern Grafen von Mansfeld, und der 
Kaifer ließ Heere gegen Böhmen aurüdken. Da flarb 
Matthias 16195 und ibm folgte ein weitläuftiger Ders 
wandter Ferdinand II Ihn kannte man ald einen 
wüthenden Feind der Proteftanten; er hatte in den Öftreis 
chiſchen Erbitaaten durch fehlaue Kunftgriffe die ſchon weit 
verbreitete Iutherifche Kirche gänzlich unterdruͤckt, und breis 
tete, um alle Gewaltthätigfeiten zu rechtfertigen, den Glau— 
ben aus, die proteftantiiche Lehre reize zu Ungehorjan und 
Aufruhr; und ale Bemühungen der Keger feyen darauf ges 
richtet, fidy von der landesherrlichen Obergewalt los zu mas» 
den, — Einen folchen Fürften mußte Böhmen fcheuen. 
Und überall zeigten fich Freunde: Schlefien unterſtuͤtz⸗ 
te, Mähren ward gewonnen, in einem Theile Oeftreichs 
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erboben fich die unterdrüdten Proteftanten wieder. Dadurd) 
mutbig gemacht, ermählten die Böhmen Friedrich von 
der Pfalz, einen reformirten Furften, zu ihrem Stönige, 
Er ſchwaukte lange, die gefährliche Würde anzunehmen; 
doc, feine Gemalin, eine Tochter des Königs von England, 
trieb ibn dazu: Kannjt du dich vermeflen, die Hand einer 
Köninstochter anzunehmen; und dir bangt vor einer Kros. 
ne, die man dir freiwillig .entgegenbringt ? Ich will lieber 
Brod eſſen an deiner königlichen Tafel, ald an deinem Furs 
fuͤrſtlichen Tiſche ſchwelgen. — Er nahm das Königthum 
an, und die Krönung wurde zu Prag mit großer Pracht 
vollzogen. — Doch Friedrich war nicht der Mann, , der 
fidy in einer jo mißlichen Lage zu behaupten verftanden 
bätte: er verfchwendete feine Zeit in Ergöglichfeiten; zer, 
fireuete die Einkünfte feiner Ränder in 'eitlem Prunf, und 
drücte das Volf durch Auflagen. Sp machte er fih in 
Kurzem verhaßt: feine Soldaten wurden muthlos, und 
1620 den Sten November auf dem weißen Berge unweit 
Prag geichlagen. Friedrich faß während diefer Schlacht 
bei einem großen Gaſtmahle in Prag, und da er hörte, 
daß feine Soldaten gänzlich zerjtreut wären, entflob er 
Nachts mit folcher Eilfertigfeit, daß cr jeine Krone und 
feine geheimften Papiere zurückließ. 

Dies Treffen hatte das Schickſal von ganz Böhmen 
entichieden. Prag ergab fidy gleich den andern Tag dem 
Sieger; die übrigen Städte folgten dem Schidjale der 
Hauptſtadt; und die Untertbanen buldigten Ferdinand, 
jest ohne alle Bedingung. Nah 3 Monaten wurden 27 
der Hauptanführer bingerichtet; von. dem gemeinen Volke 
eine unzählige Menge. Die Güter der Abwefenden und 
Todten wurden eingezogen; alle proteftautijchen Prediger 
wurden des Landes verwiefen; und den Majeftätsbrief 
durchſchnitt Ferdinand, mit eigener Hand, und verbrannte 
das Siegel. Sieben Jahre nad) der Schlacht bei Prag 
war alle Duldung gegen die Proteftanten im ——— 
aufgehoben. 
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Doch Ferdinand war mit der Wiedereroberung feines 
Landes nicht zufrieden; auch Friedrich, Kurfürft von der 
Pfalz, der es gewagt hatte, fich zum Könige in Böhmen 
wählen zu laſſen, follte gezüchtiget und gänzlich vernichtet 
. werden. 1621 wurde Friedrich feiner Kurwürde entfegt, 
aus feinen Landen verwiefen; und der Herzog von Baiern, 
Marimilian, der durch feine Heere und feinen berihms 
ten General Tilly in Böhnten gefiegt hatte, ward Kurfurft 
und erbielt die Oberpfälzifchen Yänder. Dadurch befamen 
die Katholiken ein zu entjcheidendes Ucbergewicht im Kurs 
fürftenratbe; denn es waren damals der Kurfürften fieben, 
worunter disher fchon vier Farbolifche gewefen waren. Mas 
rimilian ward num der fünfte. Dennoch vereinigte diefe 
Gewaltthat des Kaiſers die Proteftanten nicht zur Verthei— 
digung ihrer Rechte: nein, fie überließen den Kurfürjten 
Friedrich der Willführ Ferdinands, und trennten fogar ib, 
ren geichloffenen Bund, aus Furcht, auf gleiche-Weife abs 
gefegt und aus ihren Fändern verjagt zu werden. — Nur 
drei Glüddritter, der Graf von Mansfeld, der Marfgraf 
von Baden, und Chriſtian, Herzog von Braunfchweig, 
erfchienen mit zufammengerafften Haufen, die überall vom 
Raube lebten, zum Schute Friedrihs: aber was fonnten 
fie gegen die geordneten und zahlreichen Armeen des Kais 
ferd ausrichten, der fogar Spanier nad Deutichland kom— 
men ließ, die Proteftanten zu unterdräden? Die Pfalz 
ward befeßt und Tilly fiegte überall. 

Wiewohl nun endlich 1624 Fein Feind mebr im Felde 
fiand, blieben die Faiferlichen Heere dennoch drohend an den 
Gränzen des niederfächfifchen Kreifes fteben; ja jie vermehrs 
ters fich noch. Und Tilly nahm proteftantifche Kirchen weg, 
verjagte Lutheraner aus ihren Beſitzungen, und Fündigte 
Unterfuchung neuer Religionsveränderungen at. — Da 
war der niederfächjfifche Kreis gezwungen, fich zu bewaffnen; 
und Chriftian der 4te, König von Dänentarf, und 
zugleich Herzog von Holſtein, trat an die Spitze der vers 
fammelten Zruppen. 1625 rüsdte er bis Hameln vor. 
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Indeß hatte der Kaiſer bis jetzt iur mit fremden Wafı 
fen aefiegt: Baiern und die Fatholiichen Fürften Deurfchs 
lands batten ihm Truppen geftellt. Er fonnte nicht ficher 
darauf rechnen, daß ihm dieſe immer getreu blieben, be 
fonderd wenn er etma Groberungsplane ausführen möchte, 
Daher war e8 ibm fehr willfommen, Daß ihm der Freiberr 
von Waldftein, ein Böhme, den Antrag that, auf eige⸗ 
ne und feiner Freunde Koften ein Heer zu rüften und völlig 
zu beffeiden, ja ihr fogar den nöthigen Unterhalt zu verfchafs 
fen, wenn er fie bis auf 50,000 Mann vermehren dürfte, 

Waldkein wollte fie nämlich, wie Graf Mangfeld, 
und Herzog Ehriftian gethan hatten, vom Plundern der 
Länder ernähren, in denen gefriegt würde. — Der Ruf 
des Feldherrn, Hoffnung der Beute, Ausſicht auf gläns 
zende Ehrenftellen locdten aus allen Gegenden Deutfchlande 
Abenteurer zu ihm, und fogar regierende Fürjten, von 
Ruhmbegier oder Gewinnfucht gereizt, erboren fih, Ne 
gimenter für Oeſtreich aufzuftellen. — Dieſes neue Heer 
unter Waldftein griff nun zugleid mit dem Heere unter 
Tilly den König Ehrütian von Dänemarf anz und nachdem 
der König lange ein Treffen vermieden hatte, ward er 1626, 
den 27ften Auguft, bei dem Dorfe Lutter am Barenws 
berge im Braunichweigiichen von Tilly geichlagen, Die 
Dänen thaten den Angriff mit vieler Tapferkeit, und dreis 
mal führte fie der muthvolle König gegen den Feind; end» 
lich aber mußte der fchwächere Theil der überlegenen Anzahl 
und der befferen Kriegsubung des Feindes weichen. Der 
König flob in feine Staaten zuräf, da Walditein zus 
gleich von einer andern Seite in Holftein jelbft eindrang ; 
und Waldſteins Raͤuberhaufen ergoßen fih nun wie ein 
reißender Strom über Brandenburg, Medlenburg, Holftein 
und Schleswig: Alles ward ausgeplündert, Proteftant 
und Katholif, ohne Unterjchied; und die reiche Beute lock⸗ 
te immer mehr Abenteurer und Dürftige, zum Theil aud) 
die Audgeplünderten  felbit, jo daß Waldftein mit einem. 
Heere von 100,000 Menfchen an den Küften der Oſtſee 
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ftand, und fogar darauf dachte, die Staaten an der DOfts 
fee, befonderd Diänemarf, der DObergewalt des Kaifers 
zu unterwerfen. 1628 belagerte er einen der wichtigften 
Hafenörter, Stralfund Da ed ihm aber an Schiffen 
fehlte, fonnte er die Stadt nur von der Landſeite einfchlies 
fen; von der Seefeite her verfab fie. fih immer fort unge 
bindert mit Lebensmitteln und neuen Truppen. Wald 
fein verfuchte das Aeußerfte, und fagte prablend: ich will 
diefe Stadt wegnehmen, und wäre fie mit Ketten an den 
Himmel gebunden, — Doc follte jest fein Stolz ed zum 
erftenmale erfahren, daß das Kriegsgluͤck den Seinigen- nicht 
immer treu bleibt. Die Stadt ergab fih in den Schuß des 
Königs von Schweden Guſtav Adolf; und Walpitein 
mußte nad) einem Berluft von 12,000 Manı von Straß 
fund unverrichteter Sache abzieben. 
Der Kaiſer, der nun ganz Deutfchland befiegt jab, 
winfchte Frieden, und. Waldjtein, wiewohl er dadurch 
die Gelegenheit verlor, au der Syrte eines ihn anbetenden 
Heeres allen deutschen Fürften Gefege vorzufchreiben, rieth 
dazu, um fich den König von Dänemark zu gewinnen, und 
Dänemarf von Schweden zu trennen. Sm Mai 1629 ward 
mit Chriftian IV, zu Lübeck der Friede gefchloflen: 
es wurden ihm alle eroberten Länder zuruͤckgegeben; er follte 
fich dagegen aber nicht weiter in die deutfchen Angelegens 
beiten mifchen, und fich befonderd der verjagten Herzoge 
von Meflendurg nicht annehmen, deren Länder der Kaijer 
an Waldſtein gefchenft hatte, 

Nun fand Ferdinand, aller Cinfchränfungen frei, 
als Befieger der Proteftanten da, einzig in Deutjchland im 
Beſitz einer Friegerifchen Macht. Da erfchien das unglüds 
liche Reftitutiongedift noch im März 1699. Nach 
diefem Edikt (Befehl) follten die Proteitanten alle Kirchen 
und Kirchengäter reftituiren (wieder zuruͤckgeben), die 
fie jeit dem Paſſaner Vertrage 1552 eingezogen haͤtten. 
— Dieſes Edift war ein Donnerſchlag ‚für das ganze 
proteftantische Dentfchland, Es ward auf feine Gegens 
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vorſtellungen geachtet, fondern ein Heer fand bereit, den 
faiferlihen Gefandten Gehorfam zu verfchaffen. Mit Auges 
burg wurde der Anfang gemacht: fechs proteftantifche Kirs 
chen wurden’ gefchloffen. Eben fo mußte der Herzog von 
Wuͤrtemberg die eingezogenen Klöfter herausgeben, Dieß 
ſchreckte alle Proteftanten, die zu ohnmächtig waren, ſich 
der Macht des Kaiſers zu widerfegen, Mebrere fuchten 
ſchon durch demüthige Vorfichungen nur Milderung des 
barten Befehles zu gewinnen; Andere aber ſchickten Ge 
fandte an Guftav Adolf nad) Schweden, und forder; 
ten ibn auf, die Sache der deutichen Proteftanten gegen 
die Uebermacht des Kaiſers in Schuß zu nehmen. 

Zugleich waren in Dentfchland auch die Katholiken 
nicht mit dem Kaifer ganz zufrieden, befonders nicht mit 
feinem General Waldftein, der die fatholifchen Län 
der keineswegs gefchont hatte, Vorzüglich wimfchte Mas 
rimilian von Baiern den ftolzen Böhmen gedemüthiget, da 
er, feit Waldſtein anführte, zurüdgefegt wurde. Und 
zugleich fuchte der framzöfifche Hof im Geheim dem Kai— 
fer, wo es nur angieng, zu fehaden: er reizte Guſtav 
Adolf, den Proteſtanten Beiltand zu Teiften, und ein 
franzöfifcher Gefandter unterftüßte die Anträge des Kurfürs 
ſten von Baiern auf der Kurfürftenverfammlung zu Regends 
burg 1630. Alle, Proteflanten und Katbolifen, Flags 
ten hier mit Einer Stimme gegen Waldfteind Gewalts 
thaͤtigkeiten; Alle verlangten einftiimmig feine Abfegung. 
Und Ferdinand entließ fogleich 15000 Mann feines Hee— 
res; und mac „langem Kampfe wurde Waldfteins 
Abſetzung beichloffen a). — Waldſtein, der ſelbſt in 


a) Ferdinand wurde dazu befonders durch einen fifigen Kapus 
zinermönd bewogen, der den franzöfifhen Gefandten begleis 
tete. Denn die Stimme eines Mönds war für Ferdinand 
die Stimme Gottes. Nichts auf Erden, fchreibt fein eigener 
Beichtoater,, war ihm beifiger, als ein priefterliches Haupt. 
Geſchähe es, pflegte er oft zu fagen, daß ein Engel und ein 
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Regensburg mit einer Pracht erfchienen war, die ben Neid 
feiner Gegner noch mehr gereizt hatte, empfieng die Nach— 
richt mit jcheinbarer Ruhe. Der Kaifer iſt verrarhen, ant» 
wortete er den Geſandten: ich bedaure ihn, aber ich wers 
gebe ihm. Zwar thut mir's webe, daß er mich mit fo we⸗ 
nigem Widerjlande hingegeben bat; aber ich will gehorchen. 
— Er entließ die Geſandten fürjtlich bejchenft; und bat 
den Kaiſer in einem demüthigen Schreiben, ihn feiner 
Gunſt nicht zu berauben, und ihn bei den erworbenen Wär, 
den zu beſchutzen — Doc; diefe Demutb und Ruhe wohn; 
ten nicht in feinem ‚Herzen. Seine Bruft kochte vor Bes 
gierde ſich zu rächen; und nur um Dice defto glänzender zu 
thun, unterwarf er ſich für jest. Demm er meinte, aus 
den Sternen fich deuten zu koͤnnen, daß ihm in der Zufunft 
ein nod) böberes Glüf aufbewahrt fey: und an Sterndeus 
terei glaubte er fe. Auch entließ er jein Heer jo reich bes 
fchenft, daß er gewiß ſeyn fonute, fo bald. er deffen bedürfte, 
ed cben fo zablreich wieder unter feiner Anfübrang verſam— 
melt zu ſehen. Er gieng auf feine Güter nad Böhmen, 
und lebte bier mit Eöniglicher Pracht. Und dies fonute er 
denn freilich wohl, wenn es wahr feyn follte, daß er 60 
Millionen Thaler aus den geplinderten Laͤndern weggeführt 
hatte. Sechs Pforten führten zu dem Pallaft, den er in 
Prag bewobute, und hundert Hänfer mußten niedergerifs 
fen werden; um dem Schloßhofe Raum zu machen. Sechs 
Barone und eben fo viel Mitter mußten bejtändig feine Pers 
fon umgeben, um jeden Winf zu vollziehen. Edelleute 
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Klofterbruder zu Einer Zeit und an Einem Orte ibm be: 
gegneten; fo würde der Klofterbruder die erfte, und der 
Engel die zweite Verbeugung von ihm erbaiten. — Doc 
diesmal murde Ferdinand mir zu ſpät gemahr, daß 
man ibn augefübrt batte. Ein ſchlechter Kapuziner, börs 
te man ihn Jagen, bat mich durch feinen Roſenkranz ent: 
waffnet, und nicht weniger als ſechs Kurbüte in- feine Ka— 
puze gefchoben. 
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verließen den Faiferlichen Dienſt, um bei Waldftein in 
Dienft zu treten. Seine gemöbnliche Tafel war nie unter 
hundert Gängen. Reiste er über Yand, fo wurden ihm 
Geräth und Gefolge auf hundert jechds und vierſpaͤnnigen 
Wagen nahgefahren: in Sechzig Karoffen folate ibm fein 
Hof. Doch fein Umgang war ſtumm; er war finfter und 
verichloffen, jprach wenig und lachte nie. Immer geihäfs 
tig verfagte er ſich alle Icere Zerftreuungen, wodurch andere 
das Leben verfchwenden, Er war hager, von großer Stas 
tur, gefblicher Gefichtsfarbe, vröthlichen kurzen Haaren, 
Heinen, aber funfeluden Augen. Ein furchtbarer, zurüds 
ſchreckender Ernſt rubete auf, feiner Stirne; alles zitterte 
vor ibm, und nur dad Uebermaaß feiner Belohnungen 
konnte ihm Diener gewinnen und erhalten, 


93. 
Dreißigjähriger Krieg. 
Fortſetzung. 


So lebte Waldſtein, als den 24ften uni 1630, an 
welchem Zage hundert Jahre vorher die Proteftanten ihr 
Ölaubensbefenntniß zu Augsburg überreicht hatten, Gu— 
ſtav Adolf mit 15,000 Mann an der pommerfchen Kits 
jte landete, | 

Guſtav war ohne »Widerſpruch, felbft Waldſtein 
erfannte ibn dafür, der größte Feldherr feiner Zeit, und 
der tapferfte Soldat in feinem Heere. Er machte widhs 
tige Verbeſſerungen in der Kriegsfunft, theilte die Neutes 
rei in kleinere Haufen, daß fie fich leichter und jchneller 
bewegen konnte; ſtellte die Armee, die gewöhnlich nur 
eine einzige Linie einnahm, in einer doppelten Linie in 
Schlachtordnung, daß die zweite anrüden fonute, wenn 
die erste zum Weichen gebracht war; und die zweckmaͤßigere 
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Bennutzung des Fußvolls in Schlachten lernte Europa erft 
von ‚Fin. Ganz Deutfchland bewunderte die Manngzıcht, 
wodurd fi) die Schweden anfangs fo rübmlich auszeich— 
neten. Ale Ausfchweifingen wurden ftrenge geabndet ; 
am jirengiten Gottesläfterung, Raub, Spiel und Duelle. 
In den fchwedifchen Kriegsgefezen wurde die Mäßigfeit 
befoblen; und man erblicte in dem Lager, felbft in den 
Zelten des Koͤniges, weder Silber noh Gold. Guftav 
wachte mit eben der Sorgfalt über die Sitten der Soldas 
ten, wie über die friegeriiche Tapferkeit. Seded Regiment 
mußte zum Morgens und Abendgebet einen Kreis um feis 
nen Prediger fchließen, und unter freiem Himmel feine 
Andacht halten; und nie entzog ſich der König diefen Ans 
dachtsubungen. Eine nngefünftelte lebendige Gottesfurcht 
erhöhste feinen Muth; und auch in feinem höchiten Kriegs— 
gluͤck blieb er noch Menſch und Ehrift, Alles Ungemach des 
" Krieges ertrug er gleich dem Geringften im Heere; ſtets 
fand man ibn auf dem Wege der furchtbarften Gefahr; und 
feine natürliche Herzhaftigkeit ließ ihn oft vergeſſen, daß 
er als Feldherr mehr das Ganze lenfen jolle. — Den Offi⸗ 
zieren, die ihn baten, fein Leben weniger zu wagen, gab 
er zur Antwort: Gott hat mir die königliche Würde übers 
fragen, und meine Pflicht ift es, fie nicht durch Furcht 
oder Faulheit zu vernachläßigen, Und was könnte mir ruͤhm⸗ 
licheres begegnen, ald wenn ich in der Vertheidigung der 
Ehre Gotted und des Vaterlandes mein Leben verlöre? — 
Seinem Freunde und Staatsfanzfer, Orenftierna, fagte 
er bei einer ähnlichen Veranlaffung: Ihr feyd Doch auch 
in allem eurem Thun gar zu falt, und hemmet mid in 
meinem Laufe. Aber Oxenſtierna erwiederte: Es ift wahr, 
ich bin es. Wenn ich aber auch nicht zuweilen ein wenig 
Waſſer in Euer Feuer göße, fo wären Eure Majeftät ſchon 
langt verbrannt, — Ehe er Schweden verließ, hatte er 
feiner vierjährigen Tochter Ehriftina huldigen laffen; 
und unter allgemeinem Weinen der VBerfammlung redete 
er, felbft nicht ungerährt, fo zum Abſchiede. 
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„Richt Teichtfinniger Weife ftürzte ich mich und euch 
in diefen neuen gefahrvollen Krieg. Mein Zeuge ift der 
allimächtige Gort, daß ich nicht aus Vergnügen fechte. 
Der Kaifer bat mich in der Perſon meiner Gefandten 
aufs graufamfte beleidiget a), er bat meine Feinde unters 
ftüst b), er verfolgt meine Freunde und Brüder c), tritt 
meine Neligion in den Staub d), und ftredft die Hand aus 
nach meiner Krone e). Dringend flehen und die unterdruͤck— 
ten Stände Deutſchlands um Hülfe, und wenn es Gott 
gefällt, fo mollen wir fie ihnen geben. Sch kenne die Ges 
fahren, denen mein Leben "ausgefegt feyn wird. Nie has 
be ich fie gemieden, und ſchwerlich werd’ ich ihnen ganz 
entgehen. Bis jegt zwar hat mich die Allmacht munders 
bar behuͤtet; aber ich werde doch endlich fterben in der 
Vertbeidigung meines Vaterlandes. Ich übergebe euch 
dem Schutze des Himmels. Seyd gerecht, ſeyd gewiffens 
haft, wandelt unfträflich; fo werden wir und in der Ewig— 
feit wieder begegnen. An euch, meine Neichsräthe, 
wende ich mich zuerft. Gott erleuchte euch, und erfülle 
euch mit Weisheit, meinem Königreicye fletd das Beßte 


’ 


a) Das hatte Waldftein, der im Namen des Kaiferd han» 
deite, 1629 in Lübeck gerban, als dort der Friede mit 
Chriſtian IV. von Dänemark unterbandelt wurde. Auch 
pflegıe Waldftein wohl zu fagen: Wenn der Schwede ein 
mal ſelber käme, er wolle ihn mit Ruthen nah Haufe 
peitfchen. 

b) Tie Polen, welhe den Guftan Adolf nicht ald König von 

- Schweden anertennen wollten, und mit denen Guftan feit 
feinem Regierungsantritte 1611 bis 1629 in Krieg geweſen 


war. 
©) Die Herzoge von Mecklenburg, die von Walpftein verjagt 
waren. . 


d) Die proteftantifche. 

e) Der Kaifer hatte mit Spanien heimlich den Plan gemacht, 
fie mollten fi in die nordilchen Neiche tbeilen: umd Wald: 
ftein harte ſich fhon General der Oſtſee genannt. 
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zu ratben. Euch, tapfrer Adel, empfehle ich dem gött- 
liben Schug. Fabret fort, euch als Nachkommen jener 
beidenmütbigen Gotben zu erweifen, deren Tapferfeit dag 
alte Rom in den Staub ſtuͤrzte. Euch, Diener der 
Kirche, ermahne ich zur Berträglichfeit und Eintracht; 
feyd jelbft Mufter der Tugenden, die ihr prediget, und 
mißbrauchet nie eure Herrfchaft über die Herzem meines 
Bolkes. Euch, Deputirte ded Bürgers und Bauer 
ftandes, wünfche ich den Gegen des Himmeld, eurem 
Fleiße eine erfreuende Aerndte, Fülle euren Scheunen, 
Ueberfluß an allen Gütern des Lebens, Für euch alle, 
Abwefende und Gegenwärtige, ſchicke ich aufrichtige Wünse 
fdye zum Himmel. Ich fage euch allen mein zärtliches 
Lebewobl! Ich fage es vielleicht auf ewig.” — 

In Deurfchlaud fand er indeß die Fürften nicht fo 
bereitwillig, ihn aufzunehmen, wie er ed erwartet hatte. 
Aus Pommern vertrieb er bald die Faiferlichen Truppen, 
und Bogeslaus, der Euiderlofe Herzog diefes Landes, ſchloß 
mit Schweden ein Bündnif. Aber der Kurfürft von 
Brandenburg weigerte dem König den Durchmarſch, und 
ward erſt durch eine Belagerung, womit Berlin bedroht 
wurde, gezwungen, den Schweden Gold, Lebensmittel 
und einige Beftungen zu überlaffen. Und der Kurfürft 
von Sachſen, wiewohl er den Hten Februar 1631 in Vers 
bindung mit allen deutfchen Proteftanten Aufhebung des 
Reſtitutionsediktes vom Kuifer verlangt, einfiweilen aud) 
ein Heer von 40,000 Maun zufammenzubringen befchlofs 
jen batte, dieſes Haupt der Proteflanten, verweigerte 
Guftao Adolf den Webergang über die Elbe, ale er 
der belagerten Stadt Magdeburg zu Hülfe eil; 
te. Diefe hatte mit dem Könige ein Buͤndniß gefchlofs 
fen, und da Tilly, jest Dberanführer ver faiferlidyen 
Armee, Pommern nicht mebr fetten Eonnte, hatte er fich 
gegen dieſe ſchwediſch gefinnte Stadt gewandt, Sie bes 
faß nicht Soldaten genug, ‚ihre weitläuftigen Veſtungs— 
werfe zu wertheidigen: die Vorſtaͤdte wurden alfo den 
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Kaiſerlichen Preis gegeben, und die Buͤrger beſchloſſen, 
die eigentliche Stadt mit aller Kraft zu vertheidigen, da 
ſie gewiß darauf rechneten, daß Guſtav Adolf, der 
ſchon nahe war, bald zu ihrer Huͤlfe berbeieilen wuͤrde. 
Allein fie bofften vergebens: ihre eigenen Bundesgenoffen 
bielten ihn zurüd. — Am 9ten Mai fängt” unerwartes 
die feindliche Kanonade an zu fchweigen; todte Stille 
berrfcht im Faiferlichen Fager; und unter den Belagers 
ten vert.ritet fich der frobe Glaube, daß ihre Rettung 
nabe fey. Der größte Theil der Bürgers und 'Soldas 
tenwache verläßt gegen Morgen den 10ten Mai feinen 
Poften auf dem Wal, um endlich einmal nach langer 
muͤhſeliger Arbeit ſich des erquickenden Schlafes zu ers 
freuen. Aber diefed war ein theurer Schlaf, und es er 
folgte ein entfegliches Erwachen. — Tilly war. nämlich 
in der ‚Zeit nicht müßig gewefen. Er batte befchloffen, 
von. vier Seiten zugleich gegen die Mauer der Stadt 
Sturm zu laufen, und wo möglich die Mauern zu Durchs 
brechen und zu überfieigen. Um. dazu die nötbigen Ans 
ftalten zu treffen, hatte er die Kanonade unterlaffen, Der 
Berfuch war gewagt: man unternimmt ein ſolches Wags 
ftü nur, wenn die Mauern: fchon ſtark bejchädigt find, 
und die Stadt oder Veftung ſich doch nicht ergeben will, 
Die Mauern Magdeburgs waren aber faft noch ganz 
unverlest. Tilly, der indeß immer mehr fürchten mußte, 
daß die Schweden unerwartet über ihn kommen mögten, 
wollte diejen Sturm als den legten Berfuch wagen, und 
gelänge er nicht, abziehen. Unglücdlicher Weife mußten 
nun feine Soldaten den Wall und die Mauern faft ganz 
von Soldaten entblößt finden. Morgens 7 Uhr fieng der 
Sturm an, und noch vor Mittag waren alle Veſtungs— 
werfe erobert und die Stadt in den Händen der Feinde, 
Jetzt folgte ein fo ungeheures Blutbad, wie Deurfchland 
es vielleicht noch in feiner Stadt erfahren hatte. Unfchuls 
dige Kinder, hülflofe Greife wurden durchbobrt; Frauen 
wurden in den Armen ihrer Männer, Töchter zu den Fils 
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Ben ihrer Väter gräßlich zu Tode gemartert; in der Ka— 
tbarinenfirche wurden 53 Frauen, die auf den Knieen las 
gen und beteten, die Köpfe abgeſchlagen; Kinder wurden 
in die Flammen geworfen, Säuglinge an den Brüften ib: 
rer Mütter aufgefpießt. Um die Verwirrung zu vermebs 
ren und den Widerftand der Bürger zu hindern, hatte 
man an mehreren Orten Feuer angelegt. est erbob jid) 
ein Sturmwind, der die Flammen mit reißeuder Schnels 
ligkeit durch die ganze Stadt verbreitete, und den Brand 
allgemein machte. Fuͤrchterlich war das Gedränge durch 
Dualm und Leichen, durch einftürzende Häufer und durch 
das firömende Blut. Einige katholiſche Offiziere, von Dies 
fem graufenvollen Anblick empört, unterftanden ſich, den 
Grafen Tilly zu erinnern, daß er dem Morden möchte 
Einhalt thun laffen. „Kommt in einer Stunde wieder, 
war feine Antwort, Ich will dann feben, was ich tbun 
werde. Der Soldat muß für feine Gefabr und Arbeit 
etwas haben!” In weniger ald zwölf Stunden. lag eine 
ber ſchoͤnſten Städte Deutſchlands in Aſche; nur zwei Kir 
chen und etwa 130 Häufer an der Elbe, größtentheile 
Fiicherhütten, blieben fiehen. Der Todten waren jo viel, 
dag man fie nicht begraben fonute; 6000 Leichen mußten 
in die Elbe geworfen werden, um die Gaffen zu räumen; 
eine größere Menge von Lebenden und Reichen hatte das 
Feuer verzehrt; die ganze Zahl der Getödteten wird auf 
30,000 angegeben. Erft den vierten Tag wurde der Plun— 
derung Einbalt getbanz und 1000. Menfchen, die fi in 
die Domkirche geflüchtet hatten, wurden beroorgezogen, 
nachdem fie hier drei Tage und zwei Nächte in beftändis 
ger ZTodesfurcht und "ohne Wahrung -zugebracht hatten. 
Tilly fchenfte ihnen das Leben, und ließ Brod unter fie 
austheilen; doch ohne daß ihn feine unmenfchliche That 
für jest gereuete, ritt er fiolz durch die dampfenden, Bluts 
befpristen Truͤmmer, und konnte noch fcherzend Dieje 
Gränel die Magdeburger Hochzeit nennen. Dieſe Truns 
Eenheit feines Siegsgluͤcks waͤhrte aber nicht lange; es 
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verließ ihn ſeit dieſer That oft die ruhige Beſonnenbeit, 
durch die er in 36 Schlachten geſiegt hatte; und die Vers 
wünfchungen, mit denen ſein Name überhäuft wurde, regs 
ten endlich auch dies verhärtete Gewiffen auf, daß er 
für fo viel unfihuldig vergoffenes Blut die Strafe des 
vergeltenden Schickſals fürchtete. 

Guſtav Adolf ergriff tiefer Schmerz bei der Nachricht 
diefes Unglüds;, er klagte laut die Kurfürften von Brans 
denburg und Sachſen ald Mitzerftörer von Magdeburg an, 
und ſchwur dem graufamen Tilly Rache. — Wiewohl nun 
der Kurfürft von Sachſen den Schweden den Uebergang 
über die Elbe bei Wittenberg verweigert hatte: trauere ibm 
doch auch der Kaifer nicht, da er fich dem Reftitutiongedifte 
widerfegte und Tuuppen warb. Tilly ſchickte alfo Gefauds 
te an ihn, die ihm Faiferliche Cinguartirung anfündigen 
ſollten. Der Kurfürft verbat ſich diefe, und fagte beim 
Abfchiede zu den Gefandten: „Meine Herren, ich fehe wohl, 
daß man gefonnen ift, das lange geiparte Saͤchſiſche 
Konfekt endlich auch auf die Tafel zu fegen. Aber man 
pflegt dabei alferlei Nüffe und Schauefjen aufzutragen, die 
hart zu beißen find, und feben Sie ſich wohl vog, daß Sie 
ſich nicht die Zähne daran ausbeißen.“ Auf diefe Antwort 
rüdte Tilly gegen Sachſen an a). Da bat man den kurz 


a) Er zog juerft gegen Leipzig, und nabm auch diefe Stadt 
nad einer kurzen Belagerung ein, Alles zitterte vor dem 
unmenfhliben Wütherich, doc ein Zufall rettete die Stadt. 
Um ſich befler vertheidigen zu können, batten die Leipziger 
eine VBorftadt abgebrannt, und nur das einzige Haus eines 
Todtengrabers war bei dem Brande fteben geblieben. In 
diefem wurden die Bedingungen der Hebergabe verhandelt. 
Mie Tilly bier eintrat, und die gemahlten Schädel und 
Todtengebeine erblicte, mit welchen der Befiser fein Haus 
geſchmückt hatte, ward er blaß, und Grauen vor dem Tode 
durchbebte die blutbefledte Geele des Helden. Leipzig erfuhr 

. eine über alle Erwartung gnädige Behandlung, 
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vorber zuruͤckgewieſenen Guſtav um Huͤlfe. Diefer ftellte 
fih anfangs, ald ob er die Hilfe nicht anderd gewähren 
wolle, denn auf harte Bedingungen. Da der Kurfürft aber 
nicht bloß diefe, fondern noch mehr zugeftand; fagte der 
König: Euer Mißtrauen, da ich Magdeburg zu Hülfe zie— 
ben wollte, hat auch mich mißtrautfch gemacht; das jegige 
Vertrauen ded Kurfürften aber verdient, daß ich cd nicht 
täufhe. Ich bin zufrieden, wenn er meiner Armee anf 
einen Monat Sold giebt, und ich boffe, ihn auch für dieſe 
Ausgabe ſchadlos zu halten. Gleich den folgenden Tag 
vereinigten fich die Sachen und Schweden, und trafen 
den Tten September 1631 auf die feindliche Armee unter 
Tilly, bei Breitenfeld, eine Stunde- von leipzig. Es 
fam zur Schlacht, und Tilly, voll fchmarzer Ahnungen, 
die jchon den ganzen Morgen ferne font immer freie Stirn 
ummölften, ward das erftemal gefchlagen. Die Sachien 
flohen zwar; aber um fo heftiger war der Angriff der Schwes 
den, und nur ein fchneller Rückzug der Kaiſerlichen, mits 
ten durch die Feinde bin, rertete den Feloberrn. 7000 was 
ren auf dem Plage geblieben, 5000 gefangen und verwun⸗ 
def, die ülgigen zerftreut, fo daß Tilly auf feiner Flucht 
nad Halle und Halberſtadt nicht über 600 Mann zufams 
men bringen konnte. 

Jetzt bätte der Schneefönig, wie man in Wien ans 
fange. den fchwedifchen König zum Spott nannte, gerade 
in die Eaiferlichen Erbftaaten eindringen koͤnnen; doch war 
ed ihm wichtiger, die Protejtanten erit von den Bedruͤckun— 
gen zu erlöfen, unter denen fie in Franken, Schwaben, 
in der Pfalz und am Rhein fjeufzten. Laͤngs des ganzen 
Mainftromd, vom Fichtelberge bis zum Rhein, 309 er als 
Sieger daher; Mainz mußte jid) ergeben, die Spanier 
wurden aus Dentfchland verjagt, die Pfalz ward frei. est 
drang Guftav auch in Baiern ein; Tilly, der ıbm den 
Eingang zu wehren fuchte, fiel am Lech; und war Baiern, 
die Vormauer der Öftreichiichen Staaten, erſt in Feindes 
Gewalt, jo konnte ſich Wien nicht halten, — Zugleich 

war 
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war ber Kurfürft. von Sachfen in Böhmen eingebrungenz 
eine Stadt nach der andern. hatte fich unterworfen, und 
felbft Prag war ohne Schwerdtftreich gewonnen worden. 
Denn Waldftein, dem alle die Niederlagen der, Faifers 
lichen Heere eine herrliche Freude waren, hatte Prag ver- 
lafjen, und dadurch den Einwohnern alles Zutrauen genoms 
men. — Schon rüfteten fich die Türfen zu einem Angriff 
auf Ungarn, und in dem Mittelpunkt der öftreichifchen 
Staaten drobte ein Aufruhr loszubrechen. 

Zroftlos blickte Kaifer Ferdinand, der vor wenigen 
Monaten von der Oftfee bid zum adriatifchen Meere berrich- 
te, nach Hülfe umher, fi gegen jo zahlreiche Feinde durch 
fremden Beiſtand zu ftärfen; an allen Graͤnzen feiner Staa- 
ten umfiengen ihn feindliche Waffen; die Gefahr. war aufs 
hoͤchſte geſtiegen. Wer follte, wer fonnte da helfen? Ein 
. Mann nur war ed, von dem man Rettung hoffte; aber 
diefer Mann war abgefegt, war fchwer beleidiget. Doch 
ed war feine andere Rettung: der Kaifer mußte fich herabs 
laffen, ihm Anträge zu thun. Waldſtein wieß fie falt 
und fcheinbar gleichgültig zuruͤck, im Herzen aber voll Freus 
de, daß es mit dem Kaiſer dahin gekommen war; und nun 
entwarf er einen Plan, ſich recht empfindlich zu raͤchen. 
Der kaiſerliche Miniſter ward zuletzt an ihn abgeſchickt; 
und dieſer brachte endlich den Stolzen dahin, fuͤr den Kai— 
ſer ein Heer zu werben. Innerhalb vier Monaten waren 
40,000 geruͤſtete Soldaten mit SO Kanonen beiſammen. 
— „Ich babe mein Verfprechen gehalten, ſchrieb er nad) 
Wien: bier ift ein Heer, ſchickt einen Heerfuͤhrer.“ So 
böhnte er feinen Kaiſer. Man mußte ihn nun bitten, die 
Heerführung zu Übernehmen. - Er wollte nicht; und aller 
Bitten ungeachtet übernahm er fie nicht eber, als bis ihm 
folgende Bedingungen zugeftanden waren, durch die er fich 
völlig unabhängig vom Kaifer machte: er ſollte unums 
fchräufter Oberherr aller Faiferlichen Armeen feyn und die un— 
begrängte Vollmacht haben, zu belohnen und zu beitrafen; 
‚ weder der König von Ungarn Ferdinand AI., nod) 
Bredow u, Erz. a. d. allg. Weltg. RE 
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auch der Kaifer felbft ſollten bei der Armee erjcheinen duͤr⸗ 
fen: über alles, was erobert würde, follte einzig Waldftein 
ohne alles Gericht entjcheiden, Krieg erheben und Frieden 
fihliegen dürfen; und zu feiner Belohnung mußte ihm 
Medlenburg und noch eind der eroberten Länder überlaffen 
werden. | 

Das erfte, was Waldftein nun that, war, daß er 
dem Kurfärften von Sachſen heimlich einen vorfheilhafs 
ten Frieden anbieten ließ, um diefen von Schweden zu 
trennen. Allein man tranete ihm nicht. Da rüdte er ge 
gen das fächfifche Heer an, und vertrieb ed mit Leichtigfeit 
aus Böhmen. — Guftav Adolf war indeß immer tiefer 
in Baiern vorgedrungen, war über die Donau gegangen, 
und hatte felbft die Hauptſtadt München eroberr a). 
Waldftein fah dies nicht ungern, weil auf diefe Weiie 
fein Hauptfeind, Marimilian, der befonders auf feine Abs 
fegung in Regensburg angetragen batte, gezüchtiget wurs 
de. Erſt als die Schweden den dftreichifchen Staaten na 
heten, eilte Waldftein zu Hülfe, und der Kurfürft von 
Baiern mußte fi) vor ihm demäthigen, und unter feinen 





a) Die Pracht des Purfürftlihen Sclofies fette ihn in Er 
ftaunen, und er fragte nach dem Namen des Baumeifters. 
Es ift kein anderer, als der Kurfürft feldft, fagte man 
ihm. — Sch mögte ibn haben, dieſen Baumeifter, ermie: 
derte der König, um ihn nah Stockholm zu fhiden. — 
Als man das Zeughaus durchſuchte, fanden ſich bloß La— 
fetten Chölzerne Geftelle) ohne Kanonen. Diefe hatte man 
fo Fünftlih unter dem Fußvoden eingefoharrt, daß fich keine 
Spur davon zeigte; und ohne die Verratherei eines Arbei— 
ters hätte man den Betrug nie erfahren. Gtehet auf von 
den Todten, rief der König, und fommet zum Geriht! — 
Der Boden ward aufgerilien, und man entdedte 140 große 
Kanonen, meift aus der Pfalz und aus Böhmen erbeutet; 
und in einer der größeren war ein Schatz von 30,000 
Dufaten verſteckt. 
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Oberbefehl treten. Jetzt zog ſich Guſtav Adolf zurüd. 
Bei Nuͤrnberg trafen beide Heere zuſammen, und ſtanden 
zwei Monate verſchanzt einander gegenuͤber. Waldſtein 
vermied ein Treffen, um die Schweden durch Zögern aufs 
zureiben. Sie verfuchten endlich, die Faiferlichen Schans 
zen zu flürmen, aber umfonjt. Und Guftan mußte abs 
ziehen, weil die ganze Gegend um Nürnberg von Lebens 
mitteln entblößt war. — Er gieng hierauf nach Sachfen. 
Schaarenweiſe ftrömte alles Bolt aus den Gegenden, wo 
er durchzog, herbei, den Helden, den Räder, den gro> 
Ben König zu ſehen, der ein Jahr vorher auf diefem Bo; 
den als ein rettender Engel erfchienen war. Stimmen der 
Freude umtönten ihn; ehrfurchtsvoll ſtuͤrzte fich alles vor ihm 


auf die Kniee; man ftritt fich um die Gunft, die Scheide | 


feines Schwerdtes, den Saum feines Kleides zu berühren. 
Den bejcheidenen Helden machten diefe unfchuldigen: Beweis 
fe der aufridhtigften Danfbarfeit und Bewunderung unwil⸗ 
lid. „Iſt es nicht, als ob dieſes Volf mich zum Gott 
machte? fagte er zu feinen Begleitern. Unfere Sachen 
ftehen gut; aber ich fürchte, die Rache des Himmels wird 
mich für diefes verwegene Ganfelfpiel trafen, und djefem 
thörichten Haufen meine ſchwache fterbliche Menfchheit früh 
genug offenbaren.’ Ach! er hatte wahr gefprochen. 
Waldftein folgte dem Könige; und mo er 309, 
brannten Fleden und Dörfer; nichts blieb vor den wilden 
Plünderungen feiner Soldaten verfchont; und Wehklagen 
und Verwünfchungen ertönten überall auf dem Wege, auf 
welchem fo eben Freudengefchrei und Segnungen den edlen 
Guſtav begleitet hatten. Unweit Weißenfels bei dem 
Stäbchen Lügen trafen beide Heere auf einander; und 
‘den 6ten November 1632 begann hier eine der furchtbars 
fen Schlachten. Zweimal ſchon waren die Schweden in 
die kaiſerlichen Verſchanzungen eingedrungen, und zweimal 
zuruͤckgeſchlagen. Da ward Guſtav Adolf ſelbſt, der 
große Koͤnig, von einem Flintenſchuß getroffen; und man 
weiß nicht, ob der Schuß von einem Feinde kam. Dieſer 
Kt? 
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harte Unfall entflammte die Schweden zur grimmigften 
Wuth; Herzog Bernhard von Sahfen:Weimar 
übernahm die Anführung, und Waldſtein zog fich nach Böh- 
men zuruͤck. Zehntaufend Todte von beiden Heeren lagen 
auf dem Schlachtfelde; und unter ihnen der große Held, 
der angebetete Führer feiner Soldaten, der Wetter Der 
deutfchen Freiheit, Guftav Adolf. Nach langem vergeb; 
lihen Suchen entdeckte man endlich den föniglichen Leich⸗ 
nam unfern von einem großen Stein, den man vondem merfs 
würdigen Unglücdsfall diefes Tages den Schwedenftein 
nannte, und den man noch jegt zeigt. Allgemeines Weh—⸗ 
klagen empfteng den Todten in Weißenfels; denn die Sols 
daten hatten in ihm ihren Vater, die Schweden ihren gros 
Ben König verloren. Kinder, ehret auch ihr danfbar fein 
Andenken! 

Die Schweden indeß, obgleich ihres großen Führers 
beraubt, ließen den Sieg nicht unbenugt. DOrenjtiers 
na übernahm die vormundichaftlice Regierung für die 
fechsjährige Ehriftina, und Bernhard von Weimar 
führte das Heer. Walditein dagegen blieb ruhig in Boͤh— 
men, und da feine Feinde behaupteten, er mache verräthes 
rifhe Pläne, fih zum Könige von Böhmen zu erbeben; 
wurde er vom Kaiſer in die Acht erklärt, und als er 
nun erſt wirklich eben die Anfunft der Schweden in Eger 
erwartete, um mit ihrem Beiftaud ſich an dem Kaifer zu 
rächen, ward er mit feinen treneften Aubängern in Eger, 
den 25ſten Februar 1634, ermordet. Jetzt übernahm 
Ferdinand Ti. König von Ungarn, Sohn des Kaiferg, 
die. Meerführung; und der Krieg gewann auf eine Furze 
Zeit eine guͤnſtige Wendung für.den Kaifer, 
| Den Tten. September 1634 nehmlich wurden Die 

Schweden dad erftemal, feit fie auf deutſchem Boden 
waren, bei Nördlingen mit großem Berlufte ge 
ſchlagen. Sie mußten ſich nach Pommern zurüdziehen ; 
der Kurfürft von Sachfen fchloß mit dem Kaifer 1635 
Frieden zu Prag; wodurch Sachien die Lauſitz, die geiftlis 
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hen eingezogenen Stifter aber nur auf 40 Jahre erhielt, 
und viele protejtantische Fürften traten aus Furcht vor der 
Faiferlichen Rache diefen Frieden bei, der ihnen ungunftig 
war, weil er nichts zu ihrem Vortheil entfchied: alle naͤm⸗ 
lich follten fich erft vereinigen, die Schweden vom beute 
schen Boden zu verjagen, nachher follte die Sache der 
Protefianten ausgemacht werden. Unter denjenigen, weldye 
den Schweden treu blieben, verdient vorzäglich genannt 
zu werden der Landgraf zu Heſſenkaſſel. 

Indeß wäre es jest vielleicht um die Proteftanten ges 
ſchehen geweſen; da erflärte ein König, der ſelbſt zwar 
Katholif war, aber die Erniedrigung des Öftreichifchen Haus 
ſes wünjchte, Ludwig XII von Frankreich, oder 
vielmehr fein Minifter, Richelieu, gegen Spanien und 
Deftreich Krieg. Herzog Bernhard fammelte ein Heer aus 
den Truͤmmern des bei Rördlingen gefchlagenen, erhielt 
Geld von Franfreich, und eroberte den Elfaß, der das 
mals dem Kaifer gehörte, 1638, und ald er 1639 durch 
Gift ftarb, nahmen die Franzofen die von ihm gemachten 
Eroberungen in Beſitz. (Das Gift befam, er mwahrfcheinlich 
nicht durch Öftreichifche Veranftaltung, fondern durd franz 
zöfifche Verrärherei. Denn was er eroberte, das wollten 
die Franzofen, follte er für fie erobern, und er wollte dem 
Eljaß ald Eigenthum für fich behalten.) 

Auch hatten Die Schweden bald wieder durch neue 
Siege den Ruhm ihrer alten Tapferkeit gewonnen, und die 
proteftantifhen Fürften ihre Treulofigfeit bereuen machen. 
"Noch 1635 und mehrinale 1636, wurden die Sadyfen ges 
ſchlagen; und fiegreich drangen die Schweden unter einem 
tapfern Anführer, Banes, in Schlefien ein, welches 
Damals auc dem Kaifer gehörte, 

Ganz Deutfchland wünfchte den Frieden: und Kaifer 
Ferdinand IIL, der, 1637 feinem Vater gefolgt war, 
und der die Fürften nicht nad) feinem Wunfche zu einzelnen 
Friedensſchluͤſſen bereden fonnte, mußte endlich nachgeben, 
und alle an dem Kriege theilnehmenden Mächte zu einer 
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Friedensunterhandlung auf den März 1641 einladen: man 
beftimmte Münfter und Osnabruͤck in Weſtpha— 
fen zu den Orten der Zuſammenkunft. Allein der Kaifer 
machte feinen Ernf die Friedensunterhandlungen einzuleis 
ten; er wollte feine Feinde. nur täufchen, um Frift zu gewins 
nen, daß er fich wieder etwas erholen könne. Seine Feinde 
ließen ihm jedoch feine Ruhe; Torftenfon, der nad) 
Banerd Tode die Schweden anführte, fchlug 16-42 den 
23ften Dftober die Deftreicher bei Leipzig auf eben dem 
Felde, wo zehn Jahre vorher Guftan Adolf geſiegt hatte, 
Das kaiſerliche Fußvolf wurde gänzlid) aufgerieben; 5000 
wurden getödtet, eben fo viel gefangen, und alle Kanonen 
und alles Gepaͤck fielen dem Sieger in die Hände. — Nun 
ward der Kaifer wieder thätiger, und beftätigte die vorläufig 
mit Schweden und Frankreich verabredeten Friedensbebin, 
gungen, — Da aber 1643 den 24jten November die Frans 
zofen bei Düttlingen gejchlagen wurden; da ed dem Kaifer 
gelungen war, Dänemark zum Kriege gegen Schweden aufs 
zureizen: fo ſtockten wieder alle Unterhandlungen. Dod) 
Torſtenſon brach mitten im Winter aus Mähren auf, Drang 
in Holftein und Schleswig ein, ein anderes ſchwediſches Heer 
griff andere dänische Befikungen an; und Dänemarf mußte 
ſich durch Abtretung einiger Provinzen 1645 den Frieden ers 
faufen. Noch ehe der Friede gefchloffen war, ftand Torftens 
fon wieder in Deutſchland, trieb die Kaiferlichen vor fich 
der, brady in Böhmen ein, und erfocht 1645 den 25ften 
Februar bei Jankowitz, 3 Meilen von Tabor, einen bins 
tigen Sieg. Der Kaifer, der ſich zu Prag aufhielt, fluͤch— 
tete nad) Regensburg; Torſtenſon drang in Deftreich ein, 
am Rhein fiegten die Franzofen: nun fiengen die Friedens: 
unterhandfungen zu Minfter und Osnabruͤck von Seiten des 
Kaifers durch den wackern hochverdienten Grafen Trauts 
mannsdorf wirklich an, den 10ten April 1645. Aber bier 
zeigten ſich fo viel widerfprechende Winfche, daß man fein 
Ende abfah: Alle wollten gewinnen, und Keiner verlieren. 
Beſonders firebte der Kaifer feine Sache geltend zu machen, 
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und bie beutfchen proteftantifchen Fürften und ihre Bundes; 
genoffen, Schweden und Franfreich zuruͤckzuweiſen. Ihn 
fonnten nur bie fortgefegten Bewegungen. der feindlichen. 
Armeen zur Nachgiebigfeit zwingen. Wie fich aber 1647 
Franzoſen und Schweden, die ſchon bis Baiern vorgebruns 
gen ‚waren, voll Vertrauen auf die Reblichfeit des Kaiſers 
zuruͤckzogen: ſogleich ftodten die Unterhandlungen. Da 
kehrten. die Frangofen wüthend zurüd, Baiern ward furcht⸗ 
bar audgepländert, die Schweden unter dem Pfalzgrafen 
Karl Guftav drangen voll Erbitterung vor Prag, und nah⸗ 
men einen Theil der Stadt, die fogenannte Kleinefeite 
weg, den 25ſten Juli 1648. Drei Tage warb geplündert, 
und wer fid) auf den Straßen oder an den Fenitern ſehen 
ließ, ward getödtet. Die kaiſerliche Schatfammer warb 
rein ausgeleert; man fchäßte die Beute auf 7, oder gar 
auf 12 Millionen Gulden, Died war die lebte Begebens 
heit des fchredlichen dreißigjährigen Krieges: er hatte zu 
Drag angefangen, und endigte fih zu Prag. Am 6ten 
Auguſt ward zu Osnabruͤck der Friede mit Schweden unter» 
zeichnet, und am 15ten September zu Muͤnſter der Friede 
mit Franfreih. 1) Der Kurfürft von der Pfalz warb mies 
der Kurfürft, alfo der achte, und erhielt einen Theil feiner 
Länder wieder, Unterpfalz; die übrigen nebft der Kurwuͤrde 
behielt Baiern. 2) Was die Proteftanten von Fatholifchen 
Kirchen und Klöftern vor dem Jahre 1624 inne gehabt hats 
ten, das behielten fie; und beide Religionsgefellfchaften, 
proteftantifche und Fatholifche, follten im ganzen deutſchen 
Reiche gleiche Rechte haben. 3) Die einzelnen Färften 
Deutſchlands wurden unabhängiger vom Kaifer. 4) Schwe 
den erhielt zum Erfaß der aufgewandten Kriegsfoften ganz 
Borpommern, die Inſel Rügen, einen Theil Hinterpoms 
mernd, Bremen und Verben, und bie Hafenftadt Wismar 
und 5 Millionen Thaler. — Brandenburg, weil ihm 
eigentlidy ganz Pommern als Erbtheil zugefallen war, ers 
hielt dafuͤr Halberfiadt, Minden an der Weſer, Kamin in 
Pommern und Magdeburg. — Heffenfaffel, das um 
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ter allen dentichen Fürften fich zuerft mit Guſtav Adolf 
verbunden hatte, und ıumverbrüchlich treu geblieben war, 
wurde mit Hirfchfeid, 4 Aemtern und 600,000 Thalern 
belohnt. Und Franfreic endlich befam den Eljaß und 
nicht unwichtige Veſtungen. 

Das war das Ende dieſes gräßfichen Krieges: bie 
Proteftanten batten ſich Freiheit erfämpfr, die deutichen 
Fürften Unabhängigkeit gewonnen; aber eine fchöne Pros 
vinz war von Deutichland,abgeriffen, in der andern herrichte 
ein Ausländer, und Deutfchland war nicht mehr ein Gans 
zes, fondern nad) feinen einzelnen Fürftenthümern in meh⸗ 
rere fchlaff verbundene Theile getrennt, und auf eine furchts 
bare Weife ausgeplündert,  Leberdieß hatten außer dem 
Kriege auch Peft und Hungersnoth granjend gewuͤthet. 
Sachſen verlor in den 30 Sahren an 2 Millionen. Mens 
ſchen; die Städte waren Afchenhaufen, oder mehrere huns 
dert Häufer ftanden leer. Die Grafichaft Ruppin in 
der Marf Brandenburg, die über 6 Meilen lang und 5 
Meilen breit ift, hatte nicht mehr als vier bewohnte Dörs 
fer. Im Braunfchweigifchen waren ſchon 1626 über 300 
Städte, Dörfer, Borwerfe und Höfe niedergebrannt. 
Das: Lüneburgifche glich einer großen Einöde; den Reis 
‚enden begegneten mehr Wölfe ald Menfchen; und ganze 
menfchenleere Dörfer und Flecken wieg man den Solda- 
ten flatt des Soldes zur Plünderung an, Noch, jegt nach 
mehr ale 160 Jahren haben-fich mehrere Städte Dentfch- 
lands nicht wieder zu der Volkszahl, dem Reichthum und 
Anſehen erhoben, wodurch ſie vor jenem erh 
‚Kriege blüheten, 
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— 54. 
Heinrich IV. 


Einer der beßten Koͤnige der letzten Jahrhunderte iſt Hein⸗ 
rich IV. von Frankreich. Er regierte von 1589 bis 16103 
und noch jetzt, nach 200 Jahren, und nad ven mannichs 
faltigften Schickſalen und Veränderungen in Denfart und 
Staatöverfaffung, nennt die franzöfifhe Nation feinen 
Namen mit Liebe, Eine treffliche Erziehung hatte ihn ges 
bilder; fein Körper war abgebärtet; jein Geift hatte muͤtz⸗ 
lihe Kenntniffe gefammelt, und war aufgewedt und leb⸗ 
baft; jeinem Herzen war reine Gottedfurdt und Liebe zu 
den Menfchen eingeprägt. „Es ift beffer mit Ruhm zu 
erben, als mit Unrecht zu fiegen: ein Fürft berricht zwar 
mit großer Macht über Völker und Länder, aber Gott bes 
halt doch die Oberhand über ihn:“ waren Sittenfprüche 
feiner Jugend, die er in treuem Gedädhtniß erhielt, und 
nicht unbefolgt ließ. — Er wurde ald Prinz von Bearn 
(an den Pyrenaͤen) in der reformirten Religion erzogen, 
die den Fatholiichen Königshofe in Paris ein Gräuel war; 
man verfolgte die nichtfatholifchen Unterthanen, welche 
man in Franfreih Hugenotten nannte, mit Feuer und 
Schwert; und, ſchon waren mehrere blutige Kriege geführt 
worden, fie ganz auszurotten. Was der Gewalt nicht ges 
lingen wollte, follte die Lit vollbringen. Man ftellte fid) 
freundlich gegen die Hugenotten, gab ihnen freie Religions, 
ubung, überließ ihnen Veſtungen, ſich gegen etwanige Ans 
griffe vertheidigen zu fünnen, und der reformirte Prinz von 
Bearn jollte die Farholifche Tochter des Könige Karls IX. 
heirathen. Die VBermählung geſchah den 18ten Auguft 
1572. Die vornehmften Hugenotten waren nach Paris ges 
fommen, diefed Feſt zu feiern, und lebten dort in forglofer 
Sicherheit. In der Nacht aber von 24. auf den 25. Auguft 
ward vom Schloßthurm ein Zeichen mit der Glocke gegeben. 
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und alle Hugenotten in Paris wurden aufs graufamfte ge 
mordet. Heinrich rettete fein Leben nur dadurch, daß er 
in die Fatholiiche Kirche gieng, ald wollte er ein Katholif 
werden, Nllein er täufchte die Unmenfchen, und blieb der 
rgformirten Religion tren. Man nennt diefe Gräuelthat 
der Bartholomaͤusnacht die Parifer Bluthochzeit, 
das Parlament verordnete, den Tag als ein allgemeines 
Volksfeſt zu feiern; der Pabft ließ zu Rom die Kanonen 
loͤſen, und Gott für den glüdlichen Erfolg dieſer Berris 
therei Öffentlich danken, 

Heinrich nahm ſich dagegen eifrig feiner Glaubensge⸗ 
noſſen an, und vertheidigte ihre Rechte, wenn ed nicht ans 
ders gieng, mit bewaffneter Hand. Da aber der größte 
Theil der Franzofen Katholiken waren, machte er ſich das 
durch bei der Nation nicht beliebt; und ale er nach der Er: 
mordung Heinrich8 III, 1589 ald_König von Franfreich 
folgen follte, wollte man ihn nicht anerkennen, fondern 
ein Herzogvon Mayenne, der von den Katholifen 
unterfiügt wurde, erhob fich gegen ihn, Er war alfo ge 
zwungen, burch Krieg ſich zu erringen, was ihm durch dag 
Recht der Geburt zufam. Doch fagte er fchon zum vors 
aus: „Der Bearuer (wie er fich felbft im Scherz nannte) 
wird die Oberhand behalten; denn er bleibt nicht Iänger 
im Bett, ald der Herzog an der Tafel. Und feine Bors 
ausjagung traf ein. Er fiegte 1590 den 14ten März, 
doch ohne zu vergeflen, daß er fich im der traurigen Noth— 
wendigfeit befinde, feine Unterthanen zu befriegen. Er 
rief den Seinigen beim Nachfegen zu: Schonet der Fraus 
zofen! und ald einzig noch ein Haufen Schweizer ihn wis 
derfiand, bot er ihnen einen Vergleich an, und ließ fie in 
ihr Vaterland zurüc begleiten. — Dennoch ſchloß ihm Pas 
ris die Thore, Er hätte die Stabt dur Hunger zur Ues 
bergabe zwingen koͤnnen; allein er hoffte fie durch Großmuth 
zu befiegen, und ließ es geichehen,; daß feine Befehlsha— 
ber und Soldaten den Parifern Lebensmittel. zuführten, 
‚ wofür fie freilich thenre Bezahlung erhielten. Dennoch 


223 


blieben fie hartnädig, und Heinrich hob die Belanerung 
auf, weil er feinen Sturm unternehmen wollte. Er fah 
indeß immer mehr ein, wie es ihm nie nach Wunfche gelin« 
gen würde, die Liebe feiner Nation zu gewinnen, fo lange 
er ald Keger ihnen ein Gegenftand der Verwuͤnſchungen 
ſchien; und daß er ald Neformirter nie feinem Lande den 
Frieden fchenfen koͤnnte. Er entfchloß ſich daher endlich 
auf die BVorftellungen und Bitten vieler Katholiken. nicht 
blos, fondern audy vieler Reformirten, 1593 bie Fatholis 
che Religion anzunehmen; und nun gelang -ed ihm, ben 
Einzug in Paris zu erhalten, den er jetzt mit Leichtigkeit 
würde dur die Waffen erzwungen haben, wenn ev 
nicht des theuern Blutes feiner Untertbanen zu fchonen ges 
fucht hätte. Bei der erften Mittagsmahlzeit in Paris fagte 
er zu einem der Säfte: Nun, was fagit bu dazu, daß bu 
mich in Paris fieht? — Diefer antwortete: Sire, (die 
frangöfifche Anrede an den König) man hat dem Kaifer 
gegeben, was des Kaifers ift, wie man Gort geben muß 
was Gottes ift. — Ta, potz Velten! rief der König: man 
bat mir nicht gegeben, fondern mich rechtichaffen bezahlen 
laffen. — Heinrich befam nun vicle feiner erbittertften Fein, 
de in feine Gewalt; doch verzieh er ihnen mit Großmuth: 
Sch will Alles vergeflen, rief er. Meine Siege fommen 
von Gott; er vergiebt und, wenn wir ed auch nicht verdie⸗ 
nen; wie jollte ich meinen Unterthanen. nicht vergeben? — 
Einem feiner tapferften und gliädlichiten Krieger, der große 
Scuiden hatte, ward am Tage ded Einzuges in Paris 
von den Gläubigern fein Hausgeraͤth weggenommen. Er 
beflagte fich beim Könige, und bat ihn, Befehl zu geben, 
daß das Geräth freigelaffen werde, Nein, fagte der Kos 
nig: man muß feine Schulden bezahlen; ich bezahle die 
meinigen auch. Dranf zog er ihn bei Seite, und gab ihm 
einige feiner Edelfteine, fie zum Unterpfande einzufegen, 
bis er bezahlen fünne: denn Geld hatte der König ſelbſt 
nicht. — Als die fpanifche Bejakung, welche beſonders 
Paris gegen Heinrich vertheidiget hatte, auszog, fagte er: 
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zu den Gefandten: Meine Herren, empfehlen Sie mid; 
Ihrem Könige, reifen Sie gluͤclich, aber fommen Sie 
niemald wieder. 

Nachdem cd ihm endlich gelungen war, das ganze 
katholiſche Frankreich zu beruhigen; vergaß er auch feiner 
alten Glanbendgenoffen nicht, die durch feinen Uebertritt 
zum Katholizismus nicht wenig bejorgt worden wareıt. 
Er gab 1598 das Edift zu Nantes, wodurch die 
Reformirten freie Religionsuͤbung in Franfreich erhielten; 
fie durften Schulen anlegen, fonnten zu Staateämtern ge 
langen und befamen einige feite Sicherheitspläge. " Die 
Fatholifchen Näthe widerjegten ſich lange, dieſes Edikt ans 
zuerfennen; doch Heinrich Treuberzigfeit gewann fie ends 
lih. Sie waren einft bei ihm auf feinem Zimmer. Meine 


Herren, jagte er: ihr feher mich hier nicht im Königemans 


tel mit Szepter und Schwert, fondern in meinem alten 
Wand, ald Hausvater unter feinen Kindern. Ich weiß, 
daß mein Königreich nur durch Aufrechthaltung der Fatho; 
lichen Religion erhalten werden kann; allein diefe Religion 
kann nur durch den Frieden erhalten werden, und Friede ift 
nicht, fo lange eine Theil meiner Unterthanen verfolgt ıw irb. 
Ich bin ald König ein Hirt, und will nicht das Blut mei 


ner Schaafe vergießen; ich will fie vielmehr mit Sanfts 


muth verfammeln. — Sch bin nicht unzufrieden über 
eure Einwendungen; ich ändere vielmehr meine eigene Meis 
nung ſehr gern, fobald ich eine fremde für beffer erfenne. 
Keiner von euch würde mir darum mißfallen, weil er mir 


‚frei heraus fagte: Sire, was Sie vorhaben, ift etwas 


hoͤchſt Ungerechtes. Es muß aber in unferem Vaterlande 


dahin Eommen, daß weiter fein Unterfchied herrſcht zwis 


Then Katholiken und Hugenotten; alle muͤſſen gute Frans 
zofen feyn. Und dahin kann es bei eurem Eifer für den 
Fatholifchen Glauben nicht fommen. 

Nun fuchte er durch alle Mittel Wohljegn im Lande 
zu verbreiten. Er jchaffte die überflüffigen Soldaten ab, 
und nöthigte die entlaffenen, unangebaute Felder urbar zu 
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machen. Er reinigte. die Landſtraßen von Raͤubern, die 
fich bei den inneren Unruhen ſehr vermehrt hatten. Er erließ 
den Randleuten eine große Summe ruͤckſtaͤndiger Steuern, 
da fie durch den Krieg ausgeplündert, nicht zu bezahlen im 
Stande waren; und noch jeßt erinnern ſich die franzoͤſiſchen 
Bauern feiner Worte gern: daß doch meine Bauern alle 
Sonntage ein Huhn im Topf haben mögten! — Sn feis 
nem Aeußern war er fehr einfach: er trug gewöhnlich nur 
einen grauen Oberrock ohne alle Auszeichnung, und fpottete 
‚über diejenigen, die, wie er fagte, ihre Mühlen und Wäls 
der auf dem Rüden trügen. Er verbot endlich fogar, Gold 
oder Silber auf den Kleidern zu tragen. Und um feinem 
Lande das Geld zu erhalten, das für den Ankauf feidener 
Waaren damals in fremde Länder gieng, ließ er viel Maul: 
beerbäume pflauzen, Seidenwürner zu zieben, und brachte 
mehrere Seiden » Manufakturen in Gang. Auch erleidy 
terte er auf alle Weife den Handel, machte Fluͤſſe fchiffbar, 
ebnete Wege, fette die” Zölle herab. — 1602 erneuerte 
Heinrich das alte Buͤndniß mit dem Schweizern; und die 
Stadt Parid, welche die zahlreiche Gefandtichaft unterhals 
ten mußte, wollte zur Beftreitung ber Koften eine Auflage 
auf die Öffentlichen Brunnen einführen. Der König aber 
fagte den Abgeordneten: Denft auf ein anderes Mittel ; 
ed gebührt nur unferem Heilande, Wafler in Wein zu 
verwandeln. 

Frei von Krieg lich ed Heinrich fein liebſtes Gefchäft 
ſeyn, auch andere Staaten mit einahder auszugleichen. Er 
verföhnte den Pabft mit Venedig 1607; und. brachte 1609 
einen zwölfjährigen Waffenftilftand zwifchen Spanien und 
Holland zu Stande, wodurch diefer- Staat, bisher ſpani—⸗ 
fche Provinz, ald unabhängig aiterfannt wurde. Währ 
rend diefer Unterhandlungen war ein fpanifcher Gefandter 
in Paris, der mit fpanifchen Stolz die Macht und Größe 
feines Staates ruͤhmte. Wohl, antwortete der König, der 
wigigen Scherz liebte; er gleicht der Säule, die Nebufads 
nezar einft ſah, die von Gold und Gilber Dufammengefet 
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war, aber auf Füßen von Thon ruhete. — Man hatte 
in Spanien über Heinrich gefpottet, daß er am Podagra 
fehr leide, und nicht mehr zu Pferde figen koͤnne. Eines 
Morgens läßt Heinrich, nachdem er eim gutes Frühftüd 
zu fich genommen hatte, den ſpaniſchen Gefandten zu fid 
einladen, nimmt ihn bei der Hand, umd führt ihn fünf 
Stunden lang mit großen Schritten fpazieren, daß dieſer 
endlich ermüdet um Erlaubniß bitten muß, ſich nach Haufe 
begeben zu dürfen, um auszuruhen. Ihr werdet denn alio 
wohl gute Nachrichten von meiner Gefundheit nad) Spas 
nien melden koͤnnen, fagte der König bei der Trennung, daß 
mich das Podagra doch nicht fo fehr plagt, daß ich nicht 
eher auf dem Pferde figen mögte, ald die Spanier den Fuß 
in den Steigbügel fegen. — Sa Heinrid; hatte den großen 
Plan, die ganze Ehriftenheit in Eine große hriftliche 
Republik zu vereinigen, alle Staaten einander au 
Macht gleich zu machen, um einen ewigen Frieden zu 
gründen, Doch er follte auch nicht einmal den Verſuch 
machen, diejen menfchenfreundlichen Plan durchzuführen. 
Seine Untertbanen erwiederten diefe Liebe nicht, die 
Heinrich ihnen fo berzlich entgegen trug: fie argwöhnten 
immer, daß er fein aufrichtiger Katholif fey, und die Be 
günftigung der Ketzer durch das Edift von Nantes war und 
blieb ihnen ein Anſtoß. Schon 1594 war er durch einen 
verführten Katholifen in feinem Zimmer an der Lippe ver 
mwundet worden; und nad) 1598 wurden mehrere Ber 
fhwörungen gegen fein Leben entdeckt. Died machte den 
guten König fehr traurig, und ed quälten ihn oft ſchwer— 
müthige Ahnungen. So unruhig fühlte er fi auch den 
14ten März 1610. Vergebens kaͤmpfte er dagegen an. 
Den Nachmittag verfuchte er zu fchlafen, doch umfonft. 
Endlih fuhr er in Begleitung einiger Großen aus, um 
feine ängftlihen Gedanken zu zerfirenen. Die Kutfhe, an 
beiden Seiten offen, koͤmmt in eine enge Gaffe, wo fie eis 
niger beladenen Wagen wegen, die entgegen kamen, fill 
halten muß. Die Bedienten gehen feitwärts von der Kut— 
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fche ab, die Wagen vorbei zu laſſen; 'einer gebt voraus, 
um Plab zu machen; die Herren im Wagen fehren ihr Ges ' 
fiht nad) den Pferden. In dem Augenblick ſteigt Franz 
NRavaillaf auf das Hinterrad des Föniglichen Wagens, 


und giebt dem Könige zwei Mefferftiche unser dem Herzen, 


jo daß er auf der Stelle ftirbt. Wahrjcheinlih war Rar 
vaillaf von Feinden des Königes aufgereizt, befonderd von 
Spanien; und vielleicht war Heinrichs eigene Gemahlin 
an der. Mordthat nicht unfchuldig. Viele Einwohner in 
Paris ftarben vor Schreden und Gram über diefe unglüd: 
lidye Begebenheit ; doch die Königin ſah man weder erfchrofs 
fen noch befiimmert, fie eilte nur, fich Die vormundfchaftli 
che Regierung für ihren unmindigen Sohn, Ludwig XIIL, 
zu verfchaffen. Sie bie Maria, aus dem italienischen 
Haufe Medizis, und war eifrige Katholikin. 

Es ift felten, daß Könige aufrichtige Freunde. befigen, 
Heinrich genoß diefes Glüf, und war es werth, einen 
Freund zu haben, wie der edle ehrwärdige Suͤlly war, 
Denn Heinridy forderte Offenheit, und fuchte und jchäßte 
fie. Und Sully, der mit jedem Blicke und jedem Worte 
ihn fügte, wie er fo innig Theil an ihm nchme, erniedrigte 
fich nie zum Schmeichler, fondern ſprach und handelte ftetd 
mit der Freimüthigfeit eines edlen Mannes. Heinrid) Fonnte 
zuweilen nicht wenig empfindlich, ja fogar zornig wers 
den, wenn Suͤlly ihn tadelte; aber immer war das Ende, 
dieſes Zornes, daß feine Freundfchaft und fein Zutrauen 
mwuchfen. „Es giebt der Narren, fagte er einmal, die 
ſich einbilden, wenn ich mit Herrn von Sülly gefpannt bin, 
daß das lange dauern fol, Allein fobald ich erwäge, daß 
er mir nie Ginwendungen macht, und nie mir entgegen iſt, 
als zu meinem eigenen Beften und um meiner eigenen Ehre 
willen; fo gewinn' ich ihn immer lieber und licher, und 
werde dann gleich ganz ungeduldig, e8 ihm zu jagen. — 
Der Neid der Hofleute verfuchte mehrmalen, ſolche Zwi⸗ 
fhenzeiten des Unwillens zu benugen, um den mächtigen 
Freund des Königes zu flürgen: allein nie gelang es vor 


— 


328 
Heinrichd reiner Seele. Einſt Hatte fih Suͤlly über Vor⸗ 
würfe, die man ihm gemacht, beim Könige vertheidiget: 
biefer Fam ihm gleich mit der zuvorfommendften Freund: 
lichkeit entgegen; und Suͤlly, dadurch gerührt, wollte 
ſich dem Könige zu Füßen werfen. Heinrich aber, der in 
einiger Entfernung die ‚Hofleute ftehen ſah; hielt ihm zus 
ruf, und fagte: Nicht doch, ftehet auf! die Menfchen 
dort fönnten fich einbilden, ich hätte_euch wirklich etwas 
zu verzeihen. — Einige Zeit darauf that ihn Sülly we 
gen einer ungerechten Handlung fo nachdrüdliche Vorſtel⸗ 
lungen, daß der König in heftigen Zorn gerieth, und ploͤtz⸗ 
Lich aufjtand und weggieng: „Das ift doch ein unausſtebli— 
cher Menich! er thut nie etwas anderd, ald daß er mir 
widerſpricht; und mißbilliget alled, mas ich will. ber 
bei Gott! ich will mir Gehorſam verfchaffen: ich will ihn 
in 14 Tagen ıticht feben.” Ded andern Morgens um 7 
Uhr hört Suͤlly, der ſchon feit 3 Uhr für feinen König 
gearbeitet hatte, am feine Thür Hopfen. Wer ift da? ruft 
er. Der König! ruft man; und Heinrich tritt herein, um 
arımt jeinen Freund, und fagt: Wenn Ihr mir nicht mehr 
widerfpredsen werdet, werde ich glauben, daß Ihr mid 
nicht mehr liebt. — Gewiß zählte Heinrich ſolche Mugen: 
blicke zu den jchönften feines Lebend, und ertrug gern da 
für die kleinen Befchämungen, die damit verbunden feyn 
mußten. 

Im Umgange Tiebte Heinrich Heiterfeit und Scherz. 
Er war einft mit vielen Hofleuten auf dem Felde, und 
traf eine Frau an, welche Kühe weidete. Er flellte fich, 
als wollte er ihr eine Kub abfaufen, bot ihr aber ſehr we: 
nig dafür. Sch ſehe wohl, fagte die Fran, daß Eie Fein 
guter Kubhändler find. Wie fo? verfette der König; da 
irrt ihr euch; ſehet nur alle die Kälber an, die mir nach— 
folgen. — Ein Abgeordneter aus einer fleinen Stadt 
wollte den König. kurz vor dem Mittageffen mit einer feis 
erlichen Rede empfangen, und bob an: „Sire, Agefi: 
laus, König von Lacedaͤmon. — Allein der König, welcher 
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hungrig war und merkte, daß die Rede lang gerathen 
möchte, unterbrach ihn: Sa ja! Agefilaus; ich habe von 
ihm reden gehört: er hatte audy gegeſſen; nicht wahr ? 
und ich, lieber Mann, ich habe noch nicht gegeffem Und 


fo ließ er den Abgefandten mit feiner langen Rede fliehen, | 
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Ludwig XIV. 164% — 1715. 


Ein Enfel Heinrich6 ded Vierten war Ludwig 
XIV., der als ein ſechsjaͤhriges Kind zum Könige von 
Franfreich gekrönt warb, und der länger als irgend ein 
befannter Monarh, zwei und fiebenzig Jahre, 
von 1643 bi8 1715 den königlichen Titel geführt hat. 
Seine Regierung ift die glänzendfte in der frangöfifchen 
Geſchichte: aber Ludwig XIV. war weder groß und gut, 
wie Heinrich IV.; noch fühlte ſich das Land unter ihm fo 
glüdlich, wie unter dem friedliebenden Heinrih. Diefer 
führte gezwungen Krieg, um feinen Unterthanen den Fries 
ben zu fihern. Ludwig fuchte Krieg, um erobern zu kön 
nen. Daher ift feine Regierung eine faft ununterbrochene 
Reihe von verheerenden Kämpfen, die ihm und feinen Feld» 
herren Heldenruhm erwarben, aber feinem Lande viel theus 
red Menfchenleben und Millionen Goldes Fofteten. Seins 
rich bezahlte in einer kurzen befchränften Regierung an 60 
Millionen Thaler Schulden, und fein Volk fühlte fich wohl. 
Ludwig regierte ein durch Manufafturen und Handel bluͤ⸗ 
bendes Land mit unupfchränkter Gewalt, von außen ſtroͤm⸗ 
ten Geldfummen ihm zu; und er hinterließ den Staat tief 
verfchuldet; während er im Felde fiegte oder am Hofe in 
großen Verfammlungen glänzte, fehlte oft ganzen Gegen» 
‘den Brod, um ihren Hunger zu ftillen. Ach! es iſt kein 
Gluͤck für einen Staat, einen friegerifchen eroberungsſuͤch⸗ 
tigen Fuͤrſten an der Spike zu haben, Das Gluͤck blüht . 
Bredow u, Erz. a. d. allg, Weltg. ef 
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mır im Schooße des goldenen Friedens: da gehen Ackerbau 
und alle Gewerbe ihren ftillen Gang; da können die Kräfte 
ded Staates vereiniget werden, um gute und nügliche Ans 
falten durchzuführen; da kann man Künfte und Wiflens 
ſchaften ermuntern, fchöne und wohlthätige Werke zu 
fchaffen. Alle Ruhe aber zerftört der eijerne Krieg; er 
verfchlingt die Schäge der Staaten, und drängt nur zu 
oft jedes Fortichreiten zum Wahren und Guten gewaltjam 
zuruf. 

Doh glänzend war die Regierung Ludwigs XIYV.: 
er demäthigte Spanien und Deftreich, dad mit Härte aus 
deren Staaten Gefege vorfchreiben wollte, und eroberte 
von ihren Provinzen an den Pyrenden und am Nbein. 
Er erniedrigte Holland, wie es fein Großvater “erhoben 
hatte; und wiewohl es ihm nicht gelang, feinem Rach— 
plane gemäß, das ganze Land zu erobern, fchwächte er es 
doch fo, daß Holland nad der Regierung Ludwigs auf 
hörte, ein felbitftändiges Reich in Europa zu ſeyn, und 
ſich feitvem bald an England, bald an Franfreich ans 
ſchmiegte. Das Gluͤck macht Äbermüthig. Ludwig fuchte 
bald allerhand fcheinbare Grunde hervor, diefem und jes 
nem Nadhbarftaate eine Provinz, eine Stadt zu nehmen, 
bloß um feine Uebermadjt zu zeigen, und niemand vers 
mogte ihm zu widerfichen. Und wie auf dem feften Lande 
feine Heere, fo berrfchten auf dem Meere feine Flotten, 
Sp ftand Ludwig 1685 ald Gebieter ded ganzen Europa 
da. Aber Hochmuth ift nicht weit vom Fall. 1688 ver 
einigten fich alle beleidigten Staaten gegen ihn, Deutſch— 
land, England, Holland, Spanien, Norditalien; und 
bier fah man die Heldengröße Ludwigs und feiner Feld 
herren: er blieb gegen die vereinigte Macht von fünf 
Staaten Sieger, und Er war ed, der 1697 zu Ryswick 
in Holland deu Frieden gab. — Doch währte diefer Fries 
de Nicht lange! Ludwig wollte feinen Enkel Philipp 
zum Könige von Spanien machen, Dagegen feßte fich 
der Erzherzog Karl von Defireih; es bildete ſich ein 


| 531 


neuer Bund gegen Ludwig zwiſchen Oeſtreich, Deutſchland, 
England, Holland, Portugal und Norditalien: es ent— 
ſtand der Spaniſche Erbfolgekrieg 1701 bis 1714. 


— Dem konnte Ludwig nicht widerſtehen: Frankreich war 


erſchoͤpft, es fehlte an Geld, die großen Feldherren waren 
todt, Ludwig ſelbſt alt: die franzoͤſiſche Flotte wird vers 
nichtet, die. Landheere werden geſchlagen, die Eroberuns 
gen der früheren Kriege gehen verloren, die unterdrückten 
‚Proteftanten empören fich im Innern des Landes, und vers 
gebens bietet Ludwig Frieden. Sein Enkel Philipp wird 
endlich zwar 1714 König von Spanien, aber Frankreich 
mußte fich den Frieden durch große Aufopferungen erfaus 
fen, Ludwig lebte nur noch Furze Zeit nach dem Ende 


diefes Erbfolgekrieges: aber im ganzen Lande war Elend 


verbreitet, der Landbau verfallen, die Handwerker und 
Mannfakturiften ausgewandert, das gemeine Volk fo von 
Auflagen gedrüdt, daß es ſich kaum nähren und kleiden 
fonnte, der Adel, der, ohne Sold zu erhalten, im Kriege 
gedient hatte, verarmt. Died aber verbitterte dem Könige 
die noch wenigen Monate jeined Lebens fo fehr, daß er 
nicht ohne Neue über fein ganzes Leben am erficn — 
tember 1715 ſtarb a). 

Zu den Handlungen, die er haͤtte bereuen und no 


wieder gut machen follen, gehört befonders, daß er das - 


Evift von Nantes, welches Heinrich IV. zu Gunften der 
Hugenotten gegeben hatte, in jenen Jahren des Webers 


a) Seine Mutter batte ihm in feiner frühen Jugend gefagt: 
Mein Sohn, werde deinem Großvater ähnlich und nit 
deinem Bater. Wie das? fragte der königliche Jüngling. 
Sie antwortete: als Heinrih IV. ftarb, meinte man; als 
Ludwig XIII. farb, lachte man. — Und als £udmig XIV. 
farb, trant, fang und lachte man in üffentlihen aufge: 
fhlagenen Zelten, wie an Feſttagen. Ja die Freude oder 
der Unwille des Volks gieng bis zur Ausgelaſſenheit; man 
wollte die Häuſer der Jeſuiten mit den Fackeln des Leichen» 


zuges in Brand fteden, 
4 | eI2 
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muths, 1685 aufhob, Ludwig war Fein böjer Menfch: 
bätte er die Graufamfeiten alle vorbergefeben, die dieſer 
Aufhebung folgten, er hätte das Edikt gelaffen. Ja wir 
dürfen glauben, hätte er die Gräuel alle erfahren, die 
verübt wurden, er hätte feinen Widerruf zurüf genom⸗ 
men. Man fchloß den Neformirten ihre Kirchen, alle 
Kinder reformirter Aelrern mußten in Eatholifhe Schulen 
gefchict werden, Ehen, von reformirten Predigern- einges 
fegnet, wurden für ungültig erflärtz den Aerzten wurde vers 
boten, reformirte Kranke zu beiuchen. Ja es fam Befehl, 
daß die Kranfen, welche nicht katholiſch werden wollten, 
wenn fie genefeten, zu den Galeeren verdammt feynz und 
ftürben fie, ihre Körper auf den Schindanger gemorfen 
werden foßten. Man machte Leute betrunfen, und bilder 
te ihnen nachher ein, fie wären Fatholifch geworden. Man 
bieng Neformirte an den Haaren auf, ftellte fie auf gluͤ— 
hende Kohlen, band Mütter an Bettpfoiten feſt und ib 
nen gegenüber ihre fchreienden Kinder, fie zur Verlaͤug— 
nung ihres Glaubens zu zwingen. Es iſt wohl nicht zu ver 
wundern, wenn bier manche erlagen und die Fatholifche 
Religion annahmen: allem bei weitem die größte Anzahl 
blieb ftandhaft, und aller Anftalten ungeachtet, Die man 
gegen die Auswanderung getroffen hatte, verlor Frankreich 
binnen drei Jahren 50,000 feiner fleißigften,, gefchickteften 
und geldreichen Familien. Andere Länder nahmen fie be 
reitwillig auf; befonderd lud fie der große Kurfürft von 
“ Brandenburg, Friedrid Wilhelm, in feine Staaten 
ein, und fie legten dort einen großen Theil der Manufats 
turen amd Fabrifen an, wodurch die: brandenburgifchen 
Staaten: jegt- blühen, 
| Hlänzend war Ludwigs Regierung auch dadurch, dag 
Frankreich, weldyes 50 Jahre früher nicht Ein Meerfchiff 
befaß, den ausgebreitetftien Handel befam, daß faft alle 
Seidenzeuge, die im weftlichen Europa getragen wurden, 
von Frankreich ausgiengen, daß Paris Damals die Gefer: 
geberin der Moden für faft gan; Europa wurde; glänzend 
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endlich dadurch, daß Ludwig Gelehrte nıld Kanſtler durch 
Belohnungen aufmunterte, daß die geiſtvollſten Dichter 
Frankreichs (Corneille, Racine, Moliere) zu ſeiner Zeit 
und an feinem’ Hofe lebten, daß dadurch die franzoͤſiſche 
Sprache fo abgejchliffen und ausgebildet wurde, daß alle 
Kationen Europa’s fie vor ihren noch roheren Mutterfpras 
chen liebgewannen, und fie zur Sprace der Regierungen 
unter einander machten: wie fie noch jet die Sprache 
der Befandten und Fürfien bei allen Staatsunterhandluns 
gen if. — Der Geift, der alles dies in Bewegung feßen 
Fonnte, fann Fein Feiner Geift gemejen feyn: Ludwig war 
ein großer Mann, aber er furchte die Größe nur in dem, 
was glaͤnzte; und dieſes Streben zu glänzen ‚- diefe eitle 
Ruhmſucht, die manches Große hervorgebracht bat, vers 
führte ihn zu Handlungen , die der Fluch feiner Unterthas 
nen traf, und die feinen Namen befleden. Dod war er 
darum fein Menſch von böfem Herzen. Er erkannte feine 
Fehler, und empfahl auf, feinem Sterbebette feinem Nachs 
folger den Frieden, Sch, fagte er, babe den Krieg zu 
fehr geliebt: ahme mir darin nicht nad, fo wenig als 
in dem zu großen Aufwande, den ich gemacht babe. 
Nimm in allen Dingen Rath. an, und fuche das Beßte 
fennen zu lernen, um ihm zu folgen. Grleichtere bie Las 
fien, die das Volk hart druͤcken; und thue du Alles das, 
was ich ungluͤcklicher Weife nicht gethan habe, 

Wenn er audy nicht immer Rath annahm, fo konnte 
er doch richtige Schägung ſeines wahren Werthes ertragen, 
Manchmal fiel ed dem Könige aud) ein, Verſe zu machen, 
Die ihn umgebenden Höflinge priefen Alles, mas er dich— 
tete, als vortrefflich: doch ward feine Beurtheilungsfraft 
nicht fo ganz von feiner Eitelfeit abgeftumpft, daß er die 
Mittelmäßigkeit feiner Gedichte hätte verfennen follen. 
Einft hatte er ein Fleines Lied gedichtet, dad, ald er es 
nad) einigen Tagen wieder las, ihm felbft feinen Werth zu 
haben ſchien. Er zeigte ed dem Marfchall von Grams 
mont und fagte: leſen Sie einmal das Lied, und fagen 
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Sie mir, ob Ihnen fo etwas Alberned zu Geficht gefoms 
men. Weil man weiß, daß ich feit einiger Zeit ein Liebhas 
ber von Gedichten bin; bringt man mir von allen Seiten 
folche Verfe zu. Der Marfchall lad, und antwortete: 
Sire, Sie urtheilen von Allem mit Scharfjinn. Es ift 
wahr, es ift die albernfte Reimerei, die ich in meinem 
Leben gelefen. — Und, fuhr der Koͤnig mit erheucheltem 
Unwillen fort, ein Dummfopf nur kann folden Unfinn 
zur Welt gebracht haben! — Ich möchte ihm feinen ans 
dern Namen geben, antwortete der Marjchall. — Bors 
trefflich! vortrefflich! rief Ludwig laut auflahend: es tft 
mir lieb, daß ich einmal über mein Dichtertalgnt die 
Wahrheit höre. Ich bin der Berfaffer. — O, erlauben 
Sie, Sire, rief der Marfchall überrafcht: Sie haben mic) 
uͤbereilt; ich konnte nicht mit Aufmerkſamkeit lefen. — 
Nein, nein, Grammont, — unterbrach ihn der König: 
hr erſtes Urtheil war, wie immer, auch bier dad rich 
tigfte. — Und Ludwig ließ ab, Verſe zu machen. 

Einft beim Spiel entftand ein Streit; Ludwig bes 
banptete Recht zu haben, fein Gegner ebenfalls: die ges 
genwärtigen Hofleute fchwiegen. Da trat Grammont her» 
ein, Kommen Sie ber, rief der König ihm zu; entſchei— 
den Sie! Hier — GSire, unterbrah ihn der Marfchalf, 
Sie haben Unrecht, — Was? rief der König unmillig: 
ich Unrecht? und ihr wißt gar nicht einmal, wovon die 
Rede it? — Sire, fehen Sie nidyt, wie alle diefe Hers 
ren Schweigen? Wäre der Fall auch nur zweifelhaft: dieſe 
hätten Ener Majeftät mit vollen Händen die Sache ges 
wonnen gegeben. — Und Ludwig erfannte, wie richtig 
der Marfchalf geurtheilt hatte. Denn fein Hof war reich, 
lich angefüllt mit Schmeichlern, da man wußte, wie ruhm⸗ 
begierig er war. Beſonders hat fich durch folche fchmeis 
cheinde Handlungen berühmt gemacht der Herzog von 
Autin. Einen Abend fchläft Ludwig auf einem Schloffe, 
wo er eine große Allee von Bäumen tadelt, welche die Nuss 
fiht auf den Fluß verdede, Während der Nacht läßt der 
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Herzog bie ganze Allee umbauen; und der König geräth 
beim Erwadyen in Staunen, die getadelten Bäume nicht 
mehr zu ſehen. Euer. Majeftät haben ‘fie verdammt, drum 
ftehen fie nicht mehr, antwortete der. Herzog. — Ein 
ziemlich großes Gehoͤlz von Fontainebleau mißftel dem Koͤ— 
nige. Der Herzog beftellt. im Geheimen Arbeiter, läßt 
alle. Bäume anſaͤgen, und nun leitet er, bei einem Spas 
ziergange, den‘ er vorgefchlagen hat, die Aufmerffamkeit 
auf diefen Wald, Der König Außert abermald fein Mip- 
fallen. Da giebt der Herzog Befehl, und in Einem Aus 
genblicke fieht man den Wald finfen. . 

Als in dem fpanifchen Erbfolgelriege die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Truppen ſchon in das Innere von Frankreich ein⸗ 
zudringen droheten, ward der Marſchall von Villars 
mit dem Befehle nach Flandern geſchickt, Die Feinde anzus 
greifen, oder ficy nicht vwoieder fehen zu laſſen. — Aber, 
Sire, erwiederte Billard: ed ift ihre legte Armee. — 
Thut nichts! fiel ihm der König ein: ich verlange nicht, 
daß Sie den Feind fchlagen, fondern nur, daß Sie ihn 
angreifen, jolleıt. ; Geht die Schlacht. verloren; fo geben 
Sie mir allein Nachricht davon. Sch werfe mich aufs 
Pferd, reite mit Ihrem Brief in der Hand durch die 
Gaſſen von ‚Paris; und — ich. müßte. meine” Fränzofen 
ſchlecht kennen — zweimal hundert: taufend Manmefuͤhre 
ch” Ihnen ſicherlich zu, und ſiege, oder begrabe mich 
mit meinem Volk unter den einſtuͤrzenden Trümmern us 
nes Reiches. 

In England regierte während dieſes Krieges die ab⸗ 
nigin Auna, Bei ihr vermochte Alles die Familie Marls 
borough. Er hatte den unumſchraͤnkten Oberbefehl im 
Kriege, und feine Gemalin lenfte die Koͤnigin im Palafte, 
Marlborough wuͤnſchte Krieg, um fich durch Heldenthaten 
Ruhm und Anſehen erwerben zu koͤnnen; und deswegen 
wurden Ludwigs Anerbietungen zum Frieden zuruͤckgewie⸗ 
ſen. Guͤnſtlingen der Koͤnige fehlt es nie an Neidern: und 
nicht alle ſind fleckenlos, wie Suͤlly; nicht. alle Könige edel 
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und treu, wie Heinrich, Anna fieng an, der herrſchſuͤch⸗ 
tigen Marlborougb Überdbräffig zu werden, und bald fans 


den fich, bei der durch die Feinde Marlboroughs Thon 


voͤllig umgeftimmten Königin Veranlaffungen, diefen ihre 
Ungnade offen zu zeigen. Eines Tages hatte die Marl 
Borough ein Paar Hanpfchuhe, Die der Königin geftelen: 
Anna wänfchte fie: zu haben, doch die Marlborougb, ei 
genfinnig, fchläge fie ihr ab. Sie trägt darauf eine 
Schaale Wafler heraus, und wie durch einen Febltritt, 
gießt fie, in Gegenwart der Königin die ganze Schaale 
Waffer der Mafham, einer Dame, welche der Königin 
Gunft gewonnen hatte, über ein: prächtiged Kleid. . Dies 


erbitterte die Gemüther; Marlborough wurde entlaſſen, 


der Krieg nicht mehr mit dem vorigen Eifer fortgeſebt, 
und en erhielt bald einen ne — 
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3* PEARL a 56, = „inet 43, 
— der Große 


Kusı and, daB a Reich, das jetzt von der Oſt⸗ 
ſee bis zum Meer von Kamtſchatka herrſcht, war urſpruͤng⸗ 
lich von rohen aſiatiſchen Horden bevoͤlkert oder durchſtri⸗ 
chen, die alle mildernde Ausbildung verſchmaͤheten, welche 
ſchon vor Chriſti Geburt in dem ſuͤdlichen Europa und Aſien 
bluͤhete. Ums Jahr 900 kamen zwar einige Voͤlkerhau⸗ 
fen aus minder rohen Gegenden nach den ruſſiſchen Kuͤſten⸗ 
laͤndern an der Oſtſee, und ums Jahr 1000 verbreitete 
ſich von Konſtantinopel aus die chriſtliche Religion im Lan⸗ 
de, woher noch jetzt die Ruſſen ſich zu der griechiſchen 

Kirche bekennen: allein die Sitten wurden wenig oder gar 
nicht gemildert,; feine veredeinde Kenntniß breitete fich ums 
ter den rohen Jaͤgern aus; und was etwa hie und da Wur⸗ 
zel gefaßt hatte, das wurde durch bie ſeit 1200 folgenden 
Verheerungen afiatifcher Tartaren gänzlich wieder ausges 
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rottet. So blieben die Ruſſen bis Aber 1600 hinaus faft 
gaͤnzlich von allen den Kenntniffen, Erfindungen und Vers 
edlungen des Lebens ausgefchloffen, die das übrige Euros 
pa erhelleten ‘und begluͤckten; und man betradhtere fie in 
den füdlichen Ländern als milde Halbmenfchen, die nicht 
einmal in Städten und Dörfern wohnten, und den Aders 
bau nicht fannten. Unter diefem rohen Volke erhob fich 
ein Mann, Peter der Große, rauf wie der Himmel, 
unter dem er geboren worden, aber der erfte feines Volkes, 
der die Künfte und Wiffenfchaften der mildern Himmelds 
ftriche ſelbſt mit muͤhſamer Anfirengung erwarb, und nun 
feine unbiegfame Nation wohl gar mit Gewalt zwang, zu 
fernen und zu üben, was er ald das Beſſere erfannt hatte, 

Feodor war 1682 ohne Kinder geftorben. Er bins 
terließ einen Bruder, Swan, den man aber wegen of⸗ 
fenbarer Schwäche des Berftandes allgemein für untüchtig 
zur Regierung bielt; eine Schwefter, Sophia, und «is 
nen. Halbbruder, Peter, der aber erſt zehn Fahre alt war. 
Diefer unterfchied fich fchon früh durch eine blühende. Ges 
fundheit; und durch Fleiß und Reichtigkeit im -Begreifen vor 
feinen Brüdern. Er fand befonderd Wohlgefalfen an deu 
Jahrbuͤchern der ruffifhen Geichichte und an den. Gemäls 
den, womit fie gefchmücdt waren; ein Deutfcher unterrich- 
tete ihn. forgfältig in den mathematifhen Wilfenfchaften 
und in ber Kriegsfunftz; und feine Mutter Natalia bil 
dete feine Sitten. Ihn wählten daher die Vornehmen in 
Moskau, weldes damald die Hauptſtadt des Neiches 
war, zum Regenten. : Allein feine herrfchfüchtige Schweiter 
Sophia wußte, den, Knaben zu verdrängen, und brachte ed 
dahin, daß ſie als Negentin anerkannt wurde... 

Natalia zog fi 1686 mit ihrem fünfzehnjährigen 
Sohne nach dem angenehm- gelegenen Dorfe Preobras 
ſchenskoe zurüd. Hier verfammelte Peter Juͤnglinge 
gleichen Alters um fich, mit denen er Soldaten fpielte. Der 
Hauptmann der Schaar war Lefort, ein Kaufmannsfohn. 
and. Genf, der, um als Seefoldat fein Gluͤck zu machen, 
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nach Rußland gegangen war, und ald dieß mißlang, ſich 
in Mosfan durch feine Kenntniffe and Gewandtheit bald 
den nöthigen Unterhalt verfchafftee Er verftand Deutſch 
und Hollaͤndiſch; und da Peter diefe Sprachen zu lernen 
wäünfchte, ward ihm Lefort befannt, der bald feine ganze 
Liebe gewann. Unter diefem Lefort ftanden alle die uͤbri⸗ 
gen Sünglinge, und mußten, felbft Peter, von unten auf 
dienen: nur ausgezeichnete Berdienfte erhoben zu höheren 
Ehrenſtellen. Sophia fah diefed Kriegsjpiel gern; denn es 
fchien ihr ganz dazu geeignet, Petern von ernfteren Ge 
fchäften abzulenken. Sie ahnete nicht, welche ernfte Wen⸗ 
dung für fie felbft das Spiel nehmen. follte. Es fanden 
ſich naͤmlich in kurzer Zeit fo viel Sänglinge zu diefen Wafr 
fenuͤbungen zufammen, daß fie in zwei Dörfer vertheilt wer⸗ 
ben mußten; ihre Spiele wurden ernfte Befchäftigung; und 
Peter an ihrer Spise fah fich flarf genug, jegt den Anmas 
Bungen feiner Schwefter entgegenzutreten. Er kam am 
Sten Juli 1689 nach der Hanptlirhe in Moskau, dort 
einem feierlichen Aufzuge beizumohnen. Sophia kam auch 
ald Regentin; in folcher Eigenfchaft aber wollte Peter ihr 
nicht den Mitgang verflatten ,\ und da fie nicht weichen 
wollte, verließ Peter die Kirche. Jetzt befchloß die Prin, 
zeffin, den Bruder je eher je lieber aus dem Wege zu raus 
men. Doc ihr Anfchlag ward verrathen; Peter zeigte 
öffentlich an, welch einen Plan Sophia auf fein’ Leben 
gemacht habe, und viele Edle Moskaus und viele Sol: 
daten eilten zu Peter. Nun wurde Sophia nachgeben» 
der; aber alle Unterhändfer, die fie’ an ihren Bruder 
ſchickte, blieben freiwillig bei "ihm: ſie erhielt den" Be 
fehl, den kaiſerlichen Palaft zu verlaffen und in tin Klo 
fter zu gehen; und fie mußte gehorchen. 

Jetzt übernahm Peter, 17 Jahre Alt, die Alleinregie⸗ 
rung. Aus feinen Spielgenoffen machte er feine Garde, 
und fie warb der Kern der ruffifchen-Armee unter Peter und 
feinen Nachfolgern. ‘Er hatte fie befonders dazu gebildet, 
daß er der Streligen entbehren könnte. Dies war ein 
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Heer von 40,000 Mann, das vor etwas mehr als hundert 
Jahren aus dem niedern und hoͤhern Adel errichtet war, 
zur Beſchuͤtzung des Regenten und der Reſidenz, das aber 
eben ſo ſehr dazu diente, den Regenten einzuſchraͤnken. Sie 
hiengen feſt an den alten wilden Sitten, widerſtrebten 
hartnaͤckig der ſtrengern Kriegszucht, und ließen ſich gern 
zu inneren Unruhen gebrauchen. Peter war nur ſo eben 
ihren Mordmeſſern entgangen. Sophia hatte ſie gegen 
ihn aufgereizt. Wuͤthend drangen ſie in das Kloſter, wo 
der Juͤngling damals lebte. Sie ſuchten ihn lange ber—⸗ 
gebens. Endlich draug ein Haufe in die Kirche, und hier 
fanden ſie ihn am Altare. Seine Mutter ſchlingt ihre 
«Arme um ihn, ihn zu ſchuͤtzen: doch ſchon erhebt Einer 
fein Meſſer, als ihm fein Gefährte zuruft: Halt, Brus 
der! nicht hier am Altare! Er wird und nicht entwiſchen. 
— Sie traten zurüd, Doch in demfelben Augenblick ent» 
fteht draußen Lärm; fie eilen hinaus, und Peters Reiter, 
die eben angefommen waren, verjagen die Streligen vom 
Kirchplage. Diefe ungeordneten wilden Haufen wollte Per 
ter demäthigen. Er errichtete daher noch Finige Regimens 
ter, die chem fo eingerichtet wurden, wie feine Garde von 
Preobrafchensfoe, und nahm darunter gern Ausländer, 
befonderd Deutſche, auf. Diefer Vorzug erbitterte die 
-Streligen; zumal da fie bald fahen und in Luftgefechten 
es oft empfindlich genug erfuhren, daß ihre wilde Tapfers 
keit gegen die neue Kriegsfunft nichts vermögte. | 
Doc nicht blos die Landmacht fuchte Peter. zu bilden, 
er wollte feinen Staaten auch eine Seemacht geben. Im 
Jahr 1690 gieng er einft in einem Dorfe nahe bei Moskau 
durch Speicher, wo allerhand altes Hausgeraͤth aufbewahrt 
lag. Er fand darunter ein Boot, das nicht nach ruffiicher 
Weiſe gezimmert war. Das mächte ihn aufmerffan; er 
fragte nach, und erfuhr, daß es ein engliches Boot fey, 
das unter feinem Großvater verfertiget worden. Er erfuns 
bigte fich; weiter, eb niemand in Moskau fey, der foldy ein 
Boot zu machen verſtehe. Man nannte ihm einen Hollaͤn⸗ 
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der, Brand. Diefer marb gerufen, brachte bad Boot 
bald wieder in Stand, und Peter jette fich felbit and Stener, 
um zu lenken. Schnell mußten mebrere Ähnliche Fahrzeuge, 
und bald auch größere Schiffe erbaut werden. Er reidte 
1693 felbft nach Archangel am weißen Meere, damals 
dem Haupthafen Rußlande für den Handel mit dem Aus 
lande, und fuchte auch bier feine Unterthanen zum Schiff— 
bau zu ermuntern und den Handel zu beleben; und als 
er im folgenden Jahre 1694 wieder binfam, hatte er bie 
Freude, mit mehreren ruſſiſchen Schiffen, in See geben 
zu koͤnnen. Es war wohl dad erflemal, daß das Ei“ 
meer einen Monarchen trug. 

Doch follten die ruffifhe Seemacht und Handlung 
gedeihen; fo war Archangel, nahe dem nördlichen Eis— 
meere, nicht bequem gelegen für den Verkehr mit den 
übrigen enropdifchen Ländern, und einen näbern Hafen 
hatte Rußland damals nicht. Denn die Länder an der 
Dfifee, welche "jest den Ruffen unterthan find, Liefland, 
Ehſtland, Ingermannland gehörten damald den Schwe 
"den; und am fehwarzen Meere herrfchten die Türken. 
Diefe. beiden Staaten ſah daber Peter ald die natürlichen 
Feinde feines Landes am, mit denen. auch vor feiner Zeit 
nie redlicher Friede geweien war, Am fchwarzen Meere 
Iag die Stadt Aſo w, am Ausfluffe des Don, lange fchon 
Gegenftand der Eiferfucht unter Ruffen und Türken, und 
daher von diefen, die im Beſitz waren, ſtark befefliget, 
Auch ohne Flotte gedachte Peter 1695 fie durch feine neus 
gebildeten Regimenter zu erobern, aber umjonft: er mußte 
nach, einem großen Berlufte abziehen. Nun ließ er bei 
Woroneſch eine Flotte erbauen. Diefer Drt liegt naͤm— 
lih an einem- Heinen Fluffe, Worone, der in den Don 
einfällt; und rings umher boten Wälder von Eichen und 
Tannen eine Fülle von Bauholz. Die Leitung der Schiffe 
erhielt ein Venezianer. Die türfifche Flotte wurde über; 
fallen, und mehrere Schiffe genommen; Afow ward von 
der Lands und MWaflerfeite angegriffen, und im Julius 
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1696 erobert. In enem prächtigen Triumphaufzuge 
fehrte der Sieger nah Moskau zurüd, Zugleich aber 
wurden binnen drei Jahren 55 Kriegsfchiffe erbaut, um 
die gemachte Eroberung zu fihern: ja Peter dachte ſchon 
darauf, den Don. und die Wolga zu vereinigen, und fo 
eine Schifffahrt vom Faspifchen See in- das fchwarze und 
mittelländifche Meer zu eröffnen. | 

Um diefe Plane auszuführen, fehlte ed ihm aber au 
fundigen Männern, und er ſah ein, daß diefe Kunde 
nur vom Auslande zu holen wäre. Er ermunterte alfo 
zu. Reifen in die Fremde, und unterrichtete, die Ausge⸗ 
wählten, wohin fie reifen und worauf fie vorzüglich ach 
ten follten. — Wegen diefen Neuerungen wurden alle alt 
gläubigen Ruſſen beforgt um ihr Vaterland. Dazu machte 
man das Volf um feine Religion bange, und verbreitete, 
Peter wolle die griechifche Kirche zerftören und die Fatholi» 
fhe- Religion des Pabfted einführen. Beſonders . aber 
fühlten fi die Streligen beleidiget, und machten heim⸗ 
lich eine Verfchwörung gegen Peters Leben. 

Den 2ten Februar 1697 war: der Zar (wie man den 
Negenten in Rußland nennt) zu Preobrafchensfoe bei Les 


fort in einer großen Geſellſchaft. Man wollte fich eben 


zur Abendtafel fegen, ald zwei Streligen gemeldet wurs 
den, die den Zaren allein zu fprechen wuͤnſchten. Peter 
gieng hinaus. Die beiden Streligen warfen fid auf ihr 
Angeficht nieder, und fagten: Wir bringen dir unfere 
Köpfe, die wir verwirft haben. Wir haben ung mit uns 
feren Brüdern verfchworen., dich zu ermorden; aber Neue 
treibt und zur Entdefung. Im Haufe des Stadtraths 
Sokownin figen die Verfchwornen jetzt beifammen Es 
ift verabredet, gegen Mitternacht einige Häufer in Moskau 
in Brand zu ſtecken; und da du gewöhnlich beim Schall 
der Fenergiode felbft zu Hülfe kommen pflegſt, dich. 
im Gedränge zu umringen, und fo zu ermorden. — Per 
ter behielt Die beiden Angeber zurüd, und ſchrieb fofort 
an den Hauptmann feiner Zeibgarde, in der Stille feine 
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I 2 
Sompagnie zu verfammeln, gegen 11 Ubr das Sokow⸗ 


ninfche Haus zu umringen, und alle, bie fich darin fans 
den, gefangen zu nehmen. Drauf febrte Peter wieder 
zur Gefellfchaft zurüd. Gegen 10 Uhr ſtand er auf, und 
feste fih in einen leichten Wagen, von einem einzigen 
Dffigier begleitet, und fuhr gerade nad) Sofomnine Hauſe. 
Um halb eilf Uhr kam er am, und wunderte ſich nicht 
wenig, daß er feinen einzigen Maun feiner Garde an— 
traf; denn er meinte, daß er den Hauptmanı um 10 Uhr 
beitellt habe. Bielleicht., dachte er, find die Wachen im 
Hofe oder im Haufe vertheilt. Er fuhr alfo gerade quf 
den Hof, ſtieg an der Hausthuͤr ab, und begab ſich mit 


ſeinem Begleiter ins Haus. Nirgends traf er Soldaten. 


Doch unerſchrocken trat Peter in das Zimmer, wo die 
Verſchwornen bei einander waren. Betroffen ſtanden alle 
auf, ihrem Herrn die ſchuldige Ehrerbietung zu bezeu— 
gen. Der Zar gruͤßte ſie freundlich, gab vor, er habe im 
Vorbeifahren fo. helles Licht wahrgenommen, daß er ge 
glaubt, der Herr vom Hauſe muͤſſe unfeblbar Geſellſchaft 
haben; und weil es ihm noch zu fruͤh ſchiene zu Bette zu 
gu’ en, wäre er hier angefahren, ein Glaͤschen mit der Ges 


ſellſchaft zu trinken. Es ward eingefchenft, man tranf auf 


— 


des Zaren Geſundheit, und Peter that tapfer Beſcheid. In⸗ 
deß winkte einer von den Streligen. dem Sokownin, und 
fagte Teife zu ihm: Es iſt Zeit, Bruder! — Sofownin 
winfte ihm wieder und fagte: Noch nicht. Indem jprang 
Peter mit der größten Beherztheit auf, fchlug den Sokow⸗ 


‚nin mit geballter Kauft ind Angefiht, daß er zu Boden 


ftürzte, und fprach mit beftiger Stimme: Wenn ed bei dir 
noch nicht Zeit ift, du Hundsſohn; fo iſt es bei mir Zeit. 
Fort, bindet die Hunde! — In dem Augenblid trat mit 
dem Schlag 11 Uhr der Gardehauptmann ind Zimmer, und 
binter ihm feine Gompagnie mit Gewehren. Sogleich fielen 
die Verräther alle nieder, befannten ihre Schuld, und bas 
ten um Gnade, Der Zar befabl, daß die Verräther fich 
ſelbſt einander binden ſollten. Drauf wandte ‘er ſich zum 
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Hauptmann und fchfug ihn im erften Eifer ins Geficht, daß 
er ſich nicht zur befohlnen Stunde eingeftellt habe. Diefer 
309 den ſchriftlichen Befehl des Zaren aus der, Taſche und 
zeigte ihn. Der Zar, der feine-Uebereilung erkannte, füßte 
den Hauptmann auf die Stirn (ein. rufjüicher. Beweis der 
Liebe und Achtung), erflärte ihn für einen rechtichaffenen 
Offizier, und übergab ihm die gebundenen Verräther zur 
gefänglichen Haft. — Peter fehrte darauf zu Lefort zuruͤck, 
und erzählte, weldjer Xebendgefahr er entgangen fen, der 
ſtaunenden Gefellichaft. Die drei Häupter der Verſchwoͤ⸗ 
tung wurden hingerichtet; die übrige entlaffen. _ 
Nun wurden 60 Sünglinge nach Stdlien, 40 nad 
Holland, und mehrere nad) Deutfchland geſchickt. Ja 
Peter felbjt beichloß, im Gefolge einer Gefandtfchaft eine 
Reife ind Ausland zu machen, um mit eigenen Augen alles 
das Wunderbare zu fehen, wovon man ihm erzählte, 1697 
im April trat er, mit einer.Begleitung von 270 Menſchen, 


die Reiſe an; fie gieng durch Eſthland, Liefland nach Preufse 


ſen, wo der junge Zar ſehr prachtvoll empfangen wurde. 
Petern lag mehr daran zu ſehen, als koſtbar zu eſſen und 
zu trinken: er beſuchte auf der ganzen Reiſe fleißig die 
Werkſtaͤtten der Haudwerker, und wollte nirgends als 
Kaiſer behandelt ſeyn. Der Kurfuͤrſt von Brandenburg 
aber, Friedrich Wilhelm III (nachher als König von 
Preuffen Friedrich L), von dem fein großer Enfel, 
Friedrich IT, fehreibt, er habe ſich über den Tod feiner 
Gemalin vielleicht mehr gefreut, als betrübt, weil er ihm 
Gelegenheit gegeben, ein prächtiges, Leichenbegängniß zu 
veranftalten, diefer ließ es fich nicht nehmen, ald Peter 
nad) Berlin fommen wollte, einen prächtigen Empfang zu 
bereiten. Allein Peter kam des Abends ganz fpär, und 
flieg in aller Stille vor dem Haufe ab, welches ihm der 
ruſſiſche Gefandte beftellt hatte. .Wie der Kurfürft u 
fuhr, fogleich ſchickte er noch in der Nacht einige Hoffav 

Tiere hin, um feine Zariſche Majeftät zu bewilllommen 
Peter fagte ihnen: wenn es gelegen wäre, wollte er deu 
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folgenden Tag dem -Kurfärften feinen Beſuch abflatten. 
Sogleich erfchien ded andern Morgens um 9 Uhr ein prädz 
tiger- Zug der fchönften Wagen vor der Wohnung ded 3 
ren. Diefe warketen und marteten, bis fie endlich um 
12 Uhr erfuhren, daß der Zar fchon längft durd; eine Hin 
terthüre aus dem Haufe gegangen fey, und der Kurfürjt 
fonnte ſich nicht genug darüber, verwundern, daß er zu Fuß 
gefommen. — Ich bin dergleichen Aufzuges nicht gewohnt, 
antwortete Peter, wollte auch fein Aufjehen in der Stadt 
machen; und gehe mandyen Tag wohl fünfgigmal weiter, 
als ich heute gegangen bin a). . 

Er eilte darauf der Gefandtichaft voraus nach Am⸗ 
ſterdam. Auch hier bot man ihm ein praͤchtiges Haus an: 
doch er, um unerkannt zu bleiben, bezog ein kleines Haͤus⸗ 
chen an den Sciffswerften (Pläge, wo Schiffe gebaut wer 
den), kleidete fi) wie ein hollaͤndiſcher Schiffszimmer⸗ 
mann in eine kurze Jacke von rothem Fried und im weite 
Beinfleider von weißem Leinen, gieng felbft auf den Marft 
und faufte fich feine Lebensmittel, und Eochte fie auf ſei⸗ 
nem Heinen Heerde. Man zeigt died Haus noch jegt den 
Fremden unter dem Namen Vorſtenborg (Fürftenburg), 
Darauf fieng er an, alle Theile, die zu einem Schiffe gehboͤ⸗ 
ren, wie ein Lebhrburfche, felbit zimmern zu lernen; und 
eben der Mann, der jest in feinem Häuschen Befehle am 
fein gegen die Türken fechtendes Heer fchrieb, fam im 
nächften Augenblid mit dem Beile in der Hand heraus auf 
die Werfte, und fpaltete Bretter, zimmerte Maftbäume, 

| Na» 





a) Als „Peter in Pyrmont war, baten ihn die Grafen von 
Walde auf ihrem Schloſſe Arolfen zu fpeifen. Er ward 
äußerſt koſtbar und practig bewirthet, und nah der Mabls 
zeit wurden ihm alle Schönheiten des Schloſſes gezeigt. 
Der Graf fragte ihn darauf, wie ihm das Gebäude gefiele. 
Der Zar antwortete: die Lage ift fehr angenehm, und der 
Bau groß und fhön; doch ift ein Fehler begangen, — Und 
der ift ? fragte der Graf. — Die Küche ſcheint mir zu groß 
angelegt zu feyn, 
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nagelte Bolen an einander, knuͤpfte Seile und Segel, Dann 
befuchte er befonders die Werfftätten der Schmiede und Sei; 
ler, und fuchte die Einrichtung der holländifchen Mühlen 
fennen zu lernen. Zulett ließ er unter feiner Aufficht ein 
Kriegsſchiff von 60 Kanonen bauen, das er nach Archan⸗ 
gel fandte. Er lebte dabei mit den Schiffbauern und Mas 
trofen fehr vertraut, und wenn dieſe nachher nach, Archans 
gel kamen, bewirthete er fie auf hollaͤndiſche Weife mit 
Pfannkuchen. — Audy die bolländifchen Juden winfchten. 
ſich feine berablafjende Milde zu Nuse zu machen, und 
baten den Zaren um Erlaubniß, in Rußland Handlung treis 
ben zu dürfen: fie wollten für diefe Erlaubniß fogleich 
100,000 Gulden bezahlen. Peter antwortete: Ich muß 
den Suden ihr Gefuch abjchlagen aus Mitleiden. Die Ju⸗ 

den haben zwar den Namen, daß ſie die ganze Welt im 
Handel und Wandel betruͤgen; aber ich kenne meine Rufs 
ſen: ich muß fuͤrchten, daß ſie bei ihnen doch zu kurz kom⸗ 
men, — Bei einer feiner Waſſerfahrten uͤberfiel ihn ein 
Sturm, und Alle, die um ihm waren, befürchteten den 
Untergang. Peter blieb unerfchroden:, Habt ihr je gehört, 
rief er, daß ein ruffifcher Zar in Holland auf der See ers 
trunfen iſt? — Bon Holland gieng er nad) England ‚wo 
er alle ausgezeichueren Künftler befuchte und von ihren 
Kunftwerken nicht bloß nad) Rußland ſchickte, fondern auch 
Künftler felbft gewann, ihm nad) Rußland zu folgen. Er 
hatte in kurzer Zeit Seeoffiziere, Wundärzte, Kanoniere, 
Uhrmacher, Schmiede und andere Künftler und Handwers 
fer über 500 um fich verſammelt. _ Er felbft übte fi) in 
mehreren diefer Künfte, und feste dieſe Ucbungen fort, auch 
ald er wieder nach Rußland zurücdgefommen war, So 
hat er eigenhändig Eifenftangen ‚gejchmiedet, die man noch 
jetzt in Rußland zum Andenken aufbewahrt. Seine Hof⸗ 
junker mußten dabei Kohlen auftragen, das Feuer anſchuͤ— 
ven und die Blasbaͤlge ziehen. Einſt hatte er auf einem 
Eifenwerfe, 90 Werſte von Moskau (7 Werfte machen 
eine deutfche Meile, 90 Werfie find alfo 13 Meilen), 18 
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Pud (Pud ift ein Gewicht von 40 Pfunden) Eifen gejchmie- 
det. Er gieng darauf zum Meifter des Werkes, Werner 
Müller, und fragte ihn: Was befommt ein Meifter für 
Das Pud gefchmiedetes Stangeneiſen? — Drei Kopefen, 
antwortete Müller. (Eine Kopeke iſt etwa 1 Schilling 
oder ein halber Gro;chen.) So habe id 54 Kopeken ver 
dient. Müller gieng und holte Goldftüdez; aber Peter 
fchob fie zuruͤck: Nimm deine Dufaten, ich babe nicht beis 
fer gearbeitet ald die anderen Meifter; bezahle mir, was 
mir gebührt, und ich will hingeben, und mir ein Paar 
Schuhe dafür kaufen; denn wie du fiehft, find meine gerade 
entzwei, und ich babe fie fchon einmal wieder beſohlen lais 
fen. Der Zar nahm darauf die 54 Koyefen, fuhr nad 
den Schufterbuden, und Faufte fi ein Paar neue Schube, 
die er nachher oft in Gefellfchaften zu zeigen und daber zu 
fagen pflegte: die babe ich mir felbjt mit meiner Haͤnde 
Arbeit verdient. 

Auch an chirurgifchen Operationen fand er Gefallen, 
und trug gewöhnlich ein Beftef mit Meffern, Schneppern 
und Zangen bei fih. Auch bat er manchem feiner Unter: 
thanen felbft Zähne ausgezogen, und einer Kaufmannsfrau 
Borfide eigenhändig die Waflerfucht abgezapft. — Eines 
Tages jah der Zar einen feiner Kamnterdiener niederge 
ſchlagen im Vorzimmer figen. Peter fragte ihn, was ihm 
fehle. Ach mir nichts, antwortete er: es ift um meiner 
Frau, meiner armen Frau willen, die-vor Zahnfchmerzen 
faft vergehen, und fich doc; den Zahn nicht ausreißen laſ⸗ 
fen will. — Dazu will ich fie bald bereden, verfeßte- der 
Zar, und ihr Ruhe verfchaffen. Peter gieng fogleich mit 
dem Manne zu der Frau, der fein Zahn wehe that. Sie 


hatte dem. Manne mehreremal, Berdruß gemacht, und der 


wollte fie jegt dafür. beftrafen. Sie mußte fich niederfez 
zen, und den Zahn befehen laſſen; verficherte aber, daß 
er ihr gar nicht wehe thäte. Eben das ift das Ungläd, 
fagte der Kammerdiener, daß fie bie Schmerzen immer 
laͤugnet, wenn man ihr helfen will, und fogleich wieder 


+ 








547 


zu winfeln anfängt, wenn ber Arzt weg if. Gut! gut! 
verfegte der Zar, fie fol bald nicht mehr winjeln: halte 
ihr nur den Kopf und die Arme, Und Peter zog ihr, 
wie fehr fie auch fchreien mogte, den vermeintlich böfen 
Zahn mit großer Leichtigfeit aus. Als er aber einige Tage 
bernach erfuhr, daß der Mann feiner: Frau diefen Streich 
bloß zum Poffen gefpielt habe, ließ er ihm zur Vergeltung 
eine tuͤchtige Tracht Schlaͤge geben. 

Schon im 2ſten Jahre lebte er in vertraufem Um⸗ 
gange mit Herrn Zirmond, einem alten aufgeweckten und - 
fehr gefchictten Chirurgug, der faft immer um den Zar feyn, 
und oft bis in die fpätefte Nacht bei ihm ſitzen mußte. 
Tirmond ſtarb uͤber 70 Jahre alt, und hinterließ eine 
nicht alte und ziemlich hübſche Wittwe, nebſt einem Vers 
mögen von vielen taufend Nubeln. Die Frau fand einen 
jungen Barbiergefelen aus Danzig ihrer Liebe nicht uns 
würdig, der, was ihm au dhirurgifchen Keuntniffen abs 
gieng, in ihren Augen durch eine fchöne Geftalt und - 
durch Galanterien erſetzte. Sie heirathete ihn bald nad) 
dem Tode ihres erſten Mannes, und fieng mit ihm das 
verfchwenderifchjie Leben an. Kleidung, Wohnung und 
Möbeln, Alles ward aufs Poftbarfte eingerichtet: mit 
vier Pferden fuhren fie in einem prächtigen Wagen durch 
Moskau, und fuchten in Allem den Neichften und Vor— 
nehmſten fich gleich zu. fielen. Dieß mußte auch in eis 
ner großen Stadt Auffehen erregen, und man fprad) 
mebreremale in Gegenwart des Zaren von.dem Aufwande 
Des jungen Danzigers, feinem plöglichen Neichwerden, 
and feinem gemeinen Bornehmthun. Als Peter einft eine 
große Geſellſchaft der Faiferlichen Freunde bei fich hatte, 
und. das Geſpraͤch ebenfalls auf den vornehmen unwiſſen⸗ 
den Ebirurgus kam; fchicte der Zar nad, ihm, Diefer, 
der nichtd geringeres erwartete, als daß die Faiferliche 
Huld das Bertrauen, deffen Zirmond genoffen hatte, 
auch ihm ſchenken wolle, warf ſich fchtuel# in feine koſt⸗ 
barjien Kleider, und tam, blitzend von goldenen Treffen | 
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und von brillantenen Ringen an den Fingern, in feinem 
glänzenditen Wagen an den Hof gefahren. Alles lief an 
die Fenfter, um den Aufzug zu fehen. Als der Bader 
gefell vor den Zaren kam; ward er nach Namen, Geburts 
ort, Lehrheren und feiner Weife bei chirurgifchen Opern 
tionen gefragt. Der Zar erfannte ihn für einen ummiflen 
den Chirurgus und unwuͤrdigen Nachfolger des erfahrnen 
Tirmond. Hoͤchſtens, meinte Peter, koͤnne er eim erträge 
licher Barticheerer ſeyn; und das folle er auf der Stelle 
bemweifen. Peter ließ darauf eine Menge gemeiner Bauern 
und Knechte, die die längften Baͤrte hatten ,. heraufholen, 
denen der jtattlich gepugte Herr Bader mit feinen brillans 
tenen Ringen an den Fingern die mächtigen Bärte in Ge 
genwart der ganzen Gefellfchaft einfeifen und fcheeren muß 
te, worauf ihn Peter entließ, in feinem Staatswagen wir 
der nah Haufe zu fahren. Diefe Begebenheit befchämte 
den ftolzen jungen Herren doch fo fehr, daß er mit feiner 
galanten, Frau bald darauf Moskau verließ, und nad) Dan 
zig zog. Hier lebten beide einige Jahre eben fo herrlid 
und in Freuden, bis das Geld alles durdhgebracht wat, 
und er, auch als. Barbier unbrauchbar, endlich ale Mäkler 
ſich Fümmerlich ernähren mußte, indeß feine galante Gv 
zwalin durch Wafchen Geld zu verdienen ſuchte. 

Sm Jahre 1698 wollte Peter durch Deutfchland nah 
Sstalien reifen: allein in Wien erhält er Nachricht von 
einem neuen Aufftande der Strelitzen. Er hatte fo ficer 
jest auf ihre Treue gerechnet. Vol Grimm kehrte er du 
ber fogleich zuräd, fand zwar den. Aufſtand fchon geftilt, 
befirafte aber die. Schufdigen mit einer Härte, die fich nur 
aus feinem früperen-Unwillen gegen bie Streligen erklaͤren 
laͤßt, der jet fo ‚empfindlich gereizt war. Ueber taufend 
Menſchen wurden geräbert, gefpießt, gekoͤpft; und feine 
Schweſter Sophia, der man Schuld gab, diefen Aufruhr 
veranlaßt zu haben, mußte diefen Hinrichtungen . zufeben, 
und die todten Leichname blieben den ganzen Winter Aber 
vor ihrem Fenfter bangen. 
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Peters naͤchſter Man war nun, Küftenländer an der 
Dfifee zu erobern. Er hatte fich deswegen mit dem Koͤ— 
nige von Polen und dem Könige von Dinemarf. gegen 
den jungen Koͤnig Schweden, Karl XII,  vereiniget; 
Allein diefer zeigte fich wider alles Erwarten bald als Sics 
ger aller feiner Feinde, - Dänenarf war gleich im erften 
Jahre des Krieges 1700 zum Frieden gezwungen, noch 
ehe Peter erfahren hatte, daß Karl angegriffen habe. 
60,000 Rufen wurden bei Narva von 9000 Schweden 
aus einem verjihanzten Lager heraus in die Fhucht geichlar 
- gen. Karl behandelte die Ruſſen fo verächtlich, daß .er 
an 30,000 Gefangene fortjagen ließ, und der ruffiichen 
Armee gar nicht weiter nachfegte, fondern fich mit feiner 
ganzen Macht gegen den König ‚von Polen, Augnft, 
wandte. Auch bier war er jo glädlich, daß er den Kids 
ig ganz und gar aus dem Lande vertrich, 1704, einen 
andern König in Polen einfegte, und 1706, Augnit felbft 
zwang, dieſen neuen König anzuerkennen. Peter indef 
benuste die erlittene Niederlage mit Klugheit, Hätten wir 
gefiegt, Tage er in feinem Qagebuche, da wir und nod 
eben fo wenig auf den Krieg, ald auf den Staat verftans 
den: fo hätte dieß von fehr unglücklichen Folgen feyn koͤn— 
nen. So aber machte die Noth emſig, atbeitfam und 
erfahren. — Peter übte feine Truppen in fleinen Gefech— 
ten, und da nur eine unbedeutende Schaar Schweden an 
der Oſtſee zurückgeblieben war, eroberten die Nuffen 1702 
Sugermannland, und gleid; 4703 den 27ften Mai legte 
Peter hier an ‚der Oſtſee auf den Infeln der Newa den 
eriten Grund zu der Stadt, die von ihm den Namen 
Sankt Petersburg erhielt. Aus allen Gegenden des 
Meiches wurden Arbeitsleute verfchrieben, die aber mit 
nicht geringen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatten. Der 
Boden war durchaus moraftig, man fanf bi8 an die Kniee 
ein, Karren und Wagen ließen fih gar nicht gebrauchen, 
man mußte die Erde anfangs mit den Händen herbeitra— 
gen. Die Menge der Arbeitölente zog iudeß bald Kauf 
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leute bieher, und fo erhob fich während eines drohenden 
Krieges, in einer Wüftenei and tiefen Suͤmpfen das hik. 
zerne Petersburg, feit Peter dem Großen die Haupt 
und Reſidenzſtadt der ruffifchen Negenten, die ed nad 
feiner Zeit ſehr ansgeſchmuͤckt, und die hoͤlzernen Häufer 
großentheild in fieinerne und marmorne Paldfte verman 
delt haben. 

Nachdem indeß Karl XII. den — Koͤnig der 
Polen, Auguſt, gezüchtiget hatte, wandte er fich 1707 
gegen Peter mit dem Entfchluß, den Zaren in Mosfau zu 
fpreben. Er flug alle Friedensunterbandlungen aus, 
und das Schreden des Unuͤberwindlichen gieng vor ihm her. 
Die Ruſſen zogen fich zuruͤck, ließen aber Überall eine Bi 
ſte hinter ſich, um fo vielleicht durch Mangel und Hunger 
den Schweden zur Ruͤckkehr zu zwingen. Ploͤtzlich mandte 
Karl feinen Marfch, der bisher gerade auf Moskau ge 
richtet fehien , nach der Ukraine zu den Koſacken, auf dw 
ren Unterftügung er rechnete. Allein er hatte fich getäufct, 
die Koſacken wiefen Karl zuräd, ringe war Alles ausge 
ylündert und verbrannt, und die Schweden, 300 Meilen 
von ihrem Baterfande entfernt, hatten im der heftigſten 
Kälte faum ein kuͤmmerliches, halb von geftampfter Bam 
rinde gebadened Brod für den Hunger, und wenig melt 
als Lumpen zur Bedeckung gegen die Kälte. Dies war die 
Lage des ſchwediſchen Heeres, als Karl endlich durch bie 
Ukraine gedrungen war, und fid) im Mai 1709 vor Pol 
tamwa am Fluffe Worskla, in’ der Gegend 'ded Dneprs bri 
Efaterinoslawl, lagerte. Hier waren Magazine. Allein 
die Ruſſen eilten-der Stadt zu Hülfe, und am 27. Junius 
kam e8 zu einer Schlacht, die das Schickſal zweier Neiht 
entfchied. Die Schweden wurden gänzlich gefchlagenz dent 
ihr König fehlte. ihnen: er fonnte bei der Schlacht nic! 
zugegen feyn, weil er am Fuße fchwer verwundet war, 

und jo herrſchte allgemeine Verwirrung. 
j -Karl, in der Berzmweiflung, gieng zu den Kürten, 
dieje zum Kriege gegen Peter aufzureigen. Es gelang ihm: 
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200,000 Tuͤrken zogen im Fruͤhlinge 1711 über die Dos 
nau, md fchloßen den Zaren mit feinen 22,000 Mann 
am Prutb von allen Seiten ein. Hier war Peter in der 
peinlichſten Lage feines Lebens; er Fonnte nicht weiter auf 
Rettung rechnen: entweder war fein Schidjal, Hungerd | 
zu fterben, oder durch die ringsher gegen das ruffiiche Las 
ger gerichteten Kanonen der Türken zu fallen. — Da gab 
Katbarina, die Tochter eined deutſchen Handmerferg, 
die Fran eines fchwedifchen Dragoners, mit dem fie bei 
Marienburg in Liefland in ruſſiſche Gefangenfchaft gerieth, 
(nachher feit 1712 Gemalin Peters,) diefe Katharina 
gab den Rath, alles Geld und alle Juwelen an den tärfis 
ſchen Feldherrn zu ſchicken. Und biefer ließ fich beftechen: 
Peter erhielt freien Abzug und Frieden auf die Bedingung, 
Aſow zuruͤckzugeben, und einige Veftungen zu zerftören, die 
ben. Türken gefährlich werden Fonnten. Der Friede ward 
gefchloffen, 1711 den 23ften Juli. | 

Karl blieb fünf Jahre bei den Türfen, um fie zu 
neuen Angriffen gegen Rußland zu ermuntern, indeß fein 
Reich rings von Feinden beftärmt wurde, unter denen Per . 
ter der glüdlichfte war, Da aber Peterd Bundesgenoffen, 
befonderd Preußen und Däncmarf, die Ausdehnung ber 
ruffifhen Macht mit Eiferfucht betrachteten, und es bins 
derten, daß Rußland Einfluß in Pommern und Medlens 
burg erhielt; dachte Peter darauf, mit Karl XII, der feit 
4714 wieder in feinen Staaten war, Frieden zu fchließen, 
al8 diefer 1718 den 11ten Dezember vor Fridrihshall m 
Norwegen erfchoffen wurde. — Da die Schweden jegt 
nichts von Frieden wiffen wollten, landeten die Ruflen uns 
verfebens in Schweden, ftreiften bis vor Stodholm, und 
verwüfteten das Land. So ward endlich 1721 den 30ſten 
Auguf der Friede zu Nyftadt in Finnland gefchloffen: und 
Peter erhielt Riefland, Efthbland, Ingermanm 
land und einen Theil von Finnland. 

In der Zeit diefes Krieges hatte Peter in den Jahren 
4716 und 1717 eine zweite Reife durch Europa gemacht, 
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fein Seewefen zu verbeffern, und Petersburg zu bewälfern; 
und in feinem Reiche hatte er die Annahme und Uebung 
fremder Kenntniffe und Kunftfertigfeiten, fo wie mildere 
Sitten möglichft zu verbreiten gefucht. Er verbot es, fih 
auf den Straßen vor ihm niederzuwerfen, was altruffiiche 
©itte war, und da man es dennoch that, fette er die Strafe 
der Knute darauf, wenn einer vor ihm. niederfiele und 
fi) feinetwegen mit Koth beſudelte. — Seder, der von 
ibm bejoldet wurde oder Zugang bei ihm haben wollte, mußte 
in ausländifcher Tracht erfcheinen; und wer von feinen 
Dienern mit einem großen langen Mantel oder Pelze nad) 
alter Art durch das Thor gieng, mußte entweder einen Geld, 
zoll bezabfen, oder niederfnieen und es leiden, daß ihm 
der Rod fo weit abgefchnitten wurde, als er beim Knien 
auf der Erde ſchleppte. Dieß gefchah einigemal, und gab 
dem Volke zu lachen, fo daß die langen Mäntel bald ver: 
ſchwanden. — Eine alte ruffifche Sitte war, den Bart 
nicht zu ſcheeren, fondern wohl gekaͤmmt vor fich ber zu 
tragen. Peter fchor ſich den Bart, und bemerfte mit Ver 
gnügen bei der Zurucdkunft von feiner erftien Reife 1698, 
daß ‚Viele diefer Sitte folgten. Er befahl es daher, den 
Bart zu ſcheeren und geftattete ihn nur den Geiftlichen, 
den Bauern, und denjenigen, welche für die Erlaubniß, 
ihn zu tragen, jährlich 100 Rubel. bezahlten. C Der alte 
Rubel ift 1: Thaler Saͤchſiſch; der neue Rubel nicht viel 
über seinen halben Thaler.) Viele altgläubige Ruſſen ins 
deß hoben den abgefchnitrenen Bart forgfältig auf, und 
ließen ihn mit fich in den Sarg legen, um ihn als Glaw 
bengzeichen im Eiinftigen Leben vorzeigen zu können. Sol— 
che abergläubifche Vorftellungen hatten die alten Ruſſen 
noch. — Peter führte zuerft die ruffifhen Frauen in Gr 
felfchaften, die bisher blos aus Männern beftanden hatten, 
amd machte den Umgang beiterer und anftändiger, Er legte 
Buchdrucdercien an und ließ fleißig nuͤtzliche Bücher ande 
rer Sprachen ins Ruffifche  überfeken, Er gründete Schu, 
len, die bisher faſt gar nicht in-NRußland gemefen waren; 
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und machte zum Geſetz, wer nicht leſen und ſchreiben 
koͤnnte und nicht Latein verſtaͤnde, der ſollte die Erbſchaft 
ſeines Vaters nicht antreten koͤnnen. | 
Peter ftarb 1725, in der Nacht vom 27ften auf den 
28iten Sauuar, alten Styls, das heißt nach dem alten 
Sulianifohen Kalender: das wäre nad unferm Kalender 
von Tten auf den Sten Februar, Ihm folgte feine Gemas 
lin Katharina; denn feinen Sohn Alerei hatte er, wie 
man allgemein glaubt, auf Antrieb diefer Katharina bins 
sichten laſſen. | | 


57. 
Preußen, Sriedrid I. | 


So wie Rußland das groͤßte der jetzt maͤchtigen Reiche 
der Erde iſt: fo war Preußen dagegen das kleinſte. Es bes 
berrfchte auch vor dem unglücklichen Kriege von 1806 und 
1807 nidyt mehr als 6000 Duadratmeilen, und hatte alfo 
etwa nur den 60ſten Theil des Länderumfanges , worüber 
der rufjifche Zar gebietet. Es gab einen Beweis, wie aud) 
„ein Fleined Reich fich zu Macht und Anfeben erheben Fann, 
wenn es feine Kräfte zu benußen verftebt, wenn Ackerbau 
und Fleiß in Handwerken und Künften blüht, und wenn 
weiſe und Fraftvolle Fürften dem Staate Anfeben geben. 
Und welch erhebendes Beifpiel bat das nicht mehr 3000 
Duadratmeilen große, hart gedruͤckte Reich 1813 gegeben! 
Preußen bat das Gluͤck gebabt, innerhalb 100 Jahren 
von drei großen Negenten beherrfcht zu werden. Fries 
drich Wilhelm der Große, Kurfürft von Brandens 
burg und Herzog in Preußen (1640 — 1688), war 
der Erfte, der dem Namen Brandenburg im Auslande 
Achtung gewann, Noch immer galten feit dem 30jähre- 
gen Kriege Schwedens Heere für unüberwindlid: Er, 
der verachtete kleine Kurfürft, fchlug fie in einer entſchei— 
denden Sc)lacht bei Fehrbellin, 7 Meilen nordwärte 
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von Berlin, 1675; alle Völker, die bisher vor dem Na: 
men der Schweden gebebt hatten, erhoben fich muthvoll 
zum Buͤndniß gegen fie: und nur Ludwigs XIV. Ober 
macht konnte den Schweden einen günftigen Frieden ver 
fchaffen. — Friedrich Wilhelm bauete nach dem 30jäbris 
gen Kriege fein ganz vermüfteted Land mit regem Eifer wies 
der an, lud fleifige Ausländer ein, fich in feinen Staaten 
niederzulaffen , und nahm bejonders feit 1685 die französ 
fifchen Reformirten auf, die Ludwig XIV. aus feinem Rei 
che auszumwandern zwang. Die Marf erhielt an 20,000 
Franzofen, und nicht, blos Handwerker, Landleute, Künfs 
ler, fonden auch berühmte Gelchrte, reiche Kaufleute und 
Vornebme vom Adel. Der letteren waren fo viel, daß fie 
ein eigned Korps (ausgeſprochen Koor) Reuterei bildeten, 
woraus nachher das preußiſche Dragonerregiment entftand. 
Seidens Manufafturen wurden angelegt, Bold» und Sil— 
berarbeiten und Uhren wurden Funftreich verfertiget, neue 
beſſere Bearbeitung der Felder und befonderd der Gärten 
wurde verbreitet, und große Geldfummen, die ſonſt aus 
dem Lande giengen, blieben jegt im Lande, 

Der Sohn des großen Kurfürften, Friedrich IT, 


wollte glänzen und liebte Pracht über Alles. Daher wänfchteg 


er auch den Königsritel, und nahm ihn mit Bewilligung 
des Kaiferd und der benachbarten Fürften 1701 den 18ten 
Januar in Königsberg an. Seit der Zeit nannte er ſich 
. Friedrich J., König in Preußen, und was er au 
Eitelkeit that, bahnte feinen größeren Nachfolgern den 
Meg’ zu freierer Wirkſamkeit. 

Man erfährt es oft, der Sohn, der des Vaters Feb 
fer zu vermeiden ftrebt, fällt in den entgegengefeßten: Wie 
Friedrih 1. Cer hatte regiert von 1688 — 1713) die 
Pracht bis zur Verichwendung geliebt hatte: jo ward fein 
Sohn, König Friedrih Wilbelm I. (113 — 
1740) ein Mufter der Sparfamfeit,, die zumeilen wohl in 
Geiz ausartete. Schon ald Knabe hatte er eine fo ftarfe 
Abneigung gegen allen Überflüffigen Aufwand, daß er eins 
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mal einen Schlafrock, der ihm zu koſtbar ſchien, im Ka⸗ 
min verbrannt haben ſoll. Seine Taſel war keinesweges 
mit ſeltenen Gerichten beſetzt: geraͤucherter Schinken und 
Wurſt waren ſein Lieblingseſſen. Seine Kleidung war die 
gewöhnliche Uniform der Offiziere; und die großen Peruͤk⸗ 
fen, Die unter feinem Vater Mode waren, und die man 
noch häufig auf Kupferftichen jener Zeit fieht, fchaffte er 
ganz ab. Seine Vergnuͤgungen waren die Jagd, und eis 
ne Abendgefellichaft, die er das Tabafsfollegium nannte, 
und wo bei duͤnnem Bier und einer Pfeife Tabad ber ale 
lerhand Gegenftände vertraulich gefprochen wurde, Er zog 
zu Diefen Unterhandlungen auch gern’ Gelehrte, und hörte fie 
gern mit einander flreiten, um Daraus zu fernen, oder über 
die Streitenden zu lachen: doch, erzählt man, mußte je 
der, ber in dieſe Gejellfchaft fam, auch wenn er feinen 
Tabak rauchte, doch jo thun und eine Pfeife wenigitend in 
den Mund nehmen. — Er kuͤmmerte fi aufs forgfältigfte 
um Alles, was feine Untertbanen angieng, befuchte oft. 
Bürger in ihren Häufern und bielt fie zum Fleiß an, und 
mancher Träge jener Zeit konnte fich ruͤhmen, mit föniglis 
cher Hand zur Arbeit geprügele worden zu feyn. Er liebte 
die Soldaten, aber vermicd den Krieg. Er errichtete 
viele neue Negimenter, und wählte zu feiner Leibgarde bes 
fonders ausgezeichnet große Leute, die er aus allen Ständen 
und aus allen Kändern Europa’ mit ungebenern‘ Koften 
und oft mit Anwendung unwürdiger Kunitgriffe Durch Wers 
ber zufammentreiben ließ, und die er gut bejoldete. Er ers 
hielt ‘fie in immerwaͤhrender Uebung, feine Striegseinrichtung 
ward ein Mufter fir andere Staaten, und-feine Heere was 
ren gefürchtet. — Auch bevölferte erfein Land durch fleißige 
Anslaͤnder, und nabm befonderd die ihrer Religion wegen 
vertriebenen. Salzburger auf — Ueberall fchaffte er Ords 


nung, und feine Diener fanden an ihm einen unerbittlichen 


Richter, wenn fie ſich einer Untreue fchuldig gemacht hats 
ten. Wie fein Leben, war- auch fein Tod. Er fühlte fein 
Ende nahen, bereitete füch mit Ruhe daranf vor, uud vers 
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ordnete, in feinem Robe furz zu ſeyn. Er flarb den Iilſten | 


Mai 1740, und hinterlich feinem Sohne Friedrich IL, ein 
georöneted Land, ein trefflich geuͤbtes und gefuͤrchtetes Heer 
und ‚eine volle Schatzkammer. Und Friedrich IL, hat e8 vers 
dient, einen folhen Vorgänger gehabt zu haben: er wußte 
Alles, was fein Vater gefchaffen batte, trefflih zu benup 
zen; und feine Bildung durch franzöfifche Bücher und haͤu—⸗ 
figen Umgang mit Franzojen machte ihn aufmerffam auf 
das, was fein Vater vernachläßiget batte, auf Bildung 
ber Wiffenfchaften und des Schönen Künfte, Schätung be 
benfenden Mannes und-des erfindenden Geiſtes. Deutſch— 
land war Damals gerade nicht reich an geiftoolen Männern, 
die des großen Könige Aufnterffamfeit hätten feffelm koͤnnen. 
Die deutiche Sprache war für den Umgang minder gelenkig, 
als die franzöjifche. Daher fam es, daß Friedrich II. die 
deutfchen Gelehrten nicht achtete, und die deutſche Sprade 
nie rein und richtig fpredyen zu lernen ſich auch nur bie 
Mühe gegeben bat, Er behielt eine Vorliebe für franzoͤſ⸗ 
ſche Sprache und franzöfifche Bücher und Gelehrte. 

In eben diefem Jahre, 1740 den Wſten Oktober, ſtarb 
auch der deutfche Kaifer Karl VI, Er hatte feine Tochter 
Maria Therefia zur Nachfolgerin ald Königin von Um 
garn und als Erzherzogin von Defterreich ernannt. Allein 
Franfreich wollte fie nicht anerkennen; und fo kam. es zum 
Kriege zwifchen Frankreich und Defterreich. Diefen benugte 
Friedrich gleich nad) den Antritt feiner Regierung, um bei 
dieſer Gelegenheit die fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz, 
Brieg, Wohlau und Jägerndorf zu erhalten, die er rechts 
mäßig fordern zu koͤnnen meinte; befonders aber, um dem 
feinen verachteten Königreiche Preußen durch Vergroͤße— 
rung feiner Macht und führe Entfchloffenheit Achtung vor 
der Welt zu verfchaffena). Noch ehe Thereſia die Forderung 
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a) Recht abſichtlich hatte Oeſtreich den König Friedrich Wilhelm 
verächtlich behandelt, erſt mit ihm ein Bündniß geſchloſſen, 
und nachher gegen dies Buͤndniß gehandelt, ohne dem K: 


| 
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abfchlug, rücten im December 1740 preuffifche Truppen in 
Schlefien ein, und im Jahre 1741 war ganz Schlefien eros 
bert, und wurde durch die Schlacht bei Molwis behauptet. 
Da zugleich die Franzojen fiegreich bis Prag vordrangen, 
jah Therefia ſich genöthigt 1742 den 11ten Juni zu Bres— 
lau einen Frieden zu fchließen, worin fie ganz Schlefien big 
auf ein kleines Gebiet dem König Friedrich abtrat. Doch 
ſchloß Maria Therefia diefen Frieden nur, um ihre ganze 
Macht gegen Frankreich vereinigen zu können, und, hätte 
fie hier gefiegt, ſich dann init-ihrer vereinigten Gewalt ges 


gen Friedrich zu wenden und diefen zu firafen. Diefer durchs | 


ſchauete den Plan, und blieb gerüftet. 1743 gewann Thes 
refia Sachſen für ſich, die franzöfifchen Heere wurden ges 
Schlagen, und fchon ſah Friedrich; nahen, was er gefürchtet 
hatte. "Da koͤmmt er aber zuvor, und fällt 1744 in Böhs 
men ein. Er mußte fi zwar im Winter wieder zuruͤckzie⸗ 
hen, allein im naͤchſten Sommer gewann er die herrlichen 
Siege bei Hohenfriedberg den Aten Juni, bei Soor 
ben 30ften Sept., vertrieb die Defterreicher wieder aus Schles 


fin, und nöthigte auch Sachſen durdy den Sieg bei Kefs _ 


felsdorf zum Frieden, fo daß noch am Ende des Jahres 
1745 Schlefien ihm aufs neue zugefichert wurde, und Sad 
fen eine Million Thaler an Preuffen bezahlen mußte — 
Dieje Kriege, fo raſch und Fühn begonnen, und fo kraftvoll 
und ‚glücdlich geführt, gewannen dem Preuffifchen Namen 
Achtung durch ganz Europa, gaben dem Volfe einen begcis 
Rernden Aufſchwung, und machten den Namen Friedrichs 
geehrt und gefürchtet. | 0 

1748 erhielt Maria Thereſia auch Frieden von Frank⸗ 
reich: fie ward ald Königin von Ungarn anerfannt, trat 


nige ein Wort zu fagen. Er fpanne immer den Hahn, 
fpottete man, aber drüde nie los. Und Georg 1, von 
England pflegte ihn feinen Bruder den Unteroffizier zu nen» 
nen und des heiligen römifchen Reiches Erzfandftreuer. 
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faft ganz obne Verluſt aus dem drohenden Kampfe, aber 
mit um fo größerer Erbitterung gegen Preuffen, das bie 
ber fo obnmächtig geſchienen hatte und ihr am .Ichädlichiten 
geworden war a). Friedrich IT. verfannte dies nicht: er 
fab, meld; ein unficherer Beſitz Schlefien für ibn war; er 
bemerkte den allgemeinen Neid, den feine ſchnell errum 
gene Größe erregte, und fuchte fich dagegen ficher zu ftellen. 
Er vermehrte feine Armee auf 150,000 Mann, und übte 
fie fo Funftreih, daß alle Heerführer Europa's von ihm 
lernten. Er ließ die Bewegungen aller verdaͤchtigen Sta» 
ten ringsumher firenge beobachten, und durdy die Verraͤthe⸗ 
rei eines ſaͤchſiſchen Sefretärß erfuhr er einen ungeheuern 
Plan, der'gegen ihn entworfen war. Maria Therejfia | 
von Defterreich fand an der Srige des Bundes; ihm war | 
zuerft beigetreten Eliſabeth, Kaiferin von Rußland, die | 
fih von Friedrich durch Worte beleidigt glaubte; bald dar; 
aufAuguft III, König von Polen und Kurfürft von Sad; 
fen, durch jeinen furchtbaren Nachbaren fchon einmal 1745 
aus feiner Hauptftadt vertrieben und durch feinen Minifter 
Brühl zur glübendften Nahe gegen Preuffen entflanımt. 
Und endlich vereinigte fich, worüber dDamald ganz Europa 
flaunte, Ludwig XV., König von Franfreih, mit Deiter 
reih. Seit mehr ald 200 Jahren war Krieg, oder nie doch 
redlicher Friede zwifchen diefen beiden mächtigen Nachbaren 
geweſen; jegt verband fie, doch nur auf kurze Zeit, der 
gemeinfchaftliche Vortheil. Friedrich 1. hatte nämlich mit 
Georg IL, König von England, 1756 ein Buͤndniß ge 
ſchloſſen, die deutſchen Staaten des Königs von Englam, 
Hannover, gegen Frankreich zu fchügen. Darüber war 
Frankreich unzufrieden, und verband ſich gegen Preuffen mit 





a) 1740 betrugen die öftreichifchen Staaten zufammen über | 
10,000 Quadratmeilen, meift trefflih angebautes und gut 
bevölkerte® Land; die preußifhen dagegen Wenig über 
2000 Quadratmeilen und zum Theil fandiged und eines 
vorzüglihen Anbaues nicht fähigen Landes, 
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Deſterreich. Zuletzt folgten, durch Franfreichd Einfluß vers 
mocht, Schweden; und durch Defterreich gezwungen, die 
meiſten Staaten des deutſchen Reiches. — Diefer 
furchtbare Bund wollte nichts weniger, ald Friedrich IL ente 
thronen, ibm alle feine Länder nehmen, und aus Gnade ihm 
vielleicht die Mark Brandenburg laffen. Schlefien war für 
Defterreich, Preuffen für Rußland, Magdeburg und Halbers 
ftadt für Sachfen, die weftpbälifchen Provinzen und Hanuos 
Ser für Franfreich, und Pommern für Schweden beftimmt. 
Und es fchien unmöglich, daß Friedrich II. gegen ſechs Mächte 
den Kampf zur beſtehen im Stande feyn würde. England 
allein fand ihm treulich bei, mit Hülfegeldern und Truppen, 
Wie Friedrich IL. den geheimen Bund entdedt hatte, 
fchien es ihm das Beſte, feinen noch ungerüfteten Feinden 
zuvorzufoimmen. Unvermuthet brach er am-29, Auguft 
1756 in Sachfen ein. und nahm das ganze Land mit Leip⸗ 
zig und Dresden in Beſitz. Noch fehlten ihm einige geheis 
me. Papiere, um dad Buͤndniß ganz kennen zu lernen. 
Diefe lagen auf dem Furfürftlichen Schloffe zu Dresden, in 
Zimmern, zu denen die Kurfürftin ſelbſt die Schlüäffel hate _ 
te. Sie wollte ihm nicht hergeben, und vertrat dem abs 
geſchickten General den Eingang. Er mußte fie gewalts 
fam wegdrängen, und Friedrich erhielt num auch die geheie 
men Briefe in feine Hände, durch deren Öffentliche Darles 
gung er feinen Einfall in Sachſen rechtfertigte, während 
feine Feinde diefen Einfall ald einen unerhörten Friedends 
bruch anklagten. Maria Therefia ſchickte fogleich nad 
Böhmen Befehl, den Sachſen zu Hülfe zu eilen, Die erfte 
Schlacht bei Lowoſitz in Böhmen (bei Lentmerig nicht 
weit von der Elbe) den 1ften Dftober 1756 entichied für 
feines der beiden Heere; doch zogen fich die Defterreicher zus 
ruf, und am 14ten Dftober mußte ſich die ganze fächfi- 
ſche Armee, die drei Tage und drei Nächte ohne Schlaf 
“und ohne Speife unter dem, Gewehre geftanden hatte, den 
Preuſſen bei Pirna ergeben. — Diefes Gluͤck erbitterte die 
feindlichen Gemuͤther nocd mehr; und man begnügte fich 
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nicht, furchtbare Armeen zu werben; man Eonnte fich fo 
wenig mäßigen, daß man in öffentlichen Staatsfchriften 
auf die gemeinfte Art ſchimpfte. Alles war in Bewegung: 
von den Pprenden, bis zum faspifhen See erhoben ſich 
Kriegsſchaaren gegen Friedrich; jelbit unter feinen Leuten 
entdeckte er Verräther, die ſich hatten beftechen laſſen, 
ihn vergiften zu wollen. Indeß lebte er dein Winter uͤ x 
ruhig in Dresden, und fein Heer lag durch Sadıfen ve 

breitet, wie durch eine eroberte Provinz. Es wurden 
Schaufpiele, Konzerte und Bälle gegeben, die von Preuſ— 
fen und Sachfen freundfchaftlich befucht wurden; und der 
"König felbft gab faft täglich Eleine Konzerte, bei denen er 
der fo mächtig bedrohete Monard), mit feiner Flöte ein; 
ſtimmte. Da er aber den Kurfürften. durchaus nicht zum 
Buͤndniß bewegen Eonnte, ließ er des Grafen Brühl, der 
an Allem ſchuldig ſchien, prächtigen Palaft gänzlich nie 
derreißen und auspländern. 

Den Feldzug 1757 eröffnete Friedrich mit der blutigen 
Schlacht bei Prag, den Hten Mai, in der fein treff 
licher Feldherr Schwerin fiel, dem er nad) geendigtem 
Kriege auf dem Wilhelmsplage in Berlin ein marmorues 
Standbild errichten ließ. Friedrich fiegte, aber Prag ergab 
ſich nicht, und bei Kollin, den 18ten Juni, ward Fries 
drich das erftemal von den Defterreichern unter Daun ge 
fchlagen. Dieß erbob den Muth der Feinde. Die Franzofen 
drangen vor, und befegten Hannover und Helen; dic Oeſter— 
reicher nahmen Schlefien, und machten cinen Streifzug 
bis Berlin; die Schweden bejesten Pommern, in Preuf 
fen wätheten die Ruffen, und gegen Sachſen rüdte tie 
Reichsarmee durch Franzofen verftärkt an. Friedrich fchien 
ohne Rettung verloren. Aber allen unerwartet ſchlug er 
den 5. November die Franzofen mit der Reichsarmee bei 
Roßbach a), wo 60,000 Mann von, 22,000 Preufien 

in 


a) 3m September 1757 lage 8000 — in Gotha, und 
bei Dofe Hatte man einen Tag (den 19ten) große 


sel 


in die Fluchf getrieben wurden; flog nad Schlefien und 
vier Wochen.nachher den 5ten December fiegte er mit dem⸗ 
felben Heere bei Leuthen (unweit Breslau) über die 
Defterreicher. und zerftreuete deren großes Heer von beis 
nahe .80,000 Mann, daß nicht mehr als 17,000. Böhs 
men erreichten. Die Ruffen mußten fih aus Mangel 
an ‚Lebensmitteln zurüdzichen; die Schweden murben 
aus Pommern vertrieben und ſelbſt Schwediſch⸗Pom— 
mern weggenommen, und die Franzofen mußten Hanno⸗ 
ver räumen. So war am Ende des Jahres der größte - 
Theil der preußifchen. Länder vom Feinde geräumt, und 
Friedrich ſtand wieder im ruhigen Winterquartieren in 
Sachſen und Schlefien. i 
1758 verfuchte er fein Heer zum erſtenmal gegen die 
Ruſfſen, die jetzt durch Preußen und Pommern bis in die 
Mark Brandenburg: vorgedrungen waren, und ſchlug auch 
fie den 25. Auguft bei Zorndorf (unweit Sranffurt am 
der Oder), fo daß fie ſich bis Preußen zurädzogen. Nr 
Preußen war von Feinden befegtz ſeine uͤbrigen Staaten- 
waren.frei, und ungeachtet des Ueberfalles, 14. Oct., 
bei Hochkirch in der Laufis, wo Friedrich ‚an 9000 Mens 
ſchen, über 100 Kanonen und alles Gepaͤck eiugebüßt 
‚hatte, lag er mit feinen Heeren den Winter über in Sachſen. 
Dies erbitterte immer mehr, daß der Kurfürft von 
Brandenburg fo vielen vereinigten Raifern und Königen mit 
ſolchem Glüde die Spite bieten fünnte. Neue Schaaren 
ftrömten. von allen Seiten herbei, und 1759 war für Fries 





Zubereitungen gemaͤcht, die bewaffneten Gaͤſte zu bewirthen. 
Die Tafeln waren ſchon gededt, als der preußifche General 
Seidlig mit 1500 Reutern vor den Thoren von Gotha er» 
fhien. Die 8000 Franzoſen daten an feinen Widerſtand: 
fie verliefen die rauchenden Schüſſeln und die blinfenden 
Schenktiſche; und GSeidlig nahm mit feinen Offizieren an 
der herzoglichen Tafel die Pläge ein, die von den Franzo⸗ 
fen verlaflen waren. 
Bredow u. Erz. a, d. allg. Welty. 5 5 
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drich das unglädlichite Jahr des fiebenjährigen Krieges. 
Der König felbft ward bei Kunersdorf den 12. Auguſt 
von den Ruſſen und Defterreichern gänzlich gefchlagen, die 
Mark audgeplündert, Dresden erobert, und ein preußis 
fches Heer von 11,000 Mann bei Maren zu Kriegsgefan, 
genen gemacht. Vergebens bot der König Frieden an: doc 
behanptete er fich den Winter noch in Sachen. — 1760 
fiegte er zwar bei Liegnitz, den 15ten -Auguft, und bei 
Torgau den 4. November über die Öfterreichifchen Armeen: 
aber Berlin ward gebrandfdyagt, ein Theil Sachſens gieng 
verloren, die Ruffen ftanden in Preußen und Pommern, 
die Defterreicher harten Schlefien nicht ganz verlaffen, 
1761 giengen mehrere Beftungen in Schlefien und Poms 
mern an die Defterreicher und Ruſſen verloren; die Frans 
zofen fiegten, Sachfen war erfchöpft, England ſchickte feis 
ne Huͤlfsgelder mehr, Friedrich Eonnte kein. angemeffenes 
Heer weiter aufftellen und Fein Geld zufammenbringen; 
und alle Friedesvorfchläge wurden zuruͤckgewieſen. 

' Da ftarb 1761 den 25. Dezember (unſeres Kalem 
ders den 5ten Sanuar 1762) die Kaiferin Elifabethb von 
Rußland; und: ihr. Nachfolger Peter IIL, der Friedrich 
11. yerfönlich hochachtete,, befahl fogleich feinen Truppen, 
nicht gegen- Preußen zu fechten,, bald. fich mit den Preujs 
fen zu vereinigen. Das. gab Erleichterung. Allein im Zuli 
1762 wird Peter ermordet, und feine Gemalin, die be 
rühmte Katharina IL, erhebt fi zur Kaiferin. Gie 
war nicht Friedrich Freundin; da fie indeß in den Briefen 
an ihren verfiorbenen Gemal fand, daß Friedrich vortheil⸗ 
haft von ihr denke; Ließ fie zwar die ruffifchen Truppen 
von dem preußifchen fich trennen, fchloß aber ‚mit dem Kir 
nige Frieden und gab demfelben alles von den Ruſſen Er 
berte zurüd, Nun konnte Friedrich alle feine Truppen 
gegen Defterreich und Frankreich vereinigen; und es gelang 
ihm, die Defterreicher aus allen feinen Ländern zu verjagen, 
bis auf die kleine Grafichaft Glaz in Schleſien. Während 
‚diefer Kriegsiahre deckte mit großer Einfiht Herzog er 
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dinand von Braunſchweig die preußiſchen Staaten in Weſt⸗ 
phalen gegen die Franzoſen. Zugleich hatten die Englaͤnder 
große Siege zur See erfochten, und alle Beſitzungen der 
Franzoſen in Oſtindien und in Nordamerika erobert. Frank 
reich mußte aus Mangel an Geld Frieden ſchließen, und 
England, faft im >Heinigen Befiß des oſtindiſchen Hans 
dels, mächtig in Nordamerifa, mädtig in Weſtin—⸗ 
dien, ſtand in. einer furchtbaren Größe da, und ift ſeitdem 
die herrſchende Macht zur See geblieben. Endlich folgte 
auch, nach fieben: blutigen‘ Fahren, 1763 "den 15ten 
Februar, der Friede zwifchen Preußen, Defterreich und 
Sadjfen: er. ward: auf dem Schloffe Hubertsburg in 
Sachſen, einige Meilen von Leipzig,’ geichloffen; und 
Friedrich IL, der zum Markgrafen: von' Brandenburg 
erniedrigt werden follte, verlor ‘auch nicht, einen Fuß 
breit Landes. Brandenburg und Preußen waren verbeert: 
aber Oeſterreich hatte die Bluͤthe feiner. Sugend vergebens 
aufgeopfert, und feine Staaten hart: mit Auflagen ges 
brüdt; Rußland hatte Menfchen -und Geld ohne Vortheil 
verfchwendet; Schweden hatte Mannfdjäft, Geld und alle 
Kriegdchre verloren; und Frankreichs fonft gefürchtete Lands 
truppen waren ein Gefpdtt. aller. Nationen geworden, wäh 
rend Englands Seeſiege Frankreich in tiefe Entfeäftung 
niedergeftürzt hatten. 
Von diefer Zeit am ward. Friedrich ber Große 
allgemein verehrt und gefürchtet, fein Einfluß gieng durch 
ganz Europa, und Fein wichtiges Staatsereigniß - fonnte 
ohne feine Theilnahme zu Stande gebradht werden. Amt. 
wohlthätigften wirkte feine: unermuͤdete Thätigkeit für feine 
eigenen Provinzen. Zunächft nad) dem’ fiebenjährigen, 
Kriege ließ er es feine vorzügliche Sorge feyn, den her⸗ 
untergefommenen and‘ ausgepländerten Adligen Bürgern 
und Bauern wieder aufzubelfen: er erließ Kontributiönen, 
unterſtuͤtzte Fabrifanten unmittelbar, und alle Ueberfchüffe 
aus den Föniglichen Kaſſen wurden+zu ähnlichen“ wohlthaͤ⸗ 
tigen Zwecken angewandt, Gern gab ex dazu feine eige⸗ 
%n2 
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nen Erfparniffe: denn er brauchte von ben jabrlich - für 
ibn ausgefegten +,200,000 Thaler nie über 220,000 
Thaler. Und nie hat er, um eigene Bebürfniffe zu be 
friedigen, die Staatskaffe angegriffen. Er pflegte zu fas 
gen: der Staat iſt reidy, ich aber bin arm; umd du feis 
nem Teftamente fchrieb er: Mein E at gehört nicht mir, 
fondern :dein. Staate. — ı Sollte aber fein fleiner Staat 
neben den größten Reichen Europa's einen Rang behaups 
ten; fo mußte diefer Schatz gefüllt feyn und dem ‚Könige 
eine große-Seeredmacht zu Gebote ſtehen. Daber führte 
er flarf erhöhete Abgaben auf alle Erzeugniffe der Natur 
und des Kunfifleißes ein, beſonders auf fremde Waaren 
(die Accife) ; daher wurde es zum fitengen Gefeh gemacht, 
daß aus allen Kantons (in die fehon Friedrich Wilhelm I. 
das Land getheilt hatte) jährlich eine gewiſſe Anzahl juns 
ger Leute zu Soldaten eingefleidet und einererciret wurden. 
' Man murrete bin und wieder über den Druck diefer Ab» 
gaben und Einrichtungen. Wenn man aber dagegen die 
innere Sicherheit bedacht hätte, welche der. preußifche 
Staatsbürger genoß;- wenn man die Abgaben in anderen 
Ländern damit verglichen hätte:. fo würde man noch im 
mer erträglich. gefunden. haben, was die preußiſche Re 
gierung auferfegte; und: befonders follte man nie verfen: 
nen die unverfümmerte Freiheit im Glauben und Meinen, 
welcher der preußiſche Staatsbürger fich erfreut, die ge 
ordnete Gerechtigfeitöpflege, die Friedrich zuerft veſtſtellte, 
und die nach feinem Tode durch das von ‚ihm befohlene 
preußijche Geſetzbuch noch mehr an ‚Einfachheit umd. Licht 
gempnnen hat; die rege Sorge ber Regierung für Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, für hohe und niedere Schulen. — 
Friedrich hat alles dies Gute angefangen, aber auch feine 
- Nachfolger find nicht fill geftanden. — Friedrich hatte 
ſelbſt fehr viel Kenntniffe, hellen Verſtand und fcharfen 
Wis, und liebte diefe Eigenichaften auch an denjenigen, 
mit. denen er umgieng.. Er arbeitete mit-einem unermuͤdli⸗ 
hen Fleiße. „Du haft Recht,“ fchreibt er einmal noch als 
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Feaftvolfer Mann an einen feiner. Freunde, „wenn bu 
glaubft, daß ich viel arbeite. Sch thue es, um zu leben. 

Denn. nichts hat mehr Aebnlichkeit mit dem Tode, als der 
Muͤßiggang.“ Und eben fo dachte-und handelte-er noch in 
feinem 65ſten Sabre (1776). „Sch ftehe nun 36 Jahre 
am Ruder; vielleicht mißbrauche ich das Necht zum Leben, 
und bin. nicht gefällig genug, aufzubrechen, wenn man meis 
ner überdräfjig wird. Die Methode indeß, mich .nicht zw 
Ichonen ,. habe ich noch, wie ſonſt. Ge mehr man“ fih in 
Acht nimmt, deſto empfindlicher und ſchwaͤcher wird ber 
Körper. Mein. Stand: verlangt: Arbeit und Thätigkeit; 
mein Leib und mein Geift beugen ſich unter ihrer Pflicht. 

Daß ich Tebe, ift nicht nothwendig, wohl aber daß ich thä- 
tig bin. Dabei habe ich mich immer mohl befunden, indeß 
chreibe ich diefe Methode niemanden vor, und begnüge mic 
yamit, fie für mich zu befolgen.” Sommers ftand er in 
ver Regel um 4 Uhr auf; und er lobte den, dem er ben 
Befehl gegeben hatte, ihn zu wecken, als fidr dieſer einft 
yurdy Friedrichs Weigerung aufzuftehen, nicht Äbhalten 
ieß: Euer Majeftät haben befohlen, um 4 Uhr geweckt zu 
eyn; ich darf Sie nicht länger im Bette laſſen! und Fries 
rich fand auf. Ta, er hatte fogar den Verſuch gemacht, 
ich den Schlaf ganz abzugewöhnen; allein die Natur bes 
yauptete ihr Recht.: 3 Nächte hatte er wirklich Schon durchs 
vacht, in der vierten aber überwältigte ihn gegen feinen 
Villen der Schlaf, und er fühlte ſich fo betäubt, daß er 
tachher jede Nacht wenigftens 6 Stunden fchlief. Die 
Regierungsangelegenbeiten beforgte er: alle jelbft und fein 
charfer Blick, feine ſtrenge Gerechtigkeitsliebe erhielt in al» 
en Theilen der Staatsverwaltung Ordnung und Thaͤtigkeit. 
In Nebenftunden befchäftigte er fich mit bichterifchen Ders 
uchen. „Ich liebe die Dichtfunft, fchreibt er." Zwar 
abe ich nur ſchwache Talente dazu; aber da ich bloß zum 
zeitvertreibe Papier verderbe, ſo kann es dem Publikum 
inerlei-jeyn, ob ich Karten ſpiele oder mit Reimen Fams 
fe’ Am’ wichtigften iſt und, unter der nicht Fleinen 
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Zahl ſeiner Schriften, die Geſchichte ſeines oͤffentlichen 
Lebens bis zum Jahre 1779. 

; Er ſtarb 1786 den 17ten Auguſt, ein Muſter den 
| Slegasien. feiner Zeitz; und das Anfehen, welches er feinen 
Staaten erworben batte, wirkte auch nad feinem Tode 
fort. Bei. allen wichtigen Unternehmungen im europäis 
ſchen Staatenſyſtem fuchte man Preuſſens . Verbindung, 
uud Preuffen wuchs durch kluges Unterhandeln an. Lan 
deruinfang. und innerer Macht. Das dadurch vergrößerte 
Anſehen des preuſſiſchen Staates wußte der jegtregierende 
König, Friedrich Wilhelm III., (er. regiert feit 1797) 
mehrere Jahre zu behaupten und woplthätig zu benugen, 
um: feinem Lande den ‚Genuß des Friedens zu ſichern. 
Allein im Jahr : 1805 entitand ein Krieg Defterreichs 
und. Rußlands gegen Franfreih. Preuffen, das durch 
Frankreichs Begunftigung ſeit 1801 an Land gewonnen 
hatte, verlangte jetzt Neutralität‘, widerftand allen Antris 


gen von Oeſterreich, England und Rußland, und verweigerte 
den. Durchmarſch feindlicher Truppen durd; feine Staaten. 


Aber der, ſranzoͤſi ſche Kaiſer ließ ploͤtzlich ſeine Truppen 
durch Baireuth marſchiren. Nun mußte ſich Preuſſen be— 
waffnen. Und kaum ſtand es unter der Waffen, als 


Defterreich Frieden ſchloß. Der Herr von Haugwig, ein 


preuſſiſcher Minifter, glaubte auch jegt noch auf. die bis 
berigen Verhältniffe zwifchen Frankreich und Preuſſen 


bauen zu fünnen, und meinte ein Großed gewonnen zu 


haben, wenn er als Genugthuing für die Beleidigung 
ded Durchmarfches eine Vergrößerung des preuffifchen Ges 
bieted gewönne. Er nahm Hamover,. eine, Son Frank 
reich zwar eroberte, aber von England noch nicht an 


Frankreich überlaffene Provinz; verwickelte dadurch Preuſ⸗ 


ſen in einen neuen Krieg mit England, bei dem Preuſſen 
ohne Seemacht nur verlieren konnte; und der franzoͤſiſche 
Kaiſer, der die feindſelige Ruͤſtung Preuſſens gegen Frank— 
‚reich nicht vergaß und nicht verzich, Fonnte das eben an 
Preuſſen gegebene Hannover wenige Monate darauf wie 
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er ber englifchen Regierung anbieten, wenn fie Krisen 
chließen wollte. Dies ertrug der gerechte Sinn. bed Koͤ⸗ 
Hg8 nicht; er wurde erbittert, und ergriff die Waffen, 
ım Preußens Ehre und Selbfiftändigkeit zu retten. Zweck 
nd Beweggrund waren. edel; aber die Mittel nicht ats 
jemeflen, dad Gluͤck nicht guͤnſtig; die preußischen Genes 
‘ale waren alt, bedenklich und uneins; die preußifchen 
Soldaten waren feit 12 Jahren ohne Krieg, an Erercitiew 
vohl, aber nicht an Strapazen. gewöhnt: fie wurden den 
I4ten Dftober 1806 bei Sena gefshlagen, flohen muthlos, 
ind wie tapfer nachher auch am Ende des Jahre 1506 und 
u Anfang 1807 die geretteten Preußen jenfeit der Oder 
rochten, ihre Zahl war zu Fein. Die Ruffen Famen ih 
nen zwar zu Huͤlfe; allein. auch unter den ruffiichen Ges 
neralen war feine Einigkeit; die ruffiichen Heere wurden 
ebenfalls geichlagen; und Alerander von Rußland fchloß 
ben Frieden zu Zilfit 1807 den 14ten Juli, durch den 
Preußen die Hälfte feiner Länder verlor; von 6000 Qua⸗ 
dratmeilen mit. 10 Millionen "Einwohnern behielt er nur 
etwa 3000 Quadratmeilen mit etwas über 5 Millionen 

Einwohnern. Schwer litt Preußen an den Nachwehen 
des Krieges: durdy den langen Aufenthalt der feindlichen 
Truppen wurden mehrere Städte und Dörfer ärger ale 
durd; offenen Krieg vermüftet; mehrere Millionen Thas 
ler waren als rüditändige Gontribution an Frankreich zw 
bezahlen, und bis diefe bezahlt wären, follten franzöfiiche 
Truppen in den drei Oderveſtungen, Stettin, Küftrin und 
Glogau bleiben; aud mit England follte Fein Verkehr 
ſeyn. Da nun hierdurch der Handel ſtockte, fo mard ſelbſt 
im Innern des Staates, wo uͤberall der angeregte Geiſt 
zu neuen Schöpfungen aufftrebte , vieled unterbrädt und 
niedergehalten, was irgend Sinn und Muth bilden und 
ftärfen Eonnte. — Indeß blieb der König, ungeachtet wies 
derhoiter Ungerechtigfeiten und Willführlichfeiten Frank⸗ 
reichg, feinen eingegangenen Verbindlichfeiten getreu, um 
fo nach und nach fein Volk zu erlöfen, und ihm alte 
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Unabhängigkeit rechtlich wieder zu gewinnen. Doch ends 
Sich zwang die Roth zu einem kuͤhnen Unternehmen; wäre 
ed auch nicht fo herrlich gelungen: das Leben ift nicht das 
hoͤchſte Gut; willig geduldete Sklaverei aber iſt ewige 
Schande für den Mann und feine Zeit, und ber Uebel 
größtes ift das Bewußtfeyn der Schuld. Preußen, das 
in feiner Ohnmacht gehoͤhnete Preüißen, bot feine kleine 
Kraft auf; Eintracht machte fie ſtark, und der gerechte 
Haß gegen binterliftige Unterdrädungsgier gab ihr eine 
"Gewalt, eine Bedeutung, die -den Feind im offenen Felde 
überwand, die aller Bewunderung und Raceifer aufs 
regte, und dem deutſchen Vaterlande feine Freiheit und 
alten a Orlae wieder gewann. | 


68. 
Englands Meerherrſchaft, Handel und 
Fabriken. James Kook. 


Großbrittannien (d. i. England, Schottland und Sr: 
- land, body nennt man es nach dem Hanpttheile auch bloß 
- England) hat jetzt die größte Anzahl von Kriegsfchiffen, 
und jeine Handeldflotten fegeln auf allen Meeren. (vergl. 
©. 1%6.) Zu diefer andgebreiteten Macht Englands ward 
der Grund gelegt unter der Regierung der. Königin Elis 
ſabeth, die von 1558 bis 1603 regierte, — Damals hat; 
ten Spanien, und Portugal den. ausgebreitetften und eins 
träglichften Handel zur See: fpanifche Schiffe brachten 
Ameritas edle Metalle, Gold und befonders Silber, nad 
Europa ; und portugieſiſche Flotten holten Oſtindiens Ge; 
würze, Baumwolle,. Seide und "Metalle. un hätte 
noch gar, feine Befigungen außerhalb Europa, der eng: 
liſche Handel war unbedeutend, Eliſabeth befaß im An— 
fange ihrer Regierung 17 Kriegefchiffe, — Krieg hebt und 
ſtuͤrzt Reihe, England ſah mit Neid die Größe Spas 


/ 


569 


niend; und Philipp IL, König von. Spanien (1555 
vis 1598), Sohn Karld V., ein heftiger graufamer Eis 
ferer für die katholiſche Religion, haßte die nichtfathos 
liſchen Engländer, und am bitterften ihre Königin Elifas 
beth, die cd ausgefchlagen hatte, feine Gemalin zu wer⸗ 
ven. War daher fein Krieg zwöifchen "England und Spas 
nien; fo war doch auch fein Friede: man fuchte ſich 
heimlich zu fhaden, wo man fonnte, ; 

Zu den fpanifchen Beſi itzungen gehoͤrten damals auch 
die Niederlande, d. i. Holland, Flandern und alle die 
kaͤnder, welche bis auf die franzoͤſiſche Revolution den 
yurgundifchen Kreis ausmachten. Beguͤnſtigt durch ihre 
tage an der Nordfee und mehreren großen Flüffen, in der 
Mitte zwifchen Frankreich, Deutfchland uünd England, bluͤ⸗ 
beten fie durch Handel; Fabrifen und Manufafturen, and 
auf fruchtbarem Boden erhoben fi ‘große und reiche 
Städte. Schnell fand Luthers Reformation hier Eingang, 
und wie fireng, ja wie graufam auch Karl V. gegen bie 
Ketzer verfuhr, doch blieb ein großer Theil der Nieders 
ande proteſtantiſch. — Graufanıer noch ale der Vater 
wüthete der Sohn, der kalte finftere Ppilipp. Die protes - 
tantiſche Religion fchien ihm eine Religion des Aufruhrs 
und der Empörung, und er meinte, die Niederlande nicht 
zher ficher beherrſchen zu fünnen, als bis er die lutheri⸗ 
chen Ketzereien bis auf die letzte leiſeſte Spur ausgerot⸗ 
et, -und katholiſchen Glauben Dagegen allgemein einges 
fuͤhrt habe. Alle Borftellungen: und Anerbietungen der 
Riederländer waren umfonft: der Herzog von Alba fam 
mit fpanifchen Soldaten 1568: täglich wurden Menfchen 
verbrannt, gehängt, geföpftz und mehr ale 100,000 _ 
reffliche Arbeiter und Kaufleute wanderten aud. Aber 
300 Edelleute, die man veraͤchtlich Geuſen, d. i. Bett 
er, geicholten hatte, vereinigten fich , trieben anfangs Kas 
pereien gegen die Spanier, landeten endlich in Holland 
1572, die-Gedrädten erhoben fich, vereinigten fich mit 
ven Brlandeten, und wollten Philipp IL nicht weiter Ges 
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borfam leiften, wofern er ihnen nicht Freiheit im Glaus 
ben und ungefränften Genuß der alten bürgerlichen Rechte 
zugeftände, Eliſabeth unterftügte erſt heimlich, bald dfs 
fentlich ihre Glaubensgenoſſen: dadurch wurden dieſe in 
den Stand geſetzt, dieſe ſpaniſche Gewalt abzuwehren; und 
ſeit 1579 riſſen ſich fieben Provinzen, Holland, Seeland, 
Utrecht, Geldern, Oberyſſel, Groͤningen und Friesland, 
von Spanien gaͤnzlich los, und bildeten: einen, eigenen 
für. fich beftehenden jouveränen Staat, den man die ver 
einigten Niederlande oder von der Hauptprovinz 
Holland nannte. — Diefe Feindfeligfeiten der Herrſcher 
hatten die Unterthanen, beſonders die Engländer, benutzt, 
dem fpanifchen Handel zu. fchaden. Auf kleinen Scif 
fen hatten fich kuͤhne Britten in die offene See gemagt, 
fpanifhe Schiffe genommen, die ſpaniſchen Befiguns 
gen in Weſtindien und Amerika geplündert, und waren 
mit reicher Beute nach England. zurüdgefommen. Dies 
Gluͤck reizte Mehrere; und es verbreitete fih ein Hang 
zu Seeabencheuern durch die ganze Nation: eine Menge 
von Fahrzeugen freuzte umher, ſpaniſche Gallionen "mit 
Silberftangen zu erbeuten. Aber auch zu größeren Uns 
ternehmungen bildeten fi) hier Muth und Erfahrung. 
Beſonders gluͤcklich war auf einem folden Streifzuge 
nach der Erdenge Panama in-Amerifa gemein Franz 
Drafe. Er hatte hier das jenfeitige Meer. erblickt, deu 
großen Dcean, auf dem feit Magellan ſich fein Euros 
päer wieber gewagt hatte; und Ehrgeiz ‚trieb ihn, ber 
gweite zu ſeyn, der dieſe Fahrt verſuchte. Eliſabeth ums 
terſtuͤtzte ihn: 1577 den 15ten November ſegelte er mit 
vier Schiffen von Plymouth ab, fuhr durch die magella⸗ 
niſche Straße, machte in pern reiche Beute, erreichte 
gluͤcklich die Molukken, und um Afrika herum Fam «er 
1580 den. 16hten September (auf dem Schiffe fchrieben 
fie den 15ten) gluͤcklich wieder in Plymouth an. Seine 
Ankunft war ein Freudenfeſt für ganz England. Elifas 
betd ernannte den muthigen Seefahrer zum Ritter, und 


571 


iahm bei ihm ein Mahl ein am Bord des Schiffes, das 
ine jo denfwärdige Neife vollendet hatte, Auch war es 
aicht leer an Schägen, die größtentheild den Spaniern 
abgenonmmen waren, zurücgefommen, — Philipp von 
Spanien, um alle diefe Feindfeligfeiten auf einmal zu 
raͤchen, ruͤſtete eine ungeheure Flotte (f. ©. 5.), die er 
in der ‚folgen Hoffnung des gewiſſen Sieges die Uns 
übermwindblihe rühmte, um ganz England, das er 
ſich vorläufig vom Pabit Sirtus V. batte fchenfen lafs 
fen, in Einem Feldzuge zu erobern. Man war in Engs 
land nicht ohne Befortiß; aber Elifabeth wußte durch die 
ganze Nation eine allgemeine Begeifterung für die Vertheis 
digung des Vaterlandes und des proteftantiichen Glaubens 
aufzuregen. Einzelne Reiche und zufammengetretene Ges 
fellfchaften baueten Schiffe auf eigene Koften und ‚gaben fie 
zur Vertheidigung, So fam eine Flotte yon 197 Schif—⸗ 
fen, zufammen, die beinahe 16,000 Matrofen an Borb 
hatten, . Und ‚gerade, daß die englifchen Schiffe Fleiner 
waren, machte ‘fie gefchichter zum Kampfe gegen die großen 
unbehuͤlflichen fpanifchen Schiffe, - Durch kleine ie 
im Kanal litt daher die unäberwindliche Flotte gar ſehr; 
die englifhen Schiffe griffen an und fegelten ſchnell zuräd; 
die englifhen Kangnen trafen leichter die großen Maflen; 
von den hoben fpanifchen Schiffen hingegen giengen die Kar 
nonenfugeln den Engländern über die Köpfe bin, Mans 
ches fpanifche Schiff ward abgefchnitten, und gefangen an 
die englifche Küfte- geführt. Endlich brach ein fürchterlis 
cher Orkan aus, der die unäberwindlicdye Flotte gaͤnzlich 
zerſtreuete: ann die Hälfte der ausgeſegelten Schiffe 
kehrte nach Spanien zuruͤck. Dieſe merkwuͤrdige Begeben⸗ 
heit, welche den Verfall der ſpaniſchen Macht, und die 
heranwachſende Groͤße Englands zur Folge hatte, faͤllt in 
den Sommer des Jahres 1588. 

Als die Gefahr voruͤber war, wollte man fo viel 
Schiffe nicht umfonft gezimmert haben; und kuͤhner nod) 
ald vorher trieben die Engländer, nun in offenbaren Kries 
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ge mit Spanien, die gewinnvollen Kapereien. Ein Londos 
ner Kaper brachte einmal zwei: fpanifche- Schiffe auf, wel 
che 1400 Kiften mit Queckſilber und. über zwei Millionen 
Ablaßbullen geladen hatten: diefe Waare war den Engläns 
dern zwar unnuͤtz, hatte aber den König von . Spanien 
300,000 Gulden gefoftet, die er dem Pahſt dafür bezahlt 
batte, und in Indien bätte fie. Philipp um: wenigfteng 2 
Millionen wieder verkauft. Denn in den Faften und an 
andern Felttagen ‚Fleifch -effen zu dürfen, dazu mußte fich 
damals der Katholif die Erlaubnig vom Pabft erfaufen; 
und Philipp ließ ſich für die Uebeahrt dieſer Erlaubnißs 
fcheine nach Amerika das Sechsfache von dem begahlen, was 
der Pabft für eine folche Ablaßbulle nahm, — Doch hät 
‚ ten alle diefe Unternehmungen nur furz dayernde Vortheile 
veranlaßt und den Nationalgeift mehr durch Abenteuer vers 
wöhnt, und als einen fichern Wohlftand gebildet, wenn ſich 
nicht zugleich für den Handel neue Wege eröffnet hätten. 
Allein feit 1569 handelte eine Gefellfchaft englifcher. Kauf 
leute gach Rußland, und die Zaren begünfiigten den Hans 
del. 1583 bildete ſich eine Handlungsgeſellſchaft nach 
der Levante (Kleinaſien); und 1599 erhielt eine Geſell— 
ſchaft von Kaufleuten den erſten Freiheitsbrief zum oflins 
diſchen Handel. Bor dieſer Zeit an waͤchſt die Zahl der 
englifchen Schiffe unter jeder Regierung. — Einen neuen 
Schwung erhielt fie dur den Protcktor Kromwell, 
der 1649 feinen König, Karl-I., batte binrichten laſſen, 
und darauf unter dem Titel Proteftor mit Föniglicher Gewalt 
England beherrichte. - Gr gab nämlich 1651 die beruͤhmte 
Schifffahrts-Akte: „es follte Feiner- Nation. erlaubt 
feyn, in ihren Schiffen andere Waaren nad) England. zu 
bringen, ald.folcye, die ihr eigener Boden erzeugte, oder 
die in ihrem Lande verarbeitet wuͤrden. Ein Schiff, das 
andere Kaufmanndgäter, ald Fandesprodufte, an Bord haͤt⸗ 
te, ſollte, zu welcher Nation es auch immer gehoͤrte, und 
wie wenige der genannten Guͤter auch ſeyn moͤchten, mit der 
ganzen Ladung konfiszirt, und auch nicht einmal die Ents 
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chuldigung angenommen werden, daß der Schiffer-von die⸗ 
em Theile der Ladung nichts gewußt habe.” Diefe Vers 
dnung war zunaͤchſt gegenidie Holländer gerichtet, welche 
yamals eine große Anzahl von Schiffen dadurch befchäftig- 
en, daß fie die Waaren fremder. Länder anderen Ländern 
uführten (als Spediteurs). ‚Aber die wichtigere Folge das 
son. war, daß-die Engländer ſich nun groͤßtentheils aus als 
en Ländern ihre Bedärfniffe felbft holten; daß fie die Waa— 
ren viel wohlfeiler erhielten, ald vorher, da der. Zwifchens 
yandfer auch noch feinen Vortheil nahm, und dag ſich ihre 
Handelsmacht in kurzer Zeit: außerordentlich hob, Vor 
Krommwell unter Karl I. hatten die Engländer nur 3 Kauf 
fahrteijchiffe , die 300 Tonnen trugen, und einige hundert 
kleinere; nach Krommell unter: Karl 11. : (1660 bis 1685) 
zählen fie dagegen ſchon Aber 400 Schiffe von 300 Tons 
nen, und einige tauſend kleinere. Jetzt rechnet man gegen 
20,000 Kauffahrteifchiffe,, welche an 2 Millionen Tonnen 
enthalten, und -wenigfiens den dritten Theil. des ganzen 
Welthandels führen. ' Zwar wurde 1688 Wilhelm, Statt» 
halter von Holland, zugleich König von England; doch ers 
laubten ihm die-englifchen Kaufleute nicht, in der Navigas 

tionsafte zu Gunften Hollands etwas zu Ändern. Und eilt 
anderer Staat war damals nicht, der der englifchen See 
macht eutgegenwirkte. Ludwig XIV. von: Franfreich und 
feine Minifter und Generale fuchten ihren Hauptrubm im: 
Landfriegen, und vernächläffigten die Flotten; in einigen! 
großen Schlachten, beſonders 1692 auf der Höhe von ka 
Hogue, ward die franzöfische Flotte fat: vernichtet und? 
unter feinem Nachfolger Ludwig! XV. ward durchaus nichts 
gethan, um der Flotte wieder Kraft, Hebung und Anfehen 
zu gewinnen. . Um fo ungehinderter konnten die englifche 
Seemacht und Handlung fich vergrößern, und nach allen 
Gegenden ausbreiten; England bekam feit 1700 dadurch 
auch wichtigen Einfluß auf die’ Staaten des veſten Landes,’ 
und ftand von 1714 bis 1740 durdy ganz Europa in gros 
Bem Anfeben, ohne Krieg, und in der Nation war Wohl⸗ 
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ſtand. Bon der Nationalſchuld wurden in 18 Jahren 7 
Millionen Pfd. Sterling (etwa 40 Mill. Thaler) bezahlt; 
die jährlich zu bezablenden Staatsintereffen kamen bis auf 
die Hälfte herunter, und feine Abgabe. ward erhoͤhet, viel 
mehr manche herabgefegt, um den Manufakturen und dem 
Handel aufzubelfen. Robert Walpole. heißt der ‚weile 
Minifter, dem.befonders England diefe gluͤcklichen ſegens—⸗ 
vollen Jahre verbanft. | 

Die Habfucht der englifchen Kaufleute. indeß war mit 
dem Gewinn eines friedlichen Handels nicht zufrieden, fon 
dern verlangte Krieg, um aller der Beichränfungen frei zu 
werden, welche fie durch den Handel und die Meerfahrs 
ten der. Spanier und Franzofen zu leiden meinten Go 
begann im Jahr 1739 fchon ein Krieg mit Spanien, weil 
“die Spanier nicht dulden wollten, daß die Engländer eine 
größere Anzahl von Waaren auf die Mefle zu Portobello in 
Amerika bräcten, als ihnen nad) dem Utrechter Frieden 
von 1713 erlaubt worden war. Und da Franfreich Die 
Maria Therefia 1740 nicht als Erbin der. Öfterreichijchen 
Staaten anerfennen wollte, deren Freund und Bundesge 
nofle Georg II. von England war; da Frankreich. fogar 
Plane entwarf, Georg II. vom Throne zu ftoßen: kam 
auch bald ein Krieg zmiichen England und Frankreich hinzu, 
Die Engländer eroberten 1745 Kap Breton in Nordbame 
rifa, wo fie an der Küfte eine -einträgliche Fifcherei bisher 
mit. den Franzoſen getrieben harten, ein großer. Theil ber 
franzöfifchen Kriegsichiffe und mehrere reichbeladene Han 
delsflotten wurden genommen; doch gab die Regierung zum 
großen Mißvergnügen der Unterthbanen im Aachner Frieden 
1748 Kap Breton an Frankreich zuräd, wogegen Frank 
reich die von Deftreich gemachten Eroberungen in ben 
Niederlanden zurückgeben mußte, 

Indeß blieb die alte Eiferfucht, und England fuchte 
durch gerechte und ungerechte Mittel den jpanifchen und 
franzöfifhen Handel zu beichränfen, im Bertrauen auf 
eine zahlreiche und geübte Seemacht. Im Grunde war das 
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ver fortdauernd ein geheimer Rrieg, und es bedurfte nur 
:iner geringen Veranlaffung, fo fanden die Nationen ger 
jen einander in Waffen. Den Franzoſen gehörten damals 
n Nordamerifa Louifiana und Kanada; zwifchen beiden 
kaͤndern lagen in der Mitte die ‚damals englifchen, jet 
unabhängigen nordamerifanifchen Staaten, deren weftliche 
Sränze nicht genau beftimmt war. Die Franzofen wuͤnſch⸗ 
ten ihre dortigen Befi itzungen mit einander in Verbindung 
u bringen, und legten daher. längs des Fluſſes Mife 
fiſippi von Kanada bid Louiſiana mehrere Veſtungen 
(Forts) an. Zu gleicher Zeit aber ſuchten die Englaͤnder 
ihre nordamerikaniſchen Beſitzungen weſtwaͤrts gegen den 
Miſſiſippi hin zu erweitern, und machten am Ohio, der 
ſich von Weſien her in den Diff ippi ergießt, mehrere neue 
Anlagen, Dadurch wären die franzäfifchen Provinzen Ras 
nada und Louifiana von einander getrennt - worden: die 
Franzoſen wollten alſo dieſe Anlagen nicht dulden, ſondern 
griffen an und zerftörten einige, 1754. Die Engländer, 
dadurch belcidiget, nahmen zur. Dergeltung 1755 einige 
franzöfifche Handels⸗ und Kriegsfchiffe weg, und der offen⸗ 
bare Krieg war entfchieden. Diefer fiebenjährige Krieg von 
1755 bis 1762 hat England zu. der Macht und dem Neidys 
thum erhoben, durch den es auf dem Meere berrfcht, allen 
Handel leitet und in den Kabinetten der Landſtaaten wirft. 
1759 ſchon hatten die Franzofen 64 große Kriegsichiffe - 
verloren, und konnten feine Flotte weiter in See ſchicken; 
die Engländer eroberten ganz Kanada mit der Hauptveftung 
Quebeck (diefe eroberte der geiftvolle und muthige General 
Wolf, blieb aber im Kampf); und ald, um den Franzos - 
jen zu helfen, auch die Spanier 1761 Krieg anfündigten, 
erbeuteten die Engländer in wenigen Monaten 1762 an 
40 Millionen Thaler aus den fpanifchen Befigungen in 
Wels und Oftindien, und aus den weggenommenen Hans 
deiöflotten. Nach Abſchluß des Friedens 1763 behielt 
England die weftindifchen Infeln Grenada, St. Vincent, 
Dominique umd Tabago, Kanada, und gewann von Spa— 
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nien Florida. Beſonders wichtig aber wurben die großen 
Erwerbungen der, Engländer in Oftindien. 

Auf der Halbinfel dieffeit ded_ Ganges hatten fm — 
zehnten Jahrhundert den Haupthandel die Hollaͤnder 
ci. $. 44.), welche mit grauſamer Eiferſucht jede andere 
Nation von dem oſtindiſchen Handel auszuſchließen ſuch— 
ten. Dennoch hatte ſchon Eliſabeth im Jahr 1600 einer 
beſondern Geſellſchaft von Englaͤndern das Vorrecht gege— 
ben, nach Oſtindien Handel zu treiben; und unter Lud— 


wig XIV. ward auch in Frankreich eine oftindifce 


Kompagnie geitifte. Der Hauptfig der englifch = oft 
indijchen Kompagnie war feit 1662 Bombay, an der Welt 
füfte von Indien; die Hauptniederlage der Franzofen ward 
Pondichery; und bis zum Jahr 1744 trieben die Ratio 
nen bier, nebeneinander bloß als Kaufleute einen friedlichen 
Handel, * Damals aber ward der in Europa ausgebrochene 
Krieg. auch in den indifchen Gewäffern geführt, und verans 
laßte, daß die Europäer auch mit ben indifchen Fürften 
in Rampf- geriethen. 

Bald nach der Ankunft der Europäer in Oftindien 
war naͤmlich von Norden her ein mahomebanifches Bott, 
die Mongolen, in Vorderindien eingedrungen, und hatte 
bier ſeit 1526 ein großes Reich geftiftet. Der Hauptort 
deffelsen war Delhi, wo ber große Mogul vefidirte, 
und die reichen Einkünfte, die er zog, jährlich über 200 
Millionen Thaler, machten den Reichthum ded großen 
Moguls zum Sprüchmort. Am weiteften. ausgedehnt war 
die Herrfchaft deffelben unter Aurungzeba um 1700. 
Doch war die Regierung nicht mit enropäifcher Kunft ge 
fihert; und nur die Tapferkeit, her Kriegerubm und die 


u Willenskraft des Aurung;eba hielt das große Reich zufam- 


men. Als daher nad) feinem Tode 1707 ſchwache untbaͤ— 
tige Menjchen auf dem Kaijerthron folgten, fuchten die 
Nabobs cd. i. Statthalter) der einzelnen Provinzen, die 
Subahs und Rajahs (d. i. Fürften), die man als 
zinspflichtige Vaſallen in den eroberten Provinzen gelaſſen 
hatte, 


* 
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atte, ſich unabhängig zu machen, und von mefreren Sei⸗ 


en her drangen kriegeriſche Nachbarn in das Innere des 
deichs ein, Perſer, Afganen, Seiks, Maratten. — 


Im heftigſten erjchütterre das alte Reich zer Mongolen der - 


erähmte Einfall des Nadir Schad aus Perfin am 
739, der die Hanptftadt Delhi ſelbſt eroberte und aus— 
[ünderte; und der Großmpgul erfaufte feine Freiheit nur 
adurch, daß er Alles, was er weſtwaͤrts des Indus bes 
iß an den yerfifchen Sieger abtrat. — Während dieſes 
infalls war faft jeder Befehlshaber eines größern Di, 
rikts in dem füdlichen Theil der Halbinfel in feinem Ges 
ete unabhängig geworden; aber, wie es bei Fleinen Nach— 
irfuͤrſten fo häufig zu geichehen pflegt, fie fiengen nun 
ıch bald Kriege unter einander an. So waren jeit 1740 
nz unabhängig ber Subah von Dekan, der Nabob von 
arnatif, der Rajah von Myſore; falt unabhängig 
aren der Nabob von Auhd und der Nabob von Den 
alen. 

In dem Gebiete von Karnatif befaßen die Engländer 
adras, die Franzofen Pondichery. In Pondichery 
ir 1744 franzöfifcher Gouverneur Düpleir, der die 
oiftigfeiten der indifchen Fürften, ihre Sinnesart und 
indlungsweiſe genau Fennen zu lernen gefucht hatte, und 
r Eühnes Muthes auf diefe Kenntnig einen Plan bauere, 
nem VBaterlande ein neued Neich in Afien zu verfcaffen ; 
d härte damals ein Ludwig XIV. regiert, es berrichten 


hricheinlich dort die Frauzofen, wo nun die Engländer - 


yieten. Zwar mußten alle Eroberungen, die Düpleir 
45 und 1746 gemacht hatte, nad) dem Aachener Fries 
ı 1748 wieder zuräcdgegeben werden: doch hatte er 
cch die glückliche Eroberung von Madrad und durch die 
‚fere BVertheidigung von Pondichery großes und -allgemeis 
; Anfehen*auf der Küfte Koromandel erworben, daß man 
Kriegen gern den Beiftand der Franzofen fuchte. 1749 
tten zwei Fürften um die Subahwürde von Dekan: durch 
terftügung der Franzofen ward Muza⸗Fer⸗Sing 
Bredbow u. Erz. a. d. allg. Weltg. „op 


* 


’ 
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Subah von Dekan, und Chundaſaib Nabob von Kar 
natik (welche Würde von dem Subah von Defan abhieny); 
Düpleir aber ließ fi) feinen Beiftand durch Land, das man 
ihm abtreten mußte, bezahlen, und vermehrte die Eins 
fünfte der franzöfifch »oftindifchen Handlungs» Kompagnie 
bis auf 6 Millionen Thaler oder 8 Millionen Rupien a). 
Dieß veranlaßte Streitigkeiten mit der englifch oflindifchen 
Kompagniez und nachdem man in Oftindien lange verge 
bens über einen Frieden unterhandelt hatte, machte man 
von London aus bei dem Parifer Hofe Vorftellunger, und 
brachte es hier dahin, daß Duͤpleix 1754 aus Indien zu 
rüdgerufen wurde. Er ftarb bald darauf vor Gram , und 
nach wenigen Jahren war Alles, was er an Land und Eins 
nahme für feine Nation gewonnen hatte, verloren. 1761 
ward die legte Befigung der Franzofen an der Küfte Koros 
mandel von den Engländern erobert, und dad Karnatik 
mit feiner ganzen Einnahme gehörte der englifhen Kom— 
pagnie. — Noch größere Eroberungen machte fie in Bew 
galen am Ganges, dem Paradiefe Indiens, wie die ori 
entalifchen Völker fagen, wo fie jchon feit 1625 mehrere 
Niederlaffungen, befonderds Kalfutta, hatte, und ber 
Zollfreiheit genoß. Der damalige Nabob von Bengalen, 
Surajah Daula, eiferfüchtig auf die wachſende Macht 
der Engländer, auch wohl gereizt durch unmittelbare Be 
leidigungen der englifchen Kaufleute und durch geheime Er: 
munterungen des franzöfifchen Generald Buͤfſy, mar 
fchirte gerade auf Kalfutta los, eroberte den Plag 1756 
den 20. Juni, und fperrte.die Beſatzung, 140 Mann, in 
eine enge dumpfe Höhle, daß am andern Morgen nur nod 
25 lebten. Admiral Warfon und befonderd der Oberl 
Klive, die gerade in Madras waren, wurden abgefchidt, 
die Grauſamkeit zu rächen. Klive focht mit unerhoͤrten 


a) Cine Rupie beträgt 18 Groſchen, alſo 4 Rupien — 
3 Thlr. — 100,008 Rupien nennt man einen Lad, ver alit 
75,000 Thir, beträgt, 
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Gluͤck. Mit "2000 Europdern und Seapoys Ed. i. euros 
päifch bewaffneten Indianern) zerfprengte er im Februar 
1757 ein bengalifches Heer von 40,000 Mann, nahm 
die verlornen englifchen Veftungen und Pläte wieder ein, 
roberte auch hier die franzöfifchen Beſitzuugen, unter de⸗ 
nen die wichtigfte Chandernagor war, und. vertrieb 
ven Nabob gänzlich aus feinen Staaten. Der dafür von 
ihm eingefegte Mirigffi er mußte außer mehreren Mils 
lionen baaren Geldes auch einige Diftrifte um Kalfutta der 
Rompagnie ganz abtreten: und ald bald darauf die oflins 
diſche Kompagnie in London, welche von den großen Ers 
werbungen nach Verhältuiß wenig erhalten hatte (denn die 
Finzelnen in Oftindien hatten das Meifte für fich geworts 
nen, ‚und der fortdauernde Krieg erforderte große Summen), 
fd neue größere Geldfunmen forderte, wurde 1760 Mir 
Jaffter wieder abgefegt, und einem andern, Namens. Mir 
Roffim, die Nabobewirde von Bengalen noch theurer 
serfauft: außer bedeutenden Gefchenfen mußte er größere 
Diftrifte der Kompagnie überlaffen, weldye jährlih 44 
Millionen Nupien eintrugen. Da aber Mir Koffim feine 
Rriegsmacht nach europaͤiſcher Art verbefferte, den Engs 
andern nicht weiter die Zollfreiheit laffen wollte, ja die 
Sugländer in feinem Gebiet niederhauen ließ; ward auch 
er fchon 1763 vertrieben, und Mir Saffter wiederum Nas 
ob, gegen abermalige Abtretung eines Diſtrikts. — Mir 
Rojfim entfloh zu dem Nabob von Auhd, zu dem auch ſchon 
ver aus feiner Hauptftadt vertriebene Großmogul, © dya dj 
Allum, geflüchtet war. Die Engländer folgten mit 
heeresmacht, und eroberten 1764 Benares, die für hei— 
ig geachtete Stadt der Indier. Dieß benutzte Schady Als 
um, der von dem Nabob von Auhd wie ein Gefangener 
jehalten wurde, und gieng über zu den Englaͤndern; und 
tord Klive, der 1765 abermals nach Oſtindien geſchickt 
vurde, die Einnahme, der Kompagnie höher, zu bringen, 
rhielt von dem Großmogul die Dewanny oder die He— 
zung aller Iandeöherrlichen Einkünfte in den 3 Provinzen 
Ä | Do2 ’ 
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Bengalen,: Bahor und Drira, die, zufammengenommen, 
größer ald Großbrittannien und Irland find, 12 Millionen 
Einwohner zählen, und damals jährlich an 20 Millionen 
Thaler eintrugen. Dem Großmogul aber gaben fie feine 
Wohnung in der Veſtung Elhadabad. Test konnten 
die Wünfche der englifchen Kaufleute befriediget werden: 
bie 1755 hat jedes von der Kompagnie eingelegte Hundert 
jäprlih 5 Thaler Zinfen getragu, nah 1755 nur 6, 
nun aber fonnte man 10 vom Hundert vertheilen (10 pro 
Gent ald Dividende), und der Regierung jährlich 400,000 
Pfund Sterling 24 MIN. Thaler) zahlen. War ed num 
eine fonderbare Erfcheinung, daß eine Kompagnie englis 
fiher Unterthanen in Indien ein Reich befaß, das vielleicht 
über 15 Millionen Einwohner zählte, und über 20 Mil, 
lionen Thaler einbradyte: fo war ed doch wahrlich eine nody 
fonderbarere Erfcheinung, daß diefe Kontpagnie bei ſolchen 
Ermwerbungen verarmte, und das fruchtbarfte, glückkichite 
Land zugleich erfchöpft und unglüdlic wurde. Die Habs 
fucht der Beamten fuchte nur, fich zu bereichern; die Regie 
rung der. Kompagnie verfchwendete, im Vertrauen auf bie 
Unerfchöpflichkeit der indifchen Reichthuͤmer, und die fort 
dauernden zerftörenden Kriege mit den. Landesfürften hatten 
fo große Summen erfordert, daß die Kompagnie ſchuldig 
ward, daß fie 1773 die 400,000 Pfd. Sterling der Ru 
gierung nicht zahlen konnte, fondern die Regierung ihr 
1,400,000 Pfd. St. vorfchießen mußte, und daß ſie wie 
berum nur 6 aufs Hundert vertheilen konnte. Zugleich 
aber wurden Einrichtungen getroffen, die Indier gegen die 
Willkür der Beamten zu fihern, und die Einnahmen umd 
Ausgaben regelmäßiger zu ordnen. 

Die Graufamkeit der Engländer hatte indeß allgemeis 
ne Erbitterung in Indien erregt, und jegt erhob fich bier 
gegen fie Hyder Aly, der Einfiht, Liſt und Macht a), 
und den bitterften Haß gegen die gelandeten Fremdlinge mit 


. 2) Sein Reih umfaßte 4000 Quadratmeilen, 
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ꝛinander verband. Der mehrmalen gefränfte Subab nder 
Nizam von Defan fchloß fich gern ihm an; er gewann end» 
ich auch die friegeriichen Maratten; Franfreich und Hols 
and reizten noch mehr, und verfprachen und leifteten Beis 
tand. Es fehlte dem mächtigen Bunde nur Einigkeit; 
Hätte Hyder Aly die Kräfte feiner Bundesgenoſſen, wie ſei⸗ 
te eigener, gebrauchen. und leiten koͤnnen: die Englaͤnder, 
‚ber dann wahrfcheinlich‘ auch bie Franzofen, wären aus 
order» Indien vertrieben worden. In der That Überftieg 
er Krieg fchon fo, wie er geführt ward, die Kräfte der 
flindifchen Kompagnie, befonders in einer Zeit, da ‚198 
Nutterland in Europa und Amerifa, von feinen Feinden 
nd Kolonien.befämpft, nach Oftindien feine Hilfe fenden 
onnte. 1783 fehlte ed der Gefellfchaft bei einer Schul—⸗ 
enlaft von 62 Millionen Thalern ſo ſehr an baarem Gelde, 
‚aß fle abermals bei der Nation um ein Darlehn anfielt, 
zndeß hatte zwar Hyder Aly das ganze Karnatif erobert, 
Soldaten und Handwerker, befonderd. Weber in, feine 
Staaten weggeführt, und 18. Monate lang das ganze Land 
o verheert, daß alles Lebendige zerftört war und. eine todte 
Stilfe herrſchte, ald wollte er eine ewige Wuͤſte fich ‚sur 
Schugmaner gegen bie furchtbaren europäifchen Ungeheuer 
eſtſtellen. Aber 1782 farb er, und wie Flug und tapfer 
er Vater, fo unbefonnen und wild war der Sohn Zinn 
5aheb. Seit 1783 Äberdieß von den Fra ofen verlaf, 
en, mußte Tippo 1784, mit den Engtänbern ‚Srieden 
ließen durch den er ‚das. Karnatif ben Engfän ern, zu⸗ 
uͤckgab. — Doch Tippo ‚hatte deu Frieden nur ae oſſen, 
m neue Macht zum Rriege zu ſammeln. Er -nannfe ſich 
Sultan, ‚und ſuchte die Nachbarvoͤlker ſich zu unterwerfen, 
amit ihm um ſo ‚größere Macht gegen die Eiiropder zu 
debot ſtaͤnde. Daburd ‚gelang, «8 den Englaͤndern, den 
dizam son Dekan und die Maratten mit fich. gegen den 
ilben Eroberer zu vereinigen 1790," und. ungeachtet Die 
er Bereinigung gelang es den. Berbundenen —28 im 
ritten Jahre 1792, ‚ven, Kühnen zu bandigen. % r mußte 
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1514 Qu. Meilen feines beten Landes und fomit die Hälfte 
feiner Einfünfte abtreten, und jeder der Verbundenen ge 
wann dadurch beinahe 4 Millionen Rupien jährlich. — 
Seitdem ſann Tippo Saheb nur auf Rache, und nichts 
war ihm gelegener, ald die Ankunft eines Franzojen, Ri 
paud 1796, der ihm von den Siegen der Franzofen und 
der nahen Vernichtung der englifhen Macht fo Großes 
vorprahlte, daß Tippo 1797 mit diefem Abentheurer ein 
förmliches Buͤndniß ſchloß und heimlich Schiffe abſchickte, 
franzöfifche Hülfstruppen zu holen. Dadurch ward die 
Sache den Engländern bekannt, fie famen zuvor, griffen 
an, und den Aten Mai 1799 ward Seringapatnam 
die Haupts und Nefidenzftadt des Tippo, im Sturm em 
obert. Er felbft fiel im Kampfe, feine Schäge wurden 
nach England gebraht, und fein ganzed noch uͤbriges 
Land, 2662 Duadratmeilen, ward erobert. Bon vdiejem 
Gebiet gaben die Engländer den Maratten, um fie nicht 
zu reizen, 228 Quadratmeilen; dem Subah von Dekan, 
der ihnen einige Hülfe geleiftet hatte, 480 Quadratmeilen; 
das Uebrige behielt‘ die Kompagnie für ſich. Auch die 
Kriege gegen mehrere indiſche Fuͤrſten, welche 1803, 1804 
uud 1817 beendigt wurden, erweiterten die Beſitzungen 
der Kompagnie. — So haben jetzt die Engländer in Of; 
Indien ein Gebiet, unmittelbares und ‚mittelbared zujams 
mengenommen, von mehr als 24,000 Quadratmeilen mit 
50 Millionen Einwohnern , und ihre jährlichen Einkuͤnfte 
davon betragen über 100 1 — Thaler.“ Aber ihre 
Schuldeniaſt ift auch bis auf 250 Millionen Thaler geſtie— 
gen, und furchtbar bleiben ihnen noch die Maratten, die 
ein Gebiet von 30, 000 Quadratmeilen beherrſchen, und 
durch ihre Reiterei das Schrecken aller Nachbarn ſind, 
obgleich auch der Krieg. gegen fie 1818 von den Englän 
Bern fiegreich beendigl würde, Seit 1824 haben fie einen 
Neuen Krieg, mit dent Birxmanen egonten, welcher nod 
nicht geeudiget, iſt. 

Auf den“ Inſeln Oſtindie is lbeſonderz auf Zara 
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(Hanptort Batavia), hatten indeg noch bie Holländer 
Befigungen. Allein -ald Holand 1795 eine franzöfifche 
Provinz wurde, und feine Streitkräfte mit Frankreich ges 
gen England vereinigen mußte, bemächtigten fidy die Enge * 
länder auch der bolländifchen Kolonien in Dftindien; und 
im Parifer Frieden 1814 mußten die Holländer das Bors 
gebürge der Guten: Hoffnung an England abtreten, wos 
gegen fie ihre uͤbrigen Kolonien wieder erhielten. In 
Weftindien haben zwar bie Spanier noch große Befigungen ; 
auch gehören einige nicht unbedeutende Infeln in Weftins 
dien den Franzoſen, fo daß, wenn Frieden ift, ein großer 
Theil der weftindifchen Produkte (Zuder, Kaffee, Tabak) 
auf franzöfifchen Schiffen zu uns koͤmmt; indeß hat fich 
auch hier der englifche Einfluß von der Juſel Jamaika aus 
fehr erweitert; und wenn Krieg ift, erhalten wir auch 
Weftindiens Produfte faft einzig durch englifche Schiffe; 
denn die Engländer haben zur See die Uebermacht, die 
größte Anzahl von Kriegsfchiffen und Seefoldaten, und 
find alfo als Feinde allen andern Handeldmächten überlegen. 

Aber nicht blos die Erzeugniffe fremder Erdtheile 
führt England uns zu: Erfindungsgeift, Fleiß und Ges 
meinfinn, die vielleicht nirgend fo rege herrfchen, ald in 
Engkand,, haben ven Fabriken und Manufakturen einen fo: 
hohen Grad von Vollfommenheit gegeben, daß viele Waas 
ren nirgend in der Güte, in der Menge und in der Wohls 
feilheit “geliefert werden können, als in England, Bors 
züglich berühmt find die englifchen Wollmanufaktu— 
ren. England bat allein 42 Millionen Schaafe; und 
ungeachtet der großen Menge Garn und Wolle, die "aus 
Irrland und Schottland eingeführt wird, brauchen die eng⸗ 
lichen Manufafturen noch Wolle aus Spanien, Portugal, 
Deutfchland,, Afrifa und andern Ländern, Gie befchäftis 
gen 500,000 Arbeiter außer vielen Weibern und Kindern, 
und der Werth der jährlich in England verfertigten Wols 
denwaaren wird auf 20 Millionen Pfund Sterling (auf. 
120 Millionen Thaler) gerechnet. Der Werth der jaͤhr⸗ 
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lich fabricirten Baummollenwaaren beträgt gegen 160 
Millionen Thaler. Würde darüber auch ber Aderbau vers 
nachlaͤßiget (was doch nicht geſchieht); fo it wohl fo 
lange nichts dabei zu fürchten, ald ein Arbeiter in den 
englifhen Wollmanufaftugen in. einem Tage fo. viel vers 
dienen kann, als drei Seldbauer in anderen Gegenden. — 
Ferner befist England die wichtigfien Stablfabrifen 
auf der ganzen Erde, und dad Geheimniß, Eiſen in 
Stahl, und jchlehten Stahl in feinen zu verwandeln. 
Daber werden jährlidy über 500,000 ‚Gentner Eifen, be 
fonderd aus Rußland, Schweden und Norwegen, einge 
führt, Der Werth der jährlichen Eiſen- und Stahlfa— 
brifate beläuft fish auf 100 Millionen Thaler. Auch’ zies 
ben die Engländer -viele grob gearbeitete Eifenwaaren 
aus Deutfchland, die fie verfeinern, und als englifche 
Waaren zurädichiden. Der Hauptfis aller Fabrifen die 
fer Art ift die Stadt Birmingham. — Nicht minder 
berühmt it auch die große Fabrif von irdenen Ge 
fhirren in römifchen, griedifchen und etrurifchen a) 
Formen, die ein Engländer Wedgewood (ausgeipros 
hen Wedfhmoud) in dem von ibm amgelegten Fleden 
Etruria, nicht weit von Stafford, errichtet hat. Dieſe 
Medgewood sGefchirre geben durch ganz Europa: doch 
kommen nicht alle, die jo heißen, aus Etruria, 

Die Leichtigfeit der Anfertigung englifcher Yabrifartis 
fel wird befonders durch die fünftlihen Mafchinen 
befördert, welche die Engländer in großer Anzahl gebraus 
chen, durch die man jchneller und genauer arbeitet, . und 
bei denen -man wenig Menfchen nöthig hatz und Damit 





a) Die Etrurier waren ein Volk in Stalien, in der Gegend 
des heutigen Florenz, die vor der Zeit der römifhen Macht 
fih durch die Kunftfertigfeiten und Kenntniffe in jenen Ge: 
genden ſehr auszeichneten, fo dag die Römer yon ihnen 
viel lernten. i 


'hnen diefer Vortheil nicht entzogen werben, machen fie aug 
ver Berfertigung folder Maſchinen ein Gebeimniß. Als 
sie finnreichfte Erfindung betrachtet man die Dampfs 
mafchine, die befonders gebraucht wird, um aus gros 
sen Tiefen Waſſer oder andere Gegenftände 3. B. Steins 
oblen, Erze u, f. w. in die Höhe zu bringen. Der erfte, 
ver eine folhe Mafchine verfertigte, war der engliſche Kas 
sitan Savary ums Jahr 1700. Nachher aber hat fie 
in anderer finnreicher Engländer Watt fo vervolfomms 
tet, daß fie erft feit der.Zeit, feit 1776, mit Erfolge | zu 
roßen Wirkungen gebraucht worden ſind. — Um wenig— 
tens eine allgemeine Vorſtellung von der Einrichtung eis 
ter Dampfmaſchine zu geben, will ich eine kurze — 
ung der Haupttheile beifügen. 

Wie bei den fogenannten Ziehbrunnen, bie man ber 
onders im Dörfern häufig fiebt, ruht ein. Waagbaum 
der Balancier ſo auf einem Geſtell, daß ohne große 
draftanſtrengung der eine Arm in die Höhe gehoben wer⸗ 
en kann, während der andere fich fenft. Bor Erfindung 
er Dampfmafchine batte man an den einen Arın Ketten 
ngebradjt, die um Räder gedreht wurden, um fo. dem, 
ndern Arm, der tief gefenft war, in die Höhe zu -brins 
en. Um diefe Räder aber zu drehen, mußte man große 
träfte anwenden; man brauchte dazu gewöhnlich, eine 
Nenge von Pferden; und, doch reichte man nicht fo. tief, 
ls man wünfchte. Savary bauete dagegen einen großen 


ugebedten Kefjel: in diefen goß er Waſſer, und darunter * 


feuer. Wie das Waſſer heiß wird, entwickeln ſich über 
em Waſſer Daͤmpfe. (Solche Waſſerdaͤmpfe haben. eis 
e io gewaltige Kraft, daß fie eingefchloffen metallene 
zefaͤſſe zerſpreugen. Oben in dem Deckel des Keſſels 
t eine kleine Röhre befindlich (der Hals genannt) mit 
iner Klappe. Diefe Röhre geht in einen über dem Kefs 
T gebaueten Cylinder (einen walzenförmigen metallenen 
Schälter). In diefen Cylinder reicht von oben herab eine 
iſerne Stange, die an dem einen Arm des Waagbaums 


586 


befeftiget ift, und fi in einem breiten und dien würfe 
artigen Metalls Klumpen, Kolben, endiget. Bird nun 
das Waffer im Keffel heiß, und entwideln fi) Dämpfe; 
fo heben diefe die Klappe am Halfe in die Höhe, bie 
Dämpfe fteigen durch den Hals in den Gplinder, und da 
fie nirgend einen Ausweg haben, drüden fie gegen den 
Kolben an der eifernen Stange, heben diefen in die Höhe, 
und jo alfo den einen Arm des Waagbaums. Dagegen 
fenft fidy der andere Arm in die Tiefe eined Bergwerks, 
wo ein Menfch bereit ftebt, der ein Gefäß Erz oder Wal, 
fer an die Kette dieſes Armes anhängt. -Iu der Zeit ifl 
der Kolben im Cylinder fo body geftiegen, daß er an ei— 
nen Habn ftößt, Diefer Hahn iſt ſo eingerichtet, daß er 
durch einen flarfen Drud fich Öffnet, aber hört der Drud 
auf, vermöge einer Feder fi ch auch gleich wieder ſchließt. 
Wie alſo der Kolben gegen dieſen Hahn druͤckt, oͤffnet ſich 
der Hahn, und es ſpritzt aus einer Roͤhre, die von ei— 
nem Waſſerbehaͤlter herkoͤmmt, kaltes Waſſer in den Cy— 
linder. Kälte ſchlaͤgt Waſſerdaͤmpfe nieder, daß fie mie 
der Waffertropfen werden, Dieſe Verwandlung gebt audı 
in dem Gylinder vor; die Dämpfe fchlagen erfältet als 
Waffertropfen nieder, es entiteht zwifchen dem Kolben und 
dem Halſe ein Iuftleerer Raum, bie aͤußere Luft druͤckt 
‚nun von oben her auf den Kolben, und er geht im Cy⸗ 
Iinder nieder. Geht der Kolben an diefem Arm des 
MWaagbaums nieder; fo erhebt fich. Dagegen der andere 
Arm aus der Tiefe empor bis zu der beftimmten Hoͤhe. 
Dort nimmt jemand-das Emporgehobene ab, und hängt 
leere Gefäffe an. Während der Zeit hat ſich der Kolben 
bis zum Boden ded Cylinders geſenkt, es ſteigen wieder 
Daͤmpfe auf, treiben ihn wieder in die Hoͤhe, und ſo 
geht es auf und nieder. 

Bei dieſer Einrichtung der — Dampfma⸗ 
ſchine iſt viel Brennmaterial nothwendig, da der Cylin⸗ 
der ſo oft erkaͤltet, und auch die Hitze im Keſſel durch 
das in den Cylinder geſpritzte und in den Keſſel ablau— 
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ende kalte Waffer gefchwächt wird. Wattd finnreiche 
3erbefferung diefer Mafchine n befonders Eriparung des 
drennmateriald zur Abficht, ſo daß die Dämpfe zum 
heil gebraucht werden, das Waffer, aus ‚dem fie aufges 
det find, wieder zu erwärmen. — Ueber dem Keffel ift 
n Behälter, in welchen die -ausgelösten Waſſerdaͤmpfe 
uffteigen. In diefem Behälter ift der Eylinder, in wels _ 
em die eiferne Stange mit dem Kolben. ſich aufs und 
iederbewegt. Der Cylinder ift alfo nicht der Außeren 
uft ausgeſetzt, ſondern befindet ſich in einem Raum, der 
anz mit warmen Daͤmpfen angefüllt ift, fo daß der Cy⸗ 
uder fich nicht abfühlen kann. In diefen Cylinder fuͤh⸗ 
em zwei Röhren, die fd eingefügt find, daß der Dampf 
echſelsweiſe oberhalb und unterhalb des Kolbens in der 
plinder gebracht werden kann. Deffnet ſich alfo bie 
bere Röhre (mittelſt eines Ventile), fo wird der Kols 
en durch den eindringenden Dampf mit großer Kraft 
inunter nad) dem’, Boden des Cylinders getrieben, und 
ieht das Ende des Waagbalkens, womit er in Verbin⸗ 
ung fteht, nach fid. Dadurch wird- dad andere Ende 
effelben gehoben, fo daß es die Pumpenftange oder was 
nf in die Höhe zieht, und das Grubenwaffer oder Erz 
eraushebt. Während der Zeit hat fi der Kolben im 
plinder fo tief gefenft, daß er vermöge eines kuͤnſtlichen 
Nechanismus oberhalb eine Röhre öffnet‘, durch welche 
er Dampf Oberhalb des Kolbens in einen anderen Be 
Alter abgeleitet wird; und zugleich unterhalb eine Roͤhre 
ufichließt, durch weiche Damyf in den Raum unterhalb 
es Kolben einftirömt. Dadurch‘ wird das Emporfteigen 
:8 Kolbend gefördert,‘ indem zitgleic auch das andere 
nde (die Pumpenſtange) durch ihre überwiegende Schwere 
en Waagbalfen hinunter, und alfo den Kolben des Ey 
nders wieder in die Höhe zieht. Hat der Kolben bie 
eſtimmte Höhe erreicht; fo oͤffnet er_hier wieder eite - 


töhre unterhalb, durch welche der Dampf in den ande _ - 


n Behälter abzieht, und eine andere Röhre oberhalb 
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des Kolben, durch welche ber Dampf einſtrͤnt. — Ger 
ner Behälter aber, in welchen durch Röhren der vers 
brauchte Dampf abgeleitet wird, fteht Falt, von Zeit zu 
Zeit dringt. etwas kaltes Wafler in bdenfelben ein, und 
dieſes Kalte Waller fchlägt die Dämpfe zu, Tropfen nies 
der. Das Wafler aber ift nicht Falt, fondern die Hitze der 
Dämpfe ift fo ftarf, daß auch das zuftrömende Waller noch 
davon erwärmt wird. Und dies ermärmte Wafler wird 
nun durch eine Röhre wieder in den Keffel gefuͤfrt. So 
erfährt der Keffel nicht nur feine Abkuͤhlung, und braucht 
ſchon deswegen weniger Feuerung; —— empfaͤngt ſo⸗ 
gar gewaͤrmtes Waſſer. 

Auch in Deutſchland hat man einige Dampfmaſchi⸗ 
nen nach Art der Wattſchen gebaut, zu Tarnowitz in Scle 
fien, zu Schönebef bei Magdeburg für bie Saline, ‘bei 
Unna.,in Weftphalen, bei Hettftädt in ‚der Graffchaft 
Mansfeld, Die drei festen bat der Oberbergrath Bäd, 
ling gebaut: jede bat 300,000 Thaler, ‚gefoftet, und bie 
Unterhaltung derjelben erfordert täglich. 50 Thaler. In 
Hettſtaͤdt leiſtet die Maſchine aber ſo viel, als 180 Pferde; 
und zu Schoͤnebeck brauchte man ſonſt 137 Pferde, um 
das zu leiſten, was, jetzt durch dieſe Maſchine geleiſtet 
wird: nicht zu sebenten, wie vieler Ren pen Hände man 
fpart.. Dr 
Endlich danken wir die genauere Kenutuiß ferner Welt: 
gegenden, und befonders der Fleinen und, ‚großen Inſeln 
zwifchen Aſien und Amerifa, vorzüglich den Englänvern, 
Man, fannte zwar fchon im 17ten Jahrhundert mehrere In— 
feln des großen Oceans; ‚Hplländer hatten fhon die Küfte 
der Inſel Neuholland erreicht; doch ſchaͤtzte man die 
Zahl dieſer Inſeln weder ſo bedeutend, noj,einzelne Daruns 
ter fo groß. Allein. die Entdeckungsreiſen her. Engländer, 
beſonders des berühmten Jakob Kopf, haben ung hier 
eine Menge neuer Begenftände feunen. ‚gelehrt, fo. daß man 
es nicht unpaffend fand alle die Inſeln zwiſchen Aſien und 
Amerifa als einen fuͤnften Welttheil von dem übrigen Lande 
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zu trennen, Man nennt ihn am gemöhnlichfien Auftras 
lien d. h. Suͤdland, weil faft alle Infeln in der füdlichen 
Erdhaͤlfte liegen. Einige nennen ihn and) mit einem gries 
Hifchen Worte Polynefien, weil er aus vielen Inſelu 
yefieht. Die Zahl diefer Inſeln iſt noch nicht genau be 
annt, muß aber jehr groß feyn, da Koof meinte, daß der 
Sreundfchaftsinfeln allein wohl 150 feyn Fönnten. Neu⸗ 
olland, die größte unter den Inſeln, ift nicht viel kleiner 
ls Europa. Europa enthält einen Flaͤchenraum von 
70,000 Quadratmeilen; Neuholland etwa 160,000. — 
indeß Fat man auf allen diefen Inſeln feine Schäße noch 
onft irgend Foftbare Produkte und Handelsartifel gefuns 
en: aber die Kenntniß der Menfchen, die Erdkunde und 
ie Naturgefchichte find dadurch beträchtlich erweitert wors 
en. Und um fie nicht ganz unbenugt zu laffen, haben die 
'nglander auf Neuholland in der Botany Bay 1787 eine 
:olonie angelegt, wohin fie Verbrecher ausſenden. Man⸗ 
ve werden auch bier nicht beſſer: aber die’ meiften ‚werden 
anz brauchbare Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft, 
nd befchäftigen ſich dort auf eine nuͤtzliche Weiſe. 
Koof, 1729 in der Graffchaft York von armen Ach 
rn geboren, biente auf den Steiufohlenfchiffen, die zwi⸗ 
hen Neufaftle und London fahren, erft ald Matrofe, nach⸗ 
r als Schiffskoch, dann als Gehülfe eines Steuermanns. 
ier lernte er die Nothwendigkeit mathematiſcher Kennt⸗ 
ſſe einſehen, und ließ ſich fuͤr ſein erſpartes Geld darin 
iterrichten. Nun genuͤgte ihm nicht mehr die Kohlenſchif⸗ 


rei; er ſuchte Dienſte auf der Flotte, und zeigte ſeine 
alente zuerſt in der genauen Unterſuchung und Zeichnung 


r Oſtküſte von Nordamerika, die wegen ihrer Fiſcherei fo 
chſt wichtig ift. Geit der Zeit ſuchte man ihn, und er hat 
: große Entdekungsreifen gemacht. Die erfte von 1768 

3 1771 gieng von England nad) Brafilien, und von da an 
r Küfte von Suͤdamerika hinunter, nicht durch die magels 
uifche Straße, fondern durch die Straße le Maire, um 

ſuͤdlichſte Spitze des Fenerlandes herum in die Sipfee 
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oder den. großen Ocean. Vorzüglich lange verweilte er auf 
der Snfel Dtabeiti, wo er Menfchen noch ganz in der 
Viebenswärdigen Unfchuld und Unbefangenheit der Kindheit 
antraf. Bon da fegelte er weiter nach Süden, und da er 
nad) langer Fahrt nichts fand, wandte er fih nach Neu—⸗ 
Seeland und unterfuchte diefe Inſel oder vielmehr Inſeln, 
denn er fand, daß ed zwei waren, genauer, unter taufend 
Gefahren und Schwierigkeiten. Er entdeckte beſonders die 
nieufeeläudifche Hanfpflanze. Bon da nahm er den Weg 
nach Neuholland, deffen Weltfeite man 1616 gefunden hat 
te. Sept landete er an der DOftfüfte, ‚unterfuchte fie drei 
Monate lang unter den größten Muͤhſeligkeiten, binauf 


bis zu ber Straße zwijchen Neuholland und Neuguinea und 


nannte fie nach. dem Namen feined Schiffes Endeavourftras 
Be. Noch reichere Entdeckungen machte er auf der zweiten 
Reiſe von 1772 bis 1776, der erften Reife um die Welt 
von Welten nad; Often; und befonderd wichtig war, daß «es 
durch diefe Reife zur Gewißheit Fam, daß in der ſuͤdlichen 
Hälfte der Erbfugel_gegen den Suͤdpol weiter fein großes 
Land liege, wie man noc immer irrig geglaubt hatte: 
(woher auf alten Karten im Süden ein großes Land gezeich 
net iſt: Terra incognita, d. h. das unbefannte Land.) Koof 


- drang 1774 im Sanuar, um weldye Zeit in der fhdlichen 


Erdhälfte Sommer it, durch Eismaſſen hindurch weiter 
nah Süden vor, ald irgend ein Europäer vorgebrungen 
war, bis ein unabfehbares Eigfeld feiner Fahrt ein Ziel 
feste. Auf der Rüdfahrt nach Neufeeland unterfuchte er 
mehrere fchon befannte Inſeln genauer, entdeckte zuerſt 
Reufaledonien, und ald er darauf im folgenden Fahre 
abermals auf das ſuͤdliche Eismeer zufteuerte, fand er das 
fhon 1756 von einem fpanifhen Schiffe entdedte Sud» 
georgien wieder, ganz von Seehunden bewohnt; und von 
da noch jüdlicher entdedte er eine Infel, mit ewigem Eije 
bedbedt, bie er Sandwichsland nannte. Auf Ddiefer 
zweiten Reife begleiteten Kook zwei gelehrte und geijtwolle 
Dentiche,, Johann Reinhold Forſter und Georg Forfter, 
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zater und Sohn, denen wir die befte Befchreibung diefer 
erfwärdigen ‚Reife danfen. — Nachdem nun der Glaube 
n ein großes Land gegen den Suͤdpol der Erde zerfiört 
‚ar, ſollte Koof auf einer dritten Reife unterſuchen, ob 
ine nördliche Durchfahrt aus dem atlantijchen in den ſtil⸗ 
m Ocean möglich fey, und ob man durch diefe auf einem 
hrzeren Wege nach Oftindien gelangen Fönne, ald um das 
3orgebirge der guten Hoffnung herum. 1776 den 12. 
iuli fchiffte er ab, um das Kap herum nah DOftindien 
yd in die Sübfee. Auf mehreren Inſeln aß er Früchte, 
ı denen er auf der vorigen Reife die Saamen mitgebracht 
atte; aber auf Otaheiti traf er leider die vormalige Kinds 
chkeit und Unfchuld nicht mehr: mit den enropäifchen 
'ünften hatten fich auch europäifche Lafter und Krankheiten 
ort verbreitet. 1778 fteuerte Koof nah Norden hinauf 
nd entdecte Inſeln, die er feinem Gönner zu Ehren 
Sandwichsinfeln nannte. Im Auguft war er in der fchmas 
Mn Meerenge, welche Amerifa von Afien trennt, und die 
on einem ruffifchen Seeoffizier Bering, der fie 1728 zuerſt 
rreicht hatte, die Beringsftraße heißt. Kook durchs 
richte fie genauer, traf aber auch bier mitten im Sommer 
ndurchdringliches Eis, und bemerfte weiter nach Norden 
m Himmel den Widerfchein vom Eife, den man den Eid- 
[it zu nennen pflegt. Kook kehrte alfo wieder. zurücd 
ach den Sandwichäinfelm, um ſich zu neuen Unterneh⸗ 
tungen zu rüften. Hier aber warb er in einem Streit 
ıit den Wilden, die Mehreres geftohlen ae , er 
en,.den 14ten Februar 1779. 


59. 
Nordamerika. Franklin 


Als in England die papiftifche Religion reformirt wurde, 
behielt man einige Gebräuche der Fatholifchen Religion bei, 
und verlangte, daß alle Einwohner Englands diefe neuen 
Lehren und Gebräuche annehmen follten. Dem widerſet 
ten fich die fogenannten Puritaner, die in dem papiſt⸗ 
fhen Gebräuchen etwas Suͤndliches zu, entdecken meinten, 
weil fie zur Abgötterei führen fönnten. Und die Unduld 
famfeit war fo groß, daß die. Volfslehrer diefer Religioni 
gefellfchaft wenn fie auch fromme und gelehrte Männer 
waren, abgefett und in Gefängniffe gebracht wurden, Ta 
befhloß eine Gemeinde :diefer Puritaner, nad Holland zu 
entweichen. Wiewohl fie nun von den Holländern fehr gu 
ſchaͤtzt und gütig aufgenommen wurden; waren ihnen dod 
die Sitten der Holländer zu zuͤgellos, und es trieb fie ein 
eifriges Berlangen, ſich von allen europäifchen Staaten zu 
trennen, um dad Mufter einer reinen Kirche auf Fünftige 
Zeiten zu bringen. So ſchifften fie fi) 1620 nad Nord 
amerifa ein, wo bereits feit 30 Jahren mehrere Niederlal 
fungen von den Engländern verſucht worden waren, ab 
noch immer nicht mit günftigem Erfolge, Ungefähr 100 
Puritaner landeten in der Gegend, wo jet Neus-PIy 
mouth fieht, aber gerade im Winter. Die Kälte war 
heftig, es fehlte an Lebensmitteln, daraus entflanden 
Krankheiten; und ſechs Monate nach ihrer Landung mare 
fhon 44 geftorben. Bon hohem Religionseifer entflammt, 
trugen fie diefes mannigfaltige Elend mit unerfchütterter 
Veſtigkeit; fie befiegten alle Befchwerden und Hinderniſe, 
und diefe Handvoll Leute gründete den Staat von New 
england. Bon ihnen und ihren nachfolgenden Gefähr 
‚ten find die vielen Tanfende ausgegangen, die Maſſachn⸗ 
ſets, Neubampfpire, Komnektitut und Rhode ⸗Jsland 
gegründet haben. 

' Die 
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Die früheren Kolonien batten ſich fhdlicher in Wir, 
zinien angefiedelt, wie fie ihrer jungfräulidhen Koͤ⸗ 
tigin Eliſabeth zu Ehren den Landſtrich hannten; denn 
Jungfrau heißt lateiniſch Virgo. 1632 fam ein dritter 
dauptzug, von Roͤmiſchkatholiſchen, die.ebenfalls , um fich 
Zewiſſensfreiheit zu retten , ausgewandert. waren: dieſer 
egte fi in die Mitte zwifchen beiden, um: ben Fluß: Pos, 
owmak, und nannte das Gebiet, der Inngfrau Maria zu 
Shren, Maryland. Allen diefen Kolonien war theild - 
eich bei ihrer Auswanderung aus England, theild nachher 
hriftlich verfprochen worden, „daß fie und alle ihre Nach⸗ 
ommen gleiche Vorrechte mit den englifchen: Untertbanen 
aben ſollten, gang ale ob fie in England "felbft geblieben 
varen.” Und dieß war durchaus billig; denn diefe Aus⸗ 
dandernden reisten auf ihre: eigenen Koſten nach Amerika; 
auften oder erwarben fich fonft'ohne Umterfikgung der eng⸗ 
ischen Regierung Land: und Eigenthum: 28 war-ake ein 
Hefchent won dieſen neuen Koloniften,das fie dem Mutter 
ande brachten, wenn fie fi noch ſerner als Mitglieder. der 
nolifchen Nation anfehen wollten; ein Geſchenk, wofuͤr 
ie ſich den Schutz der engliſchen Macht ſicherten. Enge 
and. betring ſich auch fehr weife gegen dieſe ſeine neuen 
ztaaten: es 'ertheilte ihnen wolle Freiheit, ſich fekbft-durch 
olche Geſetze zu regieren, die fie für Die zuträglichften hiel⸗ 
en; es ließ ‘jedem Engländer den Handel: mit ihnen: Offen; 
nd erlaubte ihnen, den Vortheil ihres Handels zu. verfols 
en, ſo weit ſie koͤnnten. Unter den Nordamerikanern 
Abſt herrſchten einfache Sitten, fern von Eitelkeit: und 
zerſchwendungz fie waren. Alle von. Einem Range, und 
innten feinen Adel und feine Biſchoͤfe; ſie bewohnten einen 
fruchtbaren Boden, aber baueten ihn mit‘ großem Fleiße 
n; und. ihre. Lage am Meere geſtattete ihnen. alle, Arten 
ed Fiſchfanges. Grobe Berbrechen waren iin Neiiengland 
‚. felten, daß. man in volfreichen Gegenden mehrere ‚Sabre 
indurch fein Beifpiel einer Hinrichtung erlebt hatte. In 
50 Jahren wuchs die Bevölkerung auf 3 Millionen Mens 
Bredow u. Erz. a. d. allg. Weltg. Pp 
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fhen; ihre Pflanzwaaren erſtrecken ſich 300 Meilen von 
der Seekuͤſte entlang ,: und 60 Meilen weit weſtwaͤrts in 
das innere Land ;:nud Großtrittanuiens Haupihondel — 
nach den. amerikaniſchen Kolonien. iu.mın! e m 
So waren die Kolonien der. neuen Welt ‚beinahe zur 
Groͤße einer. Nation berangewachien,: während der größefte 
Theil von Europa ihr Wachstbum kaum abnete. Zuerſt 
zeigten. fie fich ‚gegen Die Franzojen am Fluffe Ohio. 
Hier wollten: die Koloniſten Land anbauen, das bis jest 
niemanden gehört ‚hatte. : Das wollten. die Franzofen him 
dern, die oben nordwärts: Kanada beſaßen: aber,eine kleine 
Armee unter dem 2ljährigen General Washington tric 
die Franzoſen zuräd 1754. Aus dieſen Steitigfeiten am 
Ohio entſtand der große allgemeine ſiebenjaͤhrige Krieg vou 
1756 bis 1763;:in ‚dena Frankreich endlich unterlag, uud 
feine Beſitzungen aus NRiana da an Euglaud abtreten mußte. 
Da auch die Spanier Autheil an dem Kriege genommen 
Barden‘, wurden auch aſie genoͤthighen gauzzFlorieda an 
England auszuliefern, dad den Koloniſten ſuͤdwaͤrts Liegt, 
Dick legte den "Gmend zu ‚der Größe: Englands, die den 
Neid und die Furcht von Europa erregte. 
ESo wie jetzt England; Die Wichtigkeita ſeiner — 
kennen lernte, ſuchte es fie mehr einzuſchraͤnken, und fie in 
einer: Unterwürftgfeit: zu. erbalten, die allen Handelsvortheil 
den Engländern: zuführte. - Sie fiengen an; die Anlegung 
von Fabriken and Manufakturen in, Rorbamerifa: zu verbie 
ten; es wurde. den; Hutmachern unterſagt, mebr als zwei 
kehrburſchen zu gleichen Zeit zu haben, und ihre Hüte in 
andere Kolsnien auszuführen; und 1764 kam ein Befebl, 
daß von miehreren: Waaren, die bisher „frei nach. Amerika 
eingeführt worden, z. B. von Zuder, ‚Kaffee, Seide, fehr 
hohe ZöMe bezahlt werben. ſollten, um die Koſten zu beftreis 
ten, welche die Vertheidigung Amerika's nothwendig ma—⸗ 
che: und wer eine Klage deßwegen zu haben meine, ſolle 
ſeine Sache vor den engliſchen Statthalter bringen, einen 
Mann, der feinen Gehalt aus Geldſtrafen zog, Die er ſelbſ 
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srfannte,. Dieſe Neuerungen erregten Aufmerkſamkeit; und 
nan fand allgemein, daß die Rechte. der Koloniſten verletzt 
vären, Denn fie follten : gleiche Rechte mit den Engläms 
vorn behalten ; und dieſe hatten das Recht, ſelbſt Abgaben 
md Zölle durch ihre: auserwaͤbhlten Stellvertreter (Repraͤ⸗ 
entanten im Parlamente) zu bemwilltgen oder zu verweigerw; 
segt aber legte ein. euglifches Parlament den Nordamerifar 
ſern, die darin Feine Nepräfentauten hatten, willkuͤrlich 
Abgaben auf: Die: Koloniſten widerſetzten ſich alſo, Iyıd 
rtlaͤrteu, daß fie feine Abgaben anerkenneten, als die ihnen 
von ihren: einheitifchen ſelbſterwaͤblten/ Obrigkeiten anfer⸗ 
egt wären. in: ı Doch! das englifche Parlaments. adıtete 
icht darauf, ſondern gab 1765 die Verordnung, Daß Die 
ewoͤhnlichen Hamdichriften und  Berfehmeibungen , Die, bei 
inem handelnden Volke taͤglich im Gebrauche find, und 
nd nichtigiſeyn ſollten, wofenn ſie nicht auf gefiempektant 
Japier ooder Pergament, wofuͤr Seine vom brittiſchen Parla⸗ 
ent auferlegte Abgabe bezahlt werden ſollte, ausgefertiget 
»aͤren. — Dieſe Verordnung erregte zallgemeine Beſtür— 
ing, und baldewar dns Urtheil verbreitet, daß es un die 
reiheit der Kolonien geſcheben ſey, wenn ‚Ian: dieſe Skem 
elakte annaͤhme. Das Volk ſtuͤrmtedurch die Straßen; 
eſonders in Maſſachuſets: „Fraiheit uuſd, Eigenthum auf 
nmer; und feine? Stempelu Es wurden Gewaltthäͤ— 
gkeiten veruͤbt an den Stempelmriſteyn und den koͤnigli— 
en Beamtenz doch gegen den Willen beſſerer Bürger, die 
iher eine Wache bildeten, fernere Gewaltthaten zu ver⸗ 
ndern. : Denderſten Movember 1765 ſolltendie Afte xin⸗ 
führt werden. Den Morgen wurden in mehreren Stäbe 
n die Glocemiigeläntet, mie: beii:ginem. ıSeichenbegänge 
8; zu Portsmouth. fölgte darauf ein foͤrmlicher Leichen⸗ 
g durch dien Sfrafen,,; mit zwei gedaͤmpften Tromumeln 
raus, denen ein Sarg folgte, worauf mit großem 
uchſtaben geſchrieben ſtand Frei he iſt. Am Begraͤbniß⸗ 
te wurdender Verſtorbenen eine Leichenpede gehaltenz 
ch: kaum war dieſe geendiget; fo. hob; man die Leiche in 
| pp2 
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die Höhe, weil man noch einige Spuren von Leben an 
ihr wahrnähme. Sogleich ward die Inſchrift in die Worte 
verändert: die wiederaufgelebte Freiheit; die 
Glocken tönten mir einem fröhlichen Klange, und allge 
meine Freude zeigte ſich auf aller Angefiht. Doch ge 
ſchah alles dieß. mit vielem Anftande, und ohne Schmad 
oder Kränfung an irgend jemandes Perſon oder Eigen 
tbum. Die: Stempelakte felbft wurde indeß faft. nirgends 
beobachtet; und zugleich -verbanden. ſich die Koloniften 
unter einander, Feine engliihe Manufakturmaaren einzu 
führen, bis man die Stempelafte zuruͤckgenommen hätte; 
und. um: die englifchen Waaren beſſer entbehren zu koͤn⸗ 
nen, flengen fie felbft an grobe Zeuge zu arbeiten, und ob 
fie. gleich theurer and ſchlechter waren als die englifchen, 
wurden doch nur fie. gefauft. Damit. es nicht an. Wolle 
fehlen möchte, entfchloffen fie fich,, dene Kammfleifche zu 
entſagen. Auslaͤndiſcher Schmuck wurde ‚abgelegt, und 
die Frauen giengen in den Beweiſen dev Selbſtverlaͤugnung 
den Maͤnnern mit gutem Beiſpiele voran. Dieß Alles 
wurde ſo ſtreng beobachtet, daß eine Menge Handwerker 
in: England in die Außerfte Noth gerieth, und einige ver 
bluͤhendſten Manufakturen ſtill ftanden. ‚Und. die Stems 
pelafte ward 1766 widerrufen. Dieß verurfachte in Lous 
don große Freude, die Schiffe auf der: Themfe ſteckten 
die. Fahnen auf, die: Häufer in der "ganzen Stabt wurs 
den erleuchtet. Und wie der Befchluß in Amerika: befannt 
ward, fieng der Handelsverkehr mit: dem Mutterlande 
wieder an, und die "Kolonien fügeten reichlicher als je 
Waaren aus Englandeein. 

Doch England hatte nur fuͤr den Augenblick nachge⸗ 
geben‘, keinesweges aber überhaupt feinem Rechte entfagt, 
ben amerifanifchen Kolonien Abgaben aufzulegen: 1767 
fam ein Geſetz, daß’ in den Kolonien von Glad, Papier, 
Mahlerfarben. und Thee ein geringer Zoll bezahlt werben 
follte. Aber die Amerikaner fahen: Diefe «Heinen Zölle nur 
als Einleitung zu größern. an; und einmal mißtrauifch 


397 


gemacht gegen bie Abfichten des engliſchen Parlaments 
widerjegten fie fich allgemein, und verbanden fih aufs. 
neue, Feine englifhen Manufafturwaaren unter fich einzus 
führen, bis England diefe verhaßten Zoͤlle wieder zuruͤck⸗ 
genommen babe. Da dennoch die Zollbeamten ihren Dienft 
mit Strenge verwalteten, mußten ſie mehrmalen vom 
Bolfe Mißhandlungen erfahren, und manche kamen in 
?ebensgefaht. Nun erhielten zwei engliiche Regimenter 
Befehl, ſich nach Amerika einzufchiffen, um die Zollbeans 
ten in der Ausübung ihrer Amtspflichten zu unterftägen;. 
ınd 1769 Fam der Befchluß, daß Verbreher aus Maſſa⸗ 
hufetd wegen ihrer in Amerifa begangenen Vergehungen 
um Verhoͤr nach England gebracht werden follten. Dieß 
varen zu offenbare und zu harte Eingriffe in die Rechte 
er Nordamerikaner: Nepräfentanten der einzelnen Kolos 
vien traten zufammen, und bildeten eine eigene von Eng- 
and unabhängige Obrigkeit, deren Befchlüffe bald allges 
nein befolgt wurden. Die englifchen Waaren wurden 
ah England wieder zurüdgefchifft, mehrere Manufaktus 
en gerietben bier in Verfall, und die Amerikaner wur— 
ven durch manche einzelne Gewaltthaͤtigkeit noch immer 
nehr gereizt und erbittert. 

Man war alſo in England 1769 gezwungen, auch 
eſe Zoͤlle aufzuheben; nur vom Thee ſollte eine Abgabe 
rei Pence (4 Groſchen) für das Pfund bezahlt werden. 
Ser Handeldverkehr fam nun zwar wieder in Gang; aber 
ie Erbitterung blieb, da die englifchen Soldaten von den 
toloniften nicht ohne Grund ald Werkzeuge des brittifchen 
Sespotismus angefehen wurden, und ed fam einigemal 
u bfutigen Auftritten zwifchen den Soldaten und Kolos 
iften. Auch Fauften bie Amerifaner durchaus. Feinen eng, 
schen Thee fondern fuchten ihn auf anderen Wegen frei 
on dem verhaßten Zoll zu erhalten, Da bäufte fich der 
bee in England fo an, daß gegen 17 Millionen Pfunde 
a lagen, ohne Hoffnung fie abfegen zu können. Die 
taufleute wurden unzufrieden mit der Regierung, und 
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dieje gab ed der oftindijchen Kompagnie Frei, ihren Thee 
ohne Zoll ausführen zu dürfen, Da diefer Ausfubrzoll 
ziemlich boch geweien war: jo konnte jetzt die Geſellſchaft 


den Thee weit wohlfeiler liefern, als man ihn ſonſt irgend, 


wo erbalten £foımte, und fo zweifelte man auch nicht, in 
Amerika Abſatz zu erhalten Allein die Ameritaner waren 
erbittert; der Zul in Amerika blieb nach wie vor, uhd durd 
die getroffene Auſtalt mußte der Handel mit Thee den Ko 
foniiten ganz entzogen, und nach und nach Monopol ») 
ber engliſchen Kaufleute werden. — Als daher die Thee— 
fhiffe der oftindischen Kompagnie anfamen, zwang mai 
fie an mehreten Diten gerades Weges nach Englund jw 
ruͤckzukehren. In Bolton aber waren fie in dem Hafen 
eingelaufen, und man machte Anjtalten. fie auszuladen. 
Da giengen 17 Perfonen (den 1Sten Dezember‘ 1773) nad 
den Schiffen, brachen 342 Kiſten Thee auf, und ſchuͤtte— 
sen den Thee ind Waſſer; doch obne font irgend etwas 
zu bejchädigen. Dieß war eine Öffentfihe Gewaltthat, 
und man freuete fir in England, daß man Gelegenheit 
babe, um mit Strenge wabre Vergehung zu ahnden. Der 
Hafen von Bolton ward 177-4 gefperrt, die. Stadt follt 
den verichütteten Thee bezahlen und das Hafenrecht ver 
lieren; und der fönigliche Statthalter follte alle bisher 
von den Koloniften gewählten Richter abfetzen. Diefer Iegte 
Beihluß empörte das ganze Land; in allen Kolonien 
wurden Zuſammenkuͤnfte gehalten; und “alle vereinigten 
fich, Bolton zu unterftügen, und ibre bedrohete Freiheit zu 
vertheidigen, wenn England nicht den Zoll aufböbe und 
allen Provinzen die Freiheit wieder herſtellte, ſich ihre 
Obrigfeiten zu waͤhlen. Allein man 'befchloß Dagegen in 
England Gewalt zu gebrauchen, und 1775 ward der er 
fie Verſuch gegen Boſton gemaht, nglifche Truppen 
wollten fih der Stadt. und der. Magazine bemächtigen, 








a) Monopol beißt das ausſchließende Vorrecht mit einer 
Waare handeln dw dilrfen oder au Pönnen, 
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md die Bürgerverfammlung aneinander jagen. Allein 
8. mißlang. Dieß ‚war die erfte öffentliche feindfelige 
Handlung, und ward der Anfang eines Krieges, der bis 
783 fortwährte. 1776 erklärten ſich die dreizehn 
yereinigten Provinzen zu Philadelphia für 
rei und unabbängig von England; ihre Truppen, von 
sreiheitslicbe .begeiftert und von dem Elngen und tapfern 
Bashington augeführt, fiegten; und alle Neider: Eng— 
ande fahen diefe Erhebung der Kolonien gern, erfannten 
ie bereitwillig ald einen eigenen Staat an, und unters 
tüsten fie, befonders Frankreich, dad durch den Frieden 
on 1763 fo tief gedemurbiget war. - England mußte 1783 
en Frieden durch barte Opfer erfaufen; die 13 vereinigs 
en Provinzen Nordamerika's erhielten völlige Unabhäus 
igkeit; Frankreich erhielt mehrere Sufeln und. Dijtrifte 
n Oſt-⸗ und Weltindien, und RUE befam BADEDR | 
pieder, - 

So war der erfte von Europa —— Staat 
ur Europaͤer in Amerika gegrumdet, der beſonders in den 
riten zehn Jahren durd) reine Sitten und treffliche Staat 
inrichtungen‘ allgemeine Achtung in Enropa gewann, und 
vo man fich von Ungerechtigfeiten der Regierungen bart 
edruͤckt fühlte, lebendigere Sehufucht und vegered Streben 
ach Erleichterung: aufregte. - Toch herrfcht diefer gute 
Heift nice mehr fo ganz. Das Land hat ſich durch neuen 
Inbau vergrößert, und fein Handel gewonnen. Aber 
'urus und Kaufmannggeift, die 'niemald das Wohl eines 
Reiches grümden oder dauernd erhalten, fiegen ob, und 
usbildung der Wiffenfchaft und Kunft wird vernachlaͤßigt. 

Bei diefer- Befreiung Nordamerifa’s war außer dem . 
Seneral Washington mit am thätigften Benjamin 
Franklin. Er war ein Buchdrudergejell, aber ein Mann 
von Geiſt, der fchon früh eigene Kleine Schriften fegte, 
ind viele Aufjäge verbreitete, worin die Nation Ichhaft 
in ihre Rechte erinnert, aber auch nicht minder Tchhaft 
mf ihre Pflichten aufngeffam geniacht wurde, Befons 
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ders vielen Beifall gewann der Allmanach bed armen Ri 
hard. 1737 ward er Poftmeifter in Philadelphia, und 
legte bier 1738 die erſte Feuergefellichaft an, um NAbge 
brannten den Aufbau ihrer Wohnungen zu erleichtern. 17% 
ward er von England ald Oberpoftmeilter über alle Kolonien 
angeftellt, und unter feiner Verwaltung ward das ameri— 
Fanifche Poftweien für England Außer einträglich. Als 


die Unruhen wegen der Stempeltaye in Amerika anftengen, - 


war Franklin in London. Er fuchte hier mit den deutlich, 
ften Gründen darzuftellen, wie unzweckmaͤßig jene Auflage 
ſey, wie fie nothwendig allgemeine Unzufriedenheit unter 
‚einem Volke verbreiten müffe, das fich ſelbſt Auflagen vor 
zufchreiben gewohnt gemejen ſey. Und feine Borftellung 
wirfte dazu mit, daß die Stempeltare wieder zuruͤckge⸗ 
nommen wurde. Da. indeß immer neue Verfuche wieder 
Tehrten, feinen Baterlande die verfprochenen Vorrechte zu 
rauben; mußte er nothwendig auf alle Schritte aufmerkſau 
ſeyn, die von England aus gegen die Kolonien gefchahen, 
So fieng er die Briefe einiger englifchen Großen auf, welcht 
die heftigften Schmähungen gegen die angejehenften Maͤn— 
ner in Nordamerikas enthielten, und worin dem Statthalter 
in Nordamerika befohlen ward, dad Volk zum Gehorſam 
gegen_die Vorfchriften der Minifter zu zwingen. Franklis 
ſchickte dieſe Briefe nach Philadelphia, und. yon hier erfchieu 
ein Schreiben an den König, worin man fich ſehr Aber die 
Männer beklagte, die fich beim Volke fo verhaßt machten, 
und auf ihre Abfegung antrug. — Dieß gefhah wicht, die 
Minifter giengen immer weiter in ihren. Forderungen; und 
wiewohl Franklin nichts unverfucht (ich, ihnen das Unge 
rechte und für fie ſelbſt Nachtheilige ihres Betragens gegen 
Amerifa zu zeigen, hörten fie dach nicht auf feinen weiſen 
Rath, Er gieng daher 1775 nad) Amerika zurück; und er 
war es beſonders, der dazu rieth und ed durchſetzte, daß ſich 
die Kolonien von einem Lande trennten, von dem fie jo wie 
derholte Beleidigungen und Kränfungen erfahren hatten, 
und daß fie ihre Selbititändigfeig mit den Waffen in der 
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Hand vertheidigten. Angefehene brachte er durch muͤndliche 


Heſpraͤche auf feine Seite, das Volk ward durch Feine 
Schriften darauf vorbereitet, indem er befonders durch 
Spott zu reizen ſuchte; er ſchrieb z. B. einen vorgeblichen 
Befehl Friedrichs II. an die Kolpniften, ihm Abgaben zu 
bezahlen „ weil einige unter ihnen yon Vorfahren abſtamm⸗ 
en, die aus feinen Staaten ausgewandert. Er ward bare 
uf zum Präfidenten in Philadelphia erwählt, dem Staate 
son Penfylvanien eine neue Verfaflung zu geben. In dies 
er Würde reiste er nach Paris, und brachte bier 1778 ein 
Buͤndniß zwifchen Franfreich und Nordamerika zu Staude 
und als Eugland endlich durch das wiederholte Ungluͤck 
jeiner Waffen überzeugt wurde, daB es unmoͤglich ſey, 
Amerika mit Gewalt zu unterjochen; als die Kaufleute in 
Sroßbrittannien lauf nad) Frieden ſchrieen; war es Franke 
fin, der den Frieden 1782 unterhandelte. Nachher lebte 
er als Gejchäftsträger in Paris, wo allgemeine Achtung ihn 
ehrte; und ald er 1785 nach Philadelphin zuruͤckkam, ward 
er im-Hafen von einer Menge Bürger empfangen , die ihn 
unter lautem Jubel nad) feiner Wohnung begleitete; man 
löste die Kanonen, und läutete die Glocken; alle Einwoh⸗ 


ner der Stadt wetteiferten ihm Beweife ihrer Diebe und Ver⸗ 


ehrung zugeben. . Er flarb den 17ten April 1790: nad 
einem fangen und nüslichen Feben von 54 Jahren, 
Franklin hat auch feinen Namen durch Erfindung dey 
Bligableiter in: ganz Europa Denfwürdig gemacht, 
Man -faunte nämlich die Ericheinung, daß Glas an Gold⸗ 
papier oder noch beffer an Queckſilber und Zinn gerieben, 
die ſogeuannte eleftrifche Materie erzeuge, ferner daß dieſe 
Materie fich am leichteften in Metall famınle , welches dem 
geriebenen Glaſe nahe gebracht wird, uud durch anderes 
Glas oder ſeidene Schnuren von allen übrigen Körpern ges 
jondert ift; ferner daß, menn ein Menfch das mit Elek— 
tricität angefüllte Metall beruͤhrte, ein Funken ſichtbar wurs 
de, und der berährende Theil einem ſchwachen Stich em⸗ 
pfand. Ja uan hatte die eleltriſche Materie fo in Glaͤ⸗ 
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fern, die mit Metal oder Waſſer angefüllt waren, zu 
ſammeln gelernt, daß beider Wiederbefreiung dieſer Ma 
terie Durch die Berührung eines Menfchen ein hellerer Fun 
fe gefehen, und ein Eleiner Knall gehört, und ein mehr oder 
minder heftiger Schlag durdy den ganzen Körper gefuͤblt 
wirde” (Diefen Berfuch hatte zuerſt Herr von Kleift 174 
von ungefäbr gemacht; und da nachher diefe Verſuche be 
fonders zu Leiden wicderholt worden find, nennt man ein 
Glas, das dazu eingerichtet if, Eleftricität in großer Mew 
ge in fic) zu fammeln, die Kleiftifhe oder Leiden 
ſche Flafche). Auch hatte man durch diefen Schlag felbi 
Fleine Thiere getödtet, 1749 fam Franklin auf Die Verma— 
thing, daß das Weſen des Blitzes bei Gemittern wohl ei 
nerlei fegn möchte mit der elektrifchen Materie, und fann 
sun auf nichts -eifriger, als die Nichtigkeit diefer Vermu— 
thung durch Verfuche zu entjcheiden. Er verfertigte daher 
aus feidenem Zeuge einen fogenannten Drachen, dergleichen 
bie Kinder zu ihren Spielen gebrauchen. Seide nahm er, 
weil-diefe vom Regen nicht wie Papier aufgelöst, noch wie 
Leinen oder Baumwolle von der eingezogenen Näffe- fchwer 
wird. An dem langen Stabe des Dradıen befejtigte er 
oben eine eiferne Spite, unten eine hänfene Schnur, die 
bis zu feiner Hand berabreichte, Dort knuͤpfte er eine 
feidene Schnur an diefelbe, und da, mo beide Schw 
ren zufammen gebunden waren, befeitigte er einen eifer 
nen Schlüffel. In dieſem Schluͤſſel mußten ſich nun die 
von der Spitze des Drachen laͤngs des haͤnfenen Fadens 
herabſtroͤmenden Funken anhaͤufen, weil Seide, ſo lange 
ſie trocken iſt, die elektriſche Materie nicht mehr leitet. 
Als im Sommer 1752 einen Tag Gewitterluft war, 
gieng Franklin mit ſeinem Sohne aufs Feld, und ließ den 
Drachen ſteigen. Eine Donnerwolke gieng über ihm bin, 
aber die Hand, dem Schluͤſſel genaͤhert, brachte weder 
Funken noch Stich bervor, Doch bald fiengen die Faſern 
des Bindfadens an ſich auseinander zu ſtraͤuben, wie die 
Fafern des Flachſes auf einem elektriſirten Koͤrper thun. 
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anklin nägerte. einen Fingerknoͤchel dem Schluͤſſel, und 
be! ein Funken ſpraug ihm entgegen. "Der: Regen kam 
st häufiger, und immer ſtaͤrker kamen auch die Funken, 
eil die haͤnfene Schnur naß wurde, und mithin beſſer 
tete.» So ward feine Vermuthung Gewißheit. Er. wie 
rholte den Verſuch oͤfter, ſammelte die Blitzmaterie in 
laſchen, uud ſie wirkte völlig eben fo, wie die elektriſche. 
Dies feitete Franklin 1755 auf :die Yligableiter , des 
n wobltbätige Wirfung: man fehr bald ‚empfand, So 
ie namlich die elektriſche Materie ſich vorzüglich durch 
detalle fortleitet; eben ſo, meinte Franklin, muͤßte ſich 
ich die. Blitzmaterie Durch metallene Stangen ſo leiten 
ſſen, daß Gebaͤude dadurch vor dem Zuͤnden, des Blitzes 
ſichert wuͤrden. Er ſchlug alſo vor, an dem hoͤchſten 
rte des Hauſes eine eiſerne zugeſpitzte Stange aufzu⸗ 
chten, Edenn in Spitzen gebr: die elektriſche Materie 
ichter uͤber), dieſe Stange die. ganze Höhe des Gebäus 
s herab bis in naſſe Erde oder noch beſſer bis in: Wafs 
r fortzufuͤhren; ſo wuͤrde das Feuer des Blitzes immer 
a Metalle folgen, und das "Gebäude. unangetaſtet laſ—⸗ 
n. Im Gahre 1761 ſah man :x8 zuerft, wie ein mit 
nem Ableiter verjchenes Haus in vom 
litz ohne Schaden getroffen wurde: | 
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ranfreihs Revolution und ihre Solgen. 
Napoleon. 


J— beißt deutſch Umwaͤlzung: PN man 
ennt fo. jede auffallendere. Veränderung in Meinungen, 
ztaatsverfaſſung und häuslichen Einrichtungen, Hier 
erftehen wir:darunter die. große Veränderung, welche die 
Staatsverfaffungen Frankreichs feit 1789 erfahren hat. Doch 
ange das Uebel, woraus dieſer gewaltſame Umſturz hers 
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vorgieng, nicht mit biefem Jahre an, fonbern das Liegt 
viel weiter zuräd, | 

Ludwig XIV. hinterließ bei feinem Tode 1715 ein 
drädende Schuldenlaft, und die Staatseinkünfte der nid, 
fien Jahre waren: fchon dazu ausgegeben, Sein Nachfob 
ger Ludwig. XV., der zum Ungluͤck des Meiches fall 
fechzig Jahre non 1715 bis 1774 König hieß, verſtand 
weder zu regieren, noch zu fparen. Was die Kriege nicht 
aufzehrten, das verfchwendeten und ‚ftahlen Meinifter un 
Mätreffen, Eine diefer Damen, die fich die Liebe des Kb 
nigs vorzäglich zu erwerben gewußt hatte, koſtete dem 
Schatze in 5 Jahren 40 Millionen Thaler. Man mußte 
am Ende nicht mehr, wie man Geld herbeifchaffen follte, 
Da fieng der König auf den Rath feiner unwärbdigen Mini, 
fer ein entehrendes aber ein einträgliches Gewerbe an, & 
ließ Papiere ftempeln und befahl diefe wie baares Gel 
anzunehmen. Er kaufte alles Korn, das unentbehrlichit 
Beduͤrfniß eines jeden Taglöhners, auf, und fegte nun 
die Kornpreife fo hoch, daß er bebeutenb dabei gewann, 
und das ganze Land ſchwer gebrüdt wurde, Aller Fleih 
der Handwerker und ber Landleute rang vergebend gegen 
die Noth, unter der Alles in Verzweiflung verfanf, Mit 
Sehnfucht fab daher die ganze Nation nach einer Veraͤn— 
derung bed Throne, ald dem einzigen Mittel der Erläfung 
aus dem namenlofen Elende; und bewilfonmte freuden 
pol ihren neuen König Ludwig .XVL, mit dem Beina— 
men des Erfehneten. 

Ludwig XVI. meinte ed gut, es war fein ernfter Wilk, 
dem Landeselend abzubelfen: aber dazu. gehörten kluge 
Rathgeber und eifrige, wohlmollende Geſchaͤftsmaͤnner. 
Und daran fehlte es dem guten Könige gänzlich, Ja die 
Berfuche, welche gemacht wurden ,. die Schuldenlaft zu 
erleichtern, machten fie nur noch drüdender. Der König 
mußte nicht zu helfen; das Volk war unzufrieden, da 
ed fortgefegt die fchwerften Abgaben bezahlte, und doch bie 
Staatsſchulden diefelben blieben, ja noch ſtiegen. Da br 
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f der König, der erfte Freund feines Volkes, wie er fich 
bit nannte, 1788 eine Verfammlung der Repraͤſentan⸗ 
t der Nation, die, fogenannte Nationalverfamm 
ng, daß bier auögemacht werden follte, wie man- der 
„th ded Staates abhülfe. — Auf diefer aber brach der. 
ımpf- Öffentlich hervor, zu.dem fich fchon: lange im Ges 
men die Gemüther geräftet hatten. Dad Bolkid, i. der 
irgerftand. verlangte, daß die Laft der Abgaben. nicht ihn 
ein. drüden follte, fondern daß die beiden anderen Staͤn⸗ 
‚ Adel und Geiftlichfeit,, ihren ‚gleichen Antheil truͤgen. 
ige und: Geiftliche widerſetzten fih; denn 'barin beſtand 
ı Theil ihrer Vorrechte, die Bedruͤckungen, einer despo⸗ 
chen Regierung von fich zurudmweifen zu dürfen. Um 
erbirterter warb gegen fie der Buͤrgerſtand, zumal ba 
: Minifter, die jene druͤckenden Auflagen ausſchrieben, 
: Räthe und Hofdamen, die die Staatsgelder verfchwens 
ten, alle aus dem. Adel. waren. Und die Stellvertreter 
fer. beiden höheren Stände fprachen jetzt keinesweges mit 
uhe, uni Frieden zu .gewinnen, fondern ſtatt mit Milde 
bitren und zu ermahnen, donnerten ſie Machtſpruͤche; 
‚tt durch Worte zu Überzeugen, ſuchten fie durch Waffen 
ſchrecken. Allein der Buͤrgerſtand war! ber zahlreiche, 
‚drei BViertheile der ganzen Nation waren für ihn; und 
rch.ganz Paris herrfchte eine. Begeifterung für die Wie 
rherftellung der ‘allen Ständen. gleich vertheilten. Rechte, 
ß die: beiden erften Stände nachgeben mußten, Dieß ges 
ah aber. nur aus Furcht fuͤr den Augenblick. Böfe Mens 
en vom Adel felbft fuchten indeß heimlich das Volk im⸗ 
er mehr: aufzureizen, daß ed Ausſchweifungen begehen 
zchte, die man mit Härte ftrafen könnte, Man gewann 
: Polizei, Unordnungen des Volkes nicht zu ‚hindern, 
d machte dem Koͤnige eine ſo ſchreckende Vorſtellung von 
r Wildheit der Bürger, daß dieſer, um feine eigene Er⸗ 
[tung beſorgt, Soldaten ih um Paris her. zuſammen⸗ 
ben ließ. est glaubte die Hofparthei geſiegt zu haben: 
ein gerade was fie zu. ihrem Schuge gewählt: hätte; ward 
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ihr Verderben. Die franjoͤſiſchen Soldaten: wollten au 
die Bürger nicht ſchießen; eine angebotene Vermehrung dei 
Soldes ſchlugen alle einmuͤthig ab; die allgemeine Liebe der 
Bürger: belohute ‚fie. Wo fie öffentlich erſchienen, ward 
‚ihnen: Beifall» gelatfcht und gerufen; man umarmte un 
Füßte ſie Öffentlich; vie esenehuften. un ‚giengen mit 
pen: Sail: in Hand... —ı.n 

Dauließ der. König dentiche Truppen in Paris eine 
ren, md. durch.die Straßen vertheilen. Dies veormehr 
te die: Exbitteräng, und reizte, Gewalt durch Gewalt ab 
zuwehrenn "Als feinen Liebling: ehete: dag Volk den Mi 
niſter Mecke r. Dieß machte ihnder Hofpartbei verhaft; 
und man ſtellte ibm. daher dem Koͤnige als das Haupt 
der Unruhen dar, die im. Paris wuͤtheten. . Der. Köniy 
ſchaͤtzte Metern ſelbſt; allein durch die Vorftellungen ſei⸗ 
wer: Raͤthe, durch die Betheuerungen eines Bruders, deu 
er vertraute⸗ durch die Bitten einer Gemahlin, die er liebte, 
bewogen 7. :gabteri. den: Befehl Adaß Necker in ver! Rad 
den Uten Inlüi 1789: Paris: werlaffen: follte. - Die Nach 
richt hiervon verfegtesanfangs in’ ein’ erftarrendes Schreden; 
bald "Abenrfdlgte wine ſo wilde Verzweiflung, daß Ale 
zwiven Waffen lief; Alles durch die Straßen ſchrien Fra 
heit oder Tod heund da die: fremden Truppen zu ſchwach 
waren; bemachtigten ſich die Buͤrger, an:i30,000 Maun 
Rark der: Veſtung von Paris der Baſtille, den Uten 
Zuli, 1789.Dieſer Tag ward daher als der Gründung 
tag der franzoͤſiſchen Staatsveraͤnderung in Frankreich ge 
feiert.Denn von jetzt an vermogte der Adel nichts meh 
gegen die Gewalt/ der Bürger, bie mit einer Wildheit ver 
fubren;, bei der alles Recht und Geſetz nicdergetretei. wur 
bez: umd, wie iimmer der große Haufe, ſich wort; jeden 
Ruͤnkemather / einnehmen md’ zu boͤfen Abſichten mißbrau⸗ 
chen ließen. USo folgten! nun zehen Jahr eurder venpe⸗ 
rendſten Graͤuel, wo täglich Buͤrgerblut durch Bürgerbin 
be: vergoſſen wurde; mb fuͤnf und zwanzig: Jahre 
ſchwerer Verſuchung und. harter Noth Europa’. Ad 
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und Geiſtlichkeit in Frankreich mußten flüchten;, ‚um ihr 
keben zu retten z der Koͤnig ward mit- feiner. Familie unter 
ven roheſten Mißhandlungen und Ausgelaſſenheiten gefan— 
zen nach Paris geſuͤhrt, den Hteu Dftoberz alle Guͤter 
ver Geiſtlichkeit und des Adels wurden als Nationalguͤter 
ingezogen; der. Erbadel wurde ‚gänzlich abgeſchafft, und 
übelnd.feierte das Freiheittrunkene Volk den 14ten Juli 
790 als Jahrtag der zerſtoͤrten Baſtille: der. König ſelbſt 
chwur am Altare des Vaterlandes Treue dem Geſetz und 
er Nation. — 1791 wardireine neue Staatsverfaſſung 
ingefuͤhrt; ber, Koͤnig blieb au der Spitze des Staates, 
ber das Recht. der: Geſetzgebung ſollten Deputirte,;;der 
tation üben. Indeß reizten die geflüchteten, Adligen , des 
en eihenfolche Vernichtung ihren angeerbten Vorrechte ein 
jräuel ohne Gleichen. ſchien, ‚die. auswärtigen: Mächte, 
eſonders Defterreich (die Königin von Frankreich war eine 
schwefter des Kaiſers), die beleidigte Majeftät des Könis 
es von Frankreich an Der, Mation zu raͤchen; und. Deuts 
her Seits duldete man nicht bloß, daß die Ausgemans 
erten (Emigranten) ſich haufenweiſe am Rhein: ſammelten 
nd Tenppentwarben, ſondern Oeſterreich umd Preußen 
ihentem ſich auch einander, und gaben den ausgewanderten 
anzoͤſiſchen Prinzen, wenn. gleich nicht heſtimmte, doch 
lgemeine aufmunternde Verſprechungen. Dieß erbitterte 
eFranzoſen noch mehr, der Koͤnig mußte. gezwungen 
workommend Krieg erklaͤrene Parteien, die es mit dem 
olke nicht gut meinten, reizten zu den wildeſten Auss 
weifungen in Paris; das Schloß ‚ward, gepluͤndert; der 
oͤnig ſelbſt, gegen den man gegruͤndeten Verdacht zu er⸗ 
gen hatte, als wollte er die neue Verfaſſung wieder um⸗ 
irzen, ward: ‚den: 10ten Auguſt 1702 gefangen geſetzt, 
e Staatsverfaſſung von 1794 aufgehohen, unda Frank⸗ 
ich 1792 den 2iften September zur Republik 
klaͤrtenn Bon dieſem Tage an zaͤhlten fie. ihres:3ahre: 
n 23ſten September: 1805 begannen fie, das. 14te Jahr 
r Nepublif: aber der Kaiſer Napoleon hat. aus guten 
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Gründen dieſe Jahrrechnung wieder aufgehoben, und feit 
dem erften Sanuar 1806 zählten die Franzofen mieder die 
Tage und Jahre übereinitimmend mit dem größten Theil 
Europa’d. Damals aber begeifterten diefe Umänderungen 
die ganze Nation mit feurigem Muthe, daß die Heere der 
Feinde, die von allen Seiten: anfangs fiegreich eindbrangen, 
noch im Jahre 1792 rings gefchlagen wurden; und Diele 
Siege erbitterten zugleich gegen den Adel und die ebe 
malige Hofpartei, daß 1793 den 2iften Januar Ludwig 
XVI. öffentlich durch ein Fallbeil (Guillotine) enthauptet 
werden-fonnte. Er war nicht Schuld an dem Elende der 
Nation; fein Ungluͤck war, daß er ſich zu fehr oder fall 
einzig von-andern leiten ließ, und daß dieſe faſt immer 
nicht gute Menfchen waren. Sein Tod war nicht der 
Wunſch der Befleren im Volke. 

Bon jest an kaͤmpfte Partei gegen — in Frank—⸗ 
reich: die maͤchtigere gab vor, die. Sache der Freiheit zu 
vertheidigen, und ſchalt die Gegner Feinde des Vaterlan⸗ 
des. Gegen dieſe ſchienen dann alle Ungerechtigkeiten und 
Grauſamkeiten erlaubt; und: man mordete mit einer ſchau⸗ 
dervollen Blutgier. Am graͤßlichſten wuͤthete Rob es⸗ 
pierre 1793 und 4794: täglich wurden Menſchen bins 
gerichtet , und oft 50, 60, 70 auf einmal. Nachdem er 
geftürgt war, ließen zivar die Grauſamkeiten nach, aber 
BVerfolgungen dauerten im Innern Frankreichs immer fort, 
und mehrere Gegenden würden von Bürgerfriege gänzlich 
verwüftet. Zu Lande indeß fiegten die franzoͤſiſchen Heere, 
von Fugen und muthoollen Feldherren angeführt, mit einer 
unerwarteten Tapferkeit: fie gewannen 1794 alle deut⸗ 
fchen Provinzen am Tinten Nheinufer, worunter die öfter 
reichifchen Niederlande die wichtigften waren, eroberten 
Holland 1795,- drangen: tief -im Deutfchland'ein, und be 
herrſchten faſt ganz Stalien 17975 nur zur See gegen 
England verloren‘ fie Schiffe und Infeln. Dennoch er 
hielten fie auch felbft von England im Sahre 1802 einen 


Frieden, durch ben fie nichts verloren, während alle übrr 
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en Staaten, Spanien, Stalien, Holland, Defterreich; 
veutfchland, durch atgettetene Laͤnder den Frieden erlau⸗ 
n mußten. 

Diefe Siege in Stalien, den Frieden und bie in dent 

sten Sahren im Innern wieder hergeftellte Ruhe ver, 
ınfte Franfreich dem merfwäürdigen Manne, der ung in 
nfern Tagen, in dem kurzen Zeitraume von 20 Jahren) 
n in der Gefchichte vielleicht einziges Beifpiel gegeben 
t, bis zu welcher Höhe der Macht der einzelne Menſch 
h emporfchwingen kann, wie aber die Macht nicht be 
ht ohne Gerechtigkeit, und wie. der, Uebermuth unerfätt« 
her, nichts fchonender und nichts ſcheuender Herrfchgier 
i aller vermeinten „Klugheit ſich ſelbſt das Verderka⸗ 
reitet. (Jeſ. 14, 12 — 20.) 

Napoleon Buonaparte, geboren: auf. ** 
eniſchen, jedoch feit 1768 zu Frankreich gehörenden In⸗ 
\ Rorfifa, wurde als Sohn einer unvermoͤgenden adli—⸗ 
en Familie in der Kriegsichule zu Brienne (in der Chan 
ıgne) ‚erzogen, und ſchon jung in der königlichen Armee 
8 Artillerie» Offizier. angeftellt., Bei ‚dem Ausbruch der 
evolution gieng er zu der Volkspartei uͤber, und wurde 
8 erftemal Öffentlich: ausgezeichnet: im Jahr 1793, wegen 
r Einfiht, mit. welcher, er vor Toulon, : welches die 
ıgländer erobert hatten, das Belagerungsgefhüg lei⸗ 
e. 1794 ward ee General, bald darauf bei dem 
turz des graufamen. Robeöpierre_ auch bejchuldiget,: ein 
ıhänger feiner. Grundfäse gemefen -. zu. feyn, und auf 
rze Zeit verhaftet, Er ward wieder frei, blieb. indeß 
ne öffentliche Anftelung, bi er im Jahr 1795 den 
n gewordenen Auftrag, die gegen - die, damalige Res 
rung (den Gonvent) aufrührifchen Bürger zur Ruhe 
bringen, dadurch. vollzog, daß er in den Straßen von 
ris mit Kartätfchen unter die Bürger fchießen ließ. Diefe 
at zeigte, was man von bem jungen General zu hof⸗ 
und zu fuͤrchten haͤtte; denn gleich; damals erkannten 


ihm Naheſtehenden eine Furchtbarkeit in ihm; die fie, 
Bredow u. Erz a, d. allg. Weltg. Qq 
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Friegerifche Zwecke brauchbar fey, die man aber Außer, 
dem fo weit als möglih von fich entfernt halten muͤſſe, 
und die fein Regiment neben oder über ſich mit willigem 
. Herzen dulde. Indeß nur. die Naheftehenden kannten ihn 
fo. Er ward 1796 oberfter Feldherr der franzöfifchen Ars 
mee in Italien; und die Klugheit, Gefchiklichkeit und r» 
ſche Thätigfeit, die unerfchätterliche Hartnädigkeit und 
kuͤhne Zuverficht, die alle Hinderniffe unfchonend niedertra 
ten, aber mit einer unerhörten Schnelligkeit von Sieg zu 
Sieg führten, machten ihn» zum Helden nicht Franfreids 
allein, fondern der ganzen Welt: Freund und Feind erkann— 
ten bald, daß ein Geift, wie diefer, noch nicht an der Spike 
ber Revolutionsarmeen geftanden Hatte, und ehe das 
Jahr 1796 ablief, war der Name Buonaparte in 
jedermanns Munde, 1797 zwang. er durh die Waf— 
fen Defterreih. zum Frieden, und- durch fein Anſehen 
erzwang er es in Paris, daß man den Frieden beſtäaͤ— 
tigte :- Defterreich trat ab. die Niederlande und die Län 
der, die es in Italien beſeſſen, und erhielt dagegen den 
Hrößten Theil des Gebietd der taufendjährigen Repu— 
blik Denedig, das, wie es fiheint, der franzoͤſiſche 
General. früher: verfchenfte, als er es hatte, d. h. er 
verſprach es an Defterreich und eroberte es fodanı. 
Dagegen bildete er aus bden- Öfterreichifchen Befigungen 
in Stalien eine neue NRepublif, Bisalpinien, mit 
‘der Hauptftadt Mailand, die einzig ihrem Schöpfer an: 
zugehören fchien. : So verlieh Buonaparte ruhmbekraͤnzt 
den erſten Schauplatz feiner glänzenden Siege; und da 
der franzöfifchen Republif damals nur noch ein Feind 
unbefieget war, England: fo würden alle Anftrengum 
gen gegen biefen gerichtet, und Buonaparte fchon den 
28. Det. 1797 zum Oberbefehlöhaber der Armee gegen 
England ernannt. In allen frauzöfifchen Häfen an der 
Rorpküfte begannen furchtbate Nüftungen; eine große 
Tenppenzahl fammelte ſich am Kanal, und alle frats 
zoͤſiſchen Zeitungen verkändigten Landung anf England, 
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fo daß’ man auch in London nicht wenig beforgt warb, 
und drohende Gegenanftalten traf. — In der nämlichen 
Zeit aber, da man diefe Ruͤſtungen am Kanal mit gros 
Bem Geräufch betrieb, wurden auch zu Toulon und art 
der italienifchen Küfte Schiffe und Truppen verfammelt, 
und feit dem April 1798 fagte- man hier und da lauf, 
diefe Unternehmung fey gegen Eegypten beſtimmt, um von 
da mit einer Armee nad DOftindien zu gehen und der brits 
tifchen Herrfchaft dort ein Ende zu machen, Allein der 
Gedanke ſchien jo abenteuerlich, daß man faft nirgend das 
ran glaubte, wie fehr es auch voller Ernft damit war, 
Ob Buonaparte felbft zuerft den Plan angegeben habe, 
weiß man nicht: die Ausführung wenigfteng betrieb er, als 
wäre ed ganz fein Plan; und die Direktoren in Paris uns 
terftüßten ihn dabei gern, auch in der Rüdficht, um den 
bewunderten Helden, den Fühnen, beharrlicyen und heimlis 
hen Staliener mit feiner italienifchen Armee aus ihrer 
Naͤhe zu entfernen. Den 19. Mai 1798 fegelte er mit 
40,000 Mann Randtruppen, auf einer Flotte von mehr dent 
+00 Segeln, von Toulon ab, nahm Malta durch Verrath 
ven 12. Suni, entgieng gluͤcklich der ihn verfolgenden englifchen 
Flotte unter Nelfon, und landete ben 1. Sul an ber aͤegyp⸗ 
iſchen Kuͤſte bei Alexandrien. Aber waͤhrend Buonaparte "in 
ie Hauptſtadt Aegyptens, Kairo, eingegangen war, erreicht 
ndlich-Nelfon nad Tangem vergeblichen Umberfegeln. bie 
ranzoͤſiſche Flotte im Hafen von Abufir den 1. Auguſt, ur 
um Morgen des Aten war die franzöfifche Flotte völlig vers 
tichtet. Die Engländer herrſchten auf dem Mit meere 
von Gibraltar bis Alerandrien; Buonaparte war in Aegyp⸗ 
en von aller Verbindung mit Frankreich abgeſchnitten, und 
Lürfen und Engländer ruͤſteten fich, ihn von der kandſeite, 
on Syrien her uber bie Landenge Suej, anzugretfen. Zwar 
am er ihnen zuvor, drang im Februar 1599 durch die 
Büfte in Palaͤſtina und Syrien bis nach der Veſtung Aere 
or; dbch hier wurde dag erſtemal feine Hartnaͤckigkeit ger 
rochen. Ueber zwei Monate lag er vor der Veſtung: drei 
242 
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Tage hinter einander hatte er. vergeblich Sturm laufen laſ⸗ 
fen, und als er nun zurück mußte, war er gezwungen, 
alle jeine VBerwundeten. undeRranfen den erbitterten eins 
ben „preis zu geben, In Aegypten, erfannte Buona— 
parte, babe er feine Role audgefpielt. Dagegen eröffnete 
ſich ihm nad den Nachrichten, die er aus Europa er: 
hielt, bier ein günftigerer Schauplaß; und glücklich, wie 
er von Frankreich nach Aegypten gefommen war, Fam er 
im Oftober 1799 von Aegypten zuruͤck nad Franfreid. 
Ohne das firenge Quarantainegeſetz zu beobachten, reiste 
er fofort von. der Küfle nad Parie. ‚Ganz Franfreic, 
im umnglüdlichen Kriege. mit Oeſterreich und Rußland, 
hoffte von ihm Sieg uud Rettung; und die damalige Res 
gierung der fünf Direktoren, die ſich zu diefer Rettung 
zu ſchwach fühlte, mußte demjenigen: ‚weichen, den die 
Nation au ihre Spige rief, Dieß war „aber ein Gens 
ral, in Militairfchulen anfgewachfen, durch den Krieg 
groß geworden. Man wich ungern, nicht ohne, Wider 
feßung; und am 18ten Bruͤmaͤre, d. i. den 9ten Ro 
vember 1799, wurde Buonaparte' sum Erfien Kom 
f ul auf zehn, Jahre ernannt, mit zwei Konſuln neben 
ihm. Damals ſprach er: „Nur ein Narr kann Monar⸗ 
„hie ber Republik verziehen; und nach fuͤnf Wochen 
hatte Sraufreid eine militärifch » monarchiſche Berfafl Jung. 
Ruhe im Innern kehrte. dabei wieder, aber eine Ruhe 
aus Schreden und Erfchlaffung; und wie rafch dieſer 
erſte Konſul von Macht zu Macht, von Kuͤhnheit zu 
Kuͤhnheit, von Sieg zu Sieg, von ‚Eroberung in Ero⸗ 
berung fhritt,. das werben. bie, Rachkommen vielleicht 
nicht glauben, das fuͤrchteten wenigſtens damals ſelbſt 
die nicht, die ſeine ſchaudervolle Kaltblaͤtigkeit auf ih⸗ 
rem hoͤchſten Gipfel, bei den ‚alles Gefühl, zerreißenden 
Gräßlichkeiten - in. der. ſyriſchen Wuͤſte, erfahren rn 
Bonapaͤrte cdenn ſo ſchrieb er ſich von jetzt an, 
nicht gleich durch die Buchſtaben ſeines Namens eh | 
‚au erinnern, daß er ein Italiener ſey) zwang durch 
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neue Siege in Italien Cbei Marengo den 14ten Inli 
1800) Defterreich zu dem Frieden von Liüneville, dem 
Iten Februar 1801, in welchem Defterreih nicht blos 
alles, was Franfreih in Holland, am Rhein, in ber 
Schweiz und in Italien genommen und geordnet hatte, 
bewilligen, fondern auch noch Toskang abtreten mußte, 
Die Behandlung Deutichlande im Jahre 1802 war en 
poͤrend. Fraukreich diftirte, welche Fürften und was ein 
jeder an Land und Leuten verlieren oder gewinnen follte, 
und Preußen insbefondere erfannte damals nicht, daß ihm 
Frankreich nur darum Vergrößerungen zugeftche, um Des 
fterreich8 Eiferfucht und der uͤbrigen Europäifchen Staaten _ 
Unwillen zu reizen, Yud) die englifche Regierung gab dem 
Wunſche des Volkes nah, und ſchloß den Frieden zu 
Amiend, 1802 den 27ten März. Aber der Fluge Minifter 
Pitt fegte lieber vorber feine Stelle nieder, ale daß er in 
einen Frieden willigte, von dem er vorausſah, er mäffe 
feiner Nation verberblicher werden, ald jeder Krieg gegen 
das herrfchende franzoͤſiſche Syſtem. Und bald erfannten 
bie Engländer, wie ſie durch Buonaparte's firenge Einfuhrs 
gerbote, flatt neuen Gewinnes fich zu erfreuen, eben darum 
verloren, weil Friede war; und wie der erfte Konſul fchlech» 
terdings Fein Verfprechen halte, und den fefigefegten Ber 
dingungen geradezu entgegen handle. Der König von 
Sardinien erhielt nicht die ihm verfprochene Entfchädigung ; 
ver cisalpinifchen Nepublif war feierlich Unabhängigkeit zu 
gefichert, und in den franzoͤſiſchen Geſetzen wurde jeder 
Franzoſe, der ein Amt und einen Gehalt bei einer fremden 
Nation annaͤhme, der Buͤrgerrechte verluſtig erklaͤrt; den⸗ 
ioch gab Bounaparte in Lyon (Janunar 1802) dieſer Res 
oublik eine neue Verfaſſung, den neuen Namen der Itas 
ieniſchen, und ließ ſich mit + Million Lire Gehalt 
1 Lire etwa 5 Gr.) zum Praͤſidenten ernennen. Der uns 
ıbhängigen Ligurgifhen Nepublif (Genua) fehidte er 
son Paris aus eine neue Verfaſſung, ganz ale gebietender 
DIENEN 4801 im Juni wollte er ſich durchaus nicht in 
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die Angelegenheiten der Schweiz miſchen; 1802 im Ja— 
nuar lud er fie ein, fich mit Frankreich zu vereinigen, und 
1803 im Februar übergab er Abgefandten der Schweizer 
in Paris eine Verfaffung, die er felbft eine Wohlthat der 
Vorſehung nennen konnte; und das Land Wallis, bisher 
ein Theil der Schweiz, ward gewaltfam vom alten Bunde 
getrennt, und feine Einverleibung in den franzöfifchen 
Reichskoͤrper (den 12ten November 1810) in Europa kaum 
bemerkt. Holland endlich, die freie, unabhängige Re 
publik, blieb von franzdfifchen Truppen bejekt, die es 
leiden und ernähren mußte. Da trat Pitt wiederum in 
England an die Spige der Regierung. Es beganıt“. neuer 
Krieg 18035 und da der unerfättliche Ehrgeiz Buonapar 
te's keinem Volke Ruhe ließ, jo reizte er endlich eind nad 
dem andern zum bitterftien Haß gegen ſich, bis der geredis 
tefte Ingrimm alle zur Eintracht gegen ben Feind des Men: 
fhengeichlechtes vereinigte, 

1802 ließ er ſich zum Konful auf Lebenszeit ernens 
nen; und den 20jten Mai 1804 ward Napoleon Buonas 
parte zum erblihen Kaifer der Franzofen ausgerufen, 
yon jegt an Napoleon genannt, Vorher Hatte er 
den Herzog von Enghien, Enfel des berühmten Gonde, 
aus Deutfchland wegholen und als Feind des Staates 
erfchießen laffen; und Morean, als Feldherr berühmt 
und eben fo ſehr geliebt durch die Menſchlichkeit, mit 
der er für die Freiheit des franzöfiichen Volkes gefoch— 
ten hatte, mußte, einer Verſchwoͤrung verdächtig , fein 
Daterland verlaffen, und gieng nad) Amerifa. Napoleon 
indeß ließ den Pablt aus Rom nach Paris Kommen, 
damit der fromme Vater die Krönung (den 2ten Decems 
ber 1804) heilige. Allein ed war nicht mehr die Zeit 
Pipins (752) oder Karls des Großen (800), dem ſich 
Napoleon fo gern vergleichen ließ: nicht in aller Mugen 
gewann der neue Kaijer dadurch an Wirde; vielmehr 
mußten Polizei und Militair das Ihrige thun, das Ober 
haupt der Kirche vor dem Muthwillen des gott= und 
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fittenlofen Parifer Pöbeld zu fihern. 1805 verwandel⸗ 

te Napoleon : die italienifche Republik in ein Könige 
reich Italien, und ließ ſich zum König von Italien 
ernennen, SFeierlich und wiederholt hatte der Kaifer Na 
poleon, zuletzt noch im März 1805, in einer Öffentlis 
chen Rede vom Thron erklärt: Kein Staat, feine neue 
Provinz fol mit Franfreich vereiniget werden; und im 
Mai ward die ganze NRepublif Genua mitten im Fries 
den mit Franfreidy vereiniget. — Defterreich und NRußr 
land ergriffen die Waffen, weiteren Umgriffen- ein Ziel 
zu feßen. Napoleon aber fiegte bei Ulm den 14ten Dftos 
ber 1805, bei Aufterlig den ten Dezember, und ehe das 
Sahr zu Ende gieng, den 26ften Dezember, war ber 
Friede zu Preßburg geichloffen, den Defterreich Durch Abs 
tretung wichtiger Provinzen erfaufen mußte. Dieje Pros 
vinzen Famen zum Theil an beutfche Fürften, an Baiern 
und Würtemberg, um beide dadurch enger an Franfreich 
zu knuͤpfen und zu natürlichen Feinden Defterreichs zu 
machen; beide nahmen mit dem erften Ssanuar. 1806 
den Königstitel an, Preußen war beleidiget worden und 
hatte gedroht: man ließ ſich altpreußifche Provinzen abe 
treten und gab an. Preußen — Hannover, dag Franke 
reich zwar erobert, aber England noch nicht abgetreten 
hatte, Preußen gewann an Land, verlor aber an Ach⸗ 
tung; and Krieg mit England war die unmittelbare 
Folge. — Das eroberte Neapel gab Napoleon feinem 
Bruder Joſeph; Holland mußte ein. Königreich werden, 
das fein Bruder Ludwig erhielt; die Nepublif Raguſa 
nahm er für ſich. Tiefer erfchütterte, daß 1806 ben 
12ten Juli das deutſche Reich für aufgeldst erklärt, für 
die deutfchen Fürften ein neuer Bund, der Rheinifche, 
gegründet ward, (deffen Bef düster (Protector) der 
franzöfifche Kaifer fi) nannte. Bon Schuß ift in ber 
Bundesakte nichts, zu leſen; fondern durch diefelbe wur⸗ 
den die Mitglieder des Bundes verpflichtet, Napoleon 
zu feinen Kriegen Truppen zu flellen, und dieſe Trupo⸗ 


616 ‚ 


pen, fo lange die Kriege währen, zu unterhalten und 
ünmerfort zu ergänzen: dagegen erkannte er die Fürften 
des Bundes ald Sowveräne an. Zugleich wmanßte er fid 
an, einige deutſche Fürften, und darunter die nächiten 
Verwandten des Könige von Preußen (die Fürften von 
Dranien), anderen Füriten des Nheinbundes zu unter 
werfen, und fie: zu Untergpanen berabzufegen. Und als 
Preußen dagegen einen nordiſchen Bund zu bilden fuchte, 
ließ Napoleon das eben an Preußen abgetretene Han 
nover dem Könige von England zur Zuruͤckgabe anbies 
tet. Das war eine zu große Beleidigung: das. Gefühl 
der Nechtlichfeit, das. in Dem redlichen Herzen Friedrid 
Wilhelm HE fo lange mit der Sorge um Frieden und 
um das Wohlſeyn der Unterthbanen gekämpft hatte, uͤber⸗ 
wog jede Bedenflichfeit, Preußen, dad nicht den Dritten, 
kaum den vierten Theil’ der Streitkräfte befaß, die Frank 
reich ihm entgegenftellen fonnte, begann den Kampf allein. 
Die Schlacht bei Jena (den Uten Dftober 1806) war 
der Anfang einer fangen Reihe von’ Ungluͤcksfaͤllen. Feigs 
beit, Treuloſigkeit auf der einen, und Uebermacht und 
Einficht auf der andern Seite festen die Franzofen bafd 
in den Beſlitz des größten Theil der preußischen Monar; 
chie; und da auch die rujfifchen Heere bei Friedland, den 
14ten Juni 1807, gefchlagen wurden, und Alerander 
von Rußland gleich darauf den 7ten, und der König von 
Hreußen den Iten Juli den Frieden zu Tilſit jchloßen: 
da trauierte Europa, und viele, viele der Beſſeren aud 
serzweifelten am‘ deift endlichen Siege der guten Sache, 
and gaben ſich dienſtbar den Entwuͤrfen dẽes Siegers 
hin. Oeſterneichs Kraft war gelaͤhmt, und in dem letzten 
Kriege war es unthaͤtig geblieben. Preußen verlor die 
Halfte feiner Staaten und feiner Macht, und drei Dder 
feftungen (Glogau, Kuͤſtrin und Stettin) blieben von fran- 
zoͤſiſchen Truppen beſetzt, bid Preußen 30 Millionen Tha— 
ler au Franfreich "gezahlt hätte, Ale Übrigen Fuͤrſten 
Deutſchlands waren dem Rheinbunde beigetreten und dev 
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Kurfürft von Sachfen, zum Könige ernannt, erhielt, une 
ter dem Namen des Herzogthums Warfhau, einen: 
Theil Polens, auf Bedingungen, die Warſchau zur 
frangöfifchen Provinz machten. Aus den von Preußen abs 
getrerenem Ländern, aus dem Herzogthum Braunfchweig, 
dem Kurfuͤrſtenthum Heffen (deren rechtmäßige Fuͤrſten vers 
jagt waren) und aus Theilen Hannovers, ſetzte Napoleon 
das nene Königreih Weſtphalen zufammen, das er feis 
nen jüngften Bruder Hyeronimus gab, Rußland, das 
dieß alles gefchehen Fieß, fchien mit Frankreich einverftans 
beit, und bemächtigte ſich Finnlands, da der unglädliche 


König Guſtav IV. Adolph von Schweden nicht fo ſchnell 


Freund Napoleons werden wollte, als fein Schwager 
Alerander cd wurde. 

Da indeß England fortdanernd fiegreich feine Meers 
berrfchaft behauptete und erweiterte, den Franzofen und 
Hölländern nach und nach auch ihre Festen Befigungen 
in Oſt⸗ und Weftindien nahm; die dänifche Flotte mit 
Gewalt von Kopenhagen uach engliſchen Häfen wegführte 
damit die Franzofen fie nicht nehmen und brauchen koͤnn⸗ 


ten), und endlich feinem franzöfifchen Schiffe mehr erlaub⸗ 


te, den Hafen zu verlaffen: da ſann der franzöfifche Kai⸗ 
jer auf nene Mittel, Englands Quellen der Macht und 


des Reichthums, wie er meinte, zu verftopfen, und es 


zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Der Handel Englands 
nit Europa, dachte er, madıt England fo mächtig und 
reich; England kann des feften Landes (des Kontinents) 
nicht entbehren , theild, um feine Borräthe (aus Oſt- und 
Weftindien und aus feinen Fabrifen und Manufakturen) 
zu verkaufen, theild, um feinen Bedarf an Getraide, Holz, 
Wolle, Talg, Leber, Hanf und-Eifen einzufaufen. Bers 
yietet man alfo aufs firengfte allen Verkehr mit England, 
o muß England mitten in jenem Ueberfluß darben. , Er 
yab daher die berüchtigten Defrete von Berlin den 2iften 
Novbr. 1806, und von Mailand den 27ften Decbr. 1807, 
wodurch jeded Schiff, das ſich von Englaͤndern auch nur 
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babe vifitiren laffen, für ein feindliches , und jede Waare, 
die Aber Meer Fam, für eine englifche erflärt ward, bie 
man aljo wegnehmen, verbrennen oder fonit vernichten 
müffe, Allein war gleich der Handel mit Europa ein Theil 
von Englands Handel, fo blieben doch nicht wichtige Theile 
deffelben übrig, und was ihm Europa geliefert batte, 
etjegte ed fich durch einheimifchen Fleiß. Dagegen fehlte 
dem franzöfiichen Neiche und allen Staaten, die dem Wil 
len. feines Kaiferd gehorchen mußten, der Abjag ihrer 
Landesprodufte, ihrer Mauufafturen; die Landleute und 
Sandarbeiter hatten Feine Befchäftigung, feinen Verdienſt; 
Handel war gar nicht, oder wurde getrieben,. wie ihn 
* Fein ehrlicher Mann treiben mag, durd Lug und Betrug: 
denn die franzöfifchen Aufpaffer „ die Napoleon an die Kir 
ften fchicfte, den Handel mit England zu verhüten , ließen 
fich beftechen; und waren die eifrigften Beförderer des eng 
liſchen Handels. Ta, Napoleon felbft verkaufte in Kurzem 
Erlaubnißjcheine (Licenzen) zum Ausfuhrbandel mit Eng 
Iahd, Zu diefem Verfahren gegen England follte fich der 
ganze Kontinent vereinigen; daher nannte er ed das Kon 
tinentalsSyftem, Und damit auch der gefunde Mew 
fhenverftand nicht weiter waͤhnen follte, ald ob der Zw 
fand der Gefellfhaft und der Staaten der wuͤnſchenswuͤr⸗ 
digfte fen, in welchem aus Achtung vor dem Recht der 
Kleinfte wie der Größte im angeerbten Befisftande unge 
tränft verbleibe, und des Seinigen ſich erfreue, ward als 
oberfter Grundfag für Europa’s Gtaatenglüf und Bär 
gerwohl aufgeftellt: Ein Staat muͤſſe mit Obmacht die 
übrigen nach feinem Willen Ienfen können; dann jey der 
Eine im Stande, den Frieden zu erzwingen: und dazu 
ſey berufen Frankreich urd in Frankreich Napoleon. Die 
Mittel aber, weldye angewandt wurden, um diefer ober: 
ſten Alleingewalt auf Erden Gehorfam zu erzwingen, 
waren gräßlic. Das Hauptmittel war eine immer 
fchlagfertige zahlreihe Armee, dazu die Konfeription, 
die unerbittlich aus allen Gegenden Fraukreichs die Fräftig 
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'en Juͤnglinge zufammentrieb. Um diefe zahlreiche Armee 
u unterhalten, war Geld nöthig und viel Geld; daher 
yaren die Abgaben Frankreichs viel höher (obgleich weit. 
veniger druͤckend) ald vor der Revolution. Gefährlich 
uͤr jede freie Aeußerung war die. geheime Polizei, die 
ler Orten jedem gedrudten, gejchriebenen ode gefpros 
henen Worte auflauerte, und mißfiel e8, den Urhe—⸗— 
er ‚verfolgte. Ein Buchhändler Pal ward in Deutſch⸗ 
and auf franzöfifchen Befehl erfchoffen, weil er Bücher 
erfauft hatte, in denen. Napoleon herakgewürdigt war. . 
zuͤcher folcher, oder auch anderer Art (3. B. in denen 

er Wahrheit gemäß erzählt wurde, was geſchah), wurs 
er ohne Vorwiffen der Verfaſſer Bogenweife ‚geändert, 
nd nun unter dem Namen ‚der wahren Verfaſſer vers 
zuft, „ald ob Ddiefe fo dem franzoͤſiſchen Syſteme huls 
igten. : Oder, gieng das nicht, fo nahm -man die Bücher 
»eg, verbot fie. bei hoher Strafe, feste die Berfaffer 
efangem, So wurde der brave Schriftfteller und Budy 
ändler Beder in Gotha, weil in Schriften feines Vers 
ags Aeußerungen vorfamen, die mißftelen, von frans 
öfifchen Soldaten aus feiner Wohnung in Gotha weg« 
eholt und nach der Veſtung Magdeburg gebracht a). Dies 
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a) Ju dem Kleinen Buche: Merkwürdige Begebenheiten ıc, 
wurden Blätter ausgefchnitten und: umgedrudt; dennoch ward 
es im Königreich Weſtphalen in den Schulen verboten, und, 
wo man ed fand, mweggenommen, Eben fo ergieng es tie 
fer Umftändliheren Erzählung, und ale fie 1811 neu ge: 
druckt merden follte, wollte man in Sahfen mebrere Blätter 
gar nit mitdrucken. Nun erfundigte man fih nad meis 
nen andern Schriften, und da die Chronik des 19ten Jahr⸗ 
bunderts ein gefährliches Bud zu feyn ſchien, weil es von 
Napoleon Wahrheit erzählte, wandte man fih an die dä- 
nifhe Regierung, dem Derleger, Hammerih in Altond, 
die Fortiekung zu verbieten. Und der wadere Bohn in 

..„HDHamburg, der durh die Beſchränkung des Handels bei 
höchſt verdienftlihen Unternehmungen ſchon in etwas zurück⸗ 
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fer Krieg, den Napoleon gegen die einzelnen Menschen ge⸗ 


führt bat, hat nicht wenig dazu beigetragen, auch in jedem 
einzelnen Menfchen ihm einen Feind aufzuregen; und 
ſchwerlich dürfte die Gefchichte einen andern Namen ‚nen 
nen fönnen, der in fo wenigen Jahren und in dem Grade 
der GMpuftand des allgemeinen Haffes der Fürften und 
Adeligen, der Bürger und Bauern, unter dem Volke fo, 
wohl, was er beperrichte, als unter jedem Volk, das ſei⸗ 
nen Namen nennt, geworden wäre. Die hosdamerifan 
fchen Freiftaaten feierten fchon 1813 ein Felt für bie Bw 
freiung Rußlands, die fie als ein ficheres Vorzeichen der 
Befreiung Deutichlande, und dann auch des ganzen Eus 
sopa betrachteten. 

Dody die verwegenften und argliftigften Staatshand 
lungen Napoleons haben wir noch nicht erzählt, und ihre 
trockene Aufzählung ift feine bitterfte Anklage. — Den 10. 
Dee. 1807 nahm er das Königreich Etrurien (Toskana, 





getommen war, mußte ohne mein Vorwiſſen in- einer von 
mir gefchriehenen und von ihm verlegten Gefchichte der 
Sabre 1796 — 1810 fünfthalb Bogen umdrucken laſſen, 
und fo das Buch unter meinem Namen verkaufen, um nidt 
- etwa gar Palms Schidjal zu erfahren, Ich ſelbſt wurde 
‘in Helmftadt wegen einer Borlefung, in der ich (1808) 
die Zuhörer aufgefordert hatte, treu und feft deutſchen 
Sinn zu bewahren, nicht au verzagen, nit fklaviſch 
zu fröhnen, ohne daß ih Napoleon And das neue Kö: 
nigreich Weftphalen genannt hatte, von einer deufſchen 
Behörde zur Merantwortung vorgefordert und bedroht, 
und eine offene Beſchwerde darüber in Kaflel - führte 
eine ſehr unvollfommene Genugthuung herbei: Johannes 


‚ar 


Müller feldft riet zum Schweigen und Dulden. Meine 


beften Freunde verließen mid in den Sagen, um 
niht den Schein zu baden, als billigten fie meine 
Grundfäge, und fomit aud verdächtig zu werden. ' Dit 
Muthigſten unter den Zitternden wollten eine Bittſchrift 
um Gnade fur mich der Anklage nah Kallel voraus 
fhiden. So niedergedrückt und zerriffen murde das deut 
fhe Gemüt, 
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Florenz), das er ſelbſt geſtiftet hatte, ohne Krieg, ohne 
Recht. Frauzoͤſiſche Truppen ruͤckten in Portugal ein; doch 
die koͤnigliche Familie hatte ſich noch eben mit Huͤlfe der 
Englaͤnder gerettet und nach Braſilien in Suͤdamerika ein⸗ 


geſchifft, als die Franzoſen in Liſſabon einzogen, den 30. 


Novbr. 1807. Das Schickſal Portugals ſchien entſchieden. 
1808 entſtand ein Aufruhr in Madrid, der ſchwache Koͤnig 
Karl IV. legte die Regierung nieder, fein Sohn Ferdinand 
VII. beftieg:den Thron den 19. März. Nicht lange darauf 
erflärte Karl IV. feine Entfagung. der Krone für erzwungen; 
franzoͤſiſche Truppen ruͤckten in Madrid ein, Napoleon kam 
nach Bayonne, und forderte, Vater und Sohn vor: ſich als 
Richter. Die Ueberliſteten kamen; beide wurden (der Sohn 
durch Drohungen) genoͤthigt, der —* Krone zu entſa⸗ 
gen,und nahmen dafür einige Landguͤter und kaͤrglichen 
Jahrgehalt in. Frankreich, den 10. Mai. Am 4. Juni er⸗ 
nannte er ſeinen Bruder Joſeph, bisher Koͤnig von Neapel, 
zum König von Spanien; Neapel dagegen erhielt fein Schwas 
ger, Joarhint Mürat, dem er erfi 1807 das. Großherzoge 
thum Berg am Niederrhein (Düffeldorf) gegeben. hatte; ind 
das Großherzogthum Berg gab er. 1809 einem unmuͤndigen 
Sohne des Königs von Holland, für den er aber felbft die 
Berwaltung des Landes übernahm. Doch: nicht. fo gleiche 
gültig, wie die Regierenden ſich verfegen ließen, duldeten 
die Regierten den Wechfel ihrer Fuͤrſten. — Die Spanier 
ſchienen ein entnervtes Volk zu ſeyn; wenige ahneten, daß 
jetzt noch das Feuer und der Ernſt, der Hochſinn und die 
Schwaͤrmerei in Glauben und Liebe in ihnen wohne, durch 
die ſie in fruͤheren Jahrhunderten auf dem Schlachtfelde 
und in der Dichtkunſt ein ſo hexrliches Volk waren. Ueber⸗ 
raſchend und beſchaͤmend daher war es faſt fuͤr ganz Euro⸗ 
pa, als die Spanier ſich erhoben mit einer Kraft, einer 
Begeiſterung und einer Ausdauer, an der Napoleons Hart⸗ 
nädigfeit das erjtemal fcheiterte, Spanien: blieb!, wie oft 
auch in einzelnen Gefechten beſiegt, doch unbeſiegt, und. 
gab, dem ganzen. Europa das Beifpiel. — Das ganze Voll 
z £ 
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ergrimmte bei der Nachricht von der Entthronung feiner 


Koͤnigsfamilie, und ſtand auf gegen diejenigen, die es als 
Werkzeuge feiner Unterjochung betrachtete. Den 25. Juli 
wurde Joſeph ald König von Spanien und Indien in Mu 
drid außgerufen; aber jchon den fiebenten Tag nach feiner 
Krönung, den 1. Auguſt, mußte der neue König feine 
Hanptftadt wieder verlaffen. Zum erftenmal nach geran 
mer Zeit hörte man, daß eine franzöfifche Armee gefangen 
genommen fey (den 20. Zuli in dem fpanifchen Gebirge 
Sierra Morena); hörte bald, daß fpaniiche Negimenter, 
von Napoleon binterliftig nach den daͤniſchen Inſeln ge 
fchickt, unter Ta Romana von dort entfommen, und im Bu 
terlande gelandet ſeyen. Test erhoben aud) die Portugieſen 
die Waffen’ gegen Frankreich; 30,000, Engländer landeten 
und die franzöfifchen Truppen mußten Portugal räumen, 
den 30. Auguft 1808. Da ftellte ſich Napoleon felbit an 
die Spitze feiner Truppen; es-folgte Sieg auf Sieg, ben 
4, Decenber zog er in Mabrid ein, und im Januar 1809 
hatte er einen Theil der Engländer wieder bis an die Kuͤ⸗ 
fte gedrängt. - Da, wo die franzöfifchen Armeen mit Ueber 
macht ftanden, wären fie die Herren; das Land und die Gebirtge 
hatte das Volk. Daher. war ed Napoleon fehr erwuͤnſcht, 
fagen zu können: Die Bewegungen Defterreich8 haben mid 
nad) Paris zuruͤck gerufen; denn mit der Hülfe Gottes hat, 
te. er, bei feiner Abreife aus Paris verheißen, feine Adler 
auf den Mauern von Liffabon aufzupflanzen. In der That 
fchien Defterreich. einen ginftigen Zeitpunft zur Befchräns 
kung Franfreichd gemählt zu haben: das Ungluͤck in Spanien 
hatte den geheimen Haß der Völker Deutfchlands und Sta 
liens "aufgeregt ; und Defterreich bot eine Macht auf, wie in 
feinem der frühern Kriege, und mit einer Thaͤtigkeit und 
Begeifterung, die zu Fühnen Hoffnungen berechtigen Fonnte. 
Auch. wurde gefochten mit einem Muthe, ber eim befferes 
Schickſal verdient hätte: Jedoch follte er noch höher ſtei⸗ 
gen, der: verivegene Eroberer, damit: fein defto tieferer Fall 
für die kommenden Gefchlechter eine warnende Lehre bliebe, 
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daß Fein. Uebermuͤthiger das -Gleichmaaß der göttlichen Welt 
ordnung mit frechem Sinne zu verkehren. wage. Nach bis 
tigen Kämpfen mußte Defterreich im Frieden zu Wien, den 
14. Oct. 1809, alles Laud abtreten, wodurch es noch mit 
der Küfte in Verbindung ftand. Mitten in diefem Kriege 
hatte Napoleon den 17. Mai von Wien aus einen Befehl 
erlaffen,, durch den alle Befigungen des Pabfted mit Frank 
reich vereiniget wurden; und Pius VII. felbft wurde als 
Gefangener aus Nom nach Frankreich abgeführt. Seit 
nun der franzöfifche Kaifer,.nach der Scheidung von feiner 
unfruchtbaren Gemahlin, Joſephine Cim December '1809) 
den 1. April 1810 ſich mit Marie Lonife, Tochter des Kais 
fers von Oeſterreich, vermählt hatte; imd-alfo das Haus 
Habsburg auf längere Zeit für Frankreich gewonnen zur ſeyn 
ſchien; feit darauf im Auguft ein franzöfticher Prinz, bes 
ruͤhmt ald General: unter dem Namen Bernadotte, zum 
Kronerben Schwedens nach Stodholm gerufen wurde: da 
meineten aud) ſcharfſi ichtigere Staatsmaͤnner, daß Napoleons 
Herrſchaft nun wohl fuͤrs erſte 'geſichert ſey: keiner aber 
glaubte wohl feſter daran, als er ſelbſt, der jetzt freilich auf 
dem Gipfel feiner Macht ſtand und nichts weiter ſich ums 
ausführbar dachte. Seinen eigenen Bruder Ludwig nöthige 
te er, dem Königthum zu entfagen, und vereinigte Holland 
mit Frankreich, den 9, Juli 18105 denn fo war feine Anrede 
an den Sohn Ludwigs: Erinnere dich ſtets, daß deine ers 
fen Pflichten find Pflichten gegen mich, die zweiten gegen 
Franfreich, die dritten gegen das dir etwa anvertrante Volk, 
Den 13. Dechr. 1809 war freilich in Paris erklärt wor 
den: die Unabhängigkeit der Hanfetädte fol aufrecht erhals 
ten werden; und den 13, December 1810 wurde die ganze 
Küfte Norddeutfchlande, vom Rhein bis zur Dfifee, mit 
Franfreich vereiniget, weil fie nicht im Stande ſey, fich ges 
gen England zu fügen. So nahm der Oheim dem Neffen 
einen Theil des kaum gegebenen Großherzogthums Berg, 
der Bruder dem Bruder einen Theil des Königreichs Wefts 
phalen, der Beichüßer dem, den er befchügen folte, dem 
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im Rheinbunde begriffenen Herzoge von Oldenburg, der 
alles Geforderte geleiſtet hatte, ſein ganzes Herzogthum; ſo 
hielt die franzoͤſiſche Regierung den Hanſeſtaͤdten ihr oͤffent— 
lich gegebenes Wort. Jetzt war nicht weiter abzuſehen, wo 
ſolch eine Handlungsweiſe Ziel und Schranken finden koͤnne. 
Denn daß auch nichts, gar nichts mehr geſchont werden 
ſollte, dafuͤr zeugte insbeſondere die Vertreibung des Her, 
zogs von Oldenburg, der, geehrt durch ganz Deutſchland, 
innigſt geliebt von feinen Unterthanen, ein naher und hoch⸗ 
geachteter Verwandter. des ruſſiſchen Kaiferd war, Gern 
hätte ihn Napoleon-daher eingefangen; allein der edle Fuͤrſt, 
der unwürdiger Unterwürfigfeit die Verbannung vorzog, 
wandte ſich Alerander um Schuß gegen feinen Beſchuͤtzer, 
und bat das Verdienft, durch dies ftreng rechtliche und wir, 
dige Betragen von fern die Kataſtrophe über den Hochmits 
thigen vorbereitend herbei geführt zu haben .Alerander nahm 
ihn auf, wie er es verdiente; Napoleon bot Erfurt für DL 
benburg: der Herzog wollte feinen Tauſch. Und Alexan⸗ 
der, der da meynte, daß Napoleons Befehle won Zrianon, 
St. Cloud und Paris Feine Gefege für ihn in Petersburg 
waren, der, das Beſte jeined Landes und Volkes erwaͤgend, 
den Handel mit England. nicht ‚verbot, ward in den Zeituns 
gen’der franzöfifchen Regierung nicht mehr geruͤhmt; dages 
gen wurde viel von ‚den; Siegen der Türken an der -Donan 
erzählt. Denn hatte Rußland auch „mit Schweden Frieden 
geſchloſſen: der Krieg mit der Pforte und Perfien dauerte 
fort, und erforderte gegen die Tuͤrken ungewöhnliche Anſtreu⸗ 
gungen. Zunaͤchſt, ſcheint es, war Napoleous Abſicht auf 
Preußen gerichtet: ex haͤtte ſo gern gereizt, um die ganze 
Oſtſeekuͤſte bis Memel nehmen zu koͤnnen. Allein man kann 
dieſe Standhaftigkeit der preußiſchen Regierung, allen aufs 
erlegten Verpflichtungen, wie ſchwer ſie auch druͤckten, treu 
und, puͤnktlich nachzukommen, bei der oft lauten Unzufrie 
denheit der Unterthanen, nicht laut genug ruͤhmen: fie hat 
dadurch das Gefühl des Rechts mächtig in und außer ſich 

geflärft, und fonnte mit Gewißpeit darauf rechnen, * 

wen 
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wenn Napoleon fich dennoch einen Gewaltftreich erlaube, 
Dies dann das tief verwundete Gerechtigkeitsgefuͤhl zur blutis 
ger Rache aufreizen werde. Unerwarteter, Body weniger 
vielleicht dem franzöfifchen Kaifer, der Bernadotte's Abneis 
gung Fannte und Gleiches mit Gleichen erwiederte, ald:dem 
übrigen Europa, war der Trotz Schwedeng, welches fogleich, 
als franzöfifche Truppen in Schwedifch » Pommern eingerüct 
waren, fid geradezu für England. erflärte. — Jetzt ſchien 
ed Napoleon vielleicht hohe Zeit, bevor der gemeinfame Uns 
wille die Macht des nordöftlichen Europa vereinigte, Rußs 
land, fo lauge es feine Kräfte noch gegen Türfen und Pers 
- fer theilen mußte, mit günftigem Erfolg anzugreifen, weil, 
"wenn Rupland dem fogenannten Kontintntals Syftem beis 
zutreten gezwungen werde, nichts ihm meiter widerfteben 
koͤnne. Daher behandelte er felbft den Krieg in Spanien ale 
Nebenwerk, wiewohl dort‘ ein Held aufgetreten war, der _ 
Engländer Wellesley, bekannter unter dem Ehrennamen 
Marquis von Wellington, der mit geringerer Heercds 
macht gegen die überlegenen franzöfifchen Heeresfchaaren 
und Hug und menſchlich zugleich gegen nichts fchonende 
Kriegswuth im Vortheile blieb, und endlich die, Franzofen 
ganz und gar aus Spanien vertrieb, 1S12 und 1813. 
Doch, wie gefagt, Napoleons Hauptaugenmerk blieb auf 
Rußland gerichtet; und unterfiügt von den Gtreitfräften - 
Deutſchlands, Staliend und Polens, im Bunde mit De- 
fterreich und Preußen, die ihm gleichfalld Truppen flellten, 
fchien er fih ftarf genug, Rußland in Rußland zu befies 
gen. Den 24. Juni 1812 gieng er über den Riemen, den 
Gränzfluß Rußlands; die ruffifchen Heere zogen ſich fech— 
tend im das Innere des; Reiches zuruͤck; kühn folgte Napos 

leon, feinem, Glüde vertrauend, durch verwäftete, jeßt 
ſchon großentheils öde Gegenden; und nad} blutigen Schlach⸗ 
ten bei Smolensk den; 17. Aug. und an der Moskwa den 
7. Sept. zog der unüberwindlic, geachtete Sieger den 14 
Sept. in die alte Kaiferftadt Rußlands, in Moskau, ein. 
Hier hoffte er Ruhe, und für feine Truppen Erquickung 
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und Winterquartiere zu finden; und von bier aus gedachte 
er wohl, Kaifer und Große und Bolf fo zu umſtricken, daß 
er den Frieden vorfchreiben könnte. Doch feine Siege was 
ren ein betrügerifches Irrlicht; fein Vertrauen führte ihn 
in fein Berberben. Mehrere vornehme Ruſſen wollten 
Moskau lieber dem Feuer, ald den Franzofen Preis geben: 
bie und da fieng an.ein Haus zu brennen; der Wind vers 
breitete die Flamme: es fehlte an Sprigen; ein großer 
Theil von Moskau ftand in Brand. Da mar zwifchen 
brennenden Häufern und glühenden Afchenhaufen Fein Blei⸗ 
ben für die Franzofen: aber rings um ſich ber hatten fie 
eine Wüfte, überall der Gegend fundige, des Klima’s ges 
wohnte feindliche Reiterei und von der Donau, wo mit 
den Türken Friede gefchloffen ward, zogen neue ruffifche 
Heere heran. Dazu: fam der Mangel an Lebensntitteln 
und der frühe Winter. Der Rüdzug ward nach tapferem 
Widerftande nach und nad) zur Flucht: gräßlich litten die 
Fliehenden vor allem an dem Fluß Bereſina. Wie viel 
Tauſende bier durch die erbitterten Feinde den Tod fanden, 
in Zlüffen und Suͤmpfen umfamen, vor Hunger farben, 
vor Kälte erftarrten, mit erfrornen Gliedmaßen liegen blies 
ben, das hat Fein Menfch zählen können; ſchaudervoll ift es 
zu denken, daß Eines Mannes Wille: eine halbe Million 
Menfhen in einem Jahre graufam gemordet. Doch ihn 
fotht das fo wenig an, fchlug feinen Muth fo wenig nieder, 
daß, wie er auf feiner Flucht erfi Dresden und bald darauf 
Paris erreicht hatte, er aufs neue Hunderttaufende zu neuem 
Angriffe vol Radıgier aufbot. Die Auffäge in den franzds 
fifchen Regierungsblättern vom Januar 1813 behandelten 
Preußen mit einem Hohn, mit einer WVerächtlichfeit, daß 
jede Fauft unwillkuͤhrlich fich ballte Das war nicht zu ers 
tragen: der Uebermuͤthige höhnte die Trene eines rechtlichen 
Königs und Volks; und wer felbft' da, wo das Schidfal 
warnte, nicht zur Befönnenheit fam, vielmehr im Hochmuth 
ftieg, der mußte in Fefleln gelegt werden, follte nicht die 
Welt nnter ihm in Trümmer gehn, Friedrich Wilhelm II, 


| 627 


verließ feine Reſidenzſtadt Berlin, weil die Franzoſen da; 
felbft verbächtige Bewegungen machten: er fam nad; Bres⸗ 
lau, und von bier aus gieng der Aufruf an fein Boft: 
das Baterland ift in Gefahr! ein Aufruf, der die Bürger 
der preußifchen Staaten aus allen Ständen in wenigen Wos 
chen unter die Waffen brachte, und dem nach Furzen Mos 
naten ganz Deutfchland willig Folge leiſtete, Bei Lüge — 
den 2ten Mai focht das preußiſche und verbuͤndete Heer mit 

begeiftertem Heldenmuth gegen den. überlegenen Feind, und 
obichon Napoleons Uebermacht bier und 2iften Mai bei 
Baugen die ruffifchen und preußifchen Heere zum Ruͤckzuge 
zwang, fo war er es dennoch, der Waffenftilftand ‚anbot, 
um erft neue Verſtaͤrkungkn zur gänzlichen Vernichtung der 
Verbündeten an fich zu ziehen. Doc, die nun angeknuͤpf⸗ 
ten Friedensunterhandlungen zeigten ihn abermals ungebäns 
digt in Forderungen und Anfprücen, De zogen den tapfes 
ven Nuffen und Preußen aus: Süden und Norden Krieges 
beere zu Hülfe, und man rühmte ed mit Recht als ein 
beſonderes Berdienft, daß Kaiſer Franz felbft gegen den 
Schwiegerſohn, und der Kronprinz von Schweden, obs 
gleich ein geborner Franzofe, dennoch gegen den ſtolzen Bes 
leidiger aller Voͤlker die Waffen ergriffen, um den Staaten 
und Kationen Unabhängigkeit und einen rechtlichen Zuftand 
wieder zu gewinnen und zu fihern. Und Gott war mit ihs 
ven! Nachdem die franzöfifchen Heere durch Karl Johann 
und Bülow von Berlin, durch Blücer aus Schlefien,- durch 
Kleift von Böhmen Cin den Schlachten bei Groß» Beeren 
den 23. Aug,, an der Katbach den 26. Aug., bei Kulm 
den 30. Aug., bei Dennewig den 6. Sept.) abgewehrt und 
vertrieben waren: erfochten die verbündeten : Armeen, ben 
16. und 18. Oktbr. die glänzenden, ewig denfwürdigen Siege 
bei Leipzig, durch die Napoleon jo geichlagen wurde, daß 
er am 19, Oktbr. feinen Ruͤckzug anfteng in folcher Eile, daß 
die Straße von Leipzig bis Mainz mit Leichen von Lafithies 
ren und Menjchen, mit verlaffenen Wagen und Kanonen 
bedeckt war, und er nicht eher Halt machte, ale bis ihm, 
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nachdem er am 30. Oft. die. Baiern und Deftreicher, melche 
ſich ihm bei Hanau entgegenftellten, zuruͤckgeſchlagen batte, 
am 1. Rov. der Rhein von den Nachjegenden trennte. Ruſ— 
fen und Deutjche fanden am Rhein, Engländer und Sp 
nier drobten fiegreich von den Pyrenden ber; Napoleon gab 
nicht nach, verlangte von Franfreich neue Armeen und fri- 
fhe Bewaffnung. Die Grenzen wurden überfchritten, Wels 
lington drang durch die Pprenden gegen Bayonne vor, und 
nach neuen Siegen auf franzöfiichem Grund und Boden bes 
feste er den 12. März 1814-Bordeaur. Rufen, Preußen, 
Deftreicher zogen gegen Paris, und da jest Napoleon jic 
zu Friedensunterhandlungen erbot, nahm. man fie an und 
unterhandelte mit ihm, bis man erfannte, daß er nur Zeit 
zu gewinmen ſuche, und auf Abjchluß drang. Da legte 
Napoleon, weil er einige wichtige Vortheile über Blücher 
erfämpft hatte, ganz ald fey er völlig Sieger, mit ges 
wohntem Hohn und Uebermuth Forderungen und Bedingun: 
gen als feine legten und unnachläßlichen vor, die Denn frei» 
lich klar erwiefen : von diefem Manne fey feine Nachgiebigs 
feit, von ibm fein ficherer Friede zu hoffen. Die Unters 
bandlungen wurden abgebrochen, alle Heeresabtheilungen 
‚der Verbündeten unter Schwarzenberg und- Blücher . vereis 
nigten fich, ließen fich durd, Napoleon, der fie nach dent 
Rhein hin locken wollte, nicht irre führen, ſchlugen ſeine 
Marichälle den.25. und 30. März, und den 31. März zo—⸗ 
gen Alexander von Rußland und der König von Preußen an 
der Spige ihrer. Garden ruhig in Paris ein. „Wir führen 
„feinen Krieg mit der franzöfifchen Nation, fondern einzig 
„mit dem der fid, ihren Kaifer nennt, den wir aber bins 
„fort als folchen nicht, weiter anerkennen, (England bat 
„ihn nie anerfannt und ihn daher nie anders.ald Buonaparte 
„genannt) und für unfähig zu Friedensunterhandlungen 
„erklären. So fprachen die Verbündeten; und den Zten 
April wurde durch den Senat und den gefeßgebenden Rath, 
als die oberften. Staatdbehörben, Napoleon. und feine Fa— 
milie des Kaiſerthrons ;für verfuftig erffärt,. und Ludwig 
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wigd XV, 58 Sahre alt, zum König von Frankreich ers 
nannt. Dem Frieden zufolge, weldher am 30. Mai 1814 
zwijchen Franfreich und den verbündeten Mächten. abges 
ſchloſſen wurde, blieb Frankreich von nun an nuter ber 
Herrſchaft feines alten Königehaufes, wurde aber auf :dier 
jenigen Grenzen eingefchränft, die es zu Anfange des Tabs 
res 1792 gehabt hatte; Deutfchland erhielt faſt alle vie 
Länder jenfeit des Rheins zurück, die es feit. 1792. 'verl& 
ren; die vereinigten Niederlande wurden als erbliches Koͤ⸗ 
sigreih dem Haufe: Dranien zugefichert; : Spaitien und 
Portugal kamen wieder unter ihre rechtmaͤßige Fuͤrſten; 
Defterreich erlangte die früher beſeſſene Lombardei, Sar⸗ 
dinien feine alten Provinzen wieder; auch ber: heilige. Bas 
ter im Rom ward. wieder in alle feine vorigen Rechte: und 
Befigungen eingeſetzt; Neapel allein blieb: in der Gewalt 
feines fremden Beberrfchers (Märat). Dem ſeines Throne 
entſetzten Napoleon ..wurde die Inſel Elba am ben: Weſt⸗ 
küſte Italiens zum Wohnorte angewieſen. u. : A. 
- Sp ifchien Europa endlich nad) langen Stuͤrmen — 
beruhigt, und es blieb. nichts weiter zu thunzuͤbrig, als die 
Verhaͤltniſſe und Grenzen der einzeinen Staaten: Europa’s 
unterieigander zu beſtimmen und. feftzufesen. o3u dieſem 
Zwede wurde im Oktober 1814: zu Wien ein Kongreß. er 
öffnet bei welchem ſich die Kaifer von Defterreich "und Muß⸗ 
land‘; vie. Könige von Preußen, Daͤnemark, Baiern und 
Würtemberg perfönlich, und'außerdem die Abgefandten aller 
bedeutendern Mächte Europa’s einfanden, Auf diefem Kon 
greß, deſſen Unterhandlungen monatelang dauerten, wurde; 
außer der Annahme der königlichen Würde von Seiten Hans 
novers und der Einverleibung Genua's in die Staaten ded 
Könige von Sardinien, blos noch jene Uebereinfunft in Hins 
fiht der: Entſchaͤdigungen Preußens: abgeſchloſſen (am Sten 
Sebruar 1815), nach weldyer Sachſen getheilt, Polen zum 
Theil an Rußland abgegeben wurde, Preußen aber vorzigs 
lich auf beiden Seiten. bes Rheins bedeutended Gebiet er; 
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dielt. Man hoffte die. Abrigen Unterhanblungen des Kon⸗ 
greffes bis zum Monat Mai völlig abgefchloffen zu -fehen, 
als plöglic, in diefe tiefe NRube, wie ein Bfig bei beiterem 
Himmel, die Kunde der Entweichung Rapoleons von der 
Inſel Elba und feiner Landung an der franzöfiichen Kuͤſte 
Cam 1. März 1815) fam. Napoleon drang mit reißenden 
Schritten gegen Parts vor, der yon feinen Großen und 
dem größern Theile des Heeres verlaffene. König Ludwig 
XVIII. verließ mit den Prinzen feine Hauptftadt am 20ften 
März, und Napoleon hielt npdy an demfelben Tage unter 
lautem Jubel des Volfs feinen Einzug in Paris. Zwar 
erließen die 8 Hauptmächte des Wiener Kongreſſes am 
13ten. März eine fürmliche Adhtserflärung gegen Napps 
leon, allein: dieſer hatte bereits das. ftehende Heer in 
Franfreich auf feine Seite gebracht, und verſammelte täg: 
lich groͤßere Heerhaufen aus alfen franzöfiichen Provinzen, 
Defterreich, Rußland, Preußen und Großbriftannien er; 
neuerten alfo das fchon früher. unter ihnen beſtandene 
Schuss und Trugbändniß, welchem alle übrigen europaͤi⸗ 
ſchen Mächte, außer. dem Könige von Neapel (Mürat), 
beitraten. . Die. Verbündeten ſtellten hierauf gemwaltigere 
Heermaſſen als je ayf, und. zwar am Oberrhein unter 
Schwarzenberg, am Niederrhein ‚unter Bluͤcher, in den 
Niederlanden unter Wellington, . Unterdeß war Mürat, in 
Folge; einer geheinten Verbindung mit ‚Napoleon, 29jten 
März an der Spitze eines bedeutenden Heeres aus feinen 
Staaten aufgebrochen und bis Bologna vorgedrungen, 
allein die Oeſterreicher unter. Bianchi trieben den Feind in 
mehreren gluͤcklichen Gefechten: ohne Anfirenguug: zuruͤck, 
zwangen Dürch,den Sieg bei Tolentino Cam dritten Mai) 
das neapolitaniſche Heer zu einem Vertrage, kraft welchem 
die Hauptſtadt Neapel am Mſten Mai von den Defterreis 
chern beſetzt, und die Regierung” des. Landes an den rechts 
mäßigen Fürften Ferdinand IV. zuruͤckgegeben Wurde, Di 
rat war nach Frankreich ensfloben. _ 

Mittlerweile hatte Napoleon am 1. Juni zu ve. vor 
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einer feierlichen Berfammlung des Volks die Reichsverfafs 
fung zwedmäffiger einggrichtet, und war bald darauf zum 
Heere abgereist. Nach mehreren unterfchiedenen Borgäns 
gen kam es beila belle Alliance und Waterlow am 18. 
Juni zu einer blutigen Schlacht, in welcher. die preußifchen 
and englifchen Heere unter Blücher und, Wellington Napo— 
leons Hauptmacht fo gänzlich ſchlugen, daß der fliehende 
Feind nach kurzen . fruchtlofen Verſuchen feine Hauptftadt 
Paris den. Händen der Sieger überlaffen mußte (am 7. 
Juli). Napoleon hatte -unterdeffen von Nochefort aus 
zur See entfliehen wollen, mußte fich aber am 15. Juli 
an die dort. aufgeftelten engliſchen Schiffe ergeben, und 
wurde hierauf vermöge eines gemeinfchaftlichen Befchluffes 
ber verbuͤndeten Mächte als Gefangener nach der Infel St, 
Helena abgfuͤhrt; wo er pen 13. Mai 1821 ftarb. 

: Die verbündeten Heere blieben indeß fo Lange in 
Frankreich. ſtehen, bis der Friede am 20. November 1815 
in Paris abgefchloffen worden war. Diefer Friede bes - 
ftinnmte die Graͤnzen Frankreichs fo, yie fie im Jahre 1790 
gewefen waren, wodurd; außer einigen bedeutenden Graͤnz⸗ 
ftrichen auch noch die Feftung Randay wieder an Deutſch, 
land-zurädfiglen. Außerdem -mußte Frankreich alle bie aug 
andern Ländern geraubten und nad Paris zuſammenge⸗ 
> brachten Kunſtwerke wieder zuruͤckliefern, und eine Geld 
Entfhädigung von 175 Millionen Thalern an die vers 
bündeten Mächte zu zahlen verfprechen, bis zu deren gänzs 
licher-Abtragung binnen 5 Jahren .ein verbündetes . Heer 
von: 150,000 Mann. in Frankreich fteben bleibe follte, — 

Seitdem fieht dad dentfche Vaterland mit Sehnfucht 
und Hoffnung einer neuen zeitgemäßen Verfaſſung entges 
gen, die auf dem in Frankfurt am, Main feit dem 5. Nor 
vember 1816 eröffneten Bundestage entworfen und feflges 
ftellt werben fol, Unter den einzelnen beutfchen Staaten 
haben bis jetzt bereits Weimar, Naffau, Baiern, Bas 
den, Würtemberg, Heflens Darınfladt, Meinungen und 
Koburg fih eine dem Beduͤrfniß des Zeitalters angemefs 
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fene ftändifche Berfaflung gegeben; Defterreih und asian 
haben ein Gleiches zu thun verfprochen, 

Die: Bernthichlanungen über bie Verhaͤltniſſe e mit 
Frankreich und Aber das dajelbft zurücgelaffene Befagungs 
heer veranlaßten in der legten Hälfte Septemberd 1818 
den Kongreß zu Aachen, bei welchem ſich bie: Kaiſer 
von Rußland und Deftreich und der König von. Preußen 
perföntich einfanden. Durch einen Cam 9: Dftober I) dw 
felbft zwifchen den Drei genanntew Hauptmachten - und 
Frankreich abgefchloffenen Bertrag, ward die noch von 
Franfreih an die verbündeten Mächte ruͤckſtaͤndige Sum 
me auf 265 Millionen. Franken (66:4 Mill. Thaler) bes 
ſtimmt, umd der Abzug, des noch in Franfreich, ſtehenden 
Belagungsheered auf den 30ſten Rovember ‚1848: feitgefegt 
Außerdem. ward noch in den deutichen Angelögenheiten die 
Badenſche Erbfolgeftreitigfeit ausgeglichen , und Die news 
autworfene Militärverfaffung für die geſammten deutſchen 
Bundesftaaten in Wirffamfeit geſetzt. Preußen feierte dem 
48. Oftober durch Stiftung einer ‚neuen Univerfität fiir die 
Rheinlande zu. Bonn, Der Kongreß felbft löste ſich, nach 
einer Dauer von. 8 Wochen, am 21. November: wieder. auf, 
und die Monarchen: fehrten in ihre Hauptitädte zuruͤck. 

Man konnte hoffen, die Ruhe Europas würde wenig, 
ftend einige Jahre hindurch nicht unterbrochen werden; bald 
aber haͤuften ſich neue Boſorgniſſe. Die Ueberfpannung 
Einzelner.fcien eine Gaͤhrung in den Gemüthern:Bie 
Fer: anzudenten, Furcht vor allgemeinen Unruhen zu erre—⸗ 
gen und Maaßregeln notbmendig zu machen, um dieſen 
zu begegnen, obgleich im Allgemeinen diefe Befürchtungen 
in Deutſchland ‚nicht: fo gegruͤndet ſeyn mochten, als in 
anderen: Ländern, indem ſelbſt in den deutihen Staaten, 
weldye durch eine. ‚freie Verfaſſung die Regierungsgewalt 
ber Fürften beſchraͤnkten, ſich die Völfer derfelben nur um 
fo treuer und ergebener zeigten. 

Deito lebhafter brach das lange ſchon unter * Aſche 
glimmende Feuer bald darauf in Spanien, Portugal und 
Stalien aus, 
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Der Koͤnig Ferdinand VII. Spanien hätte ſogleich 
bei feiner’ Ruͤckkehr die freie Verfaffung der Cortes, welche 


“das Volkı4842 angenommen hatte, unterdruͤckt, und ſeitdem 


mit ſo vieler Planlojigkeit, Schwäche und. Härte regiert, 
daß ‘ein faft allgemeiner Unwille des Volkes die Folge davon 
war; Da nun Viele glauben mochten, es werde der Wicders 
herſtellung der freien. Verfaſſung von 1312 dem Mugluͤckt 
des Volkes abhelfen, jo wurde der König, nachdem er meh⸗ 
rere deshalb werſuchte Aufſtaͤude mit Gewalt, unterdruͤckt 
hatte, endlich durch >einen allgemeinen Aufſtand vorzuͤglich 
des Heeres bewogen, am 5ten März 1820 dieſe Verfaſſung 


anzunehmen und zu beſchwoͤren, wodurch feiner Macht ſehr 


enge Schranken geſetzt wurden. . Aber: die Moͤnche, viele 


Prieſter, und / die Anhänger "ver, unbefchränftesii koͤniglichen 


Gewalt, als natürliche Feinde der Aufklaͤrung und wer 
Volksfreiheit,uſo wie ‚die Hebertreibufngen derer, welche die 


neue Verfaſſung wiederhergeſtellt hatten, erhielten ſeitdem 


das bedauernswuͤrdige Land. in: einer. Anſpannung und Uns 
ruhe, deren Eude modhijektinächtiabzufehen if. mi 
Ruhiger wurde, wenn gleich nicht ohne augenbiicklichen 


Aufftaud des Heeres, dieſelbe Berfaffung 18 alich in 


Portugal von ‚dem: Volte und bald von dem; König; auge⸗ 
nommen. ii Alva Da dan tn 
Bald. nachher — König Ferdinand I. durch einen 
Bloffland:in:Renpelicbenfalte genoͤthigt, am 7ten Julr 1820 
die ſpaniſche Verfaſſung von .1812° anzunehmen undeine 
allgemeine Gaͤhrung ſchien ſich Wen Bath ‚tolle verbecis 
ten zu wollem.nmin 7, erh: mubilssch mei 
Nun traten die verbieten Dh, —— Deſter⸗ 
reich und Rußland mit Zuſtimmung der Uebrigen zuſammen, 
und ließen, nachdem zu Troppau und Laybach die Maaß—⸗ 
regeln waren verabredet worden, Truppen marſchiren? Ein 
oͤſterreichiſches Heer nahm 1821 fat ohne allen Widerſtand 
Neapel ein und ſtellte mit Vernichtung der neuen Verfaſſung 
die alten Verhaͤltniſſe des Königs wieder her, blieb auch zum 
Schutze deſſelben im Lande, Eben fo leicht und ſchnell wur⸗ 
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de ‚burch Öflerreichifhe Truppen ber Berſuch im Piemon⸗ 
teſiſchen König von Sardinien zur Annahme der neuen 
Berfaffung zu bewegen, unterdrüdt. Der König Biftor 
Emmanuel verzichtete aber auf den Thron, zu Gunften 
feines Bruders Karl Felir. Die Urheber der Unruhen 
wurden uͤberall fcharf befiraft. Bald darauf rüdte ein 
ftanzoͤſiſches Heer .1823) in Spanien ein, und flellte bie 
unbeſchraͤnkte Herrihaft König Ferdinands wieder ber. 
Die wüthende royaliftiiche Parthei nahm blutige Rache an 
denen, welche die freie Verfaſſung ausgerufen hatten, und 
- noch immer ohne feite Regierungsmanßregeln it Spanien 
dem Kampfe der Partheien anbeimgefallen und das um 
glädlichfte Land in Europa. Im: Portugal wurde Die 
freie Berfaflung ebenfaus, doch mit mehr ‚Schonung uns 
mehrhdt, 

‚Raum. war in gtafien. die alte Ordnung der Dinge 
wieder bergeitellt, als ein neuer unerwarteter Aufftand das 
Auge. des ganzen Europa auf ſich zog und ein ſchnelles all 
gemeines Intereſſe für den Reihen, wie für den Staates 
mann’ erhjelt. 

Die Griechen, welche ſeit dem 15. und 16. Jahrhun⸗ 
bert- faſt ohne Unterbrechung unter dem harten Joche der 
Türken feufzten, erhoben ſich 1821 ploͤtzlich in Morea und 
in der Motdau und Wallachei, vorzuͤglich unter Anfuͤhrung 
der Fuͤrſten Ypſilanti. Hier wurden: ſie zwar, wenn 
gleich: nicht ohne tapfere Gegenwehr geleiſtet zu haben, 
von der Uebermacht der Tuͤrken beſiegt, aber. in. Morea 
im noͤrdlichen Griechenlande und auf einigen Inſeln des 
Archipelagus vertheidigen ſie ſich zu Lande und als ge⸗ 
ia Scuente zu Waſſer noch sei mit vielem 


. Die: — Zarten, welche ſogleich mis dem Anfange 
* Aufſtandes zu den haͤrteſten Maßregeln ihre Zuflucht 
nahmen und mit abſcheulicher Grauſamkeit verfuhren, riefen 
dadurch bie Rache der Griechen und gleiche Grauſambeit von 
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diefer Seite. hervor, ſo daß diefer Krieg von ehden Voͤl⸗ 
fern mit der größten Erbitterung geführt wird. 

Da num Rußland vermocht wurde, fich in tiniger Hin—⸗ 
ſicht der Griechen anzunehmen, fo entftanden fo verſchieden⸗ 
artige Beweguugen unter den europaͤiſchen Mächten und 
bie Verhältnifie verwidelten ſich fo, daß ‚die friedliche Ente 
wickelung derfelben a. als je erſchien. Doch ſieht 
die chriſtliche Welt num ſeit 5 Jahren ruhig, wie Tau⸗ 
fende von Ehriften durch die "Türken gemordet werden, 
‘welche im Begriff zu ſeyn fcheinen, alle Griechen auszu—⸗ 
rotten, fo tapfer Maurocordato Kanaris und andere 
Haͤupter der Griechen die werdende Freiheit auch verthei⸗ 
digen, bei der ihnen die Huͤlfe der Gottheit weniger man⸗ 
geln wird, als die ihrer Mitchriſten, wenn ſie fortfahren, 
den Tod nicht als das groͤßeſte Ueber; ee | 


> 





" 230, 
BER | 5 * 


es n y 4 —* — 
Ehronolosiſhe Folge der wichtigſten Begebenheiten 
| aus der, allgemeinen Weitgeſchichte * 


2000 v vor Ehrifto: Ninus und e a ruͤnde 
* ſpriſche Reich, — ni Br 


1800. Sof ATS Die Juden ziehen nach Negypten, 
41500, Moſes führt ie suden aug U es 
BA —340— 18 ftab: 
u er ni ıer rin e 
nad) Briedenlant. gt vuchna mſchrie 
1200. Der phoͤniziſche Handel bluͤht. | 
In Aegypten werden Obelisken und 
Pyramiden gebaut. 
Tro)a:wird von den Griechen erobert, 
Die Richter unter den Juden, 


f* 
{ 
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1000. Salomo,. 
„Homer, griechifcher Dichter, 

888. Burbanapal.in Afprien. 
NKarthago gegründet. 
£yfurgug, ‚Gejengeber in Sparta. 

754. Rom erbaut. - 

‚600 „vor «Eprifto : Die Affyrifche Monarchie 
wird geſtuͤrzt. — a a Riftet das große 
Babylonifhe Reid 
GSolon, Oelehgeber in Athen. 

555, vor —5 Das abyloniſche Reich 
ge uͤrzt. 

Cyrus ſtiftet das no groͤßere per 
ſiſche Reich von der Donau bis zum 
Indus. 

490. Sieg der Griechen uͤber die Perſer bei Ma— 
rathon, durch Milttades. 

480. Sieg der Griechen uͤber die Per— 
— Shlamis, du rch Themi- 

ofle8. 

ae DI wohlredende Grieche; Ppidiäs, 
‘der beraͤhun⸗ griechifche —E 

‚400. Sofrates. _Innere ‚Kriege jerrätten die, fehöne 

Bluͤthe Griechenlandee 

333 vor Chriſto: Alexander zerſtoͤrt das 
perſiſche Keth, un — die Grie— 
Ichiſch⸗mMacedoniſche Monarchie vom 
abriatiſchen Meere bis jenſeit des Indus, die aber 

zu nach feinem Tode in kleinere Staaten zerfällt. 
ÖM hebt fi. Sieg über Pyrrhus. 
218. Krieg mit Karthago — Dannibal. 

Ar Karthago un Korinth von den 
Römern zerftört. 

88. Ron, fiegt überall; aber Bürgerfriege zerruͤtten 
den Staat im Innern. 


t 


| 637. 
30, Auguſtu 8-fiegt bei Aftium, Römer uͤber Roͤ⸗ 
niet, erobert Aegyptem, und wird Kaifer von 
Rom | 
Großes Roͤmiſches Reich vom Arlahtifchen 
Meere bis zum Tigrig. Be ae ey 
Chriftusmwird geboren. | 
70 Jahre nady Chriſto Serufalem zerſtoͤrt. — 
-100. Blüthe der römischen Macht. X 
200. Das roͤmiſche Reich wird kraftlos unter ſchlechten 
Kaiſern, und angegriffen von deutſchen Voͤlkern. 
333. Konſtantin in Konſtantinopel wird Chriſt. 
374. Voͤlkerwanderung. | | 
395. Theo doſius theilt das große RömifheReih 
in Abendland und; Morgenland,. 
476. Untergang des; abendländifchen Kaiſer⸗ 
thums. 


555. erobern Suftinians Generale, Belifar “und 
..,MNarjes, Nordafrifa und Italien. | 
Longobarden erobern Norditalien. Ad 
622..Mahomed. — Schnelle Ausbreitung 
ber. mahomedanifchen Religion, und der arabis 

Iſchen Macht. 

732. Die Araber gefchlagen bei Tours von Karl 

> Martell, dem Franken. 

800. Karl der Große gründet das Fraͤn— 
Fifhe Reich zwifhen Ebro, Tiber, Raab 
und Eider. | | 

300 zertheilt ſich das fraͤnkiſche Reich in Dentfchland, 
Frankreich, Norditalien. 

919 Heinrich der Städteerbauer in Deutfchland, 

1073. Pabſt Gregor VII Simonie,"Invefitur, 
Coͤlibat. Heinrich der IV. von Deutſchland. 

1095 — 1250. Kreuzzuͤge. | 

1200. Venedigs und Genua's Handel blühen, F 

1300. Schießpulver erfunden. Kompaß gebraucht. 


1440, Erfindung der Buchdruckerei. 
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1453, Konftantinopel von den Türken erobert, 
Griechen flüchten nah Stalien. 
Heinrich der Seefahrer in Portugal. Afs 
rifa’s Weſtküſte entdedt. 


1492. Kolumbus entdecft Amerifa für 


Spanien . : 

148 Der Seeweg nah Dftindien 
ums Vorgebirge der guten Hoffnung aufgefunden 

fur Portugal. 

1517. Luthers und Zmingli’s Re 
formation Des Pabfitthume. 
— Karl V. König von Spanien und Kaifer von 
Deutſchland. | ee 

Erfindung der Tafhenithret: 

4540. Sefuiten. Grbitterung zwifchen Proteftanten und 
Katholiken, | 

41600. Holland erobert Dftindien. Portugal ohn⸗ 
mächtig. Elifabeth von England. Heinrich 
IV. von Frankreich. j 

1618— 1648. Dreißigjähriger Krieg, ſchwaͤcht 
Spanien und Oeſterreich, bebt Franfreich und 

Schweden (Guftav Adolf), verihafft den 
Proteftanten gleiche Rechte mit den Katholiken. 
Kaffee, Thee, Zuder und Tabak werden häufiger in 

Europa, 

1643-1715. Lud wig XIV. Frankreichs Anfe 
ben und Erfchöpfung. 

Friedrih Wilbelm der Große von Bram 
denburg, 1675 bei Fehrbelin. - 

46891725. Peter der Große von Ruß 
land. Schweden gebemäthiget. (Karl XII) 
Schlacht bei Pultama 1709, 

1740. Friedrich IE, König von’Preuffen. 

Maria Therefia von Defterreid. 

17561763. Siebenjähriger Krieg. 

Franfreid, erfchöpft. | 
Preuſſen allgemein geachtet, 


* | 639 


: England berrfcht zur See. Große Erodberum 
gen in Dftindien und Nordamerifa, 

1770. Kook. Auftralien, Ä Ä 

1776. Nordamerifanifhe Sreiftaaten. 
1783. Washington. Franklin. 

Katharina II von Rußland berricht im Nors 
den, fchwächt die Tuͤrken. J 

1780. Franzoͤſiſche Revolution. 

1799. Bu o naparte. 1804. Napoleon, Kaifer 
von Frankreich. 

1812. Napoleon in Moskau. 

1813. Schlacht bei Leipzig. Napoleon fluͤchtet uͤber 

| den Rhein. | 

1814. Einzug der verbündeten Ruſſen und Deutfchen in 
Paris. Napoleon wird des Throns entfegt. Friede 
mit Frankreich, 

1815. Napoleon fehrt nach Frankreich zuruͤck. Schlacht 
bei la belle Alliance. Einzug der Verbündeten is . 
Paris. Abermaliger Friede, 

1818. Kongreß zu Aachen, 

1820. Revolutionen in Spanien, Portugal und Neapel. 

1823. Aufftand der Griechen gegen die Türfen. 

Unterdrädung der Unruhen in Neapel. 

1823. Herftellung der. alten Berfaffungen in Spanien und 
Portugal, 5 

1824, Anerkennung mehrerer Freiſtaaten in Amerifa durch 

England, i | 
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Sm Verlage der J. J. Mäden’fhen Buchhand— 
lung find, außer vielen andern, folgende Werfe 
erſchienen: 


Ammon, Dr. ir Fr., Handbuch der riftlihen Sittenlebre. 
3 Thle. gr. 8. 1832. 8 fl. 6 Er. 
Campe, 3. 9., die Entdefung von Amerika. — Unterbal⸗ 
tungsbud für Kinder und junge Leute, 3 Thle, m. 3 Kart. 
Ste verb. Aufl. 8. 1832, 21. 
Eomtoir s und Zeitungs » Lerilon, geographiih » —— 
Nach den neueſten Bveſtimmungen. Oder Beſchreibung der 
Länder, Meere, Seen, Flüſſe, Inſeln, Gebirge, Reiche, 
Provinzen, Städte, wichtigſten Fleden und. Dörfer, Fabri— 
fen, Bäder ıc. in Hinfiht der Lage, Größe. Produkte, 
Merkwürdigkeiten, Gtaatseinrihtungen, Hauptbefhäftigun: 
gen, Zabrıfate, ded Handels, der Anzahl der Bewohner und 
‘ Häufer ıc. In alphabetifher Ordnung. Re Gefhaftsmän: 
ner , öffentlibe Bureaus, Eomtoirs, Kaufleute, Fabrikanten, 
Mannfatturiften, Zeitungslefer, Reifende, überhaupt für 
gebildete Stände und Jeden, der über Gegenftände der Geo—⸗ 
grapbie fchnell belehrt: feyn mil. Nah Hallel, Mannert, 
Niemann, Stein u, A. bearbeitet. gr. 8. 1830. (49. Bogen in 
gefpaltenen Eolumnen) oeheftet in alleg. Umſchlag. Herabge⸗ 
ſetzter Preis 3A. 
Eonverfations: Hand » Leriton. Ein Hülfswörterbuh für dieje- 
nigen, melde über die beim Leſen ſowohl, als in mündlichen 
Unterbaltungen vorfommenden, mannigfahen Gegenftänte 
näber unterrichtet feyn wollen; in Einem Bde, (134 Bogen 
im größten Zeriton « Formate) 1831. 9 fl. 
Eberhard, 3. A., ſynonymiſches Handwörterbuch der deutihen 
Sprade, var alle, die fih in diefer Sprache richtig ausdris 
den wollen. Nevſt einer ausführlichen Anweiſung zum nüks 
lichen Gebraude deſſelben. Neueſte verbeſſ. Auflage. gr. 12. 
1832. 3 fl. 
Niemeyers, D. A. H., Grundfäge der Erziehung und des Um 
terrichts für Eltern, Hauslehrer und GErzieber, in Einem 
Bande, 9te mit dem gelungenen Yortrait und Biograybie 
des Verfaſſers verm. Ausg. (Lerifonform.) 1832. 6. 
Shmidts, Chr., biblifhe Geſchichte für Kinder zum allgemei: 
nen Gebraud) in den Volksſchulen. 3 Thle. alte8 und neues 
Teftament. 8. 1832. 1 fl. 30 fr. 
Tiedge, C. N., Urania, 12. 1832. 45 fr. 
Wilmfens, 5. P., Kinderfreund. Ein Leſebuch für Volksſchu— 
len. 113te umgearbeitete und mit einer Bleinen Geelenlebre 
vermehrte Auflage. 8. 1832. 20 Er, 
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